Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7books. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














The Arthur and Elizabeth 


SCHLESINGER LIBRARY 
on the History of Women 
in America 


RADCLIFFE INSTITUTE 


Transferred from 
Hilles Library 





ur ae Ara. 











=. — 


no 


Johann Heinrich Jung’, 


genannt Stilling, 
fammtliche Werke. 


Reue vollkändige Audgabe. 


Sechster Band 


enthält: 


Theobald oder die Schwärmer. — Theorie ber 
Geiſterkunde. 





Stuttgart: 
J. Scheible's Buchhandlung. 
1841. 


Schles. ngei Lira 4 . 


Öl - (TR SIR 





Theobald oder die Schwärmter. 


Erftier Theil 


4. 


Borberidt, 


welcher durchaus gelefen werben muß, 





Br verfprehe auf dem Titel eine wahre Ges 
ſchichte; über diefen Punkt muß idy mid) rechts 
fertigen. Denn mancher wird fehr oft über dem 
Lefen meines Buchs an der Haltung diefes Vers 
fprehens zweifeln. 

Die Vorſehung hat mich von meiner Jugend an 
durch viele Schwärmereien mitten durchgeführt, 
ohne Theil daran zu nehmen; viele riffen mid) 
aud) in ihrem Strom mit fort; mein noch lebens 
der ehrwürbiger Vater war ehemals in gemiffe 
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Derhältniffe mit verwickelt, doch niemals in fanas 
tifche, nicht einmal in ganz fchmärmerifche, obaleich 
viele Dränner von allerhand Echlag ung beſuchten; 
er liebte Alle, die Werk von der Religion machten, 
und ließ ſich auch mit Allen in Oefpräche ein; doch 
aber weiß ich mich nicht zu befinnen, daß er einmal 
pietiftifchen Verſammlungen beigemohnt hätte, er 
ging von jeher in die Kirche, war nie ein Eeparatifl, 
und doch hing er auch den Symbolen nidyt an, und 
las zugleich allerhand myftifdye Echriften, fo daß er 
eigentlich ein Mittelding zwifchen einem Myſtiker 
und evangelifchsreformirten Ehriften war ; fein Les 
ben und Wantel aber war und ift noch immer uns 
fträflich und der Lehre Jeſu, menſchliche allgemeine 
Schwachheiten ausgenommen, gemäß, So wurde ich 
auch erzogen, obgleich im Anfang mehr myſtiſch ale 
hernach; durch die vielfältigen Befuche fo vielerlet 
Oattungen von Menſchen hörten wir alles, wir wur⸗ 
ben ganz befannt mit dem Gange der Erweckungs⸗ 
geſchichten, alle dabei intereffirte merfwürdige Maͤn⸗ 
ner, ibr eben, ihr Charafter, wurden fo oft und fo 
lebhaft in unferm ländlichen Etäbchen geſchildert, 
daß ich noch immer, wenn ich mir jene Ecenen vor 
meine Eeele führe, die frommen Orzähler, ber 
breiten Walb mit feinen geflitgelten Sängern durch 
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die Fenſter im Gold der Abendſonne glänzend 
febe. 

Nach der Hand Fam id) ans meinem fo ſchwaͤrme⸗ 
tifhen Vaterland in's Herzogthum Berg, wo es 
wiederum eine ungeheure Menge Eleiner Selten 
gibt, deren Urfprünge alle wichtige Beiträge zur 
Seelenlehre und Geſchichte der Menfchheit auslies 
fern. Kurz, ich bin aleichfam durch meine Erfabs 
zungen dazu berechtigt, eine Geſchichte der Schwär⸗ 
mer diefes Jahrhunderts zu ſchreiben; oft hatte ich 
mir dies aud) vorgenommen, allein bie Liebe verbies 
tet es mir, denn ed leben noch zu viele würdige und 
dabei Hin und wieder fehr intereffirte Männer, deren 
Namen und Öefchichten ich auslaffen müßte, mithin 
- würde meine Geſchichte fehr unvollfommen aus⸗ 
fallen. 

Ich leiſte alfo im folgenden Werk fo viel ich kann, 
ich erdichte mir einen Helden und feße deffen Leben 
aus Yauter wahren Gefchichten zufammen , fo daß 
eigentlich nicht erbichtet, fondern nur der Gang 
ber Dinge anders geordnet iſt; fogar aus meinem 
eigenen Peben find einige wenige Anecdoten mit 
eingeflochten, hin und wieder find Namen veränbert, 
and wo es mit Zug gefchehen Eonnte, da habe ich Die 
vechten Namen beibehalten. 
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Wein Zweck ift, unfer dentſches Vaterland 34 
belehren, daß der Weg zum wahren zeits 
lihen und ewigen Glück zwifhen Um 
glaubenund Shwärmereimittiendurde 
gehe. 


Das erſte Hauptſtück. 


— — — 


Der Gang der deutſchen Nation im Iäten Jahr⸗ 
Hundert hatte viel Achnliches mit dem Gange derjelben 
im ISten. Der Geift fing an, Morgenluft zu wits 
tern; je nachdem nun der Stand eines Menſchen hö⸗ 
her oder niedriger, weiter vorne oder mehr hinten 
war, je nachdem verhielt ſich auch der Grad des Lichts, 
der alles um ihn her zu erleuchten anfing; man fagte 
fidh untereinander ind Ohr, was man fahe, und fo 
verbreitete fi) das Licht noch mehr. Die Erfindung 
der Buchdruderei und der neuen Welt wirkte gewals 
tig mit, und fo fam’s endlich im I6ten Jahrhundert 
zu der großen Beränderung, die denn doch, man mag 
dagegen fügen, was man will, zur allgemeinen Ers 
kenntniß der Wahrheit ganz erftaunend mitgewirft hat. 

Die Reformation machte einen großen Theil der 
Menſchen von dem Regiment der Geiftlichfeit frei. 
Vorher war’s Pfliht, zu glauben, was die Kirche 
vorfchrieb, nun aber gings dem großen Haufen der ‘Pros 
teftanten, wie es ehemals von den Siraeliten hieß: Zu 
der Zeit war fein König in Jfrael, und 
ein Jeder thät, was ihn recht däuchte. Freis 
lich fingen die Konſiſtorien und einzelne Geiſtliche an, 
auf ihre durch Reichs- und Friedensſchlüſſe befeſtigte 
Symbolen zu wachen, und der weliliche Arm ging ihnen 
auch tapfer an Handen; allein Jeder konnte und 
hatte Materie zu leſen. Die Bibel, als der all⸗ 
gemeine Grund der Religion, war verdeutſcht in al⸗ 


10 


len Läden und wohlfeil zu haben, daher gab's viele, 
theils fähige, theils ftolze, theils auch phantafiereiche 
Köpfe, Die entweder weiter fahen, oder zu fehen glaubs 
ten, oder die gar der Reformationggeift belebte. Diefe 
wollten fih nun ihrer republifaniichen Freiheit bes 
dienen, fie traten auf, fehrieben oder lehrten, und 
wurden, je nad Beicyaffenheit der Sachen, Schwär⸗ 
mer oder Häupter Fleiner und großer Seften. Ob 
diefe Verfaffung dem Neich der Wahrheit zuträglich 
fey ? ift eine Frage, die fchon der große Apoftel mit 
Sa beantwortet; er fagt: es müſſen Spaltuns 
gen unter euch feyn, damit die Wahrheit 
an’s Licht fomme. Wenn Seder frei denfen darf, 
fo erfcheinen Millionen Lehrfäge, die jeder beleuchs 
ten kann, Dadurd entfteben allgemeine Gährungen, 
die dem Geiſt immer mehr Licht und Reinigkeit geben, 

Unter den Schwärmern und Seftenhäuptern des 
‚ I16ten Jahrhunderts find fchon viele aus dem Ans 
denfen der heutigen Welt verfchiwunden, außer wenn 
man fi ihrer noch aus der Kirchengefchichte erins 
nert. Indeſſen find noch immer zwei Männer merk⸗ 
würdig, Die von jenen Zeiten bis daher, und viel- 
leicht auch noch weit in die Zufunft hin, unvermerft 
unter dem Publikum fortwirfenz; der Eine ift dag 
Haupt der Miedertäuferr, Simon Menno, und 
der andre der befannte Jakob Böhm. Die Wies 
dertäufer leben ruhig fort, und ihre Religion ift fo 
"wenig von der proteftantifchen verfchieden, daß der 
Unterfchied blos auf einer andern Uniform beruht, ihre 
Dafeyn bringt weiter feine Bewegung in die allgemeine 
Gährung im Reihe der Wahrheit; aber Böhme 
MWirfungen find ſchon immer in’d geheim und unter 
dem gemeinen Bolf fehr mächtig; feine überaus bils 
berreiche und bei aller feiner Einfalt erhabene Sprache, 
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die erſtaunenswürdige Materien, welche er verhan⸗ 
delt, und die feine Gnoſis, welche bei allen, oft ſehr 
ungereimten Ausdrücken und Redensarten, doch über⸗ 
all hervorleuchtet, machen ſolche Eindrücke auf den 
gemeinen Mann, beſonders wenn das Feuer der 
Einbildungefraft in ihm glüht und dazu Drang ber 
Bervollflommnung fein Herz belebt, daß der Erz— 
fhwärmer im Hui fertig iſt, wenn er nicht bei Zei⸗ 
ten zurüditritt und die einfache Bahn des chriftlichen 
Kirhenglaubens wieder vor die Hand nimmt; aber 
wie ſchwer das fey, fann nur der beurtheilen, der 
einmal geſchmeckt hat, wie füß der Geiſt der Schwäre 
merei ift. 

Aber wenn Böhm fo viele Schmärmer gemadt 
hat und noch macht, fo ift doch noch die Frage, ob . 
er darum felber einer war? Es fommt bier alles auf 
die Erklärung an, was eigentlih ein Schwärmer iſt; 
dies Wort ift im Deutfben noch nit binlänglich 
beſtimmt, man nennt den Enthufiaften fowohl Schwärz 
mer, als den Fanatifer, und doc. find Beide weit 
von einander unterfhieden. Enthuſiaſt nenne id 
einen Menfchen, der wenigſtens mehrentheils 
richtige Bernunftihlüffe und Wahrbeitsbegriffe in's 
Lihtgewand der Phantafie einfleidet, und nın 
dieſe Bilder felber für die nackte Wahrheit anfieht 
und fie auf feinem Schauplag mit lebhafter Wärme 
agiren läßt; hingegen der Kanatifer nimmt alle leb⸗ 
hafte Vorftellungen der Einbildungsfraft für Wahrs 
heit an, und gibt fie noch wohl für göttliche Begei⸗ 
ferung aus; Schwärmer von dieſer Art find höchſt 
gefährlich , fo wie die erſten oft herrliche Werkzeuge 
in der Hand der Borfehung find und fehr felten 
Schaden fliften. Zu diefer Klaffe muß Jakob Böhm 
gezählt werden; ein großer Theil. feiner Lehrfäge 


iR mit der gereinigten Chriftusreligion übereinſtim⸗ 
mend; ein anderer Theil ift philojophiihe und gar 
nicht gefährlihe Hypothefe, und wieder ein großer 
Theil iſt gar feiner Erklärung fühig, mithin völlig 
unnüg. | 

Dem allem ungeachtet haben Böhme Schriften 
hin und wieder Schaden angeftifiet, wie meine Leier 
im Berfolg finden werden. Sie gehören für Phi—⸗ 
Iofoppen , die das Reine vom Unreinen zu fcheiden 
wiſſen, und dann kann noch viel Nützliches darinnen 
gefunden werden. Dies behaupte ich nicht allein, 
fondern viele große, weitfeheude und nichts weniger 
als ſchwärmeriſche Männer haben das nämliche ges 
fagt und fagen ed noch. Doc) ich gebe weiter. 

Das 1Tte Jahrhundert war durchaus Friegerilch. 
Der Geift hatte feine Ruhe, zu ſpekuliren, fondern 
es lag ihm daran, zu behalten, was er hatte, Damit 
ihm niemand feine Krone rauben möchte. Was zur 
Zeit der Neformation war gefäet worden, das wurde 
nun zum Theil geerndtetz dennod aber fegte noch 
immer der Geift der Schwärmerei feine Wirfungen 
fort, befonders hatte auch die paracelfiiche Sefte der 
Aerzte vielen Einfluß auf die Schwärmerei; may 
räumte im Bombaftifhen Chaos auf. Johann Bap- 
tifta, Sranzisfug Merfuriusvon Helmont, 
und noch andere brachten eine Art von Syftem bers 
aus, wieder Andere verbanden den Böhmismus Damit, 
und fo entflanden wunderbare Sachen; während der 
Zeit fuhten Thomafiusund Gottfried Arnold 
durch ihre ungemeine Belehrfamfeit im Reich, der 
Schwärmerei Wahrheit, und befonders benugte Letz⸗ 
terer durch fein vortrefflihes Beifpiel, denn er war 
ein fehr frommer Mann, und durch feine ausneh« 
mende Geſchicklichkeit das Heuer der Schwärmerei 
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zur thätigen Vervollkommnung; feine Geſchichte weist 
aus, welch einen unfäglihen Nutzen er geftiftet habe. 
Ein großer Theil Menihen Iafen indgebeim dergleis 
hen Schriften, aus Furcht vor den Juden; viele 
verbanden den Paracelfismug damit, ed gab 
wohlmeinende und betrügerifche Goldmacher die Menges 
fo ſchwärmte man unter dem Getöſe des Kriegs fort, 
da aber, wo der Saame auf ein gutes Land fiel, 
da wurden aud in ‚der Stille vortrefflihe Menſchen 
gebildet; die allgemeine Schwere Landplage reinigte 
fie vollendg, und fo wurden fie in Bündlein gebuns 
den und in die ewige Scheuren gefammelt. 

Nun folgte endlih der Friede. Ludwig der 
14te war zu der Zeit die bewegende Kraft von ganz 
Europa; man bielt feinen Hof für die Schule der 
Artigfeit und des guten Geſchmacks; der deutfche 
Adel, der bis dahin unwiffend und grob gewefen 
war, reiste dorthin; aber anftatt Aufflärung mit 
nab Haufe zu bringen, bradte man Frankreich 
mit und verpflanzte es mitten in Deutfhland; 
mit der Zeit wurde ed zur Schante, ein wahrer 
Deutfcher zu feyn, das blieb dem Pöbel übrig; der 
feine Weltmann war völlig Franzos. Inzwiſchen 
wurden wir doch auch mit Der franzöfifhen Literatur 
befannt, welche abermals vielen Einfluß aufdie Schwärs 
merei der Deutichen hatte. 

Zu der Zeit war in Sranfreih der Jane 
fenismus im Gang, und man fann nicht läug⸗ 
nen, daß ſich fehr viele madere Menfchen unter dem> 
felben befanten. Dieie Leute hielten es vorzüglich 
mit der myftifhen Religion, welde bie dahin 
in Deutſchland, weñigſtens unter den Proteflans 
ten, noch nicht viel befannt war; doch ed wird nö⸗ 
thig ſeyn, daß ich Fürzli die wahre Beſchaffenheit 
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diefer Religion entwidle, weil fie fo oft in folgen» 
der Geigichte ein Gott aus der Mafhine 
feyn wird. > 

Das Kloſterleben war von jeher dazu beftimmt, 
daß der Menſch Gelegenheit haben möchte, ohne bie 
geringfte Sorge und Hinderniß, blos und allein 
den Liebungen der Religion abzuwarten; aus ots 
tes⸗ und Menichenliebe zur Vervollkommnung des 
menſchlichen Geſchlechts wirfiam zu feyn, war ehmalg 
Sein Theil der Religion, fondern nur eine Neben: 
jacye, oder Folge derielben: wenigftend glaubte man 


nicht, dadurch Gott ähnlicher zu werden. Statt deſ⸗ 


fen wählte man fih gewiſſe innerliche und Außerliche 
Mittel, wodurd man glaubte, fich ſelber zu vervolls 
kommnen; fromme. Stiftungen und Almofengaben 
machten gleihjam den ganzen Wirfungsfreis der 
Menſchenliebe des Flöfterlich gefinnten Chriften aus. 
Faſten, die täglich beftimmten Gebete und Kirchen« 
ceremonien erfüllen Das ganze Leben Des Klofters 
geiftlihen, und auf die ſtrengſte Erfüllung Diefer 
Pflichten gründete man .die Heiligfeit des Chriſten. 
Nun gab es aber von jeher in den Klöftern ſowie 
in allen Ständen verftändige, große und rechtſchaf—⸗ 
fene Menſchen männlichen und weiblichen Geſchlechts, 
welche wehl einjaben, daß obgedachte Werke wenig 
zur firtlichen Bervolfommnung des Geiftes beitrügen. 
Der Grund aller Vollkommenheit befteht in der Gott⸗ 
ähnlichkeit; um dieſe zu erlangen, fegten aljo jene 
erteuchteien Lehrer gewiffe Grundjäge fefl, um wels 
he fih die ganze Sphäre der myitifhen Religion 
umwälzte. Dieie find kürzlich folgende: „Gott if 
ein ewig und unendlich liebendes, höchſt fanfıes We⸗ 
fen, die höchſte Güte und die höchſte Weisheit, in 
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im if die Quelle aller Seligfeit und aller wahren 
Freude.” 

Der Menſch ift von allem dem das gerade Ber 
gensheil, er liebt nur ſich allein, und andre nur in 
jo fern, als fie den Zweden feiner Eigenliebe beför« 
derlich ſind; was ihm darinnen entgegenfteht,, das 
hapı und verfolgt er. Er if der Bau feiner Leis 
denfchaften und ungeftümm iu feinem Wollen, ſehr 
kurzſichtig und ſchwach am Verſtand, und lebt alſo 
in ſeinem narürlihen Zufaud unglüdlic und miß⸗ 
vergnuͤgt. 

Eyriſtus hat durch fein Erlöſungswerk dem Mens 
fen die Fähigkeit erworben, Daß er nun durd die 
Anftrengung jeiner Kräfte und Anwendung der ger 
höiigen Mittel zur Boträpnligfeit gelangen kaun; 
für die, welde dieſen ſchweren Prozeß durchgehen, 
bat der Erldjer genug gethan, für alle andere nicht; 
auch tilgt fein Verjöpublut nur die Schwachheite- 
fünden, und die nun einmal geſchehen find und nicht 
mehr geändert werden können, in fofern man fie herz⸗ 
lich bereut; alle andere müſſen noch nach dem Tode 
Durch ſchwere Prüfungen abgefegt werden. 

Der Weg der Ehruten fängt alfo damit an, daß 
ein Mensch den felienfeften Borfag faßt, von nun 
an nicht mehr zu jündigen, fondern immer volume 
mener zu werden; Dazu werden folgende Mittel 
erfordert: 

1) Ein beftändiges Wacher auf die Gedanfen und 
die Einbildungsfraft, wobei man alle Gevanfen und 
Borftelungen janft fenfen läßt und eigentlich nichts 
denft, als das man fich jelbft bewußt if. Dieß 
heißen fie die Einfehr. Das man ferner 

2) Statt deffen fein Bewußtſeyn beſtändig auf die 
Gegenwart Goͤttes richtet, und alſo im wahren Ver⸗ 
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fand immer. an Ihn benft, womit man dann eine 
beftändige Sehnfudht zur Vereinigung mit Ihm, eine 
sollfommene Leberlaffung an Ihn, mit Einem Wort, 


eine ganz vollftändige Abhänglichfeit von Ihm vers 


bindet: dieß heißt wandelninder Gegenwart 
Gottes, und das tiefe Wünfchen und Sehnen der 
Seele nah Gottähnlichkeit heißt: das innere oder 
unaufbörlide Gebet. Und endlich 

3) Weil im Umgang mit den Menfchen beftäns 
dige Verſuchung und Hinderniß gefunden wird, fo 
muß man fi) immerfort einfam halten und von 
allen Menfchen fo viel möglich entfernen; aus bie- 
fem Grunde, und weil der Trieb zur Fortpflanzung 
des menſchlichen Geſchlechts die Seele mit irdiichen 
und von Gott entfernenden Füften erfüllt, fo iſt uns 
ehelich leben beffer, als im Eheftand. 

Diefe Religionsübung leitete, nah dem Begriffe 
jener Moftifer, die Eeele durch manderlei Stände 
der Buße, der Erleudtung, der Berlafs 
fung,despunflen Glaubens, des myſtiſchen 
Todes, der lautern Liebe zur Bollfommenheit. 
Sie nahmen die Bibel zu ihrer Richtfchnur an, 
gaben ihr aber, neben der buchſtäblichen und bifto= 
rifchen, noch eine myſtiſche Bedeutung, ſo daß Alles 
auf den innern Menſchen gezogen wurde; z. B. das 
Volk Iſrael bedeutete die neue Kreatur, oder die 
guten Geſinnungen, die Heiden aber die Leidenſchaf—⸗ 
ten. Chriſtus wurde auch weſentlich exiſtirend in 
der Seele angenommen, als wenn Er ſie bewohne 
und regiere, da wurde er angebetet. Daher iſt ſo 
oft die Rede von einem Chriſtus in ung; man be= 
hauptete, daß der Menſch für fich weiter nichts Fönne, 
als der Wirkung des Geiftes Gottes ftille halten, 
baber waren jene Uebungen der Einkehr, bee 
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innern Gebeis und des Wandels vor Bott die bes 
fin Mittel, Gott in fi) wirken zu Yaffen, und was 
dergleichen Lehren mehr waren. 

Ein jeder vernünftige Lefer wird geſtehen müffen, 
daß die myſtiſche Lehre bei gutgefinnten Menjchen 
in den Klöftern viel Gutes fliften mußte; und wir: 
lich brachte fie außerordentlich gute und vortreffliche 
Menſchen hervor, befonders find drei Perfonen merfs 
würdig, welde in der fatholiihen Kirche gar vielen 
Beifall fanden, nämlich die heilige Catharina von 
Siena, Dievon Genua und Johannes a Cruce. 
Molinog gehört au hieher, wiewohl ſich in fei- 
nem Spftem nod einige Befonderheiten findenz alle 
vier waren bei dem allem vortrefflihe Menſchen. 

Die allgemeine Aufflärung und der Flor aller 
Wiſſenſchaften hatte auh Einfluß auf die Religions 
G@artefius räumte zugleich in der Philofophie auf, 
und fo Fam dort der menſchliche Geift auf eine ges 
wifie Epoche, die eine Nationalveränderung zu bes 
wirfen fähig war. In diefer Zeit fand fih in Franfs 
reih eine außerordentlihe Frauensperfon, Namens 
Johanne Marie Baviere de la Motbe, die 
Tochter ſtreng Fatholifcher Edelleute, welche von der 
Wiege an einen außerordentlichen Trieb bei ſich fpürte, 
eine heilige Perfon zu werden ; man trifft oft Kine 
der an, welche gleich vom Anfang den Beruf entdes 
den, zu dem fie gleihfam ihrer Anlage nach beſtimmt 
find; fo war’d auch mit diefem Kinde. Geſpräche 
und Geſchichten der Heiligen flammten ed fo an, daß 
es von nichts anders fehen und hören wollte, als von 
der Neligion und ihren Uebungen. Da man nun 
in der römifchen Kirche glaubte, der höchſte Grad 
der Heiligkeit müſſe im Klofter erreicht werden, fo 
bezeugte auch Johanne gleich anfangs die größte 
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Luft zum Kloſterleben; ihre Eltern erlaubten ihr 
auch, daß fie fih einige Zeit darin aufhalten durfte; 
bier nahm fie nun unter den ſtrengſten Kafteiungen 
und Uebungen außerordentlich in der myſtiſchen Re— 
ligion zu, denn die Borfteherin des Kloflers war 
felber eine große Freundin derſelben. Es iſt un- 
glaublich, welche Gewalt ſich dieß junge zarte Frauen 
zimmer anıhat, um alle ihre Lüfte und Leidenfchaf- 
ten zu befiegen; z. B. nur Eins; weil fie außer- 
ordentlich eddel war, fo diente fie den Kranken, wels 
he ftinfende Gejhwüre hatten, am liebſten; und 
weil fie glaubte, daß alle Neigungen überwunden 
und getödtet werden müßten, fo übte fie fich jo lange, 
bis fie die ftinfenden, eiternden Wunden ohne Scheu 
‚and Edel mit der Zunge und den Lippen berühren 
konnte; fo machte fie es mit allen ihren Neigungen 
und Begierden, und fo erhielt fie endlich eine ſolche 
Herrſchaft über ihre Seele und über ſich felbft, daß 
fie ganz willenlos wurde, und ſchlechterdings nichts 
über fi herrſchen ließ, als die Grundſätze, welche 
fie für göttlich und wahr erfannte. Db eine folde. 
Ueberwindung feiner felbft möglich fey, wird “wohl 
feiner läugnen, dem die Gejchichte der Braminen 
befannt ift, denn diefe treiben das Kafteien um leerer 
Grillen willen noch weit höher; unjere Johanne 
aber that es blos, um vollfommen zu werden, daher 
plagte fie auch ihr Fleiſch nicht mehr, als fie zu 
ihrem Zwed für nöthig hielt. Die Klippe, an wels 
cher folche Leute fo Leicht ſcheitern, nämlich den geifte 
lichen Stolz, vermied fie gänzlich, denn fie jegte den 
Grund der Bollfommenpeit in das Beijpiel der De— 
much Jeſu Chrifti, und verbarg daher alles im 
höchſten Grad, was ihr nur einigermaßen zum Ruhm 
gereichen konnte; furz, man mag von ihr und ihren 
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Schriften fagen, was man will, wahre ächte Men» 
fhentugend, Sanfıheit des Charakters, überfchwings 
lihe Güte des Herzens, und allesumfaffende Mens 
ſchenliebe, macht das Bild diefes Frauenzimmers in 
ihrem praftifhen Leben aus. 

So fehr fie nun auch wünſchte, im Klofter blei⸗ 
ben zu dürfen, ſo wenig erlaubten es ihr ihre Eltern. 
Sie war engelſchön und wohlgewachſen, daher fanden 
fid) viele Berehrer; dazu fommt noch, daß die Sarrfts 
muth und Huld ihrer fhönen Seele undihr Durchdringens 
der Berfland fih in der erhabenen und regelmäßigen 
Gefihtsbildung dergeftalt auszeichneten, daß man nicht 
leicht etwas Vortrefflicheres fehen fann, ale ein wohl⸗ 
gerroffenes Portrait diefer Perfon ; bei ihrer Gefit n⸗ 
nung aber fand niemand offenen Zutritt; keuſch im 
hoͤchſten Grad und eiferführig auf ihr eigenes Herz, 
redete fie nicht einmal mit einer fremden Mannes 
perſon; ihren Grundjägen nad mußte fie ihren El⸗ 
tern gehorfamen und nit den wählen, der ihr ges 
fiel, denn wenn fie hätte wählen follen, fo würde‘ 
fie gewiß gerade Den gewählt haben, bei dem fie am 
mehrften Kreuz und Leiden vermuthet hätte. Das 
hat fie in ihrem ganzen Leben bewielen, und fo zu 
handeln, iſt gerade der Gang des Geiſtes des Mp⸗ 
ſtizis mus. 

Endlich machte ſich ein gewiſſe Herr von Guyon 
bei ihren Eltern beliebt, ſie verſprachen ihm ihre 
Tochter, ohne ſie zu fragen, fi fie gehorchte und nahm 
ihn, ihrer Denfungsart nah ganz gegen ihre Nei⸗ 
gung ; ihr Leiden während ihrem Eheftande war un 
ausſprechlich, ihr Mann bielt fie für dumm; ihren 
Grundjägen gemäß mußte fie die fjchlechtefte Haus— 
arbeit thun und Alles dulden, ohne dagegen zu 


murren; fie wurbe von ihren Kammermaͤgden gehof- 
meiftert und über's Maul gehauen, das alles aber: 
lin fie mit unglaublider Geduld und Sanftmuth ; 
fie befam einige Kinder. In den DBlattern verlor 
fie ihre Schönheit, und num Tiebte fie ihr Mann nod 
weniger; mit Einem Worte, man mußte ihre Ge- 
ſchichte ſelbſt leſen, um fih von alle dem Elende zu 
überzeugen, was diefe in allem Betracht edle Per- 
fon geluten hat. Endlich farb ihr Mann, und nun 
hatte die Madam Guyon eine zeitlang Ruhe, fie 
Hleidete fih wie eine Ronne und blieb Tebenslang 
Wittwe. Jetzt fing fie an, ale Lehrerin aufzutreten; 
fie wurde befannt und von vielen hohen und vor 
nehmen Perfonen geſchätzt; unter andern fudıte fie 
Franz von Salignac- Jenelon auf: dieſer 
war ein vortreffliher edler junger Mann und Hofs 
meifter bei einem föniglichen Prinzen; ganz Europa 
fennt ihn aus feinem Telemacd und die Freunde 
ber Religion and feinen geiftliden Schriften. Die 
grau von Guyon wurde feine geifllihe Führerin, 
er nahm ihre Grundfäge an, und ihr hatte er ganz allein 
feine geiftlide Bildung zu danken; er wurde hernach 
Erzbifhof zu Cambray, und unterhielt feine Be⸗ 
kanntſchaft mit ihr bis an ihren Tod. , 

Es ift ſchändlich, daß man vorgibt, die Frau von 
Guyon fey Fenelons Mätreffe geweſen: wer 
ba läſtert, der bat fo wenig ihre Geſchichte, ale 
ihre Schriften geleſen; folhe Läfterer beurtheilen 
immer andere Leute nach fich felbft, fie glauben nicht, 
Daß ed möglich fey, daß Perfonen beiderlei Geſchlechts 
vertraulih mit einander umgehen fönnen, ohne etwas 
Strafmwürdiges zu begeben; denn was ihnen un- 
möglich if, das, glauben fie, ſey auch nicht in ber 
menſchlichen Natur gegründet, Indeſſen werden in 
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dieſem Werk ſehr wichtige Geſchichten vorkommen, wo 
dieſer Umgang freilich nicht Die beſten Folgen hatte, 
dort werde ich auch meine Gedanken über dieſe Sache 
genug an den Tag legen. Ich käugne fogar nicht, 
daß auch bei fo reinen, und ich darf fagen, heili« 
gen Perfonen, wie die Frau von Guyon und Fer 
nelon waren, ihnen felbft unbemerft, ein fehr feiner 
und erbabener Platonismus einfchleichen kann, der 
freilich bei nicht fo weit gereinigten Menſchen allmählig 
erihreckliche Folgen haben wird; allein fo lang er 
in den Grenzen der Unſchuld bleibt, fo Lange if er 
fehr erlaubt und fogar nüglidy, befonders wenn feine 
Ehe dadurd geflört und fein Aergerniß erwedt wird. 
Die vielfältigen Schriften der Frau von Guyon, 
ihre Briefe, ihre geiſtliche Ströme, ihre 
Lieder, ihr Bud vom innern Gebet, von der 
Kinderzucht, ihre Bibelerflärungen, ihre 
Lebensbefhreibung u. f. w. machten zu Ende 
des 17ten Jahrhunderts und zu Anfang des jegigen 
Jahrhunderts ein erftaunliches Auffehen in ganz Eu⸗ 
ropa, beſonders aber in Deutihland. Der reinfte und 
fhönfte Myſtizismus, der in der fanften und lautern 
Sprade des Herzens, ohne Schwulſt und Fanatis⸗ 
mus, dem fchlichten, freilich aber myſtiſchen Mens 
fhenverfland gemäß, auf alten Blättern athmet, nahm 
Hohe und Niedere, Gelehrte und Ungelehrte ein. Es ift 
erftaunlich, welch einen Anhang diefe Frau allenthalben 
hatte und noch bat. Sie blieb indeffen den Lehren 
der römischen Kirche getreu, und in allen ihren Schrife 
ten findet man nichts, das die firengfte Cenſur, ja 
ſelbſt die furchtbare Inquifition hätte tadeln und rü⸗ 
gen können; indeffen gerieth fie doch durch boshafte 
Kabalen in eine langwierige und fehr beichwerliche 
©efangenfhaft; hieran war blos der Janfenismus 


ſchuld, denn weil unter diefen Leuten die mehreften 
Anhänger der Frau von Guyon waren, fo befchuls 
digte man fie auch dieſer Lehren, und eben wegen 
ihrem großen Einfluß hielt man fie gefährlich; dazu 
fam nod Neid der Geiftlichfeit, und endlich ihre 
Liebe zum Leiden, fo daß fie ſich nicht einmal gehö⸗ 
rig vertheidigte, fondern lieber gewünfcht hätte, den 
Martertod zu flerben. Endlich wurde die berühmte 
Frau von Maintenon aufmerffam auf ihr Scid- 
fal, fie erfundigte ſich nad) ihr, und es traf ſich, däß 
fie an Leute gerieth, die der Frau von Guyon zus 
gethban waren; nun war ihr bald geholfen, fie fam 
mit Ehre aus dem Gefängniß, und wo idy nicht irre, 
fo ftarb fie im Jahr 1717 im 7Often Jahre ihres 
Alters ruhig und in Ehren. Ich habe big daher 
nur foldhe Perfonen anführen wollen, welde den 
mehreften Antheil an der allgemeinen Bildung bes 
beutfhen Nationalgeiftes in Anfehung der guten und 
böfen Schwärmerei haben; denn man muß nicht den 
fen, daß die Perſonen, die ich bier charafterifirt habe, 
alle . diejenigen fi find, die Aufmerffamfeit verdienen ; 
im Berfolg wird noch mancher bekannt werden, der 
wohl großen, ſpeciellen, darum aber eben feinen alls 
gemeinen Einfluß aufs Ganze hatte. Doch kann 
ich nicht umhin, noch zwei englifhe Schrififteller zu 
bemerfen, die nebenher fehr viel zum Golorit des 
Gemäldes beigetragen haben: John Pordage und 


Sohanne Leade fhrieben Werfe, die, wenn man _ 


fie auch nur blos ald Geburten einer erhigten Ein- 
bildungsfraft anfieht, erhaben in ihren Borftelungen, 
mit einem Wort, auch in ihrem Fach brittifch finds; 
ed gab Deutfhe, bie fie überfegten, und fo famen 
fie in die Hände der Liebhaber. Die übrigen englis 
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u. dgl. famen nit nach Deutſchland herüber,. und 
hatten alfo aud weiter feinen Einfluß. 

Seit der Reformation war alfo noch fein Zeits 
punft geweien, in welchem fi unfere Nation recht 
hätte befinnen und ihren eigenen Geiſt entwideln 
fönnen. Im I6ten Jahrhundert war die allgemeine 
Erfenntniß noch zu weit zurüd, man war, etlide 
wenige Denfer ausgenommen, nod) allgemein gewohnt, 
den Geiftlichen zu glauben und diefe den Diktator 
zu machen; im 17ten binderten Kriege und Lands 
plagen die allgemeine Aufklärung, wenigflend wurde 
fie aufgehalten. Indeſſen verdrängte eine gelunde 
Philoſophie die feholaftifhe zum Theil; Frankreich 
ftrahlte Licht, ed mag nun wahres oder falfches, oder 
beides zugleich gewefen feyn. Obige Lehrer der Mens 
fhen wurden befannt, man las ihre Scriften bet 
dem Licht, das man hatte, und fo entftand allmählig 
eine allgemeine Stimmung der Nation, in welder 
man alle die Keime findet, die fi bis daher fo ers 
ſtaunlich entwidelt haben und in Zufunft noch ers 
ftaunlicher entwideln werden. Dazu fam nun noch 
die Aufhebung des Edikts von Nanted. Biele taus 
fend Hugenotten zerftreuten fi in Deutichland und 
bradten franzöfifhe Künfte, Ueppigfeit, Feinheit, 
Artigfeit, Frömmigkeit, Myftizismus, Weisheit, Thors 
beit, Licht und Schatten mit. Das Alles wirkte rund 
um ſich in’d Ganze und trug zur allgemeinen Stims 
mung Vieles bei. 

Run friegte man in diefem Jahrhunderte freilich 
noch immer fort, allein das waren lauter Partifulärs 
kriege und zudem bei weitem nicht fo drüdend, als 
vorher; folglich Hinderten fie die fernere Entwidlung 
des Geiftes nicht fonderlich, wenigftend nicht alle 
gemein; man fing alfo an, fi) mehr mit Spefulas 
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tionen abzugeben; die franzöfifchen Flüchtlinge brach⸗ 
ten die Bücher der Frau Guyon mit, andere my⸗ 
ſtiſche Schriften kamen dazu, und fo wurden bie Ge⸗ 
müther durchgehende auf folgende Scenen vorbereitet. 
Indefſen lebte in den Niederlanden Peter Poi⸗ 
ret, ein ſehr gelehrter rechtichaffener Mann, der aber 
ber myftiihen Religion ganz zugethan war; er war 
Fenelons Schüler und hatte fih ganz nah ihm 
gebildet; auch hatte er, wo ich nicht irre, mit der bes 
sühmten und frommen Antoinette Bourignon 
perfönlihen Umgang gepflogen, wenigſtens lebte fie 
noch zu feiner Zeit auch in den Niederlanden; er 
überfegte die Schriften. der Frau von Guyon, der 
Jungfer Bourignon, des Johannes a Eruce 
und noch viele andere myftiihen Schriftfteller in Die 
hochdeutſche Sprache, und fo famen fie in Jedermanns 
Hände. Die vortrefflihen Schriften des Thomas 
a Kempis überfegte er auch. Diefer Poiret er- 
segte Sowohl durch diefe Arbeit, als auch durch feine 
höchſt moralifche und wohlthätige Rebendart rund um 
fi her eine außerordentliche ftarfe Bewegung in den 
Niederlanden. Dieß geichah in den erften zwanzig 
Jahren dieſes Jahrhunderts, und von hier ging nun 
bie Kraft des Enthufiasmus über ganz Deutfchland 
aus. Der Rationalgeift war alſo bis dahin myftifch- 
böhmiſch und mitunter paracelfifh. Wenn ich 
vom Nationalgeift rede, fo verftehe ich Darunter den⸗ 
jenigen Theil der Nation, der mit der gewöhnlichen 
Symbole nicht zufrieden oder dem fie nicht genug 
thuend ift, und diefer Theil iſt wahrhaftig weit 
größer, ald die Herren glauben, die fih heut zu Tage 
vorftellen, das helle Richt ‘des Unglaubens habe fich,, 
Dank jey es dem Himmel! fo fehr ausgebreitet, daß 
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die einfältigen Grillen des Chriſtenthums nicht Tange 
mehr Stand halten würden. 

Zu diefer myſtiſch böhmiſchen Gefinnung fam noch 
eine außerordentlich mächtige und höchſt wirfiame Hys 
pothefe, ich meine Die Lehre von Wiederbringung 
aller Dinge; ein gewilfer Peterfen ſchrieb eis 
nen Traktat von der göttlihen Haushaltung 
in einem feurigen orientalifchen Styl, der fo viel 
Aehnliches mit dem Bibelton hatte, daß jedes zu fol« 
hen Dingen geftimmte Gemüth ganz hingeriffen wurde, 
und Peterſen Alles glaubte. Seine Lehre grün 
bete ſich vornehmlich auf die Säge: daß fein Menſch 
in Diefem Leben den hohen Grad der Reinigfeit 
erlangen fönne, der zum Anfchauen Gottes und zur 
Seligfeit erfordert werde, und daß alfo eine Reini⸗ 
gung nad dem Tode nothwendig fey. So weit war 
Peterfen mit den Myftifern aus; nun fam aber 
noch Folgendes hinzu: auch die Gottlofen, auch for 

| gar die böſen Geifter flünden im Reinigungsfeuer der 
göttlichen Liebe, fo daß alle Geihöpfe, je nach dem 
größern oder geringern Grad der Bosbeit, eine län⸗ 
gere oder fürzere Zeit der Dual würden auszuſtehen 
 Daben; endlih würde aber doch Alles wieder zu 
feinem erften Urfprunge fehren und Gott Alles 
in Allem feyn. Zu diefer nicht neuen, dem Men⸗ 
fhenverftand fo leicht eingehenden und angenehmen 
Lehre fam nun noch das taufendjährige Reich 
Chrifti auf Erden, nebft der dazu gehörigen er= 
fen und zweiten Auferfiehbung. Dieß war eigentlich 
Peterſens Tieblingsfahe, er lehrte den Chilias— 
mus erhaben und rein, ohne fleiichlichr, irdifhe und 
finnliche Begriffe, wie man ihm fälſchlich Schuld gab. 
Peterſen, der auch in den nördlichen Gegenden 
Deutfchlands lebte, flimmte einen großen Theil Diens 


fen auf feine Seite und gab dem Bilde eine Nüance 
mehr. 

epann Tennhard, ein Perückenmacher in den 
fränfifchen Gegenden, und Johann Georg Ros 
fenbad, ein Sporerggefelle zu Heilbronn, waren 
im eigentliden Einn Ecdhwärmer, die e8 zwar gut 
meinten, allein in deren Köpfen eine ſehr fubtile Bers 
rüfung, mißverfiandene Bekehrungsſucht und unver⸗ 
fländige Grillen herrſchten und fie unglücklich mach⸗ 
ten; hätte fie die Geiftlichfeit verſtändiger behandelt, 
fo hätten fie weniger Bewegungen gemadt; allein 
da man fie für wichtig hielt und fie einferferte, da 
fie Doch eigentlich Feine Irrlehren, fondern nur Buße 
und Bekehrung predigten, fo fanden fie defto mehr 
Beifall; der chriftlich gefinnte Pobel fand hier Die 
ungemein große Aehnlichkeit zwifchen den armen Ge⸗ 
fangenen und Ehrifto, und zwifchen ihren Berfolgern, 
den Echriftgelehrten und Pharifäern; daher fiel ihs 
nen das gemeine Bolf nod mehr zu. Dergleihen _ 
Aufiritte gab's in Deutfchland allenthalben. 

Hier muß ich eine Bemerfung machen, die werth 
wäre, daß fie durch die ganze Chriftenheit auf allen 
Gaſſen und Straßen beftändig ausgerufen würde, 
denn fie ift unausfprechlic wichtig. Die erflaunliche 
Trägheit und Schläfrigfeit der Geiftlichen, ihre Uns 
wiſſenheit und Ungefchidlichfeit in der Seelforge, und. 
bei dem allen ihre unbiegfame Herrichfucht, war mehr 
Schuld an der Ehmwärmerei, ald die Echwärmer fel» 
ber. Das Anhören einer erbärmlichen Predigt, die 
fein Menſch verftand, die Taufe, der äußere Genuß 
bes Abendmahls und dergleichen blos äußerliche Mits 
tel machten bei ihnen das Wefentlihe der Religion 
aus; ein jeder wurde tyrannifirt, der anders dachte 
und anders handelte, Ich verkenne feinesibeges die 
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höchſt ehrwürdigen Lehrer, die hin und wieder heil 
ſcheinende Lichter in der Finfterniß waren; ich rede 
nur vom gemeinen Haufen der Beiftlichfeit. Man 
verfolgte Tennharden und Rofenbaden nidt 
darum, daß fie Irrlehrer wären, fondern daß fie den 
Geiftlihen in’s Amt fielen, und daß es durd fo 
fhlechte, geringe Leute herabgewürdigt würde; das 
empörte dann nothwendig das Herz des gemeinen 
Mannes, welcher in der Aufflärung wuchs, während 
der Zeit fein Herr Paftor weit zurüdblieb; fo wurde 
nad und nad der Härfte Theil des Volks gegen den 
geiftlihen Stand eingenommen und fo der Grund zur 
Schwärmerei und zum Unglauben gelegt. Herr Pas 
flor Stollbein pflegte zu fagen, wenn Leute aus 
feinem Kirchiprengel in andere Kirchen gingen: eine 
jede Sau foll bei ihrem Trog bleiben!!! herrs 
fihe Anfpielung auf die Beſchaffenheit der Kirche 
Chriſti! wenn die Echweinhirten ihren Säuen Trä- 
ber vorfehütten und die Schaale dann nicht mitfreffen 
wollen; fo peitfht man fie herzu. Wenn der Geift« 
liche tft, was er feyn ſoll, fo behaupte ich von Grund 
der Eeelen, daß er würdig fey, von aller Welt 
geehrt zu werden, ich fenne feinen herrlichern Stand; 


- fobald er aber ein Mann von gemöhnlichem Schlag 


ift, fo ift er das abſcheulichſte Gefchöpf unter der Sons 
nen und aller Verachtung werth; blos die Polizei 
der Etadt Gottes fol! ihn fchügen, daß feine Uni⸗ 
form nicht befhmugt wird; man foll fie um ihres Amts 
willen ehren und fie nicht verfpotten. So war ber 
geiſtliche Etand im Anfange diefes Jahrhunderts in . 
der proteftantifchen Kirche durchgehends befchaffen; das 
mals war aber feine Gewalt noch größer, als jebt. 
Bortrefflihe Theologen hatten es ſchon lange beflagt 
und beflagen es noch; man, lefe nur Speners, 


Gottfried Arnolds, Johann Caſpar Schas 
dens, Chriftian Hoburgs und andere Schriften, 
fo wird man finden, daß ich nicht zu viel geſagt habe. 

Nun traten zwei Männer von ganz verfchiedenem 
Charakter auf, die aber Beide dem geiftlichen Stand 
zur Geißel dienten. Der Eine war der in ganz Nies 
derdeutichland befannte Hohmann, und der Andere 
der weltbefannte Chriftian Dippel, oder Chris 
ffianus Demofritug, wie er fi in feinen Schriſ⸗ 
ten nennt. Dieje zwei Männer find eigentlich die 
Haupttriebfedern der Shwärmerei, des Pierismus, des 
Separatidmus und mitunter aud) wahrlich! des wa h⸗ 
‚ren Chriſtenthums in Deutfchland geweien. 

Ich kann eigentlich nicht fagen, wo Hohmann 
ber war, id) vermuthe aber, er fey ein oberländiicher 
Handmerfögefelle gewefen, der in die Niederlande auf 
fein Handwerk gewandert und dort in Poirets 
Schule zu jeinem eigentlichen Beruf gebildet worden. 
Genug, er redete hochdeutich, war ein gemeiner Mann 
und fein Gelehrter; er war ehrbar, fauber und bür= 
gerlicy gekleidet, und von vortrefflichſtem Charakter, 
den man fich nur denfen fann. Gegen dus Ende 
der zwanziger und in ‘den dreißiger Jahren ging er 
aus Holland aus, durchzog die Herzogthümer Jü— 
lich, Berg, Eleve und die umliegenden Gegenden 5 
überall fuchte er Gelegenheit, zu lehren; er verſam⸗ 
melte wenige und viele Menfchen, wie ed die Gele- 
genheit gab, und lehrte fie den reinften Myftizismug, 
gänzlihe Sinnesänderung, volllommene moraliſche 
. Beiferung, nad dem Beiſpiel Chrifti, volllommene 
Liebe Gottes und der Menſchen u.f.w. Hohmann 
redete mit erſtaunlichem Enthuſiasmus und mit uns 
beichreiblichem Feuer, aber ohne Schwulſt und Schwär⸗ 
merei, in der Volksſprache, und alles, was er lehrte, 


befebte er ſelbſt; ganz Meifter über fein Herz und 
über feine Leidenfchaften, demütbig und gelaflen im 
höchſten Grad, ſtahl er jedem das Herz, der mit ihm 
umging. Wo er geladen wurde, da ging er hin, 
fegte fi) unten an oder zu dem Gefinde; er fehwieg, 
bis er glaubte, mit Reden Etwas ausrichten zu koͤn⸗ 
nen; mit Einem Worte, er war ein herrlicher Mann! 

Stilling if, weiß Gott! felbfi ein Schwärmer! 
— wie oft mag das fhon Mancher meiner Lefer ges 
dacht haben! — Liebe! Liebe deutfchen Brüder und 
Sqweſtern! laßt euch doch um Gotteswillen nicht fo 
mit dem Strom fortreißen, daß ihr gleich Alles, was 
warm von der Religion und ihren Verehrern ſpricht, 
für Schwärmerei erklärt; beurtheilt mich nicht, bis 
ihr mein Buch ausgeleſen habt; bin ich dann noch 
ein Schwärmer, fo haben wir nichts mehr mit einan- 
der zu fchaffen, und für euch hab' ich dann nicht ge= 
ſchrieben. 

Hochmanns Predigten mochten ſo unſchuldig und 
ſo nützlich ſeyn, als es wollte, ſo wurde es ihm doch 
von der Geiſtlichkeit verboten, und als das nicht half, 
ſo warf man ihn ins Gefängniß; wie ich oben ſagte, 
ſo war's das beſte Mittel, Hochmanns Lehren den 
größten Beifall zu verſchaffen. Die Freunde der Re⸗ 
ligion unter dem gemeinen Volk fanden in den we—⸗ 
nigftien Kirchen Nahrung; Biele fonnten die myſti⸗ 
fhen Bücher nicht Ffaufen, Viele hatten faum etwas 
davon gehört; nun fam ein Mann, der redete mit 
Kraft die Wahrheit, gleidy wurde er für einen Ges 
fandten der Gottheit gehalten; man beobachtete ihn 
und fand alle Merkmale eines folhen Mannes an 
ihm, und nun aud das, daß er verfolgt wurde; num 
wurde der Beifall erſtaunlich groß. Nicht nur Alle, 
die vorher fhon Böhms und der Frau Guyon 
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Schriften Fannten, fondern noch Biele, die an Feine 
Beſſerung ihrer felbſi bis dahin hedacht hatten, fin⸗ 
gen nun erſt an, daran zu denken, und ſo wurde die 
Erweckung allgemein; Einer ſteckte den Andern an. 
Hochmann ſaß oft lange, dann wurde er wieder 
frei, und ſobald er das war, zog er weiter und ſetzte 
ſeine Lehren und Ermahnen eifrig fort. 

Hier muß- ich einem Einwurf begegnen: man Fönnte 
fagen, die Obrigkeit und die Geiftlihen hätten recht 
gehabt, Hohmann zu verfolgen oder ihn wenig⸗ 
ſtens das Lehren zu verbieten, weil die Polizei mit 
Recht Conventifel- und Winfelyredigten nicht duldet. 
Darauf antworte ih: Conventifel- und Winfelpres 
digten, die mit Recht nicht geduldet werden fönnen, 

find ſo lche, wo Leute insgeheim lehren und zufam= 
menfommen und nur gewiſſen Perfonen der Zutritt 
erlaubt ift; dieſe Zufammenfünfte find allemal fo lange 
wenigftend unerfaubt, als die Obrigfeit nicht felber 
Theil an dem Geheimniffe hat; wo aber ein Menfch 
Öffentlich redet, Leute öffentlich zufammenfommen, fo 
Daß ever freien Zutritt hat, da iſt's die Pflicht der 
Obrigkeit und der Geiftlihfeit, folhen Reden und 
Zuſammenkünften erft jelbft beizumohnen, oder doch 
in Geheim durch andere vernünftige Leute beimohnen 
zu laſſen, und aljo erft zu prüfen, ob und in wiefern 
ſolche Anftalten den Grundgefegen der Religion und - 
des Staats beförderlich oder hbinderlich finds; _ 
im erften Fall ſoll jeder Lehrer oder auch jede Obrig- 
feit denfen, wie Mofe: wollte Gott, daß alles Volk 
des Herrn weifjagte! im legtern aber muß man dene 
noch ſehr behutſam feyn, weil jeder Schwärmer auch 
bei den verdienteiten Strafen glaubt, er leide um — 
Gottes willen, wodurch jein Anhang uur noch immer 
größer wird, 
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Rah und nah fand Hohmann einen Ruhepunft 
m Mühlheim an der Ruhr, einem Fleden, 
nicht weit von Duisburg. Nahe dabei liegt der 
Ritterfig B..., auf demfelben wohnte eim gewiffer 
T..., welder ehemals Kandidat der Theologie ge⸗ 
weſen und überhaupt ein gelehrter Mann war. Böhm 
und Paracelſus nebft noch andern Schriften was 
ren ſchon in feinen Fünglingsjahren feine liebſte Rec- 
türe, er hatte ſich aljo mit dem möoftiihen Soſtem 
fchon fehr befannt gemacht, ald er Hofmeifter an ei- 
nem gewiflen reichsgräflichen Hofe wurde; hier vers 
liebte fich eine junge Gräfin in ihn und ging mit ihm 
fort; er heirathere fie, und fie wurden endlich mit 
den Eltern in fofern ausgeföhnt, daß ihnen jenes Rit⸗ 
tergut zum Unterhalt für fie, ihre Kinder und Kin⸗ 
Desfinder angemwielen wurde. Hier lebte nun T... 
mit feiner Gemapfin ganz ruhig, und fie übten fi 
Beide nad ihren Grundfägen im Chriftentyum, fo 
gut fie fonnten. U... bearbeitete auh Böhme 
Schriften, indem er die uneigentlihen Redensarten 
verbefierte, viel Ungereimted wegließ, viel Dunkles 
erflärte, und überhaupt das ganze Werk brauchbarer 
machte. Sonft hielten ſich dieſe Leute in ihrer Ein⸗ 
famfeit ganz ftil und hatten mit Niemand Umgang; 
doch Hohmann ſuchte fie auf und verweilte eine 
Zeit lang bei ihnen, denn dort durfte ihm Niemand 
etwas thun; öfterd ging er auh nah Mühlheim, 
wo er zu lehren Gelegenheit fuchte und fand. Hier 
hielt fih nun zu der Zeit ein gewiffer Kandidat der 
Theologie, Namens Johann Wilhelm Hofmann, 
auf, ein Jüngling, der alle Anlagen zum wahren und 
thätigen Chriftenthum hatte. Diefer hörte Hoch— 
mann öfters reden und wurde fo durch ihn gerührt 
und erbaut, daß er mit dem feurigften Entſchluß fein 


* ganzes Leben Gott zu widmen befchloß; mun hatte er 
aber Theologie ftudirt und war alfo gewohnt, rich⸗ 
tiger zu jchließen und zu denfen, als Andere, und als 
Hohmann felber, mithin reinigte er Hochmanns 
Lehre und Art, zu lehren. Dieler ließ ſich auch wil⸗ 
fig unterrichten und reiste endlich ſelbſt gebeflert von 
Mühlheim ab. Der Kandidat Hofmann, der bei 
diefer Gefinnung und der damaligen Berfaffung unmög⸗ 
ih Rechnung auf eine Pfarrftele machen fonnte, 
wanbte fein Fleines Bermögen recht wohl an; er baute 
fit) ein fehr feines Häuschen, dag nur aus einer 
Stube und einer Kammer beftand, bier ernährte er 
fih, fo gut er konnte, ganz allein; . babei war fein 
Leben allen Menfchen erbaulich, er diente Jedem, wo 
er fonnte, und war überhaupt ein Mufter eines recht⸗ 
fchaffenen Mannes. In diefem Häuschen wurde er 
alt und ftarb au darinnen. Weil er fi) niemals 
mit Lehren und Bücherfchreiben abgegeben hatte, fo 
hatte er auch nichts zu leiden, Sedermann ließ ihn 
in Ruhe. Sein Häuschen ſteht noch; zu Terftees 
gens Zeiten, als der Zulauf von allen Seiten her 
groß war, pflegte man wohl Leute hinein zu Ingiren, 
baber es von der Zeit an die Pilgerhütte genannt 
wird, 

Hohmann fam nun ing Herzogthum Berg, bier 
fand er nirgends mehrern Eingang, als zu Elberfeld 
und Solingen; an diefen Orten blühen die Hands 
Jungen und Kabrifen, daher find fie fehr volfreich, 
und der Geift der Nation ift auch thätiger und auf- 
‚geflärter. Hundertweis Tief das Volk dem Hod- 
mann zu, und die Erwedung wurde fo allgemein 
und fo heftig, daß es nicht zu befchreiben if. Ein 
alter Pierift erzählte mir, Hohmann habe einsmals 
auf der großen Wiefe unterhalb Elberfeld, der Och⸗ 


fenfamp genannt, gepredigt, und das mit einer fols 
hen Gewalt und Beredtfamfeit, fo daß fie alle ihrer 
viele hundert Zuhörer ganz fiher geglaubt hätten, 
fie alle würden emporgehoben zu den Wolken, ihnen 
fey nicht anders zu Muthe geweien, als wenn ber 
Morgen der Ewigkeit wirflid am Anbrechen fey! 
Hochmanns Predigten bradhten ungemein viele 
Menſchen zur Herzeng- und Sinnesänderung; er machte 
feine Fanatiker, fondern enthufiaftifche Berehrer Gots 
tes und Chriſti. Das einzige Tadelhafte bei der gans 
zen Sache war, daß alle Hochmanniſche Anhäns 
ger Feinde der Geiftlihen und überhaupt des äußern 
Gottesdienſtes wurden. Dieß war freilich fein Wuns 
der, da die Geiftlichfeit nebft der Kirchenverfaffung 
fo äußerft fchlecht beftelt war; allein der wahre Chrift 
ſchickt fih in die Zeit, und bezeugt auch durch die 
Außeren Geremonien, daß er ein Chrift ift, fo lange 
die äußeren Kirchenceremonien Gott und Chriftum 
nicht verunehren, und das geſchieht eigentlicy in feis 
ner der chriftlichen Religionspartheienz; ja, fo lange 
fi) noch fogar etwas Erbauliches dabei denfen läßt, 
fo ift es pharifäifher Stolz, Eigendünfel und ſchwere 
Sünde, wenn man fid) von der äußern Gemeinfchaft 
der Kirche abfondert; man hält ſich für beffer, als 
fein armer Nachbar, der oftmals weit edler ift, und 
glaubt fi) zu verunreinigen, wenn man mit ihm zum 
Abendmahl, zum Liebesmahl desjenigen geht, der fo 
gern mit Zöllnern nnd Sündern zu Tifche faß. 
Hohmann und feine Anhänger meinten’d ine 
deſſen recht gut; daß fie zu weit gingen, war menſch⸗ 
lich, wo ift denn etwas Bollfommenes in der Welt? 
Gewiß iſt's auch, daß fich die Borfehung diefes Werk⸗ 
zeugs bediente, die ſchlafende Geiftlichfeit zu weden, 
Etillings ſaͤmmtl. Schriften. VL. Bd. 3 
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benn aud bier hatten Hoch manns Predigten herr» 
‚ liche Folgen. Endlich fonnte er doch auch im Ber⸗ 
gifchen nicht länger bleiben, man fing wieder an, ihre 
zu verfolgen; nun fand er aber eine Freiftatt, wo 
er fein Reben ruhig befchließen Fonnte. Ä 

Graf Kaſimir von Wittgenftein-Berlene 
burg war ein Freund ber Künſte und Wiffenfchaften, 
ein eifriger Berehrer der Religion, und bei dem al» 
len ein nicht gemeiner Kopf. Diefer Herr machte 
heimlich und Öffentlich befannt, daß alle diejenigen, 
welche entweder wegen der Religion oder wegen Meis 
nungen verfolgt würden, eine ruhige und fihere Duls 
dung in feinem Ländchen zu erwarten haben würden; 
diefe Nachricht z0g Leute von allerhand Schlag nad) 
Berlenberg, und unfer Hohmann war einer von 
den Erſten, der dahin reiste und fein Predigen fort» 
fegte. Der Herr Graf hörte ihn predigen oder res 
den, er nahm feinen Hofprediger mit, weldyer auch 
ein rechiichaffener Daun war; da nun Beide an ſei⸗ 
ner Lehre nichts auszufegen fanden, fo gab ihm ber 
Graf Erlaubniß, zu predigen, wie, wo und wenn er 
wollte; zu Shwarzenau, einem Dorf im Ber- 
fenburgifchen, fand er den mehreften Eingang; bier 
feste er fich feft und fammelte fich gleichſam eine bes 
fondere Gemeinde. Nun war es aber auch Zeit, daß 
Hohmann flarb; denn blos enthufiaftiiche Gemeine 
den gerathen bei aller Reinigfeit doch bald ind Schwär⸗ 
merifch- Fanatifche, und dann geht's auf ein Lami aus; 
fo wenig, als in Ddiefer Periode der Welt ein Geiſt 
ohne Leib Menfh feyn kann, fo wenig fann aud 
eine Religion, fie mag fo rein und erhaben feyn, als 
fie will, ohne äußere kirchliche Verfaſſung, Ceremo⸗ 
niel und Symbole beftehen; das ift eine ewige Wahre 
heit, und daher kommt's eben, daß der Separatids 
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mus und alle befondere Sektirerei fo felten gute Fol⸗ 
gen hat, die Sache mag jo rein und heilig angefans 
gen werden, als fie will. Dieß Alles wird der Bers 
folg dieſes Werks bewahrbeiten. 

Hochmann ftarb alfo zu Schwarzenau und wurde 
auh dort auf dem Kirchhof begraben. Der felige 
Gerhard Terfteegen madte ihm folgende Grabs 
Schrift, die auf den Grabſtein eingehauen ift: 

„Wie Hoc if nun der Mann, der fonft ein Kinvlein, gar 

„Einfältig, voller Xieb’ und voller Glaubens war. 

„Kür feines Königs Reich er kämpfte und drum litte, 

„Sein Geiſt flog endlich hin, und hier zerfiel pie Hütte“ 

Ich babe Einen Urheber der Separatiften geſchil⸗ 
dert, nun folgt der Andere, und das ift oben gemel- 
deter Dippel. Diefer war, wo ich nicht irre, ein 
Eifäßer; er findirte zu Straßburg, Fam aber au 
über die Schriften Paracelfi, Böhme und der 
Myſtiker, und nahm aud viele ihrer Säge anz fein 
Borhaben, Theologe zu werden, wurde dadurd vers 
eitelt. Dippel war ein großer Kopf, zugleich aber 
unbiegfam, ftolz, emporftrebend und ein beißender Tad⸗ 
ler; er fürchtete nichts in der ganzen weiten Weltz 
es fcheint, daß er gerne ein GBeiftliher geworden 
wäre, und mir fommt’s ſo vor, als wenn er in die⸗ 
fem Stande dag unterfte zu oberft gefehrt haben würde, 
denn der NReformator lag ganz in feinem Charafter. 
Das beftändige Räfonniren über den Berfall der Geift- 
lichkeit zog ihm ihren bittern Haß zu; er verlor nun 
auch alle Hoffnung, bei ihr Beförderung zu finden, 
Daher ftudirte er die Medicin, in welcher er recht viel 
leitete. Nun that der Czaar Peter von Rußs 
Iand die berühmte Neife durch Deutfchland; wo er 
Dippeln mag angetroffen haben, weiß id) nicht, 
feine Lebensbefchreibung hab’ ich nicht bei der Hand; 


mein Zwed geht aber auch nicht weiter, als nur zu 
beichreiben, in wiefern er zur Bildung des Nationals 
geiftes Etwas beigetragen hat; genug, Dippel ging 
mit dem ruffiihen Monarchen nah Rußland und 
galt viel bei ihm; auch war er fein Leibarzt. Es ift 
bekannt, daß der Czaar bei allen feinen großen 
Talenten öfters etwas übereilt und zu fireng han 
belie ; freilich dürfen wir ihn nicht als Beherrſcher 
eines kultivirten Volks betrachten, er hatte es mit 
einer rohen Nation zu thun, welche, gleich muthwil⸗ 
ligen Knaben, noch oft die Ruthe nöthig hat, wenn 
bei Andern vernünftige Vorftellungen hinlänglich find; 
indeffen fonnte Dippel das Hängen, Köpfen und 
Kuutpeitfihegeben nicht verbauen, er verwies ed dem 
Czaar, und ale das nicht half, fo bediente er ſich 
fo firenger Ausdrüde,, daß der Kaifer für gut fand, 
ihn feiner Dienfte zu entlaffen. Dippel ging alfo 
von Petersburg oder Moskau nah Stodholm, 
bier bielt er fich eine Zeitlang auf und verrichtete 
mande fehöne Kur, denn er war in der That ein 
fehr gefchicdter Arzt; eine muß ih doch im Borbeis 
gang erzählen, weil fie Dippels Charakter ziemlich 
ins Licht fegt. 

Ein Bürger in Stodholm war bypodhondrifch, 
vorzüglich quälte ihn eine Grille fo, daß er beftändig 
im Bette liegen mußte und weder Tag noh Nacht 
Ruhe hatte; er ſah nämlih unaufhörlih ein fürde 
terliches Gefvenft vor feinen Augen; fobald er nur 
die Augen öffnete, fo war es da, ed modte Tag oder 
Nacht feyn. Der arme Menfh war dadurch in die 
erbärmlichften Umftände verfegt, alle Aerzte hatten 
fih zu Echanden an ihm Furirt, And ein großer Theil 
Menſchen glaubte, er fey bebert. 

Dippel hörte von diefem armen Manne, oder 
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feine Freunde conſultirten ihn; genug, Dippel ging . 
hin; nach ein Paar gravitätiſchen Spaziergängen 
durch's Zimmer auf und ab und einigen majeſtaͤti⸗ 
ſchen Blicken ins Bette ſetzte er ſich zum Kranken. 
Denn das iſt gewiß, Dippel war einer der anſehn⸗ 
lichſten Männer, die je gelebt haben, und in ſeinem 
Geſicht lag eine Hoheit, die man ſehen mußte, denn 
beſchreiben läßt ſich's nicht; eben ſo anſtändig, aber 
auch ſehr prächtig kleidete er ſich. „Ich höre, Sie 
werden von einem Geſpenſt vexirt?“ Ach ja, lieber 
Herr Doktor! das quält mich ſo lang, bis ich ſterbe, 
und dann mag Gott wiſſen, wie's mir geben wird, 

„Das it abominal; aber wo ift’d denn jegt, ich 
feh’s nicht 2” 

Da, da drängt ſich's Länge die Wand, ach! wenn’g 
doch auch ein Menfch fehen fönnte! Sehen Sie das 
gräulihe Geſicht, wie's die Zähne blödt, es ift. in 
ein graues Tuch gehüllt und fchlupft fo daher, 

Dippel forfhte unvermerft die ganze Geftalt aus, 
und nun fagte er: Jegt will ich mir aud die Augen 
Sffnen und den Dämon betradten. Nun fchmierte 
er fi etwas über die Augen, machte einige Geremos 
nien, und jegt fah er das Gefpenft auch. Das ift 
ein borribler Kerl! fagte er, aber ich will ihn zur 
Hölle jagen, der foll in Ewigfeit mit feinem Fuß 
wieder auf Gottes Erdboden kommen; geh’ er zum 
T....., wo er hin gehört! Nun befchrieb er dem 
Kranfen den Geift und zeigte ihm den Drt, wo er 
fand oder ging, fo genau, daß er voller Freuden 
rief: ſeht ihr nun, daß ich Recht babe, das ift der 
rehte Mann, ber wird mir gewiß helfen! Nun vers 
fügte fih Dippel wieder nah Haufe und masfirte 
feinen Bedienten genau fo, wie das Gefpenft ausfah. 
Des Abends ging er mit dem Bedienten hin, ftellte 
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ibn zu den Füßen des Beits hinter den Borbang, 
fo daß ihn der Kranfe nicht fehen Fonnte. Run fing 
er feine Beihwörungen an; allmählig fam der Be⸗ 
diente längs der Wand gefchlihen; der Kranfe mußte 
die Augen öffnen, und nun fah er den Geiſt deut⸗ 
Iiher als je; nun fing Dippel an, das Geſpenſt 
mit der Peitfche zu jagen und es zu befchwören, bie 
er es endlih dabin bradte, daß es veriprad, nie 
wieder den Kranken zu beunruhigen, und damit nahm 
es Abſchied. Dippel braudte nun aud andere 
phyſiſche Mittel und brachte den Kranfen bald wies 
der vollflommen zuredt. 

Sein Hab gegen den geifllihen Stand fand in 
Schweden volle Nahrungs; bier war die Herrfchfucht, 
die Dummheit und Unwiſſenheit deffelben noch grö⸗— 
Ber, ale in Deutfchland; er redete und fehrieb alfo 
gegen die Geiftlihen, und war überall fo beißend, 
bag er beim Kopf genommen und auf die Infel Born 
Holm gefangen gefegt wurde; wie lang er ba war, 
weiß ich nicht, und eben fo wenig, wie er von ba 
weggefommen. Genug, er fam wieder nach Deutiche 
land, und nach mancherlei wunderliden Schidialen 
und Berfolgungen, die er fich durch feinen ftolzen 
und fritifivenden Charakter zuzog, fand er endlich auch 
feinen Rubepunft in Berlenburg. Zumeilen hielt 
er fih auch zu Lasphe, der NRefidenz des Grafen 
von Wittgenftein- Wittgenftein, auf. In dies 
fen und den benachbarten Gegenden fand er einen 
erftaunlichen Anhang, und er breitete den allerfireng« 
ften Separatismus noch weiter aus. Seine Schrifs 
tem zeigen alle den unbiegfamen, ftolzen Satyr, und 
feine Anhänger waren durchgehende eingebildete und 
oft unerräglihe Leute. Dippelsd Grundfäge nä⸗ 
Herten ſich auf der einen Seite dem Sorinianismus 


und zuweilen gar dem Naturalismus; denn gegen 
das Ende ſchien Chriftus dem Dippel eine fehr 
gleihhgültige Perfon zu ſeyn; er verband alfo die mys 
Rifhe Moral mit der Glaubenslehre unferer neueften 
Theologen und nebenher noch mit allerhand ſchwaͤrmeri⸗ 
fhen Brillen. Das war in der That ein wunders 
Iiher Miſchmaſch! Endlich ftarb Dippel in den viers 
ziger Jahren zu Lasphe an einem Schlagfluß plöglich. 

Ich kann von allen diefen Dingen mit Gewißpeit 
reden, denn Dippel Iebte in meiner Nahbarichaft, 
und alles, was ich bis Daher erzählt habe, find meh⸗ 
rentheilg eigene Erfahrungen, oder doc Erzählungen 
fiherer Augenzeugen. 

Hohmann hatte alfo pietiftifhe fromme Sepas 
ratiften gebildet, und Dippel naturaliftifhe fpöttis 
fhe; doch vertrugen fi Alle recht gut zufammen, 
weil fie Beide in der Sittenlehre übereinfommen. Ob 
nun gleich die Hauptperfonen, welche ich bie daher 
gefchildert habe, befonders Hohmann, nicht fo uns 
mittelbar auf ganz Deutfchland wirkten, fo geſchah 
es doch insgeheim, wenigſtens in den beiden protes 
Rantifchen Kirchen defto mehr und unbemerfter. Obrigs 
feiten und Gelehrte find auf die Denfungsart des 
gemeinen Volks gar nicht neugierig, fie laſſen folde 
Sachen ihre guten Wege haben, fo Tange ihr Inter⸗ 
effe oder bie öffentlihe Ruhe nicht darunter leidet, 
und doch find folhe vor den Augen der Menichen 
geringe Dinge gerade die Mittel, woburd die Vor⸗ 
fehung die Bildung ganzer Bölfer leitet. Böhme, 
der Frau von Guyon, Spenerg und Arnolbe 
Schriften flimmten viele Menfchen zum reinen oder 
wohl zum fchwärmerifchen Pietismus; der berühmte 
Hallifhe Theologe, Auguft Herrmann Franke 
und feine Freunde, Chriftian Friedrich Richter 


und Carl Heinrih von Bogatzky, erhielten 
ihre ganze Richtung aus biefer Duelle; und wer weiß 
nicht, welchen unausfprehlihen Nugen diefe Männer 
Durch die ganze proteflantiiche Kirche verbreitet und 
wie rechifchaffene Lehrer fie gebildet haben? Mit ih= 
nen fing ein befferer Zeitpunft der Geiftfichfeit und 
der Kirchenverfaffung an. Der berühmte Graf Ni- 
folaus Ludwig von Zinzendorf fchöpfte aus 
eben dem Brunnen, und fein außerordentliher Wir⸗ 
kungskreis wirft heimlich und oͤffenlich bis in die ent= 
Vegeuften Winfel der Erde fort, wo er, man mag fa= 
gen, was man will, ungemeinen Nugen ſtiftet; in 
Zinzendorfs Spyftlem liegt mehr Plan, Weisheit 
und Politik, als in den Symbolen beider proteflan=- 
tifchen Kirchen zufammen, nur Schade, daß feine 
Glaubenslehre zur ſittlichen Vervollkommnung nicht 
die wahren bibliſchen Mittel anweist. 

Noch einen merkwürdigen Mann muß ich bemerken, 
deſſen Einfluß auf's Volk unausſprechlich geweſen iſt 
und der noch immer fortdauert, nämlich den bekann⸗ 
ten. Johann Friedrich Rock; dieſer war ein ge⸗ 
meiner, ungelehrter, ſonſt aber guter und frommer 
Mann, und ein Schuhmader feines Handwerks; er 
wohnte meines Wiffeng nicht weit von Büdingen im 
Iſenburgiſchen, und nährte fih, feine Frau und Kine 
der ordentlih. Die myfliihen und pietiſtiſchen Schrif= 
ten, welche nunmehr häufiger anfingen, in die Hände 
des gemeinen Mannes zu fommen, lad Meifter Rod 
auch ſehr fleißig, und fie brachten audh in ihm den 
feften Entſchluß zu Wege, ein ganz anderer Menſch 
zu werden. Durd feine Uebungen und eifriged Bes 
ftreben zu diefem Zweck wurbe er immer hitziger und 
feuriger; endlich gerieth er in einen fo flarfen En« 
thuſiasmus, daß er Paroxysmen befam, die jonderbar 
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genug waren: er gerietb nämlih außer fih, dann 
befam er gelinde Zudungen, und darauf redete er mit 
einem ſolchen Fluß der Worte und mit einer folchen 
Energie, daß ſelbſt Hohmann weit hinter ihm blieb; 
endlich kam er wieder zu fich felbft, und dann wußte. 
er von Allem, was er geredet hatte, fein einziges 
Wort. Die Sade ift ganz gewiß, denn in meiner 
Jugend predigte er durch mein ganzes Baterland, fo 
dag ich Das, was ich fage, zuverlälfig verfichern fann. 
Rocks Reden waren ziemlich zufammenhängend und 
ganz im Ton der bibliihen Propheten. 3.3. wenn 
Die Zudungen vorbei waren, fo wurde fein Geſicht 
fehr ernfthaft, er redte die rechte Hand aus und fing 
gewöhnlich mit den Worten an: So ſpricht der 
Herr! — oder auh: fpridht der Herr durch 
feinen Knecht Rod u. f. w. Alle feine Reden 
zielten auf Buße und Befehrung, nad den Grund« 
fägen der Myſtiker; zugleich flrafte und bedrohte er 
Die verfallene Geiftlichkeit, verfündigte auch wohl nahe 
Strafgerichte u. |. w. Das gemeine Bolf, ja aud) 
ein großer Theil aufzeflärter Menſchen, erftaunte über 
diefen neuen wunderbaren Lehrer; denn da ed We⸗ 
nige gab, die fo viel Licht in der Seelenlehre hatten, 
daß fie die Sache phyſiſch erflären fonnten, fo wurde 
er häufig für einen wahren Gefandten Gottes gehals 
ten, beionders da er ein unfträflicher frommer Mann 
war und feine Reden nichts enthielten, das der: Bis 
bellehre zuwiderlief. 

Erſt machte Rod nur in feiner Nahbarfchaft Aufs 
fehben, bald aber befam er einen Trieb, andere Räns 
: der zu durchziehen und zu predigen, denn er hielt fich 
felbR für einen von Gott gefandten Lehrer; ein bes 
nachbarter Edelmann nahm feine Frau und Kinder 
in Berforgung, und Meifter Rod z0g fort und pres 
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digte. Der Zulauf des Volks war erſtaunlich; etliche 
Männer hielten fih zu ihm und fehrieben feine Re⸗ 
den aus feinem Munde auf; dieſe begleiteten ihn als 
Yenthalben und dieneten ihm, ine Menge diefer Res 
den wurden gedrudt und nody mehrere Tiegen noch 
hin und wieder in Handfchriften, ich hab’ ihrer ganze 
Laften beifammen gefeben. Seine Schriften zeigen 
ihren Berfaffer auf dem Titelblatt mit dem Buchſta⸗ 
ben 5. R. an. Ueberall, wo er durchreiste, befam 
er viele Anhänger, die noch unter dem Namen ber 
$nfpirirten befannt find; fie find auch firenge 
Separatiften, halten auf die äußern Kirchenceremos 
nien, Taufe und Abendmahl nichts, in ihren Vers: 
fammlungen fingen, beten und Iefen fie, und erwars 
ten, fo wie die englifhen Quäcker, göttliche Begeis 
fterung zum Reden; fonft find fie ftille, untadelhafte, 
fromme und recdhtichaffene Leute. 

Endlih fam auh Rod mit feinem Gefolge ing 
Fürflenthum Naffau-Siegen. Weil dieg Land 
ſehr bevölkert if, und auch die Fabrifen und Hands 
lung, gute Schulen, Wohlſtand und einen gewiflen 
Grad der Aufflärung befommen hat, fo findet bier 
jeder gute und böfe Schwärmer bald Beifall. Hoch⸗ 
mann und Dippel hatten hier fhon vorgearbeitet, 
und die myſtiſchen Schriften wurden häufig geleſen; 
zudem war der allgemeine Widerwille gegen die Geiſt⸗ 
lichkeit und Kirchenverfaffung aufs Höchfte geftiegen, 
fo daß man Rod als einen Engel vom Himmel 
oder als einen großen Apoftel aufnahm; er hielt fich 
auch lange in dafigen Gegenden auf und war Wil« 


lens, auch nah Berlenburg ud Schwarzenau - 


zu geben, um dortige Freunde zu beſuchen. 
Nun wohnte ein gewiffer franzöſiſcher Flüchtling, 
Namens Marfay, im Siegenfchen auf einem eins 
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ſamen adelichen Gut, zum Hainchen genannt, er 
hatte ſich daſſelbe gekauft, reiste zuweilen nach Ber⸗ 
lenburg, und dann kehrte er wieder in feine Ein⸗ 
famfeit zurüd. Diefer Marfay war ein Schüler 
der Frau von Guyon, er hatte fie felber noch ges 
Tannt und war viel mit ihr umgegangen; er war 
ein ganz vortreffliher Mann von Geift und Herzen, 
fo daß ihn Jedermann Tiebte und ehrte; mit dem 
feierlihen. Ernſt des Pietiften verband er eine unges 
meine Leutfeligfeit, Menfchenliebe und Duldung, die 
fonft bei folhen Leuten fehr felten it. Er bat ein 
Werk gefchrieben, welches den Titel führt: Zeugs 
niß eines Kindes von der Richtigfeit der 
Mege des Geifteg, in drei Bänden, in welchem 
er behauptet, daß die Firfterne die vielen Wohnuns 
gen in des Vaters Haufe find; und daß jeder Stern, 
oder auch mehrere zufammen mit ihren Einwohnern 
Königreiche feyen, die den frommen Chriften nad 
ihrem Tode zur Beherrihung übergeben würden; wenn 
nın Marfay bei diefer Lehre keine göttliche Eins 
gebung vorgäbe, fo wäre fie immer eine ſchöne Hy⸗ 
pothefe, die wenigftens bee Nachdenkens werth iſt. 
Uebrigens war er in ſeinen kehrſaͤten ein vollkom⸗ 
mener Myſtiker. 

Zu dieſem berühmten Mann reiste nun auch Rod 
mit ſeinem Gefolge. Viele Menſchen folgten ihm 
nach und Viele verſammelten ſich auch noch aus der 
umliegenden Gegend vor dem Hauſe des Herrn von 
Marſay. Dieſer kannte aber bie Beſchaffenheit ber 
Sache beſſer, er fagte dem verſammelten Voik: Rock's 
Reden ſeyen freilich gut und erbaulich, dennoch aber 
nicht göttlichen Urſprungs, und es ſey nicht recht, daß 
die Leute ſo geäfft würden, denn es ſey ein falſcher 
Geiſt, der aus dem Rock vedele, und das wolle er 
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beweifen; Jeder war aufmerffam auf diefe Sache ge⸗ 
worden und verlangte auf den Ausgang. Bald merfte 
man die Annäherung des Parorismus; das Volk 
wurde in einen großen Saal zufammenberufen, wo 
Friedrich Rod und feine Schreiber ſchon faßen, 
und Marfay ftellte fih auch ein. Als nun Rod 
recht im Reden begriffen war, kam Marfay mit 
einem ‚Eimer voll falten Waſſers und flürzte es auf 
einmal über den Redner ber; dieſer erfchrad, kam 
zu ſich felbft, und von der Zeit an fam der Parorise 
mus nicht wieder, und Rod hielt auch feine Reden 
mehr. Nun ftellte Marſay fowohl dem Rod als 
den Zuhörern fehr bündig vor, daß ſich der Geifk 
Gottes durd einen Eimer voll Waffer nicht hemmen 
ließe, fie follten ſuchen, durch ordentlihe und vers 
nünftige Mittel auf den rechten Weg zu fommen und 
nad den Regeln der Bibel fowohl lehren, als leben, 
Rock felber ließ fich weifen; er ging wieder nad 
Haufe, doc fegte er noch feine Ermahnungen, bie 
er aber nun ſich felbft bewußt bielte, fort, und bes 
fuchte auch noch zuweilen feine Anhänger, die theils 
pbigen Borgang läugnen, theild aud ed dem Mar 
fay fehr übel nehmen, daß er auf folhe Weije mit 
dem Rod umgegangen ift. 

Durch alle .dieje Perſonen wurbe unter dem gee 
meinen Bolf eine allgemeine Gührung zuwege ge» 
bradt, die durch ganz Deutfchland wirfte; überall 
gab’s Leute, die einfahen, daß die gewöhnliche Art 
zu leben nicht zur höchſten Glückſeligkeit führte, fon« 
bern daß eine gänzliche Herjens- und Sinnesändes 
rung nothwendig fey; Jeder fchlug den Weg dazu 
ein, der ihm durch den Dann, dem er den meiften 
Beifall gönnte, vorgezeichnet wurde; diefe Nachfolger 
waren nun Jeder an feinem Orte, und in feinem 
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Theil wiederum Borgänger; und obgleich immer noch 
die Wenigſten den Weg der Befehrung und Sinneds 
änderung einfchlugen, fo war's doch nicht anders möge 
lich, es mußte überall Licht Wärme und Enthufiag- 
mus für die Religion verbreitet werden. 

Diefe allgemeine Bewegung in Deutfchland wurde 
von den Gelehrten und großer Köpfen nicht einmal 
bemerkt, wenigſtens nicht fo viel geachtet, als fie es 
in Anfehung der Gefchichte der Menfchheit verdiente; 
aber die lichtvolleſten Köpfe unter den Pietiften fels 
ber ahneten große Veränderungen. Die Offenbarung 
Johannes wurde flärfer gelefen als je, man glaubte, 
die glüdlichen taufend Jahre feyen vor der Thürz 
mit einem Wort, man ging hin und wieder fo weit, 
daß theils Lächerliche, theilg traurige Ausfchweifungen 
begangen wurden, wie man in biefem Werf finden 
wird; man fann nirgend beffer diefen Enthufiasmud 
fennen lernen, als in den Liedern diefer Zeit: ba 
fiebt und hört man nichts anders ale philadels 
phiſche Gemeinde, fieben Leuchter und ders 
gleihen Anfpielungen auf die heiligen Hieroglyphen. 

Sp wie alfo der eine Theil der deutfchen Nation 
von biefem Geiſt belebt wurde, fo war der andere 
theils Bucflaben» und firenger Kirhendrift, oder 
praftifcher Gottesläugner ohne Grundfäge. Bon Freis 
geiftern und Zmeiflern wußte man noch wenig, denn 
die engländifchen deiftifche Schriften waren in Deutfche 
Yand noch wenig befannt. Indeſſen waren doch die 
zwei großen Apoſtel des Unglaubens ſchon heimlich 
am Wirken: in Deutfhland lebte Edelmann, 
welcher anfänglich ein firenger myftifcher Chriſt war; 
mit feinem großen hellen Kopf forfchte er aber wei« 
ter. Dippels Syftem leudtete ihm ein; er fand 

allmählig die Erlöſungslehre Chriſti Tächerlih, las 
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darauf bie Schriften Benedifts Spinoza, Ba 
tbafar Beders, und nun aud der engländifchen 
Deiften, wurde alſo von einem Ertrem auf's andere 
geworfen, und aus dem-enthufiaftiihen Myftifer ein 
Spötter und Berläugner der Religion! Seine Schrif- 
ten erjchienen nun auch im Drud, und diefe mach— 
ten eben fo große Bewegungen, ald die myftiihen 
Menſchen; denen die Moral und Lehre Jefu Chriſti 
zu fauer und zu geringfchäßgig vorfam, fanden Ber 
nunft und Weisheit in Edelmanns Lehre und 
finden fie noch. Er reiste nach Berlin; dort fand 
er großen Beifall, und meines Wiffens ift er auch 
dort geſtorben. 

Der andere Lehrer des Unglaubens ift der befannte 
von Boltaire. Bon diefem Mann hab’ ich weiter 
nichts zu fagen, ale daß fein Wirfungsfreid ganz 
Europa in Taumel gejegt und den größten Theil 
der Bornehmen, Gelehrten und Ungelehrten, den Kopf 
verdreht habe. 

Yegt kann ich nun ben Standpunft genau auszeich⸗ 
nen, in weldem man ftehen muß, wenn man mein 
folgendes Gemälde in feinem wahren Licht betrach- 
ten und zugleich auf die Zukunft fchließen will: Zwei 
fehr widerwärtige Kräfte wirken aljo jegt in Deutſch⸗ 
land und bringen eben die heftige Gährung hervor, 
oder haben fie hervorgebradht; auf der einen Seite 
Drang und Eifer für die Religion und auf der an— 
bern Drang und Eifer wider dieielbe. Beiden Kräf- 
ten bahnte die Leibnitziſch-Wolfiſche Philojo- 
phie den Weg; der höchſt gefährlide und 
höchſt nüglihe Grundfag: daß man nichts 
glauben muß, ale was Erfahrung und 
Bernunft untrüglid beweifen, gibt dem Re— 
ligiongzweifler einen feften und fihern Tri auf dem 
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Wege zur Verwirrung und zur äußerften Ungewiß⸗ 
heit, und dem gutartigen Chriften in feiner Bibel⸗ 
und Religionsforihung das herrlichfte Mittel an die 
Hand, das Jautere, reine, einfältige Licht der Wahrs 
heit von allem fhwärmeriichen Glaft und Jrrlichtern 
zu reinigen. Hier gilt mein Motto: 

Mittelmaap 

Die befte Straß. 

Auf ſolche Weife ift alfo unfer Jahrhundert freis 
lih um Bieles aufgeflärter, als das fünfzehnte; als 
lein, dem Allem ungeachtet, gerade fo gefchidt zu den 
BWirfungen eines zweiten Luthers, und gewiß, ein 
folder Mann wird auch zu feiner Zeit auftreten, 
denn die Religion Jeſu Ehrifti bat wahrlich wies 
derum eine Fackel vom Himmel nöthig; denn bie 
große Welt findet fie Lächerlih und hätt fie ſchon fo 
gut ald zu Grunde gerichtet! 


Dus zweite Hauptfiüc. 


Nur etlihe Stunden von dem Berlenburgis 
fhen Lande fängt die Grafichaft Teifenburg 
an; nahe an der Grenze auf einem hohen Gebirge 
Ihlängelt fih ein Thal gegen Morgen zwifchen den 
Waldungen hin, welde fi rund und weit in die 
Gerne erfireden und dem Wild fowohl, als den Kohl⸗ 
brennern einen ruhigen Aufenthalt bereiten. Oben 
am Anfange des Thals Tiegt. ein ruhiges kleines 
Dörfhen, Namens Rulheim, deſſen biedere und 
gute Bewohner, weit von ihrer Obrigfeit und ihren 
Beamten entfernt, weniger von Drud und Elend wif- 
fen, als andere, Ihr Pfarrer wohnt anderthalb 
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Stunden entfernt, und feine Erfcheinung if ihnen 
Das, was den Dörfern nahe um eine Reſidenz die 
Erfcheinung des Kürften if. Unter ihnen wohnt ein 
Dberförfter, als die vornehmfte Perfon des Orts, 
deffen Frau die Kabale der Menfchheit mit einer eben 
fo wichtigen Miene regiert, ald an großen Höfen die 
Mätreffe; und er, der Herr Oberförfter fann thun, 
was er will, wenn er's anders recht verfteht. Hier 
wohnte im Anfang diefes Jahrhunderts ein Bauer, 
Namens Hans Theobald; fein Haus fland einen 
Steinwurf weit vom Dorfe ab, zu alleroberfi am 
Ende, nahe am Silberquell des Baches, der dem 
ganzen Dorf feine Wiefen wäſſerte; er war gewifs 
fermaßen ein Separatift in politiihen Sachen; er fo 
wenig als feine ehelihe Hausfrau befümmerten ſich 
um die Wichtigkeit des Dorfes, fie blieben beide zu 
Haufe und ließen die ganze Welt ihre gute Ruhe 
haben; freundlich und dienfifertig gegen Jeden, aber 
gegen Niemand vertraulich, verhüteten fie vielen Ver⸗ 
druß, der in den Dörfern eben fo gut die Familien 
zwiftig macht, als in den Städten. Ihre Kinder 
fhidten fie ununterbrochen zur Schule, und jeden 
Sonntag Morgen reiste Hang mit feiner ganzen 
Haushaltung zur Kirche, und des Nachmittags las 
er mit unbededtem Haupte feinem Haufe aus D. Co n= 
rad Mels Hauspoftille, JZions Lehr und Wuns 
ber genannt, eine Predigt vor; darnach Tas er ſich 
und feiner Frau noch Stüde in feiner großen Bibel 
vor, und gegen Abend, wenn's Sommer oder fonft 
gut Wetter war, fchlenderten Alle über’s Feld, und 
dann wieder zur trocdnen Brodfuppe mit Kleifhbrühe 
nah Haufe. Das ift die Lebensgeſchichte Hang 
Theobaldg und feiner Frau bie an feinen Tod; 
er gab dem Kaifer, was des Kaifers ıft und Gott, 


49 


was Gottes ift, und befümmerte ſich weiter um nichts; 
nebſt feinem gehörigen Ausfommen und einem Rothe 
und Ehrenpfennig in der Kifte, Dachte er aud an 
feinen Reichthum. Er hatte fünf Kinder, Söhne und 
Töchter; das ältefle war ein Sohn, ein hübfcher ans 
fehnliher Züngling, der aud) fo, wie man’d aus dem 
Charakter feiner Eltern fließen fann, nad feiner 
Art gut erzogen war. Nach den dortigen Landes⸗ 
gebräuchen gehörte ihm das elterlihe Haus und Gut; 
er hieß Dietrid Theobald, und war gerad, ale 
der felige Hohmann in bie Gegend fam, 24 Jahre 
alt; feine Eltern hätten gern gejehen, wenn er nun 
auch geheirathet hätte; allein er wollte ſich noch nicht 
recht Dazu anſchicken. 

Einsmald fam Hang mit feiner Frau und Kinder 
nah Hoch born, um in die Kirche zu gehen. Da war 
nun der ganze Fleden voll von Erflaunen über einen 
neuen Apoftel, den Bott gefandt habe, um die trägen 
und fchlafenden Menfchen zur Buße und zum Chris 
ftentbum zu erweden. Das war etwas Erſtaunliches; 
Einer fahe den Andern an, und es fehlte nicht viel, 
fo hätte man geglaubt, dieſer neue Apoftel Hoch 
mann fey gar fein Menſch, fondern ein Engel vom 
Himmel, befonders da aud der ſchwärzeſte Neid nicht 
Tadelhaftes an ihm finden fonnte, Viele Leute was 
ren ihm ſchon entgegengereist, um ihn zu hören, und 
Jedermann erwartete mit einer Art von Entfegen, 
was dieſe für Nachricht bringen würden. Hang hörte 
auch aufmerfiam zu, allein er war fo ruhig und mit 
ſich felbft fo zufrieden, daß er fich zwar verwunderte, 
übrigens aber feine Miene machte, den Hohmann 
zu börenz; ale im Wirthöhaufe fo viel Redens 
von ber Sadhe war, fo nahm er fein- furges Pfeife 

Etiling’s ſaͤmmti. Schriften. VI. Bd. 


den aus dem Maul und fagte mit feiner langſamen 
Bapftimme: Sie haben Mofen und die Propheten, 
wenn fie die nicht hören, fo wird’ auch nichts hel⸗ 
fen, wenn gleich ein Engel vom Himmel fommt und 
ihnen predigt. Jeder fah ihn mit Verachtung an, als 
er Das fagte, und hielt ihn für einen zum Guten 
ganz erflorbenen Menichen. Bet feinem Sohn Dies 
trich machte das Ding aber tiefen Eindrud, er dachte : 
wenn doch Gott einen folden Mann fendet, fo iſt's 
doch Sculdigfeit, daß die Menfchen folgen; daher 
bat er nächſten Samftag feinen Vater, er möchte ihm 
doc erlauben, des andern Tages auch einmal zu 
dem neuen Apoftel zu reifen; Hans fehütielte den 
Kopf und ſagte: du haft ja den Schag des Worts 
Gottes im Haufe, fagt dir der nene Apoftel etwas 
Anders, foift er ein Lügner, und fagt er das Näm⸗ 
Jiche, nun fo brauchft du ihn nicht zu hören, fo kannſt 
bu’s felber lefen. Nun auf Die Weife, antwortete 
Dietrich, haben wir ja auch feinen Pfarrer nöthig. 
Ei, Gott bewahre! verfegte der Alte, fag’ lieber, wenn 
wir ordentlide Pfarrer haben, fo haben wir feinen 
neuen Apoftel nöthig; doch fieh, du kannſt gehen, da 
haft du ein halb Kopfitüd, geh’ in Gottes Namen, 
es ſchadet doch nicht, wenn junge Leute fo etwas hö—⸗ 
ren und sehen. Dietrich freute fih und made fich 
des Sonntag Morgens um vier Uhr auf und reiste 
fort. Bor dem Dorfe traf er einen andern Burfden 
aus feinem Drte, den Schreiner Kolb an. Diefer 
war ein fliller, ordentlicher funger Menſch, der wes 
der Bater noch Mutter mehr hatte, bei feinem ältern 
Bruder in die Koft ging und fein Handwerf trieb. 
Beide Burſche grüßten fih und entdedten fich bald, 
daß fie die Neugierde einerlei Weg führe. 
Nachdem fie vier Stunden zurüdgelegt hatten, fo 
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amen fie in dem Ort an, wo fih Hochmann auf 

| hielt; fie fanden das Dorf voller Freuden, und vors 

! nebmlid das Haus, wo Hohmann logirte, war 
gebrängt voller Menihen. Theobald und Kolb 
wurden mit erftaunliher Ehrfurcht erfüllt, als fie die 
Menſchen alle faben, und noch mehr, als fie bald 
hie, bald da einen fehr erufihaften und anfehnlichen 
Mann am Fenfter entdedten, von denen man ihnen 
fagte, das feyen Hohmann Begleiter. Alles Volk 
fand herum und fhwägte fih fo voller Enthuſias⸗ 
mus und Andacht, daß es fein Wunder war, wenn in 
folhen hochgeſpannten Seelen hernach Hochmanns 
Reden einen fo tieſen Eindruck machten Hohmann 
ſelber ließ ſich bei ſolchen Gelegenheiten nicht blicken, 
denn er war in der That und Wahrheit demüthig; 
er bedauerte oft, daß ihn Gott zu ſolch einem Amte 
berufen habe; allein eben, weil er ſeinen Trieb zu 
predigen für göttlich hielt, fo gehorchte er, und hielt's 
für Sünde, nicht zu gehorchen; niemals hielt er feine 
Neden während dem öffentlichen Gottesdienft, um 
nicht gegen die Polizei anzuftoßen, fondern blos des 
Nachmittags. 

Theobald und Kolb gingen vom Boll weg 
hinten in den Hof und längs die Stubenfeufter zu 
fpefuliren, um irgendwo den neuen Propheten zu ents 
decken; ein feiner Mann in der Stube bemerfte fie, 
trat an’s Fenjter und fragte -fie freundfich, wo fie ber 
feyen; fie antworteten; von Rulheim. „Seyd ihr 
denn auch hergefommen, um Hohmann zu hören 9” 
— Ja. 

| „Möchtet ihr ihn denn auch gern fehen 

! Das wünſchen wir von Herzen, 

| Dem Mann floßen die Thpränen die Baden herab; 
| er harte einen fehönen braunen Rod, hübſche weiße 
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Wäſche an und eine ordentliche braune Perüde auf 
dem Kopf; er gefiel den Burfchen gar zu gut, und 
fein Geficht machte tiefen Eindrud auf fie; er fuhr fort: 

„Kreunde! Hohmann ift ein armer Menſch, wie 
ihr; ein Menſch, der ganz und gar nichts Gutes an 
fi hat, der werth wäre, ein Ausfegfel unter den 
Menſchen zu feyn; aber eben aus dem Munde der 
Säuglinge und jungen Kinder .bereitet fi Gott ein 
Lob. Und eben das DVerachtete macht er zu feinem 
Werkzeug, damit Er allein die Ehre haben möge. 
Warum möchtet ihr aber gern den Hohmann fehen?” 

Wir möchten doch gern fehen, wie ein Menſch aug- 
fieht, den Gott zu einem Apoftel und Propheten ges 
fandt hat. 

„Hohmann if fein Apoftel und fein Prophet, 
fo was müßt ihr bei Leibe nicht denfen, @in Apo— 
ſtel ift nur der, der eine neue Neligion lehrt, und 
ein Prophet ift nur der, der zufünftige Dinge vors 
berfagt; das Alles thut Hohmann nicht, fondern 
er ift nur ein Knecht Gottes, der dem Bolf die Wahr- 
heit fagen und es aufweden muß, weil bie Lehrer 
‚ und Prediger mehrentheils alle fchlafen und ihre Heer 
den verſäumen.“ 

So ift denn doch der Hohmann ein fonderbarer 
Mann, den wir gern fehen möchten. 

„Habt Geduld! geht in der Wittwe Bergerin 
Haus, oben auf dem großen Saal wird Hohmann 
den Nachmittag reden; fagt’8 aber Niemand, fo könnt 
ihr nahe dabei ſeyn.“ 

Dietrich und Kolb gingen fort, und freuten ſich 
in der Seele, daß fie unter allen Menfchen, die da 
waren, allein das Glück hatten, von einem aus Hoch⸗ 
mann Gefolge bemerkt zu werden. Sie fragten 
Das Haus aus, gingen hinein und hielten fich ganz ſtill. 
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Des Nachmittags um zwei Uhr fam Hohmann 
mitten im Gedränge; unfere beiden Burfche arbeiter 
ten fih zuerfi die Treppe hinauf und auf den Saal; 
bald war Alles voll, und nun ftellte ſich Hohmann 
nicht weit von Dietrih und Kolb an’s Fenſter; 
er lächelte fie an, nun fahen fie, er war es felbft, 
der des Vormittags mit ihnen geredet hatte. est 
fing Hohmann anz er redte die Hand aus, machte 
eine ernfle und feierlihe Miene, und rief mit einer 
durchdringenden, aber fanften Stimme: Stille! Stille! 
Bolf des Herrn! — da, wo fein Wort verfündiget 
wird, da ift er gegenwärtig! Gott if gegenwärtig ! 
Alles beuge fih vor feiner Majeftät, denn Er ift jes 
dem unreinen Gedanfen ein verzehrendes Feuer. — 
So Spricht der Herr! u. f. w. 

Wenn ein ordentlicher Prediger nur die Energie, 
den Anftand, das Feuer und überhaupt die Gebärden 
und den Ton Hochmanns mit feiner Weltkenntniß 
und wahrer Gelehrſamkeit verbände, was würde er 
thun fönnen? aber der Fall ift felten. Hohmann 
war ein Genie in der Beredtfamfeit. Kolb erzählte 
mir oft die Geſchichte dieſes Nachmittags, er fagte 
mir (man nehme die Worte im Kolb’ihen Sinn): 
Hohmann fey fo vom Geift Gottes durchdrungen 
gewefen, daß man geglaubt habe, es gingen feurige 
Strahlen aus feinem Munde, alles Bolf habe die 
Kleider aufgeriffen und mit Iautem Heulen gerufen :. 
Herr Bott, was follen wir thbun, daß wir 
felig werden? 

Dietrih und Kolb ſahen ſich oft mit naflen 
Augen und Seufzen an; mit wehmüthiger Stimme 
fügen fie: welche Worte! welche Krafi! Hohmann 
redete zwei Stunden an Einem fort und Niemand 
regte ſich; feinem wurbe die Zeit zu lange; er ſchloß 
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mit einem furzen Gebet und ging wieder fort in feine 
Einfamfeit. Unfere zwei Rulheimer wanders 
ten nun aud wieder nad) Haufe. Kolb war fo ganz 
umgefchaffen und verändert, daß er den ganzen Weg 
über weinte, öfterd auf die Knie fiel, Die Hände gen 
Himmel redte und fagte: „fo fönnen wir nicht felig 
werden!“ Dietrich ſchwieg wohl ftill, aber er hatte 
auch immer Thränen in den Augen, Als fie nad 
Haufe famen, fo erzählte Theobald feinem Bater 
Alles, mad er heut gefehen und gehöret hatte, und 
das Alles fo fiedwarm, daß der alte Hans ſelbſt 
nicht recht wußte, wie er dran war; er fchüttelte den 
Kopf, redte mehr als einmal die Hand aus und fagte: 
das begreif’ ich nicht, follte ich denn unrecht haben ? 
Indeſſen blieb’8 dabei. Dietrih und Kolb ka⸗ 
men alle Abende zufammen, dann faßen fie ganze 
Nächte und fingen an, das zu beleben, was fie ges 
höret hatten; fie wurden fill, fonderten fi von den 
Menſchen ab und thaten in ihrem Beruf treu und 
fleißig, was ihnen vorkam. Allmählig fam Hochs 
mann näher, und'nun fing der Hochgeborne 
Pfarreran, niht ihn zu widerlegen, fondern 
gegen ihn mit Bannftrahlen zu donnern; 
das war nun gerade das Mittel, die Leute aus der 
Kirhe hinaus und in Hochmanns Verfammlungen 
bineinzupredigen; hätte er fanft und ruhig die Relie 
gion Chriſti gelehrt, und gezeigt, DAB man feine 
außerordentlihen Lehrer nöthig babe, fo lange fie 
feine neue Wahrheit verfündigten, fo hätte er beffer 
gethan; fo aber legte man’s. ihm für Neid aus, und 
man mochte wohl recht haben. 

Dietrih und Roib hatten Gelegenheit, Hods 
mann no ein paarmal zu Hören und fich mit ihm 
zu unterreden; er empfahl ihnen myſtiſche Buͤcher, 
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und Kolb, der fein eigener Herr war., fchaffte fich 
alle an. Die gab Dietriden Anlah, fie auch 
zu lefen: mit einem Wort, Diefe beiden jungen Leute 
wurden vollfommene Myſtiker, und weil ihr Paſtor 
befländig gegen die neue Lehre predigte, ohne fie 
zu widerlegen und was Befferes zu fagen, fo wurden 
fie auch zugleich fehr ſtrenge Separatiften. 

Richt Tange hernach feßte ſich Hohmann zu 
Schwarzenau zur Ruhe. Da nun diefer Ort nur 
sier Stunden von Rulheim ift, fo gingen Kolb 
und Dietrich wenigſtens alle vierzehn Tage dorts 
hin, und wurden alfo immer mehr überzeugt und in 
ihren Grundfägen befeftigt. Der alte Hans war 
fehr oft hinter feinem Sohn, aber er fonnte ihn nicht 
widerlegen, und da er ihm nichts yerfäumte und zus 
glei auch ein befferes Leben führte, als vorher, fo 
gab er ſich endlich zur Ruhe und Tieß ihn gehen. 
Nun trug es fi einmal zu, daß Kolb und Theos 
bald an einem ſchönen Sommermorgen früh auch 
nach Schwarzenau gingen; fie wanderten fröhlich 
das Thal hinab und unterhielten fih von der Selig⸗ 
feit in jener Welt. Diefe Materie nahm fte fo 
ein, daß Theobald, der voranging, ſich mit lachen⸗ 
der Freude umfehrte und fagte: Bruder! in meinem 
Leben heirathe ich nicht, damit ich ruhiger Gott Dies 
nen fann. Sieht du, die allerfrömmften Leute, von 
denen wir in unfern Büchern leſen, hatten auch nicht 
gebeirathet; ich wüßte mir Fein größeres Vergnügen, 
als wenn ich in einem wilden Wald mit dir alleine 
ſeyn koönnte. Kolb antwortete: das Heirathen mußt 
du nicht verreden, denn du weißt nicht, ob du immer 
ſtark genug feyn wirft , dem Triebe deines Kleifches 
zu widerſtehen. 
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„D Koldbl fieh, ich fchwöre bir Bier vor Gott, 
dag ich nicht heirathen will, in meinem Leben nicht!“ 

Schweig, Bruder! was ift dad nöthig, überlaß dich 
der Führung Gottes, denn Er fönnte dir bald zei« 
gen, daß du ohne Ihn nichts thun fannfl. 

„Hör, Bruder! darin muß ein Chriſt fich zeigen, 
daß er feine Lüfte überwinden kann; wenn ih dag 
nicht vermag, fo bin ich ja nicht werth, ein Nachfol⸗ 
ger Chrifti zu heißen!“ 

Gut! aber du ſollſt fehen, du hältſt dein Gelübde 
nicht. 

Unter dergleichen Gefprähen wanderten die Bei⸗ 
ben nah Schwarzenau; fie gingen geradezu in 
Hochmanns Haus, wo fie verfchiedene vornehme 
und geringe Leute antrafen, die fih mit Hohmann 
vertraulich unterredeten, und Alle fo voller Empfin- 
Dung und Andacht waren, daß ihnen Leben und Freude 
aus den Augen bligten. Hohmann bewilllommte 
die beiden Bauernburfhe nach feiner Art fanft und 
leutfelig, gab ihnen die Hand, hieß fie Brüder, und 
alle Anwefende, Vornehme und Geringe, thaten deß⸗ 
gleichen; unter Diefen war ein junges Frauenzim⸗ 
mer, ein Fräulein von Wirthen, welche mit einem 
Schönen Gefiht und Wuchs zugleich einen guten fanf- 
ten Charakter verband, übrigens aber vielleicht ein 
wenig zu empfindfam feyn mochte. Diefe drüdte 
auh Theobalden lächelnd die Hand und nannte 
ihn Bruder; das ging ihm durch die Seele, von einer 
ſolchen Perſon Bruder genannt zu werden; er 
drebte fih zu Kolb mit naffen Augen und fagte: 
Schau, Bruder! die Gottfeligfeit ift Doch etwas Herr⸗ 
liches, fie macht die Menſchen alle gleich! Wer mag 
doch wohl die Jungfer feyn? Kolb antwortete: das 
wollen wir wohl erfahren; fie fegten fi) und hörten 
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ferner dem Gefpräh zu. Ueber eine Kleine Weile 
Iam das Fräulein und feste fi neben die Rul⸗ 
heimer auf einen Stuhl, und fing an freundlid) 
mit Theobalden zu reden; fie fragte nad) feiner . 
Seelenbefchaffenheit ; wie lang er fhon erwedt wäre? 
und dergleihen. Theobald erzählte ihr das; nun 
fragte er auch nad ihr, fie entdedte ihm ebenfalls 
ihr ganzes Herz, und nun fand ſich's, daß ihre Ge⸗ 
müthslage einerlei war. Beide geftunden fi, 
daß Gott fie einerlei Wege führe, daß fie aljo aud 
näher verwandt wären, als die andern unter ein- 
ander; fie erklärten fi ferner die Seelenverwandt> 
fchaft, wie unendlich inniger und erhabener fie fey, ale 
die fleifchlihe; und mit herzlihem innigem Seufjen 
fhloffen dieje Beide in einem Zeitpunft, wo fie Welt 
und Verhältniß tief unter ihren Füßen hatten, eine 
ewige Bruders und Schwefterfhaft, welhe durch 
fleißigen Briefwechiel unterhalten werden ſollte. 

Sn folhen Berfammlungen vermuthet Keiner 
vom Andern etwas Verdächtiges, und. es ift auch 
offenbare Fäfterung, wenn gejagt wird, die Pie- 
tiften treiben Schaudthaten- in denſelben. Ob ſich 
aber nit ein und anderes Uebel auf die Zufunft 
darinnen erzeugen könne, das iſt eine andere Frage. 
Genug, feiner von den Anweſenden dachte das ge- 
singfte Böſe von dieſen Beiden, und hatten auch 
feine Urjade dazu; nur der feine Menfchenfenner 
hätte fie Beide bewacht und frühzeitig von einander 
getrennt; aber ed war feiner zugegen. Mit Wehs 
muth jchieden fie Beide am Abend von einander, 
und fie empfanden tiefen Kummer. Das träumte 
aber keins von Beiden, Daß eine geheime Liebe der 
Grund deffelben fey; nein! fie wußtene gewiß, daß 
blos die Nebereinftimmung ihres Seelenzuftandes und 
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i hre gleihe Befinnungen die einzige Urſache ihrer 
Liebe fey. Bruderliebe! — D das füße, füße 
Rort Schwefter! Bruder! über diefe Worte 
ging jegt dem Theobald nichts, in feinen Augen 
war eine geiftlihe Schwefter mehr für fein Herz, 
als eine Braut. Unterwegs redete er mit Kolb 
yon nichts anders, als von geiftlihen Verwandt⸗ 
fchaften, und von feinem Fräulein Schweſter; er er. 
hob fie bis an den Himmel, und glaubte, fie würde 
die heiligfte Perfon werden, die je gelebt habe. Kolb 
hatte gegen das Alles nichts einzuwenden, fie hatte 
ihm auch nicht übel gefallen, aber doch auch nicht 
befier als andere. 

Indeſſen, Theobalds Ruhe war hin, er marterte 
ſich durch S Tage, ald durch eben fo viele Jahre; er 
prüfte fi oft, woher es doch fommen mödte, daß 
er fo fchwermüthig wäre, und dann fand er allemal, 
daß blos die Unterredung mit feiner geiftlihen Schwes 
fter Erbauung und Frieden in fein Herz flößen würde; 
er ſehnte fih alfo unbefhreiblih nah ihr. Den 
folgenden Sonntag fonnte er nicht nah Schwars 
zenau fommen, bed hoffte er etwas von dorther zu 
hören; des Abends kam aud ein Nachbar aus dem 
nähften Dorf, der zu Schwarzenau gemefen war, 
und bradte ihm einen Brief. Theobald brach 
ihn auf, und fand mit einer Freude, die dem Anblick 
der Seligfeit ähnlich ift, daß er von feiner geiftli« 
hen Schwefter war. . 

Leſer! ich fchreibe in der Furcht Gottes Wahre 
Heit! ich weiß, wie entſetzlich fhädlih der Spott 
auch nur über Mißbegriffe in der Religion if, man 
ſoll einer Krone nicht fpotten, wenn fie auch ein Affe 
trägt, — nicht einmal des Affen, denn er tft König. 
Weder Lafer noch Tugend ift ein Gegenftand der 
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Satire, fondern blos und allein Das, was mißſieht, 
das Lächerlhiche; madht man das Lafter als etwas 
Strafbares lächerlich, fo vermindert man die Widh: 
tigfeit des Verbrechens. — Dasjenige, was Gott 
und Menfchheit entehrt, kann unmöglich Tadhenswerth 
fegn! Tugend läcerlih maden, ift teufeliſch! Was 
rum follte man aber nicht Scheintugend, Heuchelet 
belachen dürfen? Darum richt, weil fie Aehnlichfeit 
mit der Tugend hat, und das Aehnliche immer zu« 
gleih einfällt und ebenfalls Tächerlih wird. Dieß 
find die Urfadhen, die mich abhalten, Briefe mit eins 
zurüden, der Ton derfelben ift allemal biblifch ; der 
Inhalt aber oft läppiſch: würde ich alfo nicht zu= 
gleich die Bibelfprahe dadurch verächtlich machen? 
— hätte ich aber dann Tieber gar nicht diefes Werk 
ſchreiben follen? Mir dünkt doc, es fey nothmendig, 
es gibt gar viele Menfchen, die durch die Schwärs 
- merei unglüdlid werden, und alfo ebenfo der Reli⸗ 
gion, wie jene Rundfchafter dem gelobten Lande ein 
böſes Geſchrei machen, wie es jegt am Tage ift, wo 
man jede Wärme für die Lehre Chrifti und den Glau- 
ben an ihn Schwärmerei, oder welches eben daf- 
feibe iſt, Narrbeit heißt. | | 

Theobald Tas den Brief des Fräulein von 
Wirthen, und fand ihn für feinen Zuftand erbaufis 
der, ale die Echriften der Madame Guyon fel- 
ber; fchleunig Tief er zu Freund Kolb und las ihm 
den Brief vor, der ihn auch fhön fand, obgleich nicht 
in ſo bobem Grad als Theobald. Man follte 
nun meinen, es werde weniger Menſchenkenntniß, 
‚als Kolb hatte, erfordert, einzufehen, daß eine fleifche 
liche Liebe die Triebfeder diefer Freundſchaft war, 
und Doch wähnen die mehreften Erwedten fo etwas 
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nicht einmal von Ferne, aud die klügſten Köpfe ſtrau⸗ 
cheln bier, und das darum, weil fie gewöhnlich alle 
gute Regungen des Herzend für unmittelbare Ein 
wirfungen der göttlihen Gnade halten, und ſich alfo 
eine nach ihren Begriffen fo niedrige Luft nicht dazu 
denfen fönnen. Da nun viele Heirathen unter die= 
fer Menjchenflaffe auf ſolche Weife entftehen und 
oft die traurigften Folgen für Religion und häus— 
liches Slüd haben, fo glaub’ ich gottgefällig zu hane 
deln, wenn ich durch lebhafte Beiſpiele den uner=. 
fahrnen Anfänger warne und belehre, 

Kolb glaubte aljo von Herzen, die ungemeine 
Gemürhsähnlichfeit des Fräuleing mit feinem Freund 
fey die Urſache, warum dieſer fo viel für fein Herz 
in dem Brief fände; er tadelte alſo nichts, warute 
ihn auch nicht, fondern erklärte es ihm vielmehr, fo 
wie er’s begriff, fo daß Theobald noch mehr be= 
feftigt wurde. Das Fräulein bat ihn auch fehnlich, 
fünftiigen Sonntag wieder nah Schwarzenau zu 
fommen, denn jedes Wort von ihm fey ihr fo wide 
tig und fo erbaulich vorgekommen, daß fie glaube, 
Niemand könne ihr beffer in dem Anfange ihres 
Wegs zu Gott rarhen, ale er; gerad fo dachte auch 
Theobald, er hielt ed alfo für die größte Pflicht, 
mit dem Fräulein vertraulichen Umgang zu pflegen, 
weil er glaubte, fie Beide fönnten dadurch im Chris 
ſtenthum befördert werden. Hätten dieje beiden gus 
ten Seelen nun Erfahrung genug gehabt, hätten 
fie folgende berrlihe Strophe aus einem von Gottes 
fried Arnolds Liedern verflauden, jo würden fie 
den erften Funken zu diefer Flamme, und alfo auch 
viel Berdruß, Spott und Hohn über fid und bie 
Religion vermieden haben. Die Strophe heißt: 
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„Sreiffi du die angeborne Seuhe*) 
„Richt an der tieffien Wurze! an, 
„Sp bleibt, daß fie im Finftern fchleiche 
„And hinters Licht fich fteden kann. ' 
„Das tieffte Gottes - Liebs » Bewegen 
„Wird unvermerft ins Fleifch geführt, 
„Wo nicht des Geiftes ſtarkes Regen 
„Dich zum Gebet und. Wachen rüprt.“ 

Kolb und Theobald reisten alfo den Sonntag 
wieder nah Schwarzenau, wo dag Fräulein den 
Lestern in ein befonderes Haug befchieden hatte, weik _ 
fie gern allein ihres Herzens Angelegenheiten vor 
ibm ausfchütten wollte; Theobald fand dieß billig, 
er traf fie alfo dort an. Sie unterredeten ſich dies 
fen Tag etlihe Stunden ganz allein, und ihre Hers 
zen waren fo unbefcreiblid nahe zufammengerüdt, 
daß die Trennung am Nachmittag Wunden machte. 
Nun befchieden fie fih wieder auf den folgenden 
Sonntag, denn 14 Tage war zu lang, und blos 
diefe Hoffnung, fi wieder zu ſehen, machte Beiden 
den Abfchied erträglicher. 

Segt war aber Theobald den ganzen Weg über 
ſtill. Kolb erkundigte fih nad Allem, was er mit 
feiner Freundin geredet hatte; allein er brachte nicht 
viel heraus, fie hatten mehr vom Vergnügen zweier 
vereinter Herzen und ber Freude in jener Welt ges 
ſprochen, ald von der Berbefjerung ihrer felbft. Jetzt 
fing Theobald an zu merfen, daß er das Fräus 
lein gern zur Frau haben möchte; er war auch rede 
ih genug, fein Herz zu fragen, warum? allein es 
fagte ihm feineswegs die Wahrheit, ed machte 
ihm meiß, blos die beffere Beförderung ihrer ſelbſt 
im Chriſtenthum fey der einzige Grund feines tiefen 


*) Die üppigen geilen Triebe des Fleiſches. 
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Wunſches. Kaum wird man glauben, daß die möge 
lich fey, und doch iſt's gewiß wahr. O wie oft 
überliftet ung da die taufendringlichte Schlange, wir 
glauben, unfer Berz zu fennen, und fennen oft das 
Schlaffabinet des Dairi in Japan eben fo gut. 
Gerade fo geht's auch unfern hochweiſen Meiftern 
in der Glaubenslehre, fie wiſſen's gewiß, was fie 
wiſſen, und fehen nicht, daß ihre Bernunft noch ein 
größerer Betrüger ift, ald ihr Herz. Dod darüber 
werden im Berfolg noch Haufen Zeugen auftreten. 
Indeſſen trug doch Theobald Bedenken, ſeinem 
Freund Kolb Etwas zu ſagen; nicht aus Schaam, 
ei bei Leibe! wer wird ſich einer guten Sache ſchä—⸗ 
men? fondern weil er fürdtete, Kolb möchte nicht 
alle Gründe fo tief einjeben, wie er, und es ihm alle 
für böje Luft auslegen, und davon glaubte er Doch 
weit entfernt zu ſeyn; auch feinem guten Bater fagte 
er nichts, denn der begriff’ noch weniger, mithin 
behielt er's ganz für ſich. Die ganze Woche über 
fämpfte er erftaunlich in feinem Gemüth, denn fein 
gefunder Menfchenverftand fagte ihm, ed fey unge— 
reimt für einen armen Bauernjungen, an eine Heitz 
rath mit einem adelichen und noch dazu reihen Fräu— 
lein zu denfen; es fiel ihm ein, ob nicht ihr Bru— 
der, welder das Rutergut bewohnte und bei dem 
fie fih aufhielt, ihm bei aller feiner Frömmigfeit, 
denn er gehörte auch zu Hochmanns Freunden, 
eine Kugel durch den Kopf jagen fönnte; und end⸗ 
lich fragıe ihn feine unbejcheidene Vernuuft, was er 
denn mit einem Kräulein in feines Vaters Haufe 
und an .feinem Tiſch machen wollte? Das Aled 
fhlug fein Herz mit dem einzigen Machtſpruche zu 
Boden: „Manmuß die Bernunft unter den 
Gehorfam des Glaubens gefangen neh- 
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men!” Theobald glaubte das auch im Grunde 
feiner Seele, allein das Warten der Dinge, die kom⸗ 
men follten, und dann noch die Antwort auf die 
große Frage: ob ihn dann auch das Fräulein haben 
wolle? marterte ihn die ganze Woche durch nicht 
wenig. Den folgenden Sonntag flog er alfo wies 
der nah Schwarzenau, und er fand fein Fräu— 
lein fon in dem nämlihen Haufe, wo fie fih zus 
legt unterredet hatten; es war, als wenn fie ihm 
hätte in die Arme und an den Hals fliegen wollen, 
als fie ihn ſah, doc hielt fie fich zurüd; fie gaben 
fih nach Gewohnheit die rechten Hände und verfüg« 
ten fich zufammen auf ein einjames Kämmerdhen, um 
ihre erbauliche Unterredungen fortzufegen. est ars 
beiteten fich in beiden Seelen die geheimen Wünfche 
und die Sehnfucht des Herzens in den Mund und 
die Zunge; ed währte nicht Iange, fo entwidelte fie 
fi jo verfländlih, und zu beiderfeitigem höchſten 
Bergnügen fo nah Wunſch, daß weiter nichts, ald 
die Bollziebung übrig war. „Der Adel war jegt in 
den Augen des Fräuleins nichts weiter, ala ein fünds 
liher Stolz, den ein Chriſt ganz verläugnen müßte, 
daher hielt ſie's für Pflicht, einen Unadelichen, und 
zwar vom geringiten Staude, zu heirathen. Theo 
bald erfaunte Die Wahrheit dieſes Sages im helle: 
fen Licht; ferner machte fie ſich's zur Pflicht, mit 
ihrem DBermögen wohlthätig zu feyn und Theobals 
den dadurch glüdlih zu machen; aud dieß fchien 
ihm billig und eine Folge der hohen Tugend feines 
Fräuleins zu feyn; fie wurden fich aljo einig, vers 
fprachen fih die Ehe, fanfen neben einander auf Die 
Kniee, beteien feurig zu Gott um Segen, und glaub» 
ten ganz gewiß, fie hätten recht weife und gottyefäl- 
lig gehandelt; denn Da eins dem andern zur Er⸗ 
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bauung diente, fo mußten fie forthin im Chriften- 
thum außerordentlid zunehmen, und weil fie fo ganz 
eines Sinnes feyen, fo würde Friede, Segen, Einig- 
feit und eine glückliche chriſtliche Kinderzudt ihren 
fünftigen Ehefland zum Himmel auf Erden maden. 
Dieß waren die Borftelungen diefer beiden jungen 
und unerfahrnen Seelen, und fie find ed gar zu oft 
bei vielen andern, die fi in den nämlichen Um⸗ 
ftänden befinden. 

Nun mußte aber auch der Plan verabredet wers 
den, wie die Ausführung ihres Vorhabens zu be- 
weıfftelligen fey. Das Fräulein beihloß, von nun 
an ihre vornehmen Kleider ganz abzulegen, und an 
deren Stelle fih wie ein ordentliches Bauernmädden 
zu kleiden; und ebenfo nahm fie fih vor, ihre bie- 
berige Lebensart ganz zu verlaffen, fich zur Arbeit 
und ländlichen Speifen zu gewöhnen u. f. w. Gie 
wollte fünftigen Sonntag wieder nah Schwarzenau 
fommen, mährend der Zeit fich die Kleider und Alles 
zurecht machen laſſen, dann ihre Koftbarfeiten einem 
Juden verfaufen, und mit dem Geld, weldes fie 
daraus Idjen würde, mit dem Theobald fortges 
ben; er follte dann während der Zeit fehen, wo fie 
inggeheim fo Tange wohnen fönnten, bie ihr Bruder 
befänftiget wäre und fie zum alten Bater Hang 
ziehen fönnten. So wurde Alles beflimmt und bes 
fhloffen, und vor dem Abſchied noch einmal mit vie= 
en Thränen Gott um Beiftand angerufen. Niemand 
in der Welt kann jemals fefter vom Beifall Gottes 
in einer Sache überzeugt feyn, ald es diefe jungen 
Leute waren; nun gingen beide nah Haus. Daß 
das Fräulein von ihrem Borhaben Niemand etwas 
fagte, verftebt fih von felber; Theobald aber 
mußte nicht, wie er's am gefcheidteflen angreifen follte, 
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ob er’s feinem Bater und Freund Kolben, ober 
nur feinem Bater, oder nur Kolb, oder gar feinem 
von beiden entdedfen dürfte; nun erinnerte er ſich 
der vortrefflichen Lehre, die er einftmals von Hochs 
mann gehört hatte: Wenn man den Willen 
Gottes, oder was das Befte fey in einer 
Sache, nidt wiffe, und weder Bernunft 
mnoch Dffenbarung fihern Rath gäben, ſo 
| follte man gar nichts thun, fondern fchweis 
genundbrubhen, bisfih der Wille Gottes, 
| Der das wahre Befevon felbfi entwidles 
| daher befchloß er, Niemand ein Wort davon zu fagen. 
| Diefe Woche über madıten fid) Beide zu dem gros 
gen Schritt bereit, den fie vorhatten. Theobald 
wußte einen frommen Prediger in einem einfamen 
Dorfe im Heffiihen, diefen hielt er für den Beſten, 
fi von ihm trauen zu laffen, denn er hoffte, der 
würde am beften dag Scidliche in der Sache und 
den Willen Gottes einfehen, und fie alfo ohne Ans 
fand kopuliren; dort wollten fie fih dann auch in 
Geheim fo lange aufhalten, bis dag Gewitter vor» 
über wäre. ü 
Ä Den folgenden Sonntag begleitete Kolb The os 
| bal den wieder nad Schwarzenaus unter 
wegs fing Jener an, von dem Fräulein Amalie 
zu reden; er fagte: Wie fommt’s Bruder, The o⸗ 
bald! daß du mir lange nichts von Amalie ers 
zählet haft, ſtehſt du nicht mehr fo gut mit ihr, als 
vorher ? 

„O ja wohl! aber wir ſprachen letzthin eben nichts 
Sonderliches, fondern nur fo von unferem eigenen 
Seelenzuftand, und davon fann ich dir nichts Neues 
fagen ; du weißt ja fchon Alles.” 

Stilling's fämmtl. Schriften. VI. 32. 3 


Als ſie nach Shwarzenau famen, fo war bas 
Zräulein ſchon da; die Bauernkleider hatte fie in 
einem einfamen Häuschen im Wald liegen, dahin 
wollte fie gleih nah Mittag geben, er follte ihr 
folgen, und von da wollten te nah Tollberg zum 
Pfarrer reiien. Theobald beihloß aber, unter 
wege ein Pferd zu miethen, Amalıe hinter fih zw 
fegen, und fo feinen Weg ohne Müvigfeit zu bes 
fhleunigen. Alles gerieth nad Wunſch, und des 
Abends in der Dämmerung waren beide ſchon zu 
Tollberg wo fie bei einem frommen Bauern eins 
kehrten, dem fie ihr ganzes Geheimniß entdedien 
und ihn baten, ſtill zu fchweigen. Dem ehrlichen . 
Alten gefiel die Sade micht recht; doch fchwieg 
er dazu, denn er war zu furdtiam und zu ungewiß, 
darüber zu urtheilen; er vergönnte beiden Aufent- 
halt in feinem Haufe. Theobald ſchlief bei feinen 
Söhnen und Amalie bei den Töchtern. 

Des andern Morgens ging Theobald zum Pfar- 
rer Reins, um ihm fein Anliegen zw entdeden und 
ibn um die Trauung mit feiner Amalie zu bitten. 
Ich weiß nicht, wie’s war, daß dem guten Jüngling 
doch das Herz flopfte, er war ja des Willens Gottes 
in der Sade gewiß, und er war fidy nichts übels 
bewußt, dennoch fühlte er ein geheimes Etwas, das 
ibm fchien Vorwürfe machen zu wollen; er hielt es 
für Menfhenfurht und fämpfte dagegen; ic aber 
halte es für eine innere Leberzeugung, für die Stimme 
ber Gerechtigkeit oder des Gewiflens, die ihn bes 
lehren wollte, daß feine Handlung, fein Weg nicht 
ganz richtig fey; Doch erzählte er dem Deren Reins 
Die Sache ohne Umichweife und nach der Wahrheit, 
Diefer hörte ihn geduldig an und fragte: „Wenn 
ein braver Taglöhner, ein Korbmacher, oder fonft 
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ein geringer Mann, der fonft nichts Eigenes auf ber 
Welt hat, oder wohl gar ein Bettler, eure Schwe⸗ 
fter haben wollte, wenn fie fich felbft dazu verflände, 
ihn zu heiratben, mit ihm in Tagelohn zu geben, 
oder mit ihm zu betteln und in Lumpen mit ihm 
von Thür zu Thür zu geben; wenn fie beide vors 
geben, es fey der Wille Gottes fo, würde dag eure 
Familie glauben?” 

Nein ! 

„Wenn fie nun mit ihm heimlich fortginge, würde 
Das nicht euren alten Bater, würde euch das nicht 
Alle berrüben 9 | 

Ya! aber wir müffen ung Alle darein fchiden ; 
denn wenn ed wirflid gefhähe, fo wäre ed der Wille 
Gottes, fonft geihähe es nicht. 

„Das ift wohl wahr, Gott Täßt viel Böſes zu; 
wenn ich aber was Böſes thue, fo ift das darum der 
wohlgefällige Wille Gottes nicht. Gerad fo, wie 
ih euch da einen Fall mit eurer Schwefter vorflelle, 
fo it ed mit euh und dem Fräulein; Gott hat's 
einmal fo zugelaffen, dag ein Uuterfchied unter den 
Menſchen ſeyn fol, in dieier Welt hat auch diefer 
Unterfied feinen großen Nugen; gefegt aber auch, 
er wäre gar unnüg und unnöthig, fo ift allemal eine 
Handlung fündlih und ftrafwürdig, welche Aergerniß 
anrichtet, wenn fie nicht nöchig iſt, oder wenn fie 
nicht vielmehr Gutes angebiert, ald Böſes. Nun 
bedenft einmal, es gibt viele brave Mädchen von 
eurem Stand in der Welt, die gewiß eben fo gut 
für euren Seelenzuftand ſich ſchicken, und noch befjer 
in euern Stand und Haushaltung; eben fo if’e 
auch mit dem Fräulein: es gibt wadere junge Herrn 
von Adel, Die fie glüdlid gemadt hätten und die 
buch Das Fräulein glüdlich geworden wären; Dad 


Alles wäre Gott wohlgefällig gewefen, und doch ge= 
fhiehts nicht, denn ihr verhindert ed durch eure 
Unordnung, und thut alfo fehr unrecht.“ 

Herr Paftor! wir find beide vom Willen Gottes 
in diefer Sache vollfommen überzeugt ; wir thun alfo, 
was Gott haben will, und befümmern ung weiter 
um die Folgen nicht; oft fcheint eine Sache wun= 
derlih und ungereimt, und am Ende fieht man doch, 
baß es Gott fo recht heilig und weislich gefügt hat! 

„Ihr ftellt mir da zwei Sachen vor, die ich bes 
antworten muß : erftlih fagt ihr, ihe feyd vom Wil⸗ 
len Gottes in der Sade überzeugt; womit koönnt 
ihr das beweifen ?“ 

Damit, daß unfere Herzen zu gleicher Zeit fo innig 
und tief zu einander gezogen wurden, daß wir beide 
in Einem Augenblid eines Sinnes waren, und daß 
wir fo ganz für einander gefchaffen find ; wir fühlen 
ed fo tief in unfern Seelen, daß ung der Geifl 
Gottes in's Herz gegeben hat, daß wir ung heirathen 
follen. 

„Freund! ihr Pietiften begeht da durchgehends 
einen erflaunlihen Fehler, ihr gebt auf die tiefiten 
Regungen eurer Seelen Adt, fühlt ihr nun eine 
Neigung in euch, die nicht gerade dem Wort Gottes 
widerfpricht, fo glaubt ihr gleich, es fey eine Eins 
gebung vom Geifte Gottes; ihr haltet viel auf den 
Hohmann, ih hab’ auch nichts dagegen, denn er 
ift ein braver Mann , und er wird’ gewiß nicht 
gut heißen, was ihr gethan habt; wißt ihr, was 
der zu fagen pflegt? Wenn ein Menfd eine 
Neigung in fih fühlt und er will wiffen, 
ob fie vom Beifte Gottes ift, fo prüfe er 
Die Neigung; findeter, daß fie feinen Füs 
fen und Begierden zuwider ifl, fo kann 
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er fiber ſchließen, daß fie von Gott tft, 
ſchmeichelt fie aber feinen Lüften, fo if 
fie ſicher aus feinem eigenen ®Villenent- 
fprungen. Ich finde diefen Sag durchgehende 
wahr, unfre Lüften und Begierden machen ung ge= 
meiniglih unglücklich; wenn wir ihnen alfo zuwider 
. handeln, fo geben wir viel fiherer, ald wenn wir. 
ihnen folgen. Darnach prüft euch nun vor Allem!” 

Das fann doch nicht immer‘ wahr ſeyn; denn man 
bat Doch auch oft eine herzliche Freude, etwas Gutes 
zu thun und eine rechte Ruft dazu; wenn man dem 
nun zuwider handelte, fo thäte man ja fehr unredt. 

„Das tft wahr; unterfuht euch nur einmal recht 
genau, ob das Verlangen, das Fräulein zu beira- 
then, eine reine Luft, Gutes zu thun, zum Grund 
habe? was thut ihr denn Gutes? ihr wollt ein 
fhönes reiches Mädchen gegen den Willen ihrer 
Familie und gegen die weltlide Ordnung heirathen : 
it das Trieb, Gutes zu thun? ihr werdet glauben, 
ihr und das Fräulein würdet euch glüdtih machen; 
das ift noch eine große Frage, und wenn ihr auch 
beide glüdlich würdet, fo iſt's noch lange nicht aus⸗ 
gemacht, ob man recht thue, wenn man fi) durch 
fo vieles Aergerniß glücklich macht 2“ 

Ei! warum ärgern fie fih? fol fih denn ein 
Chriſt da immer anfehren, fo würde-viel Gutes uns 
terbleiben ! | 
„Wenn ſich aud die Leute mit Unrecht ärgern, 
und das ift hier nicht einmal der Fall, fo fol ſich 
doch ein Chriſt in die Welt fhiden und ohne Noth 
fein Aergerniß machen. Wenn er nicht etwas Gros 
ßes zur Ehre Gottes ausrichten fann, oder wenn 
er nicht dadurch veranlaßt wird, etwas nothmwendis 
ges Gutes zu verfäumen, fo fol er's lieber unter- 
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laſſen, ale die Leute ärgern: wehe dem, durch wel- 
hen Aergerniffe entſtehen! und das if gerade ber 
Hall bei euh; ob eure Heirath mit dem Fräulein 
fo viel Gutes wirfen wird, ale ihr glaubt, das ift 
noch eine große Frage; und auf diefe Frage hin 
gebt ihr doch große Aergerniß, mehr, als ihr denkt; ihr 
macht auh, daß die Welt über dad Chriftenhum 
läftert, denn fie wird ganz gewiß fagen: da ſieht 
man die Früchte von euern Berfammlun- 
gen! und fie hat nicht ganz unredt.” 

„Aber ihr fagtet auch vorhin, eine Sade fcheine 
oft im Anfang ungereimt und verfehrt, am Ende 
febe man doch, daß Bott Alles wohl gemadt habe 
und daß es fo fein Wille gewefen fey; darauf fügt 
ſich auch mander und thut ungereimte Dinge. Wenn 
Gott das Böſe, was die Menfhen thun, endlich 
herrlich zum Guten wendet, fo folgt daraus nicht, 
dap man Böfes ıhun müfje, damit etwas Gutes 
daraus entſtehe. Und wenn ein rechtfchaffener Mann 
etwas Ungereimtes thut, das dem Willen Gottes 
gemäß ift,; fo wird er wirflih durd die Schi⸗ 
dung der Borfehung in foldhe Umftände verwidelt, 
Daß er anders nicht fann, er muß wider fei- 
nen Willen fo handeln; mit Willen thut aber fein 
wahrer Ehrift etwas Unfhidlihes. 3. B. ih befam 
einmal Nachricht, daß eine gewiſſe reiche Gräfin hier 
Durchreifen, mich befuhhen und etwas fehr Wichtiges 
mit mir reden würde; mir war aucd der Tag und 
die Stunde befiimmt, mir wurde fogar gefchrieben, 
fie würde des Mittwochs zu Mittag mit mir eſſen; 
ih erwartete fie alfo, meine Frau richtete fich in der 
Küche darnach, und wir fehidten ung recht auf diefen 
angenehmen Befuh. Was gefhah? des Mittwochs 
um eilf Uhr kam ein Bauer gelaufen, der Elagte 
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mir mit Jammern und Wehflagen, feine Tran fey 
am Rand der Ewigkeit: ich mußte fomit fort, denn 
fie fönnte nicht ruhig ſterben, bis ich fie zum Tode 
bereitet hätte. Das fam mir gar ungelegen, denn 


ih wußte, daß es ein großes Glück für mich feyn 


würde, wenn ich mit der Gräfin ſprechen könnte; 
ich fagte alfo, ih wollte den Nachmittag kommen. 
Nein! antwortete der Bauer, das gebt nit an: wer 
weiß, ob wir fie noch Tebendig antreffen werden, da 
dürfen wir nichts verfäumen; ich mußte alfo zu meis 
nem größten Verdruß fort. Seht, das war etwas 
recht Ungereimtes, und doch mußte ich's thun, denn 
es war meine Pflicht. Ich ging alfo recht unmwillig 
mit dem Bauern, er wohnte eine Stunde von hier, 
Was geihah? auf dem halben Wege mußten wir 
quer über eine Landftraße, nun kam da eine Rutide, 
welche juft daher fuhr, als ih an den Weg kam, 
Die Gräfin gudte heraus und fchlug ihre Hände 
zuſammen, denn fie kannte mich; ih wußte aber 
nicht, was ich fagen ſollte; fie flieg aus und erzählte 
mir, daß fie durch einen befondern Zufall genöthigt 
gewejen wäre, diefe Straße zu reifen, nun babe 
fie aber dermaßen bedauert, dag fie mich nicht befur 
hen könnte, und jest fehide eg Gott doch fo wun⸗ 
derbar. Nun erzählte ich ihr auch, wie's mir ges 
gangen wäre, und wir beide verherrlichten Gott über 
feine gnädige Fügung; jest that nun auch die Gräfin, 
was fie mir thun wollte, und ich erlangte dag Glück, 
das ich erwartet hatte. Das war dem Anfehen nad 
etwas Unfhidlihes, welches Gott zum Guten leis 
tete. Wer aber mit Fleiß etwas Ungereimtes 
thut, Der wird fehen, wie es ihm gebt.” 

Alles, was Sie mir da fagen, Herr Paſtor! nehs 
met mir nichts übel, ift VBernünftelei, die Vernunft 
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handelt aber immer dem Glauben und dem Willen 
Gottes zuwider, wir müſſen fie unter den Gehorfam 
des Glaubens gefangen nehmen; wer immer ber 
Bernunft folgt, wird betrogen!“ 

„Habt ihr das auch fchon gelernt? das ift eine 
entfegliche und höchſt gefährliche Lehre, und doch be=. 
haupten fie fo viele, in der That gute Menjchen. 
Sagt, mir doch um Gottes Willen, wem wollt ihr 
folgen? wer fol euch in eurem ganzen Leben zei« 
gen, was recht und gut iſt?“ 

Ci, das Wort Gottes ! , 

„Recht, wie wißt ihr dann, ob dasjenige, was 
ihr thut, dem Wort Gottes gemäß it 2“ 

Da prüf ih mid, ob das, was ich ıhun will, im 
Wort Gottes geboten oder verboten if. 

„Wie maht ihr das Prüfen 9 

%a, das fann ich fo nicht bejchreiben, ich bin nicht 
gelehrt. 

„Run fo will ich es euch fagen: ihr haltet euren 
Willen gegen den Willen Gottes, und wenn ihr fin= 
det, Daß euer Wille mit dem Willen Gottes übers 
einfommt, jo glaubt ihr, es ſey recht, und ihr thut 

es, nicht wahr ga 

Ja freilich. | 

„Können dag die unvernünftigen Thiere wohl auch?“ 

Wie follten fie dag fönnen € 

„Barum nicht ga 

Weil fie — ja jegt merk ich, wo es hinaus will — 
weil fie feine Vernunft haben. 

„Recht! alfo dankt dem lieben, Gott, daß ihr Ver⸗ 
nunft habt, und gebraudt fie hübſch.“ 

Ya, fo meine ich's nicht; ich meine nur fo, die 
Bernunft will immer Meifter feyn in goͤulichen Dingen, 
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und da ift fie doch blind, der natürliche Menſch ver- 
nimmt nicht die Dinge, die des Beiftes Gottes find, 

„Ganz recht, das heißt fo viel: wenn die Ber« 
nunft Dinge begreifen will, bie fie nicht begreifen 
kann, indem fie nicht alle Mittel hat, die zu dem 
Degreifen gehören, da fol fie glauben, wenn's 
nur nichts ift, das wider, fondern nur über bie 
Bernunft gebt; aber Dinge, die zu unferm chriſt⸗ 
lihen Wandel gehören, die follen aud mit Ber« 
nunft überlegt werden. 3. B. warum wollt ihr 
das Fräulein heirathen?“ 

Das bab’ ich fhon gefagt, Herr Paftor! weil wir 
für einander gefchaffen find, und weil id glaube, 
daß es Gott fo haben will. 

„Woher Fönnt ihr das anders wiſſen, ale weil 
es eure Bernunft fo glaubt; nad eurer Einſicht 
haltet ihr alfo die Heirath für ganz vernünftig 2” 

Das thu' ich. 

„Run hab’ ih euch aber fchon gefagt, daß ihr 
nicht vernünftig handelt; allein ich will es euch auch 
noch zum Ueberfluß aus der Bibel beweilen: leſet 
einmal ı Petr, 2, B. 13., da heißt ed: Seyd aller 
menjchlichen Ordnung unterthban, um des Herrn Wil« 
len; nun ift ed menſchliche Drdnung, baß vorneh⸗ 
mere und geringere Stände in der Welt find; es 
it menichlihe Ordnung, daß fih Kinder nicht gegen 
der Eltern Willen verheirathen follen, wenn anders 
die Eltern nicht auf eine ganz ungerechte Weije die 
Kinder an ihrem Glück hindern; das fann und darf 
aber Niemand beurtheilen, ald der, den Gott zum 
Landesvater beflimmt hat, nämlid die Obrigkeit. 
Nun wollt ihr aber eine Perfon außer eurem Stand, 
und Das gegen eurer beider Eltern und Vorgeſetzten 
Wiſſen und Willen, das if, gegen alle menjchliche 
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Ordnung heirathen, folglich auch gegen das aus⸗ 
drückliche Gebot der Bibel: iſt das nun auch eine 
Bernunft, die wider den Gehorfam des Glaubens 
ftreiter 9 " 

Ich bin nicht gelehrt und kann nidt mit Euch 
difputiren, Herr Paſtor! ich Halte mih an meine 
innere Ueberzeugung, idy habe mid ganz ohne Bors 
bebalt an die Führung Gottes übergeben, und da 
folg’ ich feinem Triebe. 

„sh weiß wohl, daß meine Ermahnung bei Euch 
und Eures gleichen nichts hilft, aber ich habe nun 
meine Pflicht gethan, geht in Gottes Namen hin 2” 

Alfo werdet ihr ung nicht kopuliren? 

„Nein, das darf ich nicht; ein Pfarrer darf Nie⸗ 
mand obne gefegmäßige Erlaubniß von der Obrig- 
Seit fopuliren; und darnad will id auch nichts thun, 
das meiner Einfiht nad dem Willen Gottes ſchnur⸗ 
gerad entgegen ift.” 

Theobald fchied freilich nicht fo ruhig vom Pas 
for weg, als er hingegangen war, wiewohl ihm 
fhon Damals das Herz pochte; doch aber überwand er 
bald allen Scrupel, denn er glaubte noch immer ganz 
gewiß, die Sade fey von Gott. 

Das ift ein vorzüglicher Charafterzug der Schwärs 
merei, man fühlt in feiner Seele eine tiefe Ueber 
zeugung, daß diefe oder jene Empfindung von Gott 
fey, da mag nun die Bibel und die Vernunft mit 
Gewalt dagegen reden, das hilft Alles nit, man 
glaubt vielmehr, man verftünde bie Bibel nicht recht, 
oder man dreht und wendet fie fo lang, bis man 
einen Spruch findet, der ung fchmeidelt; um bie 
Bernunft befümmert man fi vollends gar nicht. 
Dieß iſt eine Urfache vieler gräulichen Ausfchweis 
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fungen, wie im DBerfolg diefer Geſchichte mit Meh⸗ 
rerem erbellen wird. 

Die Schwärmeret ift eine Art Seelengewohns 
heit, und es geht in dDiefem Fall dem Schwärmer, wie 
einem, der fih an ein flarfes Getränfe gemöhnt bat; 
weil er did übel befindet, wenn er eine Zeitlang 
nicht trinkt, fo glaubt er, das ftarfe Getränfe fey 
ihm gefund. Die Bernunft und die Natur mag dar 
gegen einwenden, was fie will; gerade fo gehr’s auch 
dem Schwärmer, in feiner Empfindung befindet er 
fh gar wohl, und außer derfelben übel. D, wie 
iſt's darum fa unausſprechlich wichtig, fih von Sue 
gend auf an ridtige und wahre Empfindungen zu 
gewöhnen ! denn es ift eine gewiffe Erfahrung, daß 
auch der VBernünftigfte zwar taufend und taufendmal 
ih vornimmt, der Bernunft und der Wahrheit zu 
folgen, und eben fo manchmal folgt er doc feiner 
Empfindung. Einvollfommenridtigeg,durd 
die wahre Religion aufgeflärtes und mit 
der Empfindung des Herzeng ganz über 
einftimmendes Gewiffen gebiert den ho— 
ben Gottesfrieden, der über alle Bere 
nunft ift. 

Theobald fagte von der Uinterredung mit dem 
Paſtor Reins feiner Amalie fen Wort, er 
Hagte ihr nur, daß er fie nicht Fopuliren dürfte; nun 
war alfo guier Rath theuer ; indeffen, da fie einmal 
son dem Willen Gottes in der Sache überzeugt wa- 
zen und fie ohnehin die Kopulation nur für eine 
Geremonie hielten, die man blos um der Menfchen 
willen beobachten müfle, fo war ihnen aud jedes 
Mittel gut genug, wenn fie nur kopulirt waren; 
fie erfundigten fich alfo nach einem Geiftlichen, der fid 
aus ſolchen Trauungen nichts machte, wenn er nur 
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Geld bekam; ſolcher Männer gibt's nun freilich hin 
und wieder, und nur eine Stunde von Tollberg 
war einer. Theobald machte fih alſo mit feiner 
Amalie unverzüglich dahin; es war aber auch hohe 
Zeit, denn erfilih ließ Herr Paftor Neins dem 
ehrlihen Mann fagen, bei dem fie fih aufbielten, 
er jollte die Leute forsfchiden, denn es fünnte eine 
fhwere Berantwortung darauf folgen, und zweitens 
kam nod ein anderer Sturm, den man leicht erra- 
then kann. 

Amalie war bei Weitem nicht ſchlau genug, alle 
ihre Anftalten fo geheim zu treffen, daß man nicht 
bald dahinter fommen fonnte; Daran Tag ihr aber 
auch wenig, genug, wenn fie fort war. Ihr Bru—⸗ 
der, der Baron von Wirthen, gehörte felber unter 
Hochmanns Anhänger und Freunde; aber er war 
ein feiner, verfändiger Mann, der immer Bernunft 
und Wahrheit gelten ließ, und nichts annahm, als 
was mit beiden harmonirte. Seine beiden Eltern 
waren todt, auch hatte er feinen Bruder und feine 
Schweſter mehr, als Amalie; er liebte fie zärtlich 
und freute fi fehr, daß fie auch Geſchmack an der 
Religion befam, daher ließ er fie ungehindert in 
Hochmanns Berfammlungen gehen, fo etwas fiel 
ihm aber nicht ein. Als fie nun den Sonntag Abend 
nit fam, jo wurde er unruhig, er befürdtete ein 
Unglüd, fegte fih zu Pferde und ritt noch in der 
Nacht nebft einem Bedienten nah Schwarzenau. 
Er erfundigte fih genau nach Allem, und bier erfuhr 
er auch fchon Alles, wer Theobald war, wie die 
Sache zugegangen war, den Borfag beider, — mit 
Einem Worte, nichts blieb ihm verborgen, als der 
Weg, den fie genommen hatten. Der Baron ente 
fegte fi, verſchloß fi in eine Kammer-und übers 
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legte vor Gott und mit Vernunft, was zu thun ſey; 


“ bier ließ er feinen Zorn verrauden und ging nun 


des andern Morgens zu Hohmann, dem er die 
Folgen ſolcher Berfammlungen fanft vorhielt. H 0 ds 
mann bedauerte die Sade ſehr; indeffen glaubte 
er doch, daß auch die heiligften Anftalten zur Beſ— 
ferung der Menfhen gemißbraucht werden fönnten : 
das war nun freilih wahr, wenigſtens der Baron 
fonnte nichts dagegen einmenden. 

Während der Zeit wurden überall Boten audges 
fhidt, die beiden Verlornen aufzuſuchen; einer ders 
felben ging auch nah Rulheim, um zu feben, ob 
fie dort wären 5; jest erfuhren der alte Hang und 
Kolb die Geſchichte. Der alte Greig weinte, nahm 
feine Kappe vom Kopf, ſchlug die naffen Augen gen Hims 
mel, faltete die Hände und fagte: „Nun fiehft du 
vo, lieber Gott! daß ich recht habe, wenn man 
hübſch einfältig und treu in feinem Beruf ift und 
nicht klüger ſeyn will als du. Du baft mir eine 
Ordnung vorgefcrieben, der will ich folgen, dabei 
will ich Ieben und ſterben!“ Nun fagte er zu dem 
Boten: fagt dem gnädigen Herrn, daß id ganz uns 
fhuldig wäre, und daß es mir fehr Teid feye, daß 
feine gnätige Echwefter meine Schnur werden wollte, 
und ich wollte fie auch nicht im Haufe haben; fagt 
ihm nur Alles, er follte do mir armen Manne 
nichts thun, denn ich könnte nichts dafür. Der Bote 
verſprach, das Allee: treulih zu beftellen und ‚ging 
fort; Hang düftelte nun etwas in der Küche, fchwagte 
immer mit ſich felber und fchüttelte den Kopf; feine 
Krau verwunderte ſich aud in den Tod über bie 
Sade. 

Sindeffen Fam Kolb daher gewandert, er war 
Willens, den alten Hans zu tröſten, und wenn er 
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irgend zornig wäre, ihn zur DBernunft zu Bringen. 
Die Sade gefiel nun wohl dem Kolb audh nicht, 
allein er dachte juf wie Hohmann, und dann 
hoffte er, es würde Alles noch zum Guten ausſchla⸗ 
gen. So wie Kolb zur Thür hereintrat und guten 
Morgen Hans fagte, fo dankte ibm Hang mit 
einem über feinem Kopf aufgehobenen Stüd Holzes ; 
Kolb griff ihm den Arm und fagte: halt! halt! 
Nachbar! was hab’ ich gethan? ich fann ja für nichts! 

„Hei! ihr nichtsgutige Weißnafen wollt flüger und 
frömmer feyn, als der große Gott da droben im hohen 
Himmel: da geht's denn fo, feht! Da ift nun mei 
nem guten Dietrich der Kopf verdreht; da dünkt er 
fih nun viel beffer, als fein alter Vater; glaubt, er 
ſäß droben, unferm lieben Herrn Gott zu Füßen, 
und hängt fih an eine adeliche Jungfer. Wo fann 
ich armer Mann denn eine Adeliche ernähren? Du 
lieber Gott!“ 

Hört, Rachbar Hans! Klüger ald der große Gott 
wollen wir nicht werden; aber jo unfre ganze Lebens⸗ 
zeit durch fortzufchlafen, damit fönnen wir auch nicht 
zufrieden ſeyn, wir möchten fonft erfi auf dem Tods 
bette erwaden, Nachbar Hang! dann ifl’d zu fpät. 

„Was! ih bin aft und grau worden, und das 
mit Ehren, ich hab’ mein Leben nicht verfchlafen ! 
Was meint Du, Kolb? He!“ 

Ihr Leute verſteht Alles fleiſchlich, ich meine 
es geiftlih: man muß andere werden, ald man 
von Natur if, wenn man will felig werden. 

„Ha! ba! fol Dann muß ein armer Bauern« 
junge ein adeliches Deädchen heirathen, wo ſteht da s 
geichrieben 2” 

Das billige ih an eurem Sohn aud nicht, Nach⸗ 
bar Hans! Das find Fehler, die Anfänger machen. 
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„Schweig, Kolb! wenn Anfänger ſolche Fehler 
machen, wie wird's dann um die Weiber ausſehen?“ 

Ich meine, Anfänger im Chriſten:hum machen noch 
oft allerhand Fehler; je weiter fie aber fommen, deſto 
mehr werden fie erleuchtet, und begehen dann immer 
weniger Fehler. 

Aber ein Fehler im Heirathen ift ein großer Feh⸗ 
Ir. Guck! mein Junge hat fih nun für fein Leb⸗ 
tag verlappert, der Fehler kann nicht mehr geändert 
werden! Das heißt, wenn er fie friegt, die Fröle, 
und dann, wer weiß, ob ihm der gnädige Herr nicht 
eine Kugel durch den Kopf ſchießt.“ 

Hört Hans, fegt euch da neben mid, ich komm' 
deswegen ber, ich will mit euch reden, es tft nun 
einmal geicheben, es läßt ſich nicht mehr ändern. 
Hört, wenn die Amalie nun ganz ihren Adelftand 
vergäß, Bauernfleider anzög’ und ganz ein Bauerns 
mädchen würde, wenn fie arbeiten lernte und fi) 
ganz in eure Haushaltung fchidte, fo, ald wenn fie 
auch von eurem Stand wär’, hättet ihr was dage⸗ 
gen? Sie ift reih, wenn fie auch nicht gleich alle 
Arbeit thun könnte, fonft aber eine wahre Chriflin 
und recht brav wär’, hättet ihr dann was dagegen ? 

„Ja, es tft Doch immer fo eine Sache. Je nun, 
wenn Das wär”, — aber ihr Bruder?“ 

Nun, wenn’s denn auch ihr Bruder endlich fo ge= 
ben ließ, der ift au ein frommer Mann, der läßt 
fih fagen. Wißt ihr was, ich will fogleich hingeben, 
will euren. Dietrich aufiudhen, und wenn's nöthig 
it, auch mit dem Bruder reden; wir wollen feben, 
95 wir das Ding nicht in Ordnung bringen, die 
adelihe Jungfer wird fih recht wohl zu euch ichiden, 
ſonſt hätte fie den Dieswich nicht genommen. 


80 


4 


„Roth! wenn du das in Ordnung bringft, fo 
will ih dir's mein Lebtag Danf wiffen.” 

Kolb wanderte fogleih fort, zog fih an und 
reiste nah Schwarzenau, 

Der Bote fam nun wieder zum Baron, aber der 
war fort, denn er hatte nun ausgefundicaftet, daß 
Theobald mit feiner Schwefter nah Tollberg 
“gegangen wäre; er fam da fhon an, ale Theos 
bald faum eine Biertelftunde fort war, da ging er 
noch erft zum Pfarrer, welcher ihm kurz erzählte, 
was er mit dem jungen Menfchen. gefprochen hatte. 
Der Baron hielt fih bier nicht lange auf, fondern 
nahm einen Boten und ritt nach dem Drt hin, wo 
die KRopulation gefchehen follte. Er eilte dort zum 
Pfarrer; man fagte ihm, er habe Yeute bei fich, aber 
er ließ fi nicht aufhalten, fondern flürzte in’s Zime 
mer hinein, wo der Pfarrer juft den Segen über 
beide neu Verehelichte ſprach und mit dem Eintritt 
in die Thür Amen fagte. Alle drei wurden im hödye 
fien Grad beftürzt, Amalie ſank in Ohnmacht, 
Theobald fand da wie ein armer Sünder, der 
zum Gericht geführt werden follte. 

Der Baron griff den Paftor bei ber Bruft und 
fagte: Thut ihr euer Amt ale ein Knecht Gottes, 
oder als ein Diener des Feindes aller Ordnung ? 

„Sb — Ich — Gnade, Herr! Gnade! das wußt' 
ich nicht,” 

Warum kopulirt ihr denn Leute, die ihr nicht Fennt, 
und wo ihr gar nicht wißt, ob fie nidt ſchon vers 
heirathet oder verfproden find ? 

Der Paftor wußte nichts zu antworten, ale daß 
er um Gnade rief. 

Nun bemühte fi der Baron, die Braut zuredhte 
zubringen, denn Theobald Fonnte ſich nicht rühren, 
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mit ihm ſprach auch der Baron Fein Wort, Ends 
lich fchlug fie die Augen auf. Schweſter, fing ee 
an, id fomme nidht, um dir Vorwürfe zu machen, 
das if} nun zu fpät, wäre ich eher gefommen, fo 
zaͤtte ich's verfuht, ob ich dich durch vernünftige 
Borftelungen überreden könnte. Jetzt will ich nur 
hören, was dein Borhaben ift und wie bu bein fünf 
Higes Leben anordnen willſt; rede frei mit mir, ich 
bin noch immer dein Bruder, Amalie erholte fi 
wieder, als fie das hörte; fie fing an zu weinen, 
daß fie Schluchzte, und fagte: Nenne mich nicht mehr 
Schweſter, du bift mein Bruder nicht mehr, fondern 
mein gnädiger Herr und ein fehr verehrungswärdis 
ger Mann; Sie fehen — — | 
„Schweig, Schwefter! ih bin in allen Fällen 
dein Bruder, fo lange du nicht Lafterhaft wirft, fag’ 
fein Wort mehr, oder nenne mich Bruder.“ 
Amalie füßte ihm mit Thränen die Hand und 
fagte: das ift himmliſche Güte! nun, ich gehorche. 
Siehe, Bruder! du fiehft meine Kleider, die fagen 
dir Alles, zürne nur nicht; wie manches adeliche Fräus 


lein zieht ihre Staatefleider vor dem Altar aus und 


Heider ſich in Elöfterlicden Ordenshabit, fag’ mir, wer 
thut beffer, ich oder fie? — ift’s nicht beffer, daß 
ih einen rechtichaffenen Bauernfohn glüdlich mache, 
als daß ich mich zmifchen vier Wänden einferfere 2 
Wer dient Gott beffer, ih, der ih, will’ Gott! 
mein Brod im Schweiß meined Angefichtes effen, 
meinen Stall und meinen Garten verforgen, und 
zur Ehre Gottes fromme Kinder erziehen werde, oder 
die Nonne, die ihre Horen fingt, wie der Vogel 
im Käfig? 

„Du räfonnirft nicht übel; wie aber, wenn du 
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einen Mann beinesgleihen glücklich gemacht hätteft? 
wenn du ein Dorf voller Bauern mit Segen erfüllt 
hätteft ? | Ä 

Bruder ! vergleiche mich nur immer mit der Nonne, 
fie hätte das aud gekönnt, fie thut's aber nicht, und 
ihre Verwandten mißbilligen ihren Schritt nicht 5; hätte. 
fie einen Bauerfohn geheirathet, fo hätte fie ihr Bas. 
ter oder Bruder vielleicht mit ihrem Geliebten erftos 
hen; da fie aber in’s Klofter geht, fo tavelt man. 
fie mit Ehrfurcht, thu' das aud, Bruder ! 

„sh thu’s, Amalie! ich hab’ Dir weiter nichts 
zu fagen, als: Gott fegne did) und gebe dir feinen 
heiligen Frieden.” 

Amen, Bruder ! Gott fegne dih auch; nun noch. 
ein Wort: ich thu' auf meinen Adel und alle Vor— 
züge für mid) und meine Kinder auf ewig Berzicht : 
oder gib mir eine Ausfteuer in Geld, was du willft,. 
meine Erbichaft hab’ ich verfcherzt , ich will arbeiten 
lernen, aber ich kann's fogleih nicht, ich may nicht 
unverdiented Brod effen. Theobald fiel bier ein: 
nein, Amalie, feinen Heller, bewahre mich mein 
Bott, ih will nur Amalien und des gnädigen 
Herrn Segen, weiter nichts; ich kann für Zwei ar- 
beiten ! 

Dem Baron drangen bie Thränen in die Augen, 
er nahm Beide an der Hand, fchlug ihre Hände in 
einander und fagte: „Bott fegne euch! ich geb’ ein 
Kapital von 20,000 Gulden an’s Armenhaus zu 
Raas dorf, ihr könnt jährlich 800 Gulden Jutereſ⸗ 
ſen dort holen, das Kapital bleibt als ein Fidei— 
Commiß für eure Kinder; ſterbt ihr aber ohne Kin⸗ 
der, jo ſtirbt das Geld wieder an mein Haus zus. 
rüd; den Contrakt darüber will ich fertig machen laſ⸗ 
fen und euch zuſchicken.“ 
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Beide weinten und füßten dem Baron wechfelöweife 
die Hand. Amalie fagte: Bruder! wir werden 
dich nie befuchen, ich weiß, was ſchicklich if. 
„Beſucht eine Nonne nie ihre Freunde ?“ 
Sa, aber in ihren Kleidern, ich werde nie wieber 
an deinem Tiſche eflen. — 
„Hör, Amalie! eine Nonne bält ihre Probfahre 
aus; wirft Du in der Probe befteben, fo will ich 
dih und Deinen Mann in euren Kleidern malen laſ⸗ 
fen und eure Porträte mitten unter unfre Familie 
hängen; bis dahin befuche mich nicht, ich werde bir - 
fagen, waun du kommen ſollſt. 
Die beiden waren fehr wohl zufrieden; nun ftand 
nody der Pfarrer elendiglih da. Der Baron wendete 
fi) zu ihm und ſagte: Geht, holt Feder, Papier 
und Dinte; der Paftor zitterte fort und brachte alles. 
„Run ſetzt eudy und fehreibt den Trauſchein.“ 
Das geſchah; als er fertig war, gab ihn der Bas 
ron Theobalden und jagte: verwahrt den wohl. 
„Run Paftor, fchreibt weiter, nehmt einen ganzen 
Brgen. Der Paftor gehorchte. 
„Schreibt! an’s Conſiſtorium! macht den Titel: 
Gnädiger Herr! 
„Rein Wort, oder ihr ſeyd unglücklich.“ 
Es ift geicheben. 
„Ew. Hochwürden werden nicht ungütig nehmen,” 
nehmen, 
„daß ich ald ein unwürdiger Hirte” 
almädtger Gott! — Hirte, 
„bis daher mein Amt verjehen habe ;” 
Herr Zeus! — babe. Ah Gnade! Gnade! 
„Schweigt! — ich finde mich nicht tüchtig” 
tüchtig, 
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„demſelben ferner vorzuſtehen“ 
ſtehen. 
„Ich nehme alſo von meiner Stelle“ 
Stelle, 
„und von Ew. Hochwürden dieſen Augenblick Ab⸗ 
ied “ ® 
’ Abſchied — gerechter Gott! wo foll ich armer 
Mann aber Brod befommen ? 
„Schweigt! — der Baron von Wirthen“ 
Wirthen 
„beruft mich zum Rentmeiſter auf ſeinen Ritterſitz 
Stockhauſen,“ 
Gott im Himmel! Stockhauſen, 
„mit freier Wohnung und Koft und 400 Thaler 
Gehalt,” 
Gehalt, 
„und ich werde folgen.” 
folgen. 
„Empfehle mich alfo zu Ew. Hochwürden geneigs 
tem Andenfen.” | 
Guter Gott, Herr Baron! fo bin ich ja glücklich. 
„Macht euch nun gleich fertig, madt den Brief 
zu und gebt ihn mir, ich will ihn beforgen. Zum 
Paftor taugt ihr nicht, ich kenne euch fchon lange, 
ih will nun feben, wie ihr euch zum Berwalter 
fhidt, aber ich werde euch mit Argusaugen beobady- 
ten, denft nur immer dran, und finde ich die geringfle 
' Untreue, fo fey euch Gott gnädig. Sch braude juſt 
einen Verwalter, ih fann euch Brod geben und Acht 
auf euch haben, ob ihr eure Pflicht erfüllt; fo wäret 
ihr reif zur Verdammniß worden, ohne daß ihr’s je 
wieder hättet gut machen Fönnen. 
Mit Theobald redete der Baron weiter nichts; 


feine Schweſter fragte er neh, wie fommf du nun 
fort, Amalie? 
„Ich gehe mit meinem Dietrich zu Fuß in feine 
ũtte.“ 
⸗ Sonſt wollt? ich dich hinter mich auf's Pferd nehmen. 
„Ih danfe dir, Bruder! ih will von nun an 
meine Hände und Füße dazu gebrauchen, wozu fie 
mir der Schöpfer gegeben bat.” 
Jetzt ſetzte fih der Baron auf, gab jedem bie 
Hand, befahl dem Paftor, unverzüglich zu folgen, 
und ritt fort. | 


Bas dritte Hauptflück. 


Meiſter Kolb wanderte nun auch feine Straße 
ruhig fort und fam nah Schwarzenau. Dort 
fragte er den Weg aus nad dem adelihen Haufe 
Wirthen; des andern Tages kam er dort an, 
gerade ald der Baron von jener Ritterfahrt wieder 
fam und am Stiefelausziehen war. Es wurde ihm 
gefagt, es fey ein Mann draußen, der ihn gern fpree 
hen möchte ; er ließ ihn hereinfommen. Kolb fam. 

„Was ift euer Begehren, mein Freund ?“ 

Ich Hab’ etwas mit Ew. Gnaden zu fprechen, ich 
bitte, Sie wollen mir’s nice übel nehmen; mein 
Rahbar Theobald hat die gnädige Jungfer Schwes 
fer, das Fräulein, Liebgewonnen und ift mit ihr 
fortgegangen, wie Ew. Gnaden wohl werden gehört 
Jaben; da fomm’ ih nun her, um Gnade für ihn 
zu bitten , ich babe gehört, daß der gnädige Herr 
gottesfürdtig find, und da mödr ich Sie gebeten ha⸗ 
ben, ein Aug’ zuzuthbun, — 


„Halt, Freund! ich weiß Alles, ihr nennt das eine 
Thorheit, warum ?' 

Ha! weil es einmal fo in der Welt eingeführt 
ift, daß Arme und Reiche unter einander ſeyn müfs 
fen, der Herr hat fie beide gemadt, darum follte 
freilich ein jeder in feinem Stand heirathen. 

„Das ift mehr als Thorheit, wenn man Die Ord⸗ 
nung in der Welt umftößt, es ift Sünde.” 

Aber Gott ift doch barmperzig, gnädiger Herr! 
fhauen Sie, aud der größte Sünder erlangt Gnade 
bei Gott, verzeihen Sie aud. 

„Wohl! Gott ift barmberzig, vergibt Er aber bie 
Sünden ohne Bergeltung? Gewiß nit. Seht, die 
Sünden der Menihen haben viel Unordnung, viel 
Böſes in der Welt angerichtet, das muß Alles wies 
ber zurecht gebracht werden; darum mußte Chris 
tus durch fo viele Leiden und durch einen fo ſchmerz⸗ 
lihen Tod fih felbft zum König der Menfchen ges 
ſchickt machen, damit Er durch feine Regierung Madıt 
über das Böſe befäme, es hinderte, zum Guten 
leitete, und fo viel Gutes durch die Seinigen flif 
tete, als nur möglich if; und doch finden wir, daß 
dem Allem ungeadytet Gott noch immer die Sünden 
an den Seinigen ahndet; ihr werdet finden, Freund, 
daß Gott noch immer den züchtiget, den Er lieb hat.“ 

Das glaub’ ich, das ift auch gut, denn die Züch⸗ 
tigung ift ung gar nüglid. 

„So den? ih auch, und darum hab’ ich meiner 
Schweſter und dem Theobald aud eine fcharfe 
Züchtigung zugedacht.“ 

Ich bitte Ew. Gnaden, verſchonen Sie die guten 
Leute, es iſt doch einmal nicht mehr zu ändern, das 
Kreuz und die Züchtigung wird ihnen der liebe Gott 
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doch wohl zufchiden, fo viel ihnen gut und nützlich 
feyn wird. 

- „Mehr will ich ihnen auch nicht thun, ale was 
ihnen gut und nüglich ſeyn wird.” 

Ja, ih weiß doch nicht recht, ob ein Menſch ges 
fheit genug ift, mit der Wage des Heiligthums ums 
zugeben? Ein Bater züchtiget fein Kind bald zu viel, 
-bald zu wenig. 

„Alſo fol er's gar anftehen Taffen 2” 

Das fag’ ich nicht, er muß es freilich züchtigen 
und erziehen. 

„Run, fo will ichs ja auch machen, und da daͤucht 
mir immer, ein wenig zu viel ſey beſſer, als zu wenig.“ 

Ich kann Ew. Gnaden freilich nichts antworten; 
aber mich dünkt, wenn Sie dächten, das Fräulein feß 
geſtorben, wenn Sie ſie vergäßen, ſo hätten Sie nichts 
verloren; laſſen Sie die armen Leutchen in Ruhe, 
Gott wird fie ale feine Kinder behandeln und fie mit 
Gnade und Barmberzigfeit zu ihrer Seligfeit leiten: 
laßt uns die Finger nicht an ihnen verbrennen, gnäs 
diger Herr! Beide haben fi) Gott und feiner Führe 
rung ganz übergeben, Er wird ſich ihrer gewiß an⸗ 
nehmen, ihnen aud für ihre Thorbeit oder Sünde 
genug zu tragen geben, fo daß wir Menichen es nicht 
nöthig haben werben. Ja! — gnäbiger Herr! ber 
Adel ift eine Töbliche, weltliche Ordnung, aber vor 
Gott find wir Alle gleich; wenn fich das Fräulein 
in Theobalds Hauchaltung ſchickt und ihre Hauer 
haltung, ihren Beruf treulich wahrnimmt, fo halt' ich 
dafür, unfer Herr Gott wird ſich ihrer erbarmen, und 
wenn fie ihr Kreuz geduldig ihrem Erlöfer nachträgt, 
fo wird ihr Lohn dereinft im Himmel groß feyn, 
denn fie hat aus Liebe zu Gott und ihrem Erlöfer 
fehr viel verläugnet. 


„Freund, wie heißt ihr ? 

Sch heiße Kolb und bin ein Schreiner. 

„Run, Meier Kolb! will ich euch fagen, wie 
ih meine Schwefter züdhtigen will: nicht wahr, ich 
Tönnte fie fehr glücklich machen, ich koͤnnte ihr und 
ihrem Manne ſo viel geben, daß fie nicht mehr nös 
thig hätten, zu forgen, meiner Schwefter fäme das 
auch vermöge ihrer Erbſchaft zu; allein das will id 
nun Alles nicht thun, ich will ihr Erbtheil zum Fi⸗ 
dei⸗Commiß machen, und fie fol nur die Renten ges 
nießen, und hernach will ich fie ihrem Schidial übers 
Jaffen, fie mag fid nun in ihren Stand fchiden. Seht, 
fo will ich fie züchtigen.” 

Sa nun fo, das laß ich angehen, fo dacht' ich auch, 
daß es geben müßte; Gott lohne Ihnen, guädiger 
Herr! gerad’ fo macht' ich's auch, wenn ich's zu thun 
hätte, 

„Kolb, ich fehe, ihr feyd ein rechtfchaffener Dann, 
ih habe zu Stodhaufen ein neues Haus ‚gebaut, 
madht mir die Schreinerarbeit daran, ich will euch 
geben, was recht iſt.“ 

Kolb freute fih über diefen neuen Verdienſt und 
affordirte mit dem Baron wegen der Arbeit; nun ers 
zählte ihm auch diefer die ganze Gefchichte der Trauung 
feiner Schwefter. Kolb dankte Bott von Herzen und 
ging wieder nad Haufe. 

Nicht lange vor ihm war Dietrih Theobald 
aud mit feiner Amalie zu Rulheim angefommen; 
das Herz Elopfte ihm, als er von ferne fein elterlie 
bes Haus fah, denn: er wußte noch nicht, wie ihn 
fein Bater empfangen würde; doch das Schwerfte 
war nun vorbei; er hoffte, fein Vater würde ſich 
auch ſchicken. 

Als ſie zur Hausthür hereintraten, ſo kam der alte 


Hans das Vorhaus herab, um in die Scheuer zu 
geben; auf einmal flugte er und fah feinen Dies 
trich und feine neue Schnur an: nicht weiter, Junge! 
tief er, und winfte mit der Hand zurüd; laß mic 
erſt hören, wag der gnädige Herr dazu fagt. Amas 
Sie antwortete- und fiel dem Alten um den Hals, 
wilffommen lieber! lieber Vater! feyd zufrieden, mein 
Bruder ift es auch, ich bin jegt mit Leib und Seel 
eure Tochter, ich will euch gehorchen wie euer Kind 
und euch helfen arbeiten, wie auch eure andere Töch⸗ 
ter, ihr follt feben, daß ich euch viel Freude machen 
will. Iſt das Alles wahr? fragte Hang weiters 
ja, antwortete fein Sohn, das ift Alles wahr, und 
der gnädige Herr gibt.für ung ein Kapital von 20,000 
Gulden als ein Fidei-Commiß an’d Armenhaus zu 
Raasdorf, wo wir fährlihd S00 Gulden Renten za 
genießen haben. Ald der Vater dag Alles hörte, 
fo freute er fih fo fehr, daß ihm die Thränen die 
Barden berunterliefen; nun bewillfommte er feine beis 
den Kinder, die Familie war auch fehr ruhig und 
wohl zufrieden. Dietrich ließ auch ein Zimmer für 
ſich und feine Frau, nicht prächtig, fondern nur länds 
lich zierlich, zurecht machen; er that ihr Alles, was 
er ihr an den Augen anfehen Fonnte, und Jedermann 
im Haufe begegnete ihr mit Liebe. 

Ich habe fehr oft erfahren, daß zwei Iebige Leute 
fi) unter einander fehr zur Erbauung dienten, fo 
lange fie nur zuweilen zufammen fommen, fobalb 
fe aber beftändig bei einander wohnten, fo fiel 
nit nur der Nuten der Erbauung weg, fondern fie 
wurden fi) fogar widerwärtig im Punft der Bervolls 
fommnung; was das Eine für gut fand, das war 
gerade dem Andern zuwider, oder doch gleichgültig, 
sder feinem Zuftand wicht angemeflen; diefe Bemer⸗ 


fung ift wahr, und man trifft fie fat allemal bei 
jungen Leuten an, die auf eine fromme Weife, wie 
Theobald und Amalie, in den Eheſtand gekom⸗ 
men find. Es gibt auch hier Ausnahmen, aber fie 
find felten; Andere find vor dem Heiratben fehr eife 
rig im Chriſtenthum, hbermiady aber werden fie träg 
und fchläfrig. Woher kommt Doc wohl diefer Um⸗ 
ftand? Ich glaube, ihn aus der Seele erflären zu 
können: Wenn fich zwei junge Leute gefallen und bie 
Liebe bei ihnen anfängt, tiefe Wurzel zu fchlagen, fo 
wird ıhnen Alles zur Bollfommenpeit, Jedes ftebt am 
Andern nidyts als Güte und Schönheit. Dieß ges 
ſchieht auch eben fo bei Denen, welche ihren hödften 
Zwed in der Vervollkommnung ihrer felbft oder in 
der Heiligung ſuchen, die alfo wahre Pietiften find. 
Theobald jab Amalien als eine Heilige an und 
fie ihn desgleichen, das fam Alles von der Liebe ber, 
die vergülder Alles, fie macht die Wüſte zum Paras 
Died und den geringften Anfang der Tugend zum höch⸗ 
ften Grad der Heiligfeit. 

Berzeiht mir, theure Seelen, die ihr von ganzem 
Herzen fucht Gott zu gefallen und ihm zu dienen; 
rechtichaffene wahre Pietiften! vornehmlich euch zu vers 
theidigen, fchreib’ ic), aber auch euch vor vielen Klip⸗ 
pen zu warnen, die der guten Sade fo unendlich 
ſchädlich find und der Welt Anlaß zur Läfterung. geben, 

Was ift die Liebe zwiichen folden jungen Leuten 
anders, als natürliher Geſchlechtstrieb, der fich aber 
hinter die Larve erhabener, geiftiger, verfeinerter Liebe 
verſteckt und- durch fie hervorheuchelt, allerhand Rols 
len fpielt und ſich dann doch cndlich zu ‚befriedigen 
fuht? Daher läuft eine folde Seelenvereinigung ges 
meiniglich auf eine Heirath hinaus; fobald nun der 
Geſchlechtstrieb befriedigt if, fo fällt der zofenfarbne 
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Glanz, der vorher Alles fo fehr verfchönerte, vor ben 
Augen weg, man fieht die Dinge nun, wie fie find, 
und alfo auch ein Ehegatte den andern; man fieht 
ſich nun als gemöhnlihde Menfchen an, fo wie man 
iR, und nun enıdedt man aud im genauen Umgang 
viele Gebrechen, die man vorhin nicht von ferne ges 
ahnet hatte; jetzt fällt Die übermenſchliche Verehrung 
weg, und nidt felten tritt Berdruß und Mißbehagen 
an die Stelle. 

Ich will nicht fagen, daß diefe Bemerkung fo ganz 
hei Theobald und Amakien eintraf; doc aber 
fand ſich nach und nad ein anderer Umftand ein, der 
fie beide fo ziemlich herabſtimmte. . 

Amalie fing in ihrem neuen Stand mit größter 
Munterfeit an, Bauernarbeit zu tbun, aber bald fand 
fie, daß ſich die Sache beffer vorftellen, als ausfüh⸗ 
zen ließ; wer nicht von Jugend auf feine lieder 
und Muskeln zur fhweren Arbeit gewöhnt bat, ber 
‚wird niemals geſchickt dazu; fie ging mit ihren Schwäs 
gerinnen ind Feld, Grundbirnen zu baden. Das 
war ihre erfie Arbeit, aber der rauhe Stiel der 
Harfe und das harte Anfaffen machte ihr die Hände 
bald voller fchmerzhafter Blaſen; doch hielt fie alle 
Ecdmerzen und öfteres Höhnen ihrer Mitarbeiter aug, 
und fie that mit Geduld, was fie fonnte. The os 
balds Familie würde auch bald der ganzen Sade 
müde geworden feyn, aber die S00 Gulden, melde 
Amalie jährlih ind Haus bradte, hielten Allee 
in Ordnung; man fah alfo nicht fo fehr darauf, ob 
fie ihre Koft verdiente. 

Nach zwei Monaten war ber erfte Jubel ber Liebe 
sorbei, unfere jungen Eheleute fingen nun an, nüds 
tern zu werden und fich zu befinnen. Theobatd, 
fand an: feiner Frau Feine Lafter, aber gewöhnliche 


Menſchenſchwachheiten; oft fing er an, geiflliche Ges 
ſpräche mit ihr zu führen, aber er fand das Erbau⸗ 
liche nicht mehr wie vorher; noch immer war fie Die 
gute fromme Seele, allein der hohe Glanz der Herr⸗ 
Iichfeit, der Theobalden die Augen fo geblendet 
hatte, fiel ganz weg; gerade fo ging’s ihr auch; Theo⸗ 
bald war ihr nun ein guter ehrlicher Bauersmann, 
aber fie fand nichts Befonderes mehr an ihm. Es ift 
wahr, diefe Entdefung mißftel beiden dergeftalt, daß fie 
an allen erbauliden und vertraulichen geiftlihen Ges 
ſprächen gleihfam einen Edel befamen, fo daß fte 
fi) öfıers dazu zwingen mußten; famen fie aber mit 
andern Srommen zufammen, fo waren fie beide übers 
fließend an Fülle guter Worte und Ausdräde; fogar 
Samen fie in ihren Gefinnungen felten überein, fo 
daß bald Eins am Andern zweifelte, ob's auch auf 
dem rechten Weg wäre; dem Allem ungeachtet lebten 
fie einig; jegt war's die Religion nicht mehr, die fie 
vereinigte, fondern die wahre eheliche Liebe. Nach 
und nad begann auh Theobald wohl einzufehen, 
wie unglüdlicy er gewefen wäre, wenn fein gnädiger 
Herr Schwager nicht die milde Hand aufgethan und 
feine Frau mit einem guten Kapital verjeben hätte; 
fie arbeitete freilich recht fleißig, aber nichts ging ihr 
von Statten, und noch dazu war Alles nicht recht, 
das Fonnte aber auch anders nicht ſeyn; fie verdiente 
alfo das liebe Brod nicht, fie verftand auch bei aller 
ihrer Sparfamfeit die Kunſt gar nicht, wie eine Bauern 
frau haufen muß, folglid wären fie ohne jenes Ka⸗ 
pital ohne Rath und Hülfe an den Bettelftab gefom« 
men. Der gute junge Mann grauste vor der Ger 
fahr, in die er fo muthwillig gelaufen war; eine 
‚mals an einem Sonntag Nachmittag, ale er mit ſei⸗ 
ner Frau auf feiner Kammer war und fie beide in 


einem erbaulichen Buche Iafen, fo fam ihm diefe Bors 
Rellung fo lebhaft ein, daß er zu meinen anfing; 
Amalie, die aus Sympathie ſchon mitweinte, ließ 
nit nah, bis er ihr fein ganzes Herz entdedte. 
Seine Rede ging dem guten Weibchen durch Mark 
und Bein, denn ſchon lange hatte die innerliche Vor⸗ 
ſtellung in ihrer Seele gearbeitet; fie verglich oft in 
der Stille ihr ärmliches Leben mit ihrem vorigen Zus 
Rande, und dann meldete fich ein geheimer ram, 
den fie aber großmüthig aus dem feld fchlug, indefs 
fen fam er doc immer wieder. Diefe beiden jungen 
Eheleute fchütteten alfo ihre Herzen recht warm aus; 
da aber ihre Liebe gegen einander ohne Schranfen 
war, fo kam's nicht zu reumüthigen Erklärungen, ſon⸗ 
dern zu Rathichlägen über die Einrichtung ihres zus 
fünftigen Lebens, 

Das fahen fie beide wohl ein, daß fie im elter 
lichen Haufe nicht würden ausdauern fönnen, und 
daß es beſſer fey, wenn fie ihre Haushaltung allein 
hätten; nah und nad fam Theobald auf einen 
Gedanfen, der der Keim zu ihrem ganzen Fünftigen 
Glück war; ihm fiel nämlidy ein, daß eine halbe 
Stunde von Rulbeim der große herrichafilidhe Hof 
Breitenau nächſtens an den Meiftbietenden in Erb« 
pacht gegeben werden follte; er liegt in einem fladyen 
angenehmen Thal, hat zweihundert Morgen fchöner 
Wiefen, einen fchönen Garten, berrlihen Baumbof, 
dreihbundert Morgen fruchtbare, an der flachen Som⸗ 
merfeite beifammenliegende Aeder, und bei zweihuns 
dert Morgen fchöner Waldung, deren Benugung nebft 
freier Sagd zum Gut gehörte. Theobald befam 
Luft, dieß Gut zu pachten, er war ein gefchickter Bauer, 
geihwind von Entfchlüffen und raſch in der Ausfüh- ' 


. zung; er glaubte aljo, wenn er jährlich 800 Gulden 


befäme, fo könnte er das Gut hübſch beftreiten und 
wohl leben, auch noch wohl reich und wohlhabend 
werden; wenn dann feine Frau nur die Mägde in 
Drdnung bielte und die Dberaufjicht führte, fo könnte 
fie, ohne ſich zu plagen, doc ihre Pflicht erfüllen. 
Diefer Gedanfe war Amalien fo auffalfend und fo 


angenehm, daß fie feine Haft noch Ruhe hatte. Beide: 
vereinigten fih alfo zu dieſem Vorhaben, und jetzt 


beteten ſie zum erſtenmal auf ihren Knieen gemein⸗ 
ſchaftlich um den göttlichen Segen zu ihrem Vorha⸗ 
ben. Es iſt wunderbar, daß dieſe ſo frommen Leute 
.erft jetzt zum erſtenmal zuſammen beteten, und doch 
iſt's nicht anders. Gott ſtraft mit Kälte, Trägheit 
und Dunkelheit alle diejenigen, welche Heiligung und 
geiſtliche Vervollkommnung mit der ſonſt ſo edlen und 
Gott gefälligen Neigung zum Heirathen vermiſchen. 
Jedes iſt gut und Gott gefällig, aber jedes in ſei— 


ner Ordnung. Das erſte, was ſie nun thaten, war, 


daß ſie den Eltern die Sache vorſtellten; ſie gingen 
herab in die Stube. Hans ſaß himer dem Ofen 
und las in der Hauspoſtille, und die Mutter ſaß am 
Tiſch und flickte. Dietrich und Amalie ſetzten ſich 
auch und brachten den Vorſchlag ſiedwarm vor. Hand 
fing an zu lädeln, er legte die Brille in fein Buch, 
nidıe dreimal mit dem Kopf und fagte: Kinder! Das 
Ding gefällt mir, bier gibt's doch nichts mit euch, 
gebt in Gottes Namen, unfer Herr Gott fegne euch! 
Ich will euch zum Anfang mitgeben, was ich miffen 
kann; aber wißt ihr au, daB ihr Kaution flellen 
müßt? Eı, antwortete Dietrich, follte ic) denn meine 
Handſchrift von den zwanzigtaufend Gulden nicht ver— 
fchreiben fönnen? Das mag wohl angeben, verſetzte 
Hans. Amalie aber hatte einen andern Vorſchlag, 
fie wollte ihrem Bruder ſchreiben und ihn um Ward 
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fragen; fie that das alſofort und ſchickte des andern 
Morgens einen Erpreffen mit dem Briefe fort. Die« 
fer fam wieder und brachte die Antwort, daß der 
Baron an den Fürſten geichrieben und ihn eriucht 
habe, Theobalden den Hof ohne öffentlihe Vers. 
fleigerung gegen ein billiges Geld in Erbpacht zu geben. 

Dieſe Gefälligfeit freute die guten jungen Leute 
außerordentlich, fie zweifelten nun nicht mehr am gus 
ten Erfolge; fie hatten aber audy gar feine Urſache 
dazu, denn in weniger ald vierzedun Tagen fam ber 
Erbvachebrief a worinnen: ihnen der Breitenauer 
Hof für ihre Erben und Nachkommen gegen eine gar 
erträgliche Abgabe, und noch dazu ohne Kaution übers 
geben wurde. Die Freude, welde die jungen Leute 
und mit ihnen Jedermann, der ihnen wohl wollte, 
darüber hatten, ift unbeichreiblid. Den folgenden 
Herbft zogen fie dahin; der alte Hang veriah fie 
mit Frucht und Hausrath, und der Baron fdhidte eis 
nen Schweizer mit zwanzig Stüd fehr ſchönen Viehes 
zum Anfang. | 

Segt. haben wir unfern Theobald mit feiner Frau 
an einem guten Drt in Sicherheit und Nahrung; 
ich will. alfo nun meinen eigentlichen JZıved wiederum 
verfolgen. Theobald und Amalie gingen nod 
immer fo oft nah Schwarzenau und in Hoch—⸗ 
manns Verſammlungen, als fie fonnten; er nahm 
fie allemal binter fih aufs Pferd, und fo ritten fie 
nad Ddortiger Randesart dahin. Um dieſe Zeit fans 
den fich allerhand fonderbare Leute in der benadhs 
barten Reſidenzſtadt Berlenburg ein; vorzüglich 
ein fehr merfwürdiger Mann, Namens Jobann 
Heinrih Haug, ein jehr gelehrter Straßburger 
Magifter, den die Intoleranz feiner vaterländiichen. 
Theologen um einiger paradoren Säge willen ver 


9 
trieben hatte. Haug war ein vortrefflicher orienta= 
Yifcher Sprachgelehrter, wie ein jeder, der feine Bi⸗ 
belüberfegung fennt, geftehen muß. Graf Caſimir 
verliebte fich alsbald in diefen Mann und nahm ihn 
Zeitlebend ind Schloß zu fih. Das war aber auch 
fein Wunder, denn Haug war von fehr einnehmen 
der Geftalt, vom fanfteften und liebenswürdigſten Cha⸗ 
rafter, von ganzem Herzen fromm und in feinem ſitt⸗ 
kichen Leben ganz untadelhaft; feinen Grundfägen 
nad, die man weitläuftig in den Gloffen feiner 
Bibel findet, war er ein in Lehr Leben fehe 
firenger Myſtiker; zugleich glaubte er die Wieders 
bringung aller Dinge und dad taufendjähs 
tige herrliche Reich Chriſti auf Erden, aber 
ganz und gar nicht in einem fleifchlihen Sinn, fons 
dern auf eine erhabene und der Sade völlig anges 
meſſene Weife. 
Hohmann forfhte bald diefen großen Man 

von Shwarzenau aus, und da er fand, was an 
ihm war und alle feine Kenntniffe entdeefte, fo flieg 
die Verehrung fo hoch bei ihm, daß er in Haug 
etwas Großes ahnete; das glaubten nun einmal alle 
feine Anhänger und alle Pieriften von Anfang diefes 
Sahrhunderts an, daß das taufendjährige Neid vor 
der Thür fey, folglich war ihnen Jeder merfwürdig, 
der mit großen Talenten begabt und ihres Sinnes 
war, weil fie vermutheten, daß er, wo nicht der große 
Religiongverbefferer und Beglüder felber, doch wes 
nigfteng ein Borläufer von ihm ſeyn müßte. Hocd« 
mann felbft wurde für einen Borläufer Chrifki zu 
feinem herrlihen Reich gehalten, und da man: nicht 
bei einem Elias fteben blieb, fo fonnten mehrere 
dieſer Ehre theilhaftig werden; indeflen, wie flarf 
Haug felber in feinem Glauben an alle diefe Dinge 
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war, fo kam es ihm dod nicht in den Sinn, ehwas 
Größeres aus fi zu madhen, ald er war; er gab 
fi fo wenig mit Lehren und mit dem Borzeigen feis 
ner Perfon ab, daß er faft wie ein Einſiedler lebte 
und fi fehr wenig fehen ließ; fein Plan ging aud 
auf weit etwas anderes, wie ih an feinem Ort zei⸗ 
gen werde. 

Ich babe mich vielleicht bie daher fchon eines Vers. 
dachts fchuldig gemacht, den ich viel ehender hätte 
ablehnen Sollen; man wird von mir denfen, was man 
von Arnold wegen feiner Kirchen» und Kegerhiftorie 
denft; ich redese nämlich den Kegern dag Wort und 
würde daher in Erzählung der Wahrheit verbädtig. 
Lefer! ih muß bier eine wichtige Bemerfung maden: 
ganz gewiß geht man im Tadel der Pietiften zu weit, 
Warum haltet ihr einen Dann für ein großes Ge« 
nie, wenn feine Seele im Reich der Phantafie hers 
umfhwärmt, herrlich dichtet, herrlich malt und vors 
trefflihe Romanen ſchreibt? Das tadelt ihr nichts 
hingegen wenn ein phantafiereiher Kopf die Religion 
für einen würdigen Gegenftand hält und von ihr 
romanen= und feenhafte Begriffe hat, dann möchtet 
ihr auffahren und einen folden Mann aug der 
menſchlichen Gefellihaft hinausbannen; ift das aud 
billig? Fa, fagt ihr, diefe religiöfen Romanenhelden 
führen das Volk irre, fie fliften Schaden! — O, bei 
weitem nicht fo viel, als eure Liebed- und vergifteten 
Romänden! Diefe führen den Jüngling und dag 
fhuldlofe Mädchen auf den fchlüpfrigen Pfad der 
Empfindelei und des Laſters; da hingegen Jene faft 
allemal den wirkffamften Einfluß auf ein tugendhaftes 
Leben haben. hr werdet faft allemal finden, daß 
ein Pierift untadelhaft unter den Menfchen wandelt, 
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Ich weiß beffer, woher euer Tadel fommt, aus Hands 
werfgsneid, ein geheimes, unbefanntes Gefühl, das 
ihr durd allen Hang zur Freigeifterei nicht habt über 
täuben fönnen, pofaunt noch immer durch alle Wins 
fel eures Herzeng: dieſe Menfhen find beffer 
als ich; nun mögt, könnt und wollt ihr nicht ihren 
Weg wandeln, darum möchtet ihr ihn gern ver« 
bächtig machen; Andere denken fo weit nidt, fie ge« 
ben fih nicht die Mühe, die Sache zu unterfuchen, 
und halten obenhin jeden Pietiften für einen Heuch⸗ 
ler, weil es unter Zwanzigen Ginen gibt. Gott 
weiß, ich rede die Wahrheit und id) bleibe dabei, daß 
man auf beiden Seiten zu weit geht. Beobadtet 
diefe Art Menſchen, ihr großen Menfchenfenner! Gebt 
Gott die Ehre und prüft die Sache, es lohnt gewiß 
weit mehr der Mühe, als die Sammlung eines mis 
neralifhen Bögel- und Schmetterlingsfabinets, fo 
wenig ich auch diefe Bemühung, den Schöpfer aus 
der Natur kennen zu lernen, tadle. 

Sch fenne Fein füßeres Leben, ale die ſchöne Schwär⸗ 
merei jener Zeiten gewährte; man fege fih einmal 
an die Stelle jener DMenfchen, jener Hohmannitas 
ner und anderer mehr: ein Menfh, der überzeugt 
ift, die ganze Welt Tiege im Argen und eg ftehen ihr 
große Strafgerichte bevor, er aber habe nun den Zu= 
tritt, den Eingang in die Stadt der Freiheit gefun⸗ 
den, er fey nun fiber. Zudem ift er gewiß, daß 
er nun bald, er als ein armer geringer Menfch, ein 
König und Priefter im herrlichen Reich Chrifti wer— 
den würde, wo feine Herrlichfeit erft taufend Jahre 


hier in der Welt ganz ohne Wecfel und hernach 


eine ganze Ewigkeit durch alle Mafeftät der größten 
Könige hinter fi) laffen würde, was meint ihr wohl, 
iR ein Menſch, der jo Etwas von Herzen glaubt, nicht 





beneidenswürbig? Alle feine Gefchäfte thut er mit 
Luft, trägt alle Befchwerden mit Freuden, tft fanft- 
mũthig und nachgebend gegen feinen Bruder, fommt 
ihm mit Liebe zuvor, iſt der befie Bürger, der befte 
Menſch, weil er weiß, daß das Alles nöthig iſt, wenn 
er feinen Zwed erreichen will; follte man eine folde 
Gefinnung unter dem Bolt nicht unterflügen, fie we⸗ 
nigftens mit Geduld leiten und tragen? — Freilich) 
gibt's auch wilde Ausfälle unter diefen Leuten, bie 
gehemmt werden müſſen; aber fie find bei weiten 
nit fo gefährlich, als viele der heutigen Philos 
fophen und Theologen, die hödhft vernünftig 
herausdemonftrirt haben, daß die blofe reine Naturs 
religion bie einzige wahre iſt; wohl, ihr Herren! wer- 
det reine vollfommene Menfchen, fo wird Chriftus 
feine Menfchheit wieder ausziehen und pur lauteres 
Logos, Jehovah feyn. Doc ich Taufe mir fels 
ber vor! 

Richt Tange nah Haug fam auch Tuchtfeld zu 
Berlenburg an; er war ein Tutherifcher vertrie- 
bener Prediger, der auch nicht ganz genau an den 
Symbolen feiner Kirche Flebte, er war ein Boaner⸗ 
ges, ein Mann, der gewaltig predigte, mehr ale die 
Ohren der Zärtlinge vertragen konnten; endlich ka⸗ 
men auch Dippel, von Marfay und Andere mehr 
dahin. Diefer Zulauf wirfte dergeftalt auf den En— 
thufiasmus der Schwarzenauer Brüpderfchaft, daß fie 
fihh die zweite Erfcheinung Ehrifti etwad zu nabe 
dachten, und fi) anfingen, auf die Reife nah dem 
gelobten Land fertig zu machen; nun flarb Hoc 
mann, dieß madte eine Hemmung, denn die Der- 
fammfung hatte nun feinen Mittelpunft mehr, e8 blieb 
alfo nun bei dem geheimen myſtiſchen Wandel in der 
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Gegenwart Gottes, und dieß war auch wirklich das 
Beite, was die guten Leute thun konnten. 

‚Als nun diefe verichiedenen Gelehrten zu Bers 
lenburg wohnten und öftere Konferenzen bei dem 
Grafen hielten, fo fam nun Haug mit feinem gro⸗ 
Ben Plan und legte ihn vor; Diefer beftand darin: 
er wollte eine ganz reine Bibelüberfegung lie- 
fern und fie mit lauter myſtiſchen Gloſſen und Er 
Härungen verfehen, diefem Geſchäfte wollte er fein 
ganzes Leben widmen. Jeder fah den Werth diefer 
Bibel ein, denn alle Commentarien, die man big da⸗ 
ber hatte, waren nad ihrer Sprache von Schulge- 
lehrten verfaßt, mithin dem Herzen nicht zugänglich; 
nur war aber die Frage: wer dieſes wichtige Werf 
in Berlag nehmen follte? Keiner diefer Männer 
hatte Vermögen dazu, und der Graf, als ein ver- 
nünftiger Herr, ſah aud wohl ein, daß er feine Ein- 
fünfte und mit ihnen das Wohl feines Landes und 
feiner Familie auf die Spige fegen würde; dennoch 
aber war der Plan viel zu wohltpätig, um ihn fahs 
ren zu laffen; man verfiel alfo darauf, der Berlen- 
burger Pfarrfirhe den Verlag zu übertragen; 
denn im Fall Nugen dabei herausfommen würde, fo 
fäme er in eine gute Hand, und fehlte das, fo fönnte 
die Kirche den Schaden beffer tragen, ale jeder An⸗ 
derer. Der Kirhenvorftand nahm den Borfchlag an 
und Haug gab fih an’s Werf; er und feine Mit- 
brüder hatten alle viele und große Befannte durch 
ganz Europa, unter denen befonders in England 
und Dänemarf wadere und treffliche Gelehrte wa- 
ven; diefen allen madte Haug feinen Plan befannt 
und von allen wurde er mit Freuden angenommen, 


Nun, fing er an zu überfegen; allemal wenn ein Stüd, 


fertig war, fo fandte er's zur Prüfung an fene Cor- 
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refpondenten, bat ſich auch die Erflärung von ihnen 
aus, lad hernach felbft die Gedanfen der beften My⸗ 
flifer über diefe Stellen und ſchrieb hernach alles ins 
Reine. Solchergeftalt arbeitete er über 20 Jahre uns 
ermüdet fort, und fo entfland das Berlenburgis 
fhe Bibelwerf von adt Folianten, weldes bei 
allen paradoren Sägen unftreitig noch immer einen 
der beften Pläge in der Bibliothet eines Gotteds 
gelehrten verdient. 

Haug hatte einen Bruder, Namens Johanu 
Jakob, welcher ein Buchdrucr war; dieſen zog er 
nah Berlenburg, wo er eine Buchdruckerei er- 
richtete; bier wurden nun allerhand Schriften, die 
fonft fein Verleger würde übernommen baben, ges 
drudt und weit und breit unter dad gemeine Bolf 
zerfireut. Eines Werks muß ich bier gedenfen, dag 
mir in meinen Kinderjahren, wo ich fo von ganzem 
Herzen zur philadelphifhen Gemeinde zu Berlen⸗ 
burg gehörte, unfägliche Freude gemadt bat, und 
ich weiß folcher feliger Menfhen mehr, die Sonns 
tags Nachmittags im Zirfel herumfaßen und bis in 
den dritten Himmel verzüdt waren, wenn daraus 
vorgelefen wurde. Diefes Bud) ift, wo ich nicht irre, 
zwanzig dide Oktavbände flarf und heißt die geift« 
lihe Kama; mit demfelben hat es folgende Be⸗ 
wandtniß: Am Aſenburg Büdingiſchen Hof 
war ein Leibmedifus, der Herr Doftor Curl ein 
Mann von großer Gelehrſamkeit und Geſchiclichkeit, 
der in Halle ftudirte und mit dem feligen Franke, 
dem vortrefflihen Chriftian Friedrich Richter 
u. A. m. vertraulichen Umgang gepflogen hatte; Dies 
fr Carl wurde auf die Hochmanniſche und 
Berlenburger Bewegungen aufmerffam, er machte 
fih mit dieſen Leuten befannt und trat in ihr Bünds 
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niß; nun hatte er viele Freunde in Amerila, an« 
bere in Afien und Oſtindien, andere im gelob« 
ten Land, andere an dem türfifchen Hofe, und fo 
durch ganz Europa; alle waren feiner Denfunges 
art. Run wollte er aud etwas Nügliches bei der 
Sache thun, und dieß war eine geiftlich = politifch- 
periodische Schrift, die das im Reich Gottes feyu 
folte, was jest Schlözzers Staatsdanzeigen, das 
Hamburgifche politifhe Journal u, dergl. im rör 
miſchen Neih find; da famen nun allerhand theils 
fehr intereffante Nachrichten aus Süden und Weſten, 
Norden und Oſten zufammen, alles war mit Gei- 
fteserfcheinungen, höchſt feltfamen Ahnungen und den 
fonderbarften Gefchichten untermilcht, fp daß man bei 
Lefung folder Sachen, befonderd wenn man fie 
von Herzen glaubt, oft meint, in ber veinen Him— 
melsluft zu fihweben. Dieß fonderbare Werf bieß 
bie geifilihe Fama. Dieß war nun der Schau 
plag, auf weldem mein Held Samuel Joſaphat 
Theobald feine Kinder: und Fünglingsjahre zur 
brachte. Dietrih Theobald und feine FZrauAmas 
Lie, geborne Fräulein von Wirthen, lebten recht 
vergnügt auf dem Breitenauer Hof; alled ging 
ihnen nah Wunfh, und Amalie fchirkte ſich recht 
gut in den Stand, den fie fi erwählt hatte; Nies 
mand fah ihr ihren Adelftand mehr an, fie lebte in 
ber Rüde und in ihrer Haushaltung eben fo gut, 
wie auch eine andere Bauernfrau, und diente ihrem 
Gott nad ihrer Weife mit ihrem Dann recht herzs 
ih. Im zweiten Jahr ihres Eheftandes gebar fie 
ibm obigen Sohn, der in der Taufe den ganz uns 
gewöhnlichen jüdischen Namen erhielt. Beide Eltern 
fegten fih nun vor, dieß Kind in dem wahren Chris 
ſtenthum zu erziehen und etwas redhtd aus ihm zu 
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machen; fie ahmten der gottfeligen Hanna, Sa⸗ 
muels Mutter, nad, und widmeten auch ihren Sas 
muel Gott von der Wiege an; kaum hatie er fedhe 
Jahre zurücgelegt, jo wurde er nah Berlenburg 
in die Schule gebradt und den dortigen Belannten 
und Freunden anvertraut. Ä 

Im Allgemeinen betrachtet, fann man fich die Ers 
ziehung dieſes Kindes wohl vorftellen; allein in bes 
fondern Borfällen war fie doch fo einzig in ihrer Art, 
daß es wohl der Mühe lohnen wird, wenn ich mid 
etwas mehr in’s täglihe Leben deſſelben einlaſſe. 
Tuchtfeld, der vertriebene Prediger, deffen ich oben 
gedacht habe, war. eigentlih Der Mann, dem die ger 
nauere Aufficht anvertraut wurde und der ihn bei fi 
im Haus hatte; er hatte felber rau und Kinder, 
und unter andern einen Sohn, deffen ih auch zu 
feiner Zeit gedenfen werde. Theobald wählte Dies 
fen Dann darum, weil er wegen feiner feurigen 
Strenge in einem außerorbentlihen Ruf der Heilige 
feit ftand. 

Die phyſiſche Erziehung Samuelg befand nun 
darin, dag man ihn angewöhnte, wenig zu ſchlafen. 
Abends um 9 Uhr mußte er zu Bette gehen und More 
gend um 4 Uhr wieder heraus; um 7 Uhr befam er 
fein Frübftüd, und nun feinen Biffen mehr bis den 
Mittag, wo er eine frugale Mahlzeit mit einem fris 
fhen Trunk Waffers gewöhnt wurde; nun befam er 
wieder nichts bis zur Abendmahlzeitz diefe beftand 
aus einem Butterbrod und Waſſer. Die moraliſche 
Erziehung war höchſt fireng, wie man leicht vermus 
then kann; aller Umgang mit andern Kindern war 
ihm ſchlechterdings unterfagt, alle feine Worte wurs 
den auf der Goldwage abgewogen, und feber Feh⸗ 
ler bald gelinder, bald fchärfer, jo wie es das Ver⸗ 
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brechen mit fi) brachte, mit der Ruthe geftraft. Tuchts 
feld unterrichtete ihn felber, er lehrte ihn die latei⸗ 
nifhe, griechifche und hebräifche Sprade, und wies 
ihn an, wie er beftändig fein eigenes Herz bewachen 
und unaufbörlih mit einem betenden Gemüth vor ' 
Gott wandeln müßte. Es ift nicht zu beſchreiben, 
wie edel und fanft diefer Knabe in diefer fonderba- 
ren Schule wurde; fein eigener Wille wurde beftäns 
Dig gebroden, er wollte endlich nichts mehr, ale 
was andere wollten; mit Gott, mit feinem Erlös 
fer und mit der Religion wurde er fo befannt, als 
wenn er fchon im Himmel gelebt hätte, und fein gans 
zes Dafeyn zeigte eine enaliihe Unfchuld und Rei— 
nigfeit an. Er war von Natur ungemein wohl ges 
bildet; da nun alle feine Leidenschaften unaufhörlich 
unterdrüdt und in der firengften Bezähmung gehal⸗ 
ten wurden, fo entftand fein einziger gewaltfamer Zug 
in feinem Geſicht, alles war fanfte Unſchuld und 
unbefchreiblihe Anmuth. 

Seine Eltern, welche zuweilen dorthin famen, wure 
ben über ihren Sohn entzüdt, und glaubten, Gott 
würde ihn in feinem Neich noch zu etwad Großes 
gebrauchen können; oft wandelte fie die Luft an, ihn 
einmal auf etlihe Wochen zu fi zu nehmen und fo 
recht ihre Freude an ihm zu haben; allein Tud ts 
feld erlaubte das keineswegs, er fagte: Mein S a⸗ 
muel ift noch nicht flarf genug, das Anfchauen der 
verborbenen Welt zu ertragen, laßt erft das Werk 
Gottes: in feiner Seele befeftigt feyn, dann iſt's noch 
immer früh genug. Theobald und feine Frau 
glaubten das auch und verläugneten alſo ihr Ver⸗ 
gnügen fehr gerne. 

Nun trug es ſich einmal zu, daß Tuchtfeld nebfl 
feiner rau an die gräfliche Tafel geladen war; feis 
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aem Sohn wurde Samuel anvertraut, der aber 
dachte nicht fo ſtreng, ale er ſich Außerlich ftellen 
mußte; er ging feiner Wege und ließ Samuel al- 
lein. Der gute Junge ging alfo hinten zum Haufe 
hinaus in den Hof. Nun wohnte ein gewiffer Be⸗ 
amte neben Tuctfeld, Namens Groß, er war 
RKanzleirath und hatte ein fehr vortrefflihes Mäpd- 
den, weldyes mit Samuel von einerlei Alter warz 
Groß gehörte auch unter die Erwedien und war 
ebenfalls im Schloß zu Bafte. Liſettchen war in ih⸗ 
rem Hof und fpielte, fie hatte ein paar Aepfel, welche 
ſie ſchälte, Elein fchnitt und ihrer Puppe, die an einem 
ſchoͤn gededten Tifchelhen faß, vortrug. Samuel 
ging am Zaun auf und ab und gudie mit feinen bel« 
Ien fhwarzen Augen zwiſchen den Palliiaden Durch; 
Liſettchen bemerkte ihn, that aber fpröde und machte 
ihm oft eine Fauſt. Der gute Knabe war durch feine 
Erziehung äußerſt furdhtfam geworden, denn dag 
ift eine der erften Folgen derjelben, die Kinder wers 
den mit feiner Gefahr befannt, alles, was ihnen 
droht, wenn’s auch noch fo unbedeutend if, erfchredt 
fie; daher fagte auch Samuel fein Wort, er trat 
fhüchtern zurüd und fand von Ferne; Liſettchen 
wollte das nicht, fie fam endlich mit einem fchönen 
Stückchen Apfel, fledte es zwiſchen den Palliſaden 
- dur und ſagte: da, Junge, iß! 

Samuel fühlte Gnwinensbiffe, denn er war ohne 
Erlaubnig im Hof und gegen das flrenge Verbot fei- 
nes Lehrers, er fah einem fremden Kinde zu, das 
Herz pochte ihm; und fo bekannt mit der Bibel, be⸗ 
fonders mit dem Fall Adams, fiel ihm der Apfel, 
den Eva dem Adam gegeben hatte, mit allen er« 
fhredlichen: Folgen diefes Apfeleffens fo lebhaft ein, 
daß er zu zittern anfing und rief; Ngin! nein! Eva! 
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ein mit Befemen gefehrtes und geſchmücktes Haus 
. fand. Indeſſen vergingen den guten Kindern bie 
Stunden wie Augenblide, und Tuchtfeld fam nad 
Haufe, ebe Samuel an eine Rüdfehr gedachte; fein 
Sohn war gewohnt, ben: Bater zu hintergehen; er 
machte fich aljo aus feinem Schlupfwinkel wieder Yer- 
vor, ehe der alte TZuchtfeld wieder nad) Haufe kam. 
Bald fragte er nad) dem Knaben, man antwortete: 
er fey noch fo eben da geweſen; Jeder ſah fih nach 
ihm um, und man fand ihn bei Liſetten. TZucdts- 
feld fah das eben nicht als ein großes Verbrechen 
an, denn er war nicht Menfchenfenner genug, um Die 
Folgen errathen zu fönnen, die aus diefem Schritt 
Des Knaben bei einer ſolhen Erziehung nothwendig 
entſtehen mußten; denn wär' er fähig geweſen, etwas 
zu ahnen, fo hätte er eine andere Erziehungsart 
vorgenommen; er that alio weiter nichts, als daß er 
dem Ruaben dringend vorftellte, daß er eine Doppelte 
Sünde begangen: erftlich, weil er gegen fein Gebot 
gehandelt, und zweitens, weil er Die Zeit eitel zuge= 
bracht hätte. Samuel erfannte und fühlte beides; 
aber es reute ihn ſo wenig, daß er ein befländiges 
Heimweh zu Tifetten empfand, und von der Zeit 
an feine Seele ganz mit ihrer Gejellfhaft und mit 
dem Gedanfen an fie erfüllte. 

Sein Lehrer bemerfie eine Veränderung an ihm; 
er fand ihn immer niedergefchlagen, weniger aufmerfe 
fam auf feine Lehren, zuweilen flörrifch und widers 
finnig; das betrübte den guten Mann, er fann über 
die Duelle nach, um fie zu verflopfen, aber er fonnte.. 
fie nicht entdeden; denn Samuel war bei allem 
Nachforſchen ſchlau genug, fich nicht zu verrathen, 
weil blos die Hoffnung, zuweilen mit Rifetten zu 
fpielen und fih zu dem Ende wegzuftehlen, ihn noch 
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aufrecht hielt und fein Leiden verfüßtes; hätte er nun 
die wahre Urſache entdedt, fo mußte er nicht ohne 
Grund befürdten, daß man ihm feine füße Hoffnung 
vollends zunichte machen würde. Indeſſen wurde 


Tuchtfeld immer unruhiger, denn er fahe, daß die 


Beränderung des Knaben fortdauerte und daß alle 
feine Bemühungen frudtlos waren. Endlich gerierh 
er auf den Einfall, bei der nächſten Zufammenfunft 
feine Freunde zu Rath zu ziehen; er that das, fam 
aber nicht auf ben Gedanfen, daß der einzige Nach—⸗ 
mittag alle jeine Arbeit zerſtört hätte, mithin fagte 
er auch nichts davon; ed war natürlich, daß Keiner 
von den erleuchteten Männern auf die rechte Spur 
fam, denn fie beftand in einer Thatſache, die freilich 
fein Sterblicher erratben fonnte. Der Schluß fiel 
dahin aus, daß die Duelle von allem blos allein in 
dem allgemeinen Verderben der menfchlihen Natur 
zu fuchen fey, und daß auch folglich fein anderes Mits 
tel angewender werden fönnte, als eine beftändige 
Uebung in der Berläugnung und Abtödtung aller finns 
lichen Lüften, Beichäftigung mit geiftliden Dingen 
und ein anhaltendes Gebe. Tuchtfeld faßte alio 
den Entſchluß, binführo noch genauer in feiner Ers 
ziebung zu Werke zu geben. Das würde aber alled 
nicht geholfen haben, wenn Samuel nit auf eine 
andere Art Nahrung für feine Sinnlichkeit gefunden 
hätte, und dieß geſchah fogar mit dem größten Beis 
fall feines Lehrers und aller Freunde; er befam 
Gefhmad an der geiftllihen Fama, befonders 
an den darinnen enthaltenen Geſchichten; er verfchloß 
fi) ganze Tage mit folhen Büchern und vergaß Efs 
fen und Trinfen darüber; das war nun Tuchtfels 
den gar redt, er munterte ihn auf, fuchte ihm aus 
feinem Büchervorrath mehrere Sachen von ber Art, 
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vorzüglih Reizens Hiftorie ber Wiedergebornen, 
Bunians Chriftenreife nad der feligen Emwigfeit, 
Gottfried Arnolde Leben der Altväter u. dergl. 
Mit diefen Geſchichten füllte Samuel feine ganze 
Seele an, Liſettens Bild war au freilih noch 
darinnen, aber alles vertrug fih wohl zufammen. 
Die heiligften Frauensperfonen flellte er fih in Li⸗ 
fettens Bild vor; wenn er fich heilige Eheleute 
dachte und ihre Geſchichte Tas, fo verglich er ſich und 
Lifetten mit denfelben; war er bei dem’ feligen 
Abrapamus oder Antoniug oderPaphnutiug 
in den fchrediichften Wüfteneien, fo dachte er fidh 
auch dorthin in eine Höhle, aber Liſetten auch nicht 
weit entfernt in einem härenen Sad, und wie er fie 
und fie ihn zuweilen beſuchte. 

Wenn ihr Jünglinge und Yungfrauen bier fchel= 
miſch lächelt und euch ſchief anblickt, als wenn ihr 
bier geheime Satire fpürtet, fo durchdringe euch ein 
heiliger Schauer mie einen friih angeweorbenen Räu⸗ 
ber, wenn er zum erften Mal eine Kirche beftiehlt. 
Kein Gedanke fommt in meine Seele, der nur von 
ferne nad Satire riecht, ich erzähle die wahre Ge— 
fohichte eines unverdorbenen Knabenherzens. Samuel 
dachte wahrhaftig an Feine fleiichlihe Liebe mit Li— 
fetten, ob fi gleih bei vielen Kindern ſchon in 
diejen Jahren Spuren davon bliden laffen, es war 
bloße Freundichaft oder vielmehr die Empfindung ei» 
nes Einftedlers in den Armen eines guten Menfchen. 

Bei allem hoben Gefühl, das der Knabe im Lefen 
folder Suchen empfand, und in dem mächtigen Em- 
pordrang, den größten Heiligen glei zu werden, 
hatte er ein unbeichreibliches Verlangen, Lifetten 
feiner hohen Freuden theilhaftig zu machen: wenn ich 
ihr nur meine berrlihen Sachen vorlejen Fönnte! — 
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das war fein immerwährender Wunſch. Er war ans 
gewöhnt, täglich dreimal auf den Knieen in der Ein- 

ſamkeit zu beten. Vorher war’d Gewohnheit; als 
Liferte allein in feiner Seele herrfchte, unterblieb’s 
oft; jest geichah es feuriger als je, denn Samuel 
fühlte feine größere Sehnſucht, ale ein großer Hei⸗ 
liger zu werden; nur wußte er aber, daß das nicht 
ohne Gottes fonderbare Mitwirkung geſchehen Fönnte, 
und daß diefe allein durch anhaltendes Gebet erlangt 
werden müßte; daher betete er länger und öfters auf 
den Knieen, immer aber ſchloß er Liſetten mit in 
fein Gebet. 

Endlich traf es fih, daß er auf feinem Kammers 
fenfter Liſettchen wieder in ihrem Hof erblidte und 
daß fie wieder fpieltes; der Verſuchung widerftand er 
nicht; flugs nahm er Arnolde Leben der Altväter 
unter den Arm, fchlih fort in den Hof, feste fid auf 
einen Stein an den Zaun, winfte fie zu fih und lag 
ihr die Geſchichte der heiligen Eugenta vor; bad 
Mädchen wurde fo dadurch begeiftert, daß fie weinte 
und lachte, befonders als ihr Samuel ganz warm 
feine Anmerkung dazu madte; nun Dachte aber ber 
guten Kinder Feind daran, daß fie belaufcht würden; 
Tuctfeld fand hinter feinem Samuel, und Lie 
ſettchens Mutter, die Frau Kanzleiräthin, war auf 
Tuchtfelds Winf auch herbeigeſchlichen und fland 
hinter ihrem Töchterchen. Beide hörten mit Ents 
zjäden das Geſpräch der Kinder an, wie fie wünſch⸗ 
ten, große Heiligen zu werden, wie fte fi zum Ge⸗ 
bet vereinigten und befchloßen, wenn fie groß wären, 
auch weit weg in den wilden Wald zu gehen und 
heilige Einfieoler zu werden u. ſ. w. Beide Alten 
entfernten fich wieder, ohne bemerft zu werden, und 
nun änderte Tuchtfeld feinen Planz er glaubte, 
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beide Kinder würden außerordentlich im Guten geför- 
dert werden, wenn fie oft zufammenfämen und gemeine 
ſchaftlich lernten; erging alfo zu feinem Herrn Nach» 
bar und ftellte ihm die Sache vor; dieſer war’s nicht 
nur zufrieden, fondern freute fich fogar darüber; noch 
wurde beichloffen, daß Liſette täglich eine Stunde in 
Tuchtfelds Haus fommen follte, damit er beide Kins 
ber beftändig unter Augen haben und beobachten könnte. 

Sp vernünftig auch diefer Plan ausgefonnen zu 
feyn ſchien, fo fruchtlos war er in der Ausführung. 
Liſette fam, aber fie war ſchüchtern in Gegenwart 
des alten Mannes, und er war auch viel zu erufts 
baft, als daß er ſich hätte zu Kinderfpielen berab- 
laffen fönnen. Samuel fah ebenfalg das Mäds 
hen faum an; die Kinder fühlten "einen entſetzlichen 
Zwang, fo fehr fie fih auch auf die Freiheit, zuſam⸗ 
men zu fommen, gefreut hatten. Samuel wurde 
ermuntert, Rifettchen etwas vorzulefen; er that’, 
aber fo furchtſam und fo fehr ohne Theilnahme, daß 
er felbft nihis dabei empfand und dag gute Mäd- 
chen neben ihm einfchlief. Als Tuhtfeld fahe, daß 
der Borichlag nicht gehen wollte, fo entfernte er beide 
Kinder wieder allmählig von einander, anftatt daß 
er fie hätte in den Hof gehen und fich felbft übers 
laffen follen; wenn er die gethan hätte, fo würden 
fie bald geipielt, bald gelefen und bald ſich etwas 
erzählt haben, er hätte fie ja unbemerft beobachten 
fönnen; allein das gefhah nicht, und fo verdarb er 
alles. Als Liſettchen nicht mehr fam, fo wurde 
Samuel wieder lau, feine Seele fing an, der Lek⸗ 
türe fatt zu werden, befonders da er fie nun Nies 
mand mittheilen fonnte, und fo verfiel er allmählig 
wieder in feine ehemalige Schwermuth. 

Indeſſen wuchs er heran; er war nun bald zehn 
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Sabre alt, fein Berftand reifte früh, er fühlte etwas 
Unbehaglihes, das er nicht zu nennen wußte, und 
das Tuchtfeld einer Berfuhung des Fleifhes, wor⸗ 
unter Satan zum Berderben des Knaben mitwirkte, 
zufchrieb. Oft unterredete er fi mit ihm über bie 
Sade, er ermahnte ihn zum Öebet und Wachen, zur 
Mäßigfeit im Effen und Trinken, er ftellte ihm die 
fünftige Herrlichkeit Tebhaft vor und ermunterte ihn, 
bie Lebensbeichreibung der Frau von Guyon zu les 
fen. Samuel geborchte, befonders in Anfehung des 
letztern Punkts, denn dieſe Geſchichte kannte er noch 
nicht; wie nun alles, was er las, mit Macht auf 
ſein Herz wirkte, ſo hing's auch jetzt. Das Beiſpiel 
der Frau von Guyon belebte ihn ſo, daß er be⸗ 
ſchloß, ganz in ihre Fußſtapfen zu treten; er that auch 
damals ein feierliches Gelübde, Lebenslang ganz 
für Gott zu leben, und auch feine Liſette, das 
Liebfte, was er auf ber Welt hatte, zu verläugnen. 
Dieſer Enthufiasmus dauerte faft ein Bierteljahr, ald 
fi Etwas zutrug, das alles wieder zu Grund rich⸗ 
tete, was er aufgebaut hatte. 

Tuchtfeld hatte ein fehr guted Herz und einen 
vortrefflihen Willen; wenn er das ganze menfchliche 
Geſchlecht hätte auf feinem Rüden in den Himmel 
tragen follen, er hätte es unternommen; aber die 
Anlage feines Geiſtes war zu eng eingefchränft, die 
Wahl der Mittel zu feinem Endzwed war felten Die 
befte. Der große vortrefflihe Plan, den der fel. 
Auguft Hermann Branfe bei der Anlage bed 
Hatlifcpen MWaifenhaufes befolgt hatte, fchwebte ihm 
immer vor Augen. Der Enthufiasmus für das Reid) 
Gottes trieb ihn endlich fo weit, ein Gleiches zu wa⸗ 
gen, und der gute alte ehrliche T uchtfeld. glaubte, 
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ed gehöre nichts mehr dazu, als ein blindes Ver⸗ 
trauen‘ auf Gott. Hätte er nun, die Natur bes 
chriſtlichen Heldenglaubeng recht gefannt und ſich dann 
geprüft, fo würde er gefunden haben, daß er nur 
den Schein, aber nicht das Seyn befielben befäße. 
Hier ift eine Klippe, an welcher viele große und 
übrigens rechtfchaffene Männer fheitern. 

Chriſtus und feine Apoftel reden viel von ber 
Macht des Glaubens, alles Foncentrirt fih in den 
Worten; alles ift möglich Dem, der da glau— 
bet, und das ift auch eine ewige Wahrheit, fie ift 
fogar nad dem Wortverftande richtig; nur müffen 
wir die Sade fehr wohl auseinander fegen, wenn 
wir nicht auf gefährliche Irrwege gerathen wollen: 
ih will einmal den Fall ftelen, Gott gebe einem 
guten Chriften die vollfommene Gewalt über bie 
Natur, fo daß er in der That große, natürliche 
Wunder wirken Eönnte! Gehörte dann nicht auch 
göttliche Weisheit dazu, um eine folhe Wahl zu 
treffen, daß man nicht etwas in der Natur zerflörte, 
oder fonft den großen Plan Gottes in feiner Re⸗ 
gierung durchkreuzte. Diefe göttliche Weisheit kann 
aber Niemand haben als Gott; es bleibt alfo nichts 


anders übrig, als daß Er, wenn Er durch einen. 


Menfhen ein Wunder wirfen will, ihm in dem 
Augenblide einen göttlihen Blick in die Seele ſtrah⸗ 
len läßt, in welchem der Wunderthäter erfennet, er 
werde Kraft haben, das Wunder zu verridten,. und 
zugleich ein tiefes Zutrauen zu Gott fühlt, eg werbe 
ihm zu feiner Ehre gelingen. Dieß ift eigentlich 
der wahre Wunderglaube., Es ift natürlih, daß 
ſich Gott folder Mittel niemals bediente, fo lang 
er durch den ordentlihen Lauf der Natur feinen 
Zwed erreihen kann; nun wollte Chriftus feine 
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Ayoftel und die apoftolifhen Männer burch feinen 
Geiſt zum Wunderthun ausrüften, er mußte ihnen 
alſo Winfe geben, daß fie jenem göttlichen Lichts 
frapl in ihrer Seele folgen, ihm glauben müßten, 
und wenn fie das thäten, fo follten fie Berge verfegen. 

Hieraus folgt, daß man nicht eher ein Wunder 
wirfen kann, bis man jenen Blid in der Seele 
fühlt, fo daß man auf einmal die Möglichkeit ers 
fennt, Kraft empfindet und den Nuten einfiebt, den 
das Wunder haben foll. | 

Auf eine Ähnlihe Art geht es zu, wenn große 
Glaubenshelden wunderlide Dinge ausführen, die 
eben gerad feine Wunder find, doch aber gemeine 
Kräfte überfteigen, wie zum Beijpiel der fel. Franfe 
und andre mehr. Es Tag in dem Plan der VBors 
fehbung, daß Halle ein Wailenhaus haben follte, 
in demjelben war die Summe des Guten gegen die 
Maffe des Böfen abgewogen, welche diefe Auftalt 
hervorbringen würde, und gefunden, daß mehr Gus 
tes daraus entſtehen würde, als Böſes; dieß ift alle» 
"mal der Beftimmungsfall, wenn Gott etwas gelingen 
läßt. Nun kann aber fein Menfh, aud der hei—⸗ 
ligfte, nicht vorher wiffen, ob der allerwohlthätigfte 
und dem Anfehen nah lauter Glüdjeligfeit hervor: 
bringende Borfchlag wirklich fo gute Folgen haben 
werde? Er kann fogar an einem Drt Segen, am 
andern aber Fluch werden; nur Gott, der die Zus 
kunft in's unendlih Kleine und unendlih Große 
böchft deutlich erfennt, kann's beftimmen. 

Nimmt nun ein Menſch fih einen folchen, dem 
Anſehen nad) wohlthätigen Plan vor, und er gelingt 
nicht, fo beſchuldigt man Gott und fein Wort der 
Unwahrheit, denn man fagt: Er babe ja verfpros 
hen, daß der, welcher glaube, Berge verjegen folle ; 
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da irrt man entſetzlich und fündiget noch dazu. Jetzt 
will ic genau beftimmen, wie’s zugeht, wenn Gott 
dur einen Glaubenshelden etwas ausführen will: 
Er wählt folche Helden darum, um fie als Beifpiele 
darzuftellen, was ein Menfch mit einem vollfommes 
nen Zutrauen auf Gott vermöge und um feine Re— 
ligion immer mehr und mehr zu legitimiren; wären 
wir alle ſolche flarfe Slaubensmänner, fo würden 
wir genug zu thun finden, ohne daß wir nöthig hät» 
ten, wie Tuchtfeld, willführlihe Plane zu machen. 
Darnach ordnet Er den äußern Gang der Dinge 
in der Welt fo, daß der Glaubensheld eine Lücke, 
einen Mangel entdedt: feine brennende Liebe zu 
Bott und zu Menfhen treibt ihn an, zu beten, Gott 
möchte Do dem Mangel abhelfen! Auf diefe oder 
eine Ähnliche Art bemerfte Franke die Nothwen— 
Digfeit eines Waiſenhauſes; zugleich ftellte Gott einem 
folhden Mann durch feine Äußere Regierung Winfe 
an den Weg, die ihm eine entfernte Hoffnung machen, 
er werde vielleicht zum Zweck fommen, wenn er die 
Sache unternähme; fo wußte Sranfe, daß er durch 
ganz Deutihland ungemein viele und reiche Freunde 
und Gönner hatte, das waren Winfe für ihn, die 
ihn anlodten, etwas zu unternehmen; nun fommt 
das eigentlih Verdienftliche eines folhen Mannes: 
weil er feine Mühe fiıheut, alles aufopfern will, Gott 
und Menjchen in einem hoben Grade liebt, und 
Gott über alles vertraut, auh da, wo.es finfter 
ausfieht, darum erwählt ihn eben Gott zu einem 
Werkzeug und läßt's ihm gelingen. Dieß ift die 
wahre Beichaffenheit der Sade. 

Wenn aber ein Menfh einen Einfall befommt, 
Dieß oder Jenes wäre fhön und gut, ohne Winfe 
und geheime Aufmunterung von der Vorfehung dazu 
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zu haben, und dann fo etwas aus felbft gewählten 
eiteln Vertrauen auf Gott unternimmt, fo geht’s 
ihm gerade fo, wie dem guten TZuctfeld, er wird 
zu Schanden. Diefer gute Mann faßte den Bors 
fag, aus der Glaubensfaffe zu Berlenburg ein 
MWaifenhaus zu bauen; dazu wählte er einen fons 
derbaren Plan. Um die ganze Sache nod mehr 
von der Borfehung abhängig zu machen, fo wollte 
er an einem hoffuungspollen Ort ein Bergwerf ans 
- bauen, dies follte die Duelle zur Anlage des Wai— 
fenhaufes und deſſen Fünftigen Erhaltung ſeyn; nun 
hatte er aber gar nichts zum Anbau eines foldhen 
Bergwerk, daher fegte er feinen Plan ſchriftlich auf 
und machte ihn öffentlich befannt, um Unternehmer 
zu befommen. Diefer fanden fih bald eine ziemliche 
Anzahl, unter weldhen auh Theobald, Samuelg 
Bater, war, denn diefer hielt taufend Stüde auf 
TZudtfeld. Alles ging gut von Statten, man faufte 
ein ganzes Bergwerf, wo der befte Anſchein war, 
man bieb einen breiten Silbergang an, baute eine 
Silberhütte, und Jedermann glaubte, Tuchtfeld 
würde feinen Borfag nod leichter ausführen, als 
Sranfe felber; aber was geihah? der Ort, wo 
das Bergwerf mit feiner Hütte lag, war über fieben 
Stunden von Berlenburg entfernt, es mußte 
Jemand da feyn, der das Werf verwaltete: dazu 
beflimmte Zuctfeld feinen Sohn, den er bei aller 
forgfältigen Erziehung weniger fannte, als alle andere 
Menſchen, denn er war eben durch die Strenge der 
myftiihen Erziehungsart zum Erzheuchler geworden; 
und da alle feine Lüfte nur blos gefangen, aber 
nicht gebändigt waren, fo fam’s nur auf eine Ge- 
Iegenheit an, einmal recht frei und zugleich zum 
wilden unbändigen Thiere zu werden! Kurz, der 
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junge Tuchtfeld hauſete fo, daß in fehr kurzer 
‚Zeit fein Bater und alle Unternehmer nicht nur um 
das ausgelegte Geld, fondern fogar in eine Schule 
denlaft famen, Die das Bergwerf mit feinen Hütten 
bei weitem nicht beftreiten fonnte... Der feine Ver— 
walter riß aus und wurde Soldat, die Kreditoren 
nahmen das Bergwerf mit der Hütte weg, die Un— 
ternehmer verloren ihr Geld, Tuchtfelds Ehre, 
Liebe und Achtung, und der Kredit, den bisher die 
Berlenburger Pietiften vor der Welt behauptet ' 
hatten, befam einen entfeglihen Stoß! 

Alles dieſes gefhahb, als Samuel bei Tucht— 
feld war; gleih nad der Zeit, ald ber Knabe 
Lifetten fennen Ternte, ging der junge Tuchtfeld 
aufs Bergwerk; jest, als der Vorfall fih mit Sa⸗ 
muel zutrug, den ich oben zulegt „erzählte, wie er 
nämlich durd’s Lefen der Lebensgeſchichte der Frau 
von Guyon zu einem Gelübde, lebenslang Gott zu 
dienen, angefeuert wurde, fing ber alte Greis an, 
zuerfi in Erfahrung zu bringen, wie fein Sohn Haus 
hielt; dieß brachte den guten Mann außer aller 
Faſſung, er glaubte, fein Sohn fey ein fehr frommer, 
rechtfchaffener Züngling ; er glaubte, fein Plan, ein 
Waifenhaus zu bauen, fey von Gott; er glaubte, 
das herrliche fhöne Bergwerk fey ein Geſchenk Got⸗ 
tes und ein unfehlbares Zeichen feines Beifalls, mit 
einem Wort: er glaubte — glaubte — und glaubte, 
und betrog fich entfeglih, er reiste felber nad dem 
Bergwerk, und in diefer Zeit wurde Samuel ver= 
wahrlost; Niemand beobachtete ihn; er befudhte an= 
fänglich nur Lifettenz;_allein dabei blieb's nicht, 
er gerieth in Die benachbarten Häufer, man batte ' 
feine Freude daran, ihn zu verderben, um den Pie⸗ 
tiften nur einen Tort zu thun; alle ‚feine Neigungen 
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und Begierden wurden mit einem Schwall von Ber 
friedigungen überhäuft, er erfuhr auf einmal fo viel 
Unthätiges, lernte fo viele ſchändliche Zweideutigs 
feiten, wurde fo eigenwillig und unmäßig, daß er 
in allen Unarten allen Knaben feinesgleichen bald 
zuvorfam, jeder gute Funfen ſchien in ihm zu verlöfchen, 
und Tuchtfelds Haus war ihm jegt nur ein Ker⸗ 
fer, den er ärger als die Peft fcheute; bald war er 
das allgemeine Stadtgefpräh, und man log noch 
fo viel dazu, daß das Gerücht fehon lang einen Fleis 
nen Satan aus ihm gemacht hatte, ald es vor feinen 
Bater fam. Diefer hatte auch ein ziemlih Stüd 
Geldes in's Bergwerk geftedt und noch früher bie 
Haushaltung des Verwalters gehört, ale der alte 
Tuchtfeld; indeffen fam noch ein und anderes das 
zu, welches ihm einen Verdacht gegen verfchiedene 
yon den Männern, die er fonft für fo heilig gebals 
ten hatte, beibracdhte; denn man geht in dem Fall 
gemeiniglih von einem Ertrem zum andern übers 
anfänglich hält man foldhe Leute für Engel, und 
wenn man gerad nicht alles nach feiner Meinung 
ganz untadelhaft findet, fo fängt man an, alled 
für Betrug und Heudhelei zu halten. Dazu fam 
noch, daß er, wegen der Nähe von Berlenburg 
und Shwarzenau, gar zu viel Befuche befam; 
alle Augenblide war einer da, der ihn entweder an 
feiner Arbeit binderte, oder mit an feinem Tifche 
aß und trank; Das wurbe ihm endlich läſtig, fo daß 
er allmählig anfing, fich zurüdzuziehen. Indeſſen 
blieb er doch noch immer ihred Glaubens und ihrer 
Meinung, und las alles, was in ber neuen Bud) 
druderei gedrudt wurde. Nun hörte er auch feines 
Samuels -Berderben und bes alten Tuchtfelds 
Abweſenheit; augenblicklch machte er fi auf, um den 
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Knaben abzuholen und ihn wieder zu fi zu nehmen. 
Er fam nach Berlenburg hin, hörte aber zu feinem 
größten Schreden, daß er verloren war und daß 
man ihn auf herrfhaftlihen Befehl allenthalben 
fuchte; dieß fchlug den guten Mann ganz zu Boden, 
alle feine Glaubensfraft und fein Bertrauen verließ 
ihn, er lief bald hier, bald dahin, und wußte nidt, 
wo er anfangen und endigen follte! Aber was half’s? 
Samuel war nirgends zu finden, er war fortz 
fein Bater bot viel Geld, gab Leuten Commiſſſon, 
Land und Sand zu durchſtreichen, Waffer und Bruns 
nen zu unterfuhhen, aber alles war vergebens! Er 
mußte wieder nach Haufe reifen und feiner Fra 
die fchrediihe Pot felber überbringen, welde bei 
Anhörung diefer Nachricht aus einer Ohnmacht in 
die andere fiel; nad und nach ermunterten fi) Beide, 
tröfteten fih und faßten fih, fo gut fie fonnten. 
Dietrich hatte nodh eine Tochter und einen Sohn 
mit feiner Frau gezeugt, Dabei blieb’s au, fo daß 
fie in allem nur drei Kinder hatten. 

Meine Leer werden fi wundern und verlangen, 
zu willen, wo der Knabe Samuel bhingefommen 
fey? Jetzt will ih ihnen aus dem Traume helfen; 
ber gute Junge fing an, ob er gleich nur erft zehn 
Fahre alt war, eine gänzliche Veränderung in feiner 
Seele zu fpürenz; fein Bücherlefen hatte ihn auf 
einen hoben Grad. der Phantafie geftimmt; in Dies 
fer Stunde fchwebten ihm alle heilige Perfonen mit 
allen Schidjalen, die er je von ihnen gelefen hatte, 
vor den Augen, dann hätte er alfofort in die ent« 
fernteften Wüfteneien gehen und ein Einfiedlerleben 
beginnen mögen; in einer andern Stunde war bag 
alles wieder verſchwunden; dann hauste und fauste 
ex in einem fo wilden Knabenleben, daß Zenflerzers 
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ſchmeißen, Loͤcher in die Köpfe werfen und Zotten⸗ 
reißen Kleinigkeiten für ihn waren. In einem fo 
wilden Zeitpunfte trug ſich's zu, daß er auf der 
Wieſe mit andern Knaben fpielte, als auf einmal 
ein wüthender Hund entdedt wurde; er fam bie 
Wieſe heraufyetaumelt, fchäumte und purzelte mitten 
zwiſchen die Knaben bin, ehe fie ſich's verfahen ; ein 
Paar wurden gebiffen, wovon auch einer wirklich 
anging und fich innerhalb 14 Tagen zu Tode raste, 
Samuel war mit dabei, er hutte auf der Wieſe 
eine fchrediihe Angft ausgeftanden, aud war er oft 

an dem Fenſter der Stube, in welder fein armer 
Kamerad den erbärmlichen Kampf fämpfte, der einen 
Menſchen nur treffen kann; er ſah alled mit an, 
auch den Tod des armen bedauernswürdigen Knaben! 
Diefe Geſchichte machte einen fo tiefen Eindrud 

auf Samuel, daß er eine ganze Nacht bald auf 
ben Knieen, bald aufs Angeficht hingeſtreckt und in 
lauter Thränen zubradte. Sein ganzes Leben ſchwebte 
ibm vor Augen, alle feine Jugendſünden fanden wie 
ſchwarze Furien vor ihm, die ihn verjchlingen woll« 
ten. Tuchtfelds Lehren famen ihm jegt ald Worte 
Gottes vor, die er übertreten hatte, under alfo ver⸗ 
dammungswärdig war. Endlih gegen den Morgen 
drang ihm ein fanfter durchdringender Strahl bie 
ins Innerſte feines Herzens, er fühlte einen unwis 
derſtehlichen Trieb, fih von allen Menſchen zu ent⸗ 
fernen und in irgend einem Walde fein Leben in 
lauter Andachtsübungen zuzubringen. An Kleider, an 
Eſſen und Trinfen, an Froft im Winter und an 
wilde Thiere dachte er ganz und gar nicht; mit Dies 
fer innigen Rührung verlor fi feine Angft, fo, als 
wenn Gott nun durch dieß Opfer verföhnt wäre; 
an die Stelle trat ein fo tiefer Seelenfriede in 
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fein Herz, daß fein ganzes Außeres Anfehen davon 
“ erheitert wurde, fo daß ihn des Morgens früh feine 
Hausleute fragten, wie ihm zu Muthe wäre, er fähe 
ja gar fonderbar aus? Darauf antwortete er nichts - 
Sonderliches, vorzüglich aber hütete er fih, etwas 
von feinem Borhaben zu entdeden, denn er wußte 
wohl, daß man ihn an Ausführung bdeffelben vers 
hindern würde; indeffen padte er feine Wäfche und 
nothwendigften Kleider zufammen, praftizirte ſich aus 
“ dem Haus, fihlenderte fo herum, entfernte fi alls 
mäbhlig, und fort war er! — 

Samuel dachte an feinen Weg, oder wohin er 
wollte, das war ihm alles gleichgültig, wenn er nur 
tief in den Wald und weit von den Leuten weg« 
fommen konnte. Nun befindet fich zwifchen der Grafs 
fhaft Berlenburg und dem Herzogthbum Wefts 
phalen ein großes waldigtes Gebirge, in welchem 
man auf ganze Stunden lang feinen Menfchen ans 
trifft; da hinauf wendete der Knabe fein Angeficht, 
er lief fo fehr, daß er am Abend fchon vier Stuns 
den weit fort war, denn er war erft Led Mittags 
nad Tifch weggegangen. Nun fam er endlih auf 
einen waldigten Bergrüden, die untergehende Sonne 
firahlte ibm in die Augen, weit und breit ſah er 
nichts als Berg und Wald; da war er nun, ee 
fühlte Hunger, denn an Getränfe mangelte es ihm 
nit, überall waren frifhe Quellen genug; aber 
was hatte er nun auf den Abend zu effen? Die 
berannabende Nacht machte ihm aud Angft, Wölfe, 
wüthende Hunde, Gefpenfter, alle Schredbilder fies 
len ihm ein. O wie münfcte er fich wieder in 
Tuchtfelds Haug zurüd! das war aber nun nidyt 
mehr möglich, er hatte die Bibel, auch noch ein und 
anderes gute Büchlein zu fich geftedt, er ſchlug auf, 
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las darinnen, aber das gab ihm alles feinen Troft, 
denn der Magen erinnerte ihn unaufhörlih an's 
Eſſen; er durchlief in feinen Gedanfen die Gefhichten 
der heiligen Einfiedler und fuchte Troft in der Erinnes 
rung an ihre Schidfale, aber wel ein erbärmlicher 
Trof, Wurzeln und Kräuter zu effen? — Er rupfte 
einen Straub Sanifel aus, faute, aber er ers 
fhütterte vor dem Gefhmad und fpie es wieder aus; 
er faute Thauneffeln und Schafgarbe, aber 
von dem allem wollte nichts hinab; nun fing er er= 
bärmlich an zu weinen; indefjen wurde es allnfählig 
dunfel, es fiel ihm ein, wie leicht eg möglich wäre, 
daß ihm der Satan in diefer Nacht erfcheinen und 
ihn auf eine harte Probe fegen könnte; den Ges 
danfen Fonnte er nicht ertragen; er fing laut an zu 
ſchreien und betete herzlich zu Gott um Erbarmung. 

Indem er nun fo bin und ber ging, fo entdedte 
er norbwärts am Abhang des Berges einen Rauch; 
wie fih der gute Samuel freute! Spornftreidhe 
fief er Darauf zu, denn er fab wohl an dem Raud, 
dag ta Jemand Kohlen brennte; in weniger ale 
einer Biertelftunde fam er bei dem Koblenbrenner 
an; diefer war, ein etwas ältliher Dann aus der 
Grafihaft Teifenburg, zwei Stunden von dem 
Breitenauer Hof wohnhaft, wo Samuel zu 
Haufe war. Der gute Koblbrenner erftaunte, ale 
er den Knaben in der Wildniß daherlaufen fab, feine 
Kleider zeugten, daß er fein Bettelbube war; daran 
dachte er aber in aller Welt am wenigften, daß er 
jest das Glück haben würde, einen heiligen Ana- 
orten von Angefiht zu fehen. So wie Samuel 
den Mann fab, fo verlor fih aud alle Furdt, und 
auf einmal wachte die Luft wieder in ihm auf, ein 
Einfiedler zu werden; fogar fiel ihm ein, daß bie 
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Angft, die er fo eben ausgeſtanden hatte, wohl eine 
Probe vom lieben Gott gewefen, ſeyn könnte, der 
ihn hätte in Berfuhung fegen wollen, ob er audy 
Stand halten würde; jest ſchämte er fich herzlich 
feiner Schwachheit, und er nahm ſich's nun feft vor, 
nicht wieder fo bang zu werden; Damit ihn aber der 
Kohlbrenner nicht wieder nach Haufe ſchicken möchte, 
jo beihloß er, ja nicht zu fügen, wo er ber wäre z 
in dieſer Geſinnung trat er Daher. Mit einer ſehr 
ernften Miene, fo, wie er fich die Einſiedler vor⸗ 
ſtellte, fing er an: 

Grüß euch Gott, Kohlbrenner! 

„Dank hab', Zunge! wo fommft du ber und was 
bringft du 2” 

Ich fomme aus der Welt und gehe zum Himmel, 
ih bin ein Einfiedler. 

Der Kohlbrenner lachte, gudte ihn flarr an und 
age: 

„Da fommft du übel an, denn bier ifl’s eine recht 
mübfelige Welt, und alle Bäume da find lange nicht 
body genug, um da hinauf in den Himmel zu klettern.“ 

D ihr einfältiger Mann! fo meine ich’s nicht, ich 
will ein Einjiedler werden, bier im Wald will ich 
wohnen, bleiben und Gott dienen. 

„Ha! ha! fo! jegt verfteh’ ich dich erſt; wo bifk 
du denn her 2” 

Ich bin aus dem Heffenlande,, meine Eltern find 
arme leute, 

„Ei! ei! zwei Lügen in einem Odem, du bift nicht 
aus dem Heffenlande, dad hör’ ih an der 
Sprade, und beine Eltern find auch nicht arm, das 
ſeh' ich ja an deinen Kleidern.“ 

Samuel ward roth, denn er hatte fi) vergalops 
pirt. Run ja, fuhr er fort, fo will ich's euch denn 
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nur fagen: ich bin von Berlenburg, mein Vater 
it ein Echneider bafelbft, der ſchreibt ſich Haaße. 
Dieß mußte der Kohldbrenner glauben, denn ed war 
wahrſcheinlich. 

„Wie kommſt du denn dazu, von deinem Bater 
wegzulaufen und ein Einſiedler zu werden?“ 

Ich hab' in den Büchern geleſen, daß es Leute 
gegeben hat, die in die Wüſten gegangen und ſehr 
heilig geworden ſind; ſo will ich's nun auch machen 
und heilig werden. 

„Das iſt recht brav, ich wünſch' dir Glück dazu; 
wo willſt du aber Eſſen bekommen?“ 

Ich will brav beten, ſo wird mir's unſer Herr 
Gott beſcheeren. 

Der Kohlbrenner war ein drolligter ſpaßhafter 
Mann, er hatte auch von ſolchen Sachen ge— 
hoͤrt und geleſen, er beſchloß alſo, mit dem Knaben 
ſeinen Spaß zu haben; er legte ſein Holzbeil nieder, 
ging in ſeine Hütte und ſuchte ſich etwas zu eſſen 
hervor. Samuel ſtand draußen und ſah das Ding 
ſo von weitem an, er war auch hungrig, mochte 
aber doch nichts fagen. Endlicd fing der Kohlbren— 
ner an: Geb, bete, damit du auch etwas zu effen 
bekommſt! Samuel fhämte fih, ging und fniete 
hinter einen Strauch nieder. Der Kohlbrenner madte 
indeffen ein tüchtiged Butterbrod zurechte, ſchlich 
heraus und Tegte es auf einen Stein, nicht weit von 
der Hätte, und machte fih wieder an feinen Drt. 
Als nun Samuel aufftand und wieder fam, ſo 
fand er das fchöne Butterbrod da liegen, er nabm’g 
ohne Bedenken, und fing an zu effen; ber Kohl⸗ 
brenner verwunderte fih und erftaunte, wie er zu 
der Epeife gefommen wäre? Endlih fiel's ihm ein: 
ba ba, fagte er, jegt weiß ich’, ale du beteteft, fo 
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fam ein großer weißer Bogel daher geflogen, ber 
legte da etwas auf einen Stein — bat das Butter« 
brod nicht auf einem Stein gelegen ? 

„D ja! IR das wirflih wahr 2” 

Ja freilich! Nun das ift recht. Sieh! wenn du 
beteft und ein frommer Einfiedler wirft, fo fann eg 
dir nicht fehlen; aber wo willft du dieſe Nacht Schlafen 

„Ei, laßt mid doch in eurer Hütte ſchlafen, mor= 
gen will ich mir eine Hütte bauen.” 

Gut, das kann geſchehen. 

Samuel ſchlief alſo die Nacht ganz ruhig, der 
Kohlbrenner dachte aber nah, welche Angft feine 
Eltern jegt um ihr Kind haben würden, er bejann füh, 
wie er das Ding befannt machen wollte; er durfte 
aber von feinem Kohlmeiler nicht weggehen, denn 
der war am Brennen, und nur. ded Sonntags fam 
feine Frau und brachte ihm für die Woche etwas 
zu effen; er fand aljo fein anderes Mittel, ald Ge= 
duld zu haben, bi er's befannt machen föunte. Des 
andern Morgens, ald Samuel aufgeflinden war, 
fo fing der Kohlbrenner an: Samuel! unfer Gott 
bat mir in den Sinn gegeben, daß du fo lang mit mir 
eſſen jollft, als ich bier Kohlen brenne; aber wenn 
du ein Einfiedler werden willt, jo darfit du nicht 
bier bei mir in der Hütte wohnen, du mußt dir eine 
eigene Hütte bauen. Das war dem Knaben ganz 
‚ recht; er fchleppte alſo Büſche zufammen, machte jich 
eine Hütte daraus, fo gut er fonnte, und fihlief auch 
darinnen. Jetzt glaubte er wirflih ein Einſiedler 
zu ſeyn, er freute fih darüber, hielt feine Beiſtun—⸗ 
den des Tages, und lad in feinen Büdhern. Der 
Kohlbrenner hatte indeffen feinen Spaß mit ihın, bafd 
ängftigte er ihn des Nachts und machte ihn hernach 
glaubend, es fey der Satan gewefen, der ihn ver= 
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fuht babe; ein andermal ſprach er von weitem mit 
ihm in dem Ton eines Engels u. ſ. w. Dem allem 
ungeachtet Fam dem guten Samuel in furzen Tas 
gen die Neue an, das Einfiedlerleben fing ihm an 
leid zu werden, er ließ ſich's aud deutlich genug 
merfen; allein der Kohlbrenner verwies ihm jeine 
Reue und ermunterte ihn, feinem Borfag getreu zu 
bleiben. Alles half aber nit, der Knabe verlor 
fih; er padte heimlich wieder feinen Bündel, und 
während der Zeit der Kohlbrenner ging, Waſſer zu 
holen, fo wanderte er fort des Weges, welden er 
gefommen war. Samuel glaubte ihn leicht wieder 
zu finden, aber es fehlte ihm, erging irre im Walde 
und fam endlih nad mehr als fünf Stunden auf 
einem großen einfamen Bauerhofan, welder zugleich 
ein Wirthshaus war und an der Straße lag, die 
von Kaſſel aus nah Weſtphalen führt. Dies 
fer Hof heißt auf der Leimen Strutb; er if 
wegen des Aufenthalts der Spigbuben berüchtigt, 
und gehört in die Grafihaft Berlenburg Sa—⸗ 
muel war von Herzen müde, hungrig und betrübt. 
Jetzt war's ihm nicht mehr um’s Berläugnen zu 
tbun; er fam in’s Haus, weinte und erzählte dem 
Wirth und der Wirthin, welhe am Feuer faßen, 
baß er des Dietrih Theobalde Sohn auf dem 
Breitenauer Hof fey, daß er zu Berlenburg 
bei Herrn Tuchtfeld in der Koft geweien, und daß 
er weggegangen ſey, um ein Einjiedler zu werden, 
das wäre ihm aber wieder leid geworden, nun hätte 
er wieder nah Berlenburg gehen wollen, hätte 
fi) aber irre gegangen; er bat flebentlih, man möchte 
ihm Doch etwas zu efjen geben und ihm dann den 
Weg nah Berlenburg weilen. Die Leute hatten 
wohl gehört, daß der Knabe fey verloren worden, 
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fie gaben ihm alfo zu effen, und weil es für heute 
zu fpät war, fo vertröfteten fie ihn, daß fie ihm 
morgen Jemand mitgeben wollten. 

Des Abends legten fie den Knaben auf eine Kams 
mer in ein Bette, wo er fanft und ruhig einfchlief. 
Nun war in diefen Zeiten eine fürdterlide Spig« 
bubenbande berühmt, welde durch eine Frau aus 
der Grafihaft Leifenburg fommandirt wurde. 
Dieß Weib hieß man die Schnuhs, ihr Mann war 
ein Nagelfchmidt, in ihrer Nachbarſchaft war fie als 
eine brave rechtfchaffene Frau befannt, und weil fie 
ſehr raſch in allen ihren Handlungen war, fo hatte 
man ihr den Beinamen die Schnuhs gegeben, 
welches Wort in dortigem Dialekt eine raſche Pers 
fon bedeutet. Wenn nun ihr Mann eine Parthie 
Nägel fertig hatte, fo packte fie fie in einen Sad 
und ging fort, unter dem Vorwand, damit im Hef- 
fifhen und Wittgenfteinifhen zu hauſiren; das that 
fie aber nicht, fondern fie fam bieher nad der Leis 
men Struth, wo fie, wie an andern Orten mehr, 
ihren Stapel hatte; bier fleidete fie fich prächtig, 
wie ein Kavalier, ihre Rameraden fammelten fi 
dann zu ihr, fie feste fih zu Pferd, dann ftreiften 
fie herum, verübten gräuliche Mordthaten und Räus 
bereien, und wenn fie’ Zeit dauchte, fo legte fie 
ihre Manngfleider wieder ab, padte ihren Bündel, 
und fam ale eine ehrlihe brave Frau wieder nad 
Haus; ihr guter Mann freute fih dann, wenn fie 
ihm einen fo fchönen Pac Geld brachte, fie hütete 
fih aber wohl, daß fie ihm nicht mehr gab, als die 
Nägel werth waren, damit er feinen Verdacht fchöpfen 
mödte. Das währete fo Tange fort, ale es konnte; 
fie war allenthalben unter dem Namen des Barone 
Schnaus auf eine fürdterlihe Art befannt, bie fie 
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endlih wegen einer graufamen Mordthat ertappt, 
entlarvt und nach Leifenburg geführt wurde; ihre 
Mann dachte an nichts weniger, als an fo etwas, 
er wohnte nur eine halbe Stunde von Leifenburg 
auf einem Dorfe; die Neugierde trieb ihn, mit ans 
dern Nachbarn hinzulaufen, denn es gab ein Lands 
gerüht: man bräcdte den Baron Schnaus gefan« 
gen, und er ſah eine Frau. Der arme bebauernds 
würdige Mann ftellte fih, um den Zug recht zu 
feben, an's Thor, er Fam — er fah den Baron, er 
erfiarrte, fiel in Ohnmacht und wurde nach Haufe 
gebracht, ohne zu wiffen wie; nicht ange hernach 
wurde fie hingerichtet. Den nämlihen Abend, als 
Samuelnah der Leimen Struth gekommen 
war und da übernacdtete, war auch die Schnuhe 
oder der Baron Schnaufe in der Gegend auf einer 
Streiferei. Nah 11 Uhr fam er mit einem Trupp 
von zehn Spigbuben um's Haus gefchlichen, und ale 
alles ftill war, fo fchlupfte Einer nach dem Andern 
herein; der Wirth und die Wirthin fanden ſich her⸗ 
zu; nun ging’s an's Schmaufen und Raub theilen, 
Da nun das alles auf einer Stube gefchah, welche 
an Samuels Kammer ftieß, fo erwachte der arme 
Knabe, er fonnte vor dem Getöfe nicht fchlafen, er 
wälzte ſich im Bett herum, und endlich fand er auf, 
z0g feine Hofen an und fam in die Stube; er wußte 
und dachte nichts Böſes, aber feine Kühnheit hätte 
ihm bald das Leben gefoftet, denn gleich bei dem 
Eintritt des Knaben fhauten alle auf, der Wirth 
fprang berzu, ftieß ihn zurüd und befahl ihm, auf 
feine Kammer zu geben, und fih nicht zu muden. 
Schnaufe, der im höchſten Grad blutbürftig und 
bebutfam war, fchwur im Augenblid dem Knaben 
Stillings fämutl. Schriften. VI. 2». 9 
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den Tod. Der Wirth machte ihm Borftellungen und 
erzählte ihm, wer er wäre, auch die andern baten 
für fein Leben. Nichte da! rief der oder die Grau⸗ 
fame, die Kanaille fann ung verrathben, aus dem 
Weg mit ihm! Damit zog er fein Schlachtmeffer, 
und drang, alles Bittend ungeadtet, in die Kam⸗ 
mer; allein der gute Engel Gottes hatte das arme 
Kind aus dieſer Mördergrube geführt; denn Sa- 
muel hatte gleich gemerkt, daß es mit den Leuten 
nicht richtig fey, der Angſtſchweiß drang ihn überall 
durch Die Haut; geichwind zug er Schuh und Strümpfe 
an; faum war das gefchehen, fo hörte er Schnaus 
fens Mordftimme, er flog zur andern Thür hinaus 
und fort durch die Hinterthür unter den freien Him⸗ 
mel; die Angft beflügelte feine Füße, er lief nicht, 
fondern er flog über den Zaun und in's Gebüſche 
hinein. Schnaufe mit der ganzen Geſellſchaft 
wurde unruhig, denn fie mußten befürchten, der Knabe 
möchte ihnen entfommen und fie verraten. Sie 
durchfuchten erſt das Haus, und als fie ihn nicht 
fanden, fo durdftrihen fie noch vor Tagesanbruch 
Berg und Thal, um ihn zu erhafchen, fie würden 
ihn auch gewiß gefunden haben, wenn ihn Gottes 
Erbarmung nicht auf befondere Wege geführt hätte, 
Sobald er im Gebüfche war, athmete er freier, Doch 
ruhte er nicht, fondern ſchlupfte fill durch Geſträuche 
fort, ohne zu denken, wo er hinfäme; jest dachte er 
nicht an Gefpenfter, und diefe Geſchichte beweist 
recht angemeffen, wie fehr Davids Gebet aus der 
innerfien Wahrheit der Seelenlehre herausgeſprochen 
war; ich will lieber in die Hand Gottes 
fallen, als in die Hände der Menfden. 
In weniger ale einer Biertelftunde fam Samuel 
auf einen Fußpfad, welchen er aller Dunkelheit der 
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Nacht ungeachtet bei dem Sternenlichte bemerkte ; er 
bedachte fich nicht ange, was er thun wollte, fon 
dern er fprang über den Fußpfad in's Gebüfche, und 
faum fland er da, fo übermannte ihn die Müdigkeit 
fo, daß er nicht weiter Fonnte; er kroch alfo in den 
büftern Straub und ftedte fih in’s Laub; kaum 
lag er da, fo hörte er Menfchen geben und Teife 
mit einander fprechen, fie famen immer näher und 
der arme Knabe zitterte vor Furcht; bald verftand 
er, was fie jagten: er hörte, daß der eine mürriſch 
war, indem er herausftieß, da war ja nichts zu be- 
fürdten, wenn man doch fein gutes Gewiſſen hat! 
Wir hätten ja nur gu fagen brauden, wir feyen 
Kaufleute, fo hätte ja der Junge im Geringften fei- 
nen Argwohn bekommen; ich gehe nicht weiter, wer 
wird den Knaben fo weit fuchen, er ift auch gewiß 
jo weit noch nicht gelaufen, ich Fehre wieder um; 
und ich auch, antwortete der andere; fie flanden eine 
Weile und gingen wieder zurüd. 

Samuel gerieth bald in einen Schlaf, und als er 
erwachte, war ed Morgendämmerung; nun flund er 
auf und fing wieder an durch's Gebüfche fortzufchlupfen, 
doch hielt er fih immer nahe an den Fußpfad, mwel- 
her ihn in einer halben Stunde auf's Freie führte; 
nun fah er nicht weit vor fi hin einige Leute auf 
dem Felde arbeiten, fie famen ihm vor, wie Engel 
Gottes; noch einmal fpannte er feine Kräfte an, 
um zu ihnen zu fommen; bald war er da. Nun 
meinte er laut und fegte fi) nieder; die Leute er⸗ 
ffaunten, fanden um ihn ber, bedauerten ihn und 
fragten ihn, wo er herfäme? Er erzählte ihnen die 
ganze Befhichte, wie und warum er von Bere 
lenburg ‚weggegangen fey, wo er gewejen, und in 
welcher Angft er dieſe Nacht zugebracht habe; bie 
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Leute hatten berzlihes Mitleid mit ihm , fie nahmen 
ihn mit fih in's Dorf und erquidten ihn mit Effen 
und Trinfenz; darauf befchloffen fie, ihn mit einem 
Boten nah Berlenburg zu fhiden, weldhe Stadt 
nur drei Stunden von da entfernt war, und zugleid) 
dort der Obrigkeit anzuzeigen, daß wieder Spigbu= 
ben auf der Leimen Struth gewefen feyen. Den 
Bormittag fchlief Samuel aus, und den Mittag 
nah Tifh reiste er mit einem Begleiter nach der 
Stadt ab. 


Pas vierte Hanptfüc. 


Bon diefem Punkt an nahm Samuels Er- 
ziehung eine ganz andere Wendung, er fand den 
alten Tuchtfeld fehr niedergefhlagen und traurig, 
er freute fih zwar über feines Zöglinge Wiederfunft, 
aber feine eigene Angelegenheiten befchäftigten ihn 
fo, daß er fih wenig mehr um ihn befümmerte, doch 
fhidte man alfofort einen Boten nah Breitenauz 
fein Vater Fam mit demfelben zurüd und weinte vor 
Freude, ald er fein Kind wieder ſah. Sch will 
mid, mit den Tiebreihen Vorwürfen nicht aufhalten, 
welhe dem Knaben gemacht wurden. Die ganze 
Geſchichte wurde befannt, und der Muthwille gab 
dem Samuel ben allgemeinen Beinamen des Ein 
fiedlere. Theobald nahm ihn mit fihb nad 
Haufe, um aud feiner Frau die große Freude über 
ihren wiedergefundenen Sohn vollfommen zu machen. 
Er blieb einige Zeit bei feinen Eltern, welde ſich 
beftändig fort berathichlagten, wie fie feine weitere - 
Erziehung aufs Befte veranftalten möchten, aber das 
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mit noch nicht aufs Reine fommen Fonnten. Die 
außerordentliche Fähigfeit des Knaben aber beflimmte 
fie, ihn dem Studiren zu widmen. 

Endlih fand fih ein Weg dazu, der nicht beſſer 
zu wünfhen war: Der Herr Baron von Wirthen 
hatte in der Stille fich beftändig fort nach feiner 
Schwefter und Schwager erfundigt, öffentlih aber 
fih fo betragen, als wenn fie nicht in der Welt 
wären. Seine Gemahlin, welde von gutem Adel 
und eine vortrefflide Dame war, fing aud endlich 
an, mit Wärme von der Schwelter zu reden, denn 
fie ſah, daß fie ihre Sache gut madte, daher Tag 
fie ihrem Eheherrn an, die ganze Theobaldiiche Fa- 
milie einmal zu invitiren; dieß war immer aufges 
fhoben worden, nun aber, da der Lärm mit dem 
Samuel entftand und er wieder bei feinen Eltern 
war, fo fam bei dem Baron der Wunfch noch dazu, 
ihnen wegen der Erziehung des Knaben Rath zu ge« 
ben. Er fchidte alfo einen Boten nah Breitenau, 
welchem er einen fehr Tiebreihen Brief an feine 
Schwefter und Schwager mitgab, worin er fie bat, 
fih auf nächſten Sonntag fertig zu halten, weil er 
alsdann eine Kutfche abſchicken würde, fie und ihre 
drei Kinder abzuholen. Daß dieß den guten Leuten 
in der Seele wohlthat, läßt fi leicht denfen, bes 
fonders freute fih Amalie darüber; ihre Wahl 
hatte fie zwar nie gereut, aber es gab doch Stuns 
den, in welchen fie eine gewiffe Schwermuth fühlte, . 
die unftreitig von ihrer Standesveränderung herrührte, 
fie war aber zu vernünftig und zu fromm dazu, um 
fihh das Geringfte gegen ihren Theobald merfen 
zu laſſen. Theobald felbft wurde über dieſe Eins 
ladung auf's Tebhaftefte gerührt, und er machte fich 
in ber Stille einen Plan, wie er fi in der Gegens 
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wart feines Schwagers betragen wollte. Der Kut- 
fher kam den Samſtag Abend, und den Sonntag 
Morgen fuhren fie mit ihren drei Kindern fort. Der 
Baron und feine Gemahlin erwarteten fie an der 
Thür und empfingen die ehrlichen Bauersleute gleich 
bei dem Ausfteigen. Ich will mich mit dem gegen= 
feitigen Betragen dieſer guten Leute nicht aufhalten; 
genug, Theobald und feine Frau fonnten fich nicht 
genug demüthigen und der Baron und feine Ge— 
mahlin nicht genug berablaffen. Dieß it wahre 
Höflichfeit. — Demuth verbütet alle Kälte im Um⸗ 
gan8, und fie allein ift die Mutter der wahren 
iebe. 

Nun näherte ih aud eine höchſt anfehnliche Per— 
fon in einem fcharlachenen, mit Gold bordirten Kleide, 
fie erwedte gleich Hochachtung bei den Neuangefom= 
menen, welche fie noch nicht fannten; ed war ber 
ruffifide Herr Leibmedicus Dippel, welcher kürzlich 
zu Berlenburg angefommen und fhon aus ſei⸗ 
nen Schriften bekannt genug war. Dippel ging 
mit dem Baron um, wie mit ſeinesgleichen, und 
überhaupt kam er dem Theobald und feiner Frau 
als ein Aäußerft hochmüthiger Mann vor, er war auch 
auf heute zu Gaſte gebeten ; fie änderten aber bald 
ihre Gedanken von ihm, als fie fahen, daß er auch 
mit ihnen fo vertraulich umging. Als fie nun alle 
an der Tafel ſaßen und Dippel den Theobald, 
feine Frau und Kinder nah und nach fennen lernte, 
fo brach er in Lobſprüche über diefe Leute aus; un 
ter anderem fagte er: Herr Baron! ich admirire 
Ihre Freunde im superlativo gradu, ein Mann, 
der von Gott nobilitirt ift, wie Ihr Schwager da, 
follte billig in jeder adelichen Familie mit Freuden 
dürfen vecepirt werden; nun däucht mir auch, der 
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Knabe Samuel müßte viel Capacite haben, an 
Gourage fehlt's ihm nicht, wir müfjen etwas bei der 
Sade thun, Herr Baron! Er muß fludiren und ein 
Medicus exprofesso werden. Der Baron antwors 
tete: mir iſt's auch fo, als wenn er fludiren müßte. 
Geben Sie nur einmal Rath, Herr Doktor! was 
fangen wir jegt mit ihm an? 

Dippel antwortete: das will ich Ihnen fagen, 
Herr Baron! Kennen Sie nicht den famöſen Arzt 
Roſenbach per Renommee? 

„3a, ich habe viel von ihm gehört, hab’ ihn auch 
wohl geſehen.“ — 

Der hat einen ercellenten Informator bei feinen 
Kindern, den fenne ih, er ift ein Meifter in ber 
Education, da fann der unge fo weit fommen, als 
auf dem beften Gymnaſio, fo daß er gleich auf bie 
Univerfität geben fannz zudem ift der Menfch auch 
ein Theologus theoretico practicus, ein fehr froms 
mer und zugleich Huger Mann. Schiden Sie ben 
Samuel dahin, ich will ihm einen Brief an ben 
Rofenbahund audan den Informator Hafenfeld 
mitgeben, er wird gleich acceptirt werden, dafür ftehe 
ih, denn der NRofenbad hat mir felbft gefagt, 
wenn ich Jemand wüßte, der feinen Sohn wollte 
ſtudiren laſſen, den möchte ich ihm fchiden. 

Diefer Borfchlag geftel allen Anmefenden aus ber 
Maflen, und alfo wurde die Sache befchloffen. Ro⸗ 
fenbacd wohnte nur zwei Stunden von da in dem 
Dörfhen Ederthal, es lag nicht weit aus dem 
Wege, und Theobald nahm fi gleich vor, ba 
vorbei nah Haufe zu reifen und den Knaben fhon 
da zu laſſen. Dippel ſchrieb auch auf der Stelle 
die zwei Briefe und händigte fie dem Theobaldein, 

Der Baron von Wirthen ließ aud feinen Schwa⸗ 
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ger und Schwefter mit ihren Kindern malen und 
unter feine Familienftüde aufhängen. Die mag 
wohl freilich manchem hocdabelihen Gemüth fehr 
unmweife vorfommen, allein im Örunde war es nichts 
weniger. Der Baron räfonnirte fo: Wenn meine 
Schwefter in ein Klofter gegangen oder geftorben 
wäre, fo hätte ich fie Doch als meine Schweiter be= 
handelt und geliebt, eben fo, wenn fie gar nicht ge= 
heirathet hätte; jest bat fie einen Mann glücklich 
gemadht und Kinder mit ihm gezeugt; dieſer Mann 
und dieſe Kinder find Bauersleute und wollen nicht 
anders feyn, was fchadet das mir, meiner Familie 
und meinem Adel? Das alles bleibt unbefledt, was 
.e8 war. Wenn aber eine adelihe Mannsperſon in 
den DBürgerftand heirathet und dann ihre Kinder 
‚ihren Namen führen läßt, das ift weit wad anders. 

Nahdem nun Theobald und feine Frau ſich 
ellihe Tage bei ihren Freunden erquidt hatten, fo 
traten fie ihre Reife nad Haufe wiederum an. Der 
Baron ließ fie bis Ederthal fahren, wo fie ale- 
dann mit einer andern Gelegenheit weiter fommen 
fonnten. 

Da ich eine Geihichte der Schwärmer fchreibe, 
fo werden mir meine Lefer nicht übel nehmen, wenn 
ih alle Perfonen, weldhe in Theobalds Leben 
ald gute oder fchädlihe Enthufiaften vorfommen, 
etwas umſtändlich fchildere; nichts ift Tehrreicher, 
ale der wahre Gang eines menfchlichen Geiftes, er 
mag nun als Iehrendes oder warnendes Beifpiel, 
oder ale beides zugleich betrachtet werben können. 

Roſenbach, ein weit und breit berühmter Arzt, 
ber nicht nur von gemeinen Leuten, fondern auch, 
wenn Niemand mehr helfen fonnte, von den vor—⸗ 
nehmften Standesperfonen, und mehrentheils mit. dem 


137 


glecklichſten Erfolge, gebraucht wurde, war der Sohn 
eines armen Taglöhners, welcher früh flarb, fo daß 
er als ein armer Watfe eine Zeitlang vor andern 
| Thüren fein Brod fuchen mußte. Syn feinem drei⸗ 
zehnten jahre nahm ihn ein Wollenweber aus Mits 
leiden zu fi, diefer führte ihn zum Wollenfpinnen 
an; der Knabe zeigte einen fo außerordentlichen Vers 
fand und ungemeine Fähigfeiten, daß er nicht nur 
| feine Handthierung bald begriff, fondern auch noch 
Abends, wenn er Feierabend hatte, und des Sonns 
tage von felbft leſen, ſchreiben und gut rechnen 
lernte ; fein Herr war ihm bdarinnen auch auf alle 
Weiſe behülflih, er unterrichtete ihn felbft bei müs 
Bigen Stunden und fchenfte ihm mande Zeit, um 
fie aufs Lernen zu verwenden. Bei bdiefer Lebeng- 
art wurde er 16 Jahre alt, und er übertraf in Re⸗ 
ligions- und andern Kenntniffen alle feinesgleichen. 
Run ftarb fein wohlthätiger Herr; Roſen bach, der 
feine Handthierung fehr gut verftand und höchſt fers 
tig darinnen war, glaubte, fich felbft reichlich ernäh- 
ten zu können; er fing das Wollenfpinnen für ſich 
felbt an und ging bei einer armen Wittwe in bie 
Kof. Nun feste er fih einen Feierabend, bei wel⸗ 
dem er wohl befteben und überdas noch Zeit übrig 
behalten fonnte, die er dem Studiren widmete; fein 
Charafter war fehr zurüdhaltend, ftill und befchei- 
den, übrigend war er ein furzer, gefegter, trodner 
Rundfopf, brunett von Farbe, mit fraufen braunen 
Haaren; nun geriethen dieſem forfchenden Geift die 
Schriften des Theophraſti Paracelfi und des 
Jakob Böhme in die Hände; der dunffe, viels 
verfprechende Styl diefer beiden wunderbaren Mäns 
ner gab feiner Seele einen ſolchen Schwung, daß 
er mit nichts weniger als mit der Ausarbeitung des 
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großen Univerſals fchwanger ging. Er ſuchte und 
fand Leute, die nicht nur Liebhaber jener Schriften 
waren, fondern welde auch vorgaben, fie aus dem 
Grunde zu verfiebenz; er gefellte fih zu ihnen und 
verfchlang ihre noch Dunflere mündliche Commentare 
über den tief verftedten myftifhen Text. Indeſſen 
war er doc viel zu Flug, als daß er, ohne deutliche 
Kenntniffe zu haben, zur Praris übergegangen wäre, 
er arbeitete fleißig in feinem Beruf fort, und lag 
nebenher, fo viel er Eonnte; fo viel Wirrwar aud 
in feinem Kopf entftand, fo arbeitete ſich doc fein 
aufgeflärter Kopf in vielen Stüden aufs Reine, er 
befam wenigftens eine Gattung eines philofophiichen 
Syſtems, das vielleicht mehr Wahres hatte, als mans 
cher ſich hochgelehrt denfende Profeffor glauben mag; 
fo wirkte er ganz ftill und eingefehrt fort bie in fein 
zwanzigftes Jahr. Nun fiel ihm ein Kräuterbuch 
in die Dand, er fand es irgendwo liegen, wo es 
nicht gefchägt wurde, er entlehnte ed blos aus Neu⸗ 
gierde, um zu fehen, was dahinter fledte; fowie er 
aber darinnen lag, fo zündete fich tief in feinem Geift 
eine ungemeine Luft an, die Kräuter zu fennen und 
ihre Kräfte zu erforfhen. Bon nun an ging er mit 
feinem Kräuterbuch in's Feld, hielt die Pflanzen, die er 
fand, gegen die Figuren, und lernte fo manche edle 
Kräuter fennen; in feinem Buch fland aud, wozu 
es gut wäre. Er wurde alfo begierig, das Mittel 
zu verfuchen; daher fuchte er Leute auf, denen etwas 
fehlte, er nahm alsdann die Kräuter, welche gegen 
bie Krankheit in feinem Buche angerühmt wurden, 
preßte den Saft aus, verfüßte ihn mit Zuder und 
gab ihn feinen Kranfen; das muß ich aber auch no 
dabei fagen, daß er jedesmal, wenn er ein Mittel 
zurecht machte, von Grund feiner Seele Gott um 
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feinen Eegen bat, denn er war ein von Herzen gots 
tesfürchtiger Jüngling. Es ift nicht zu fagen, welde 
Kuren fogleih im Anfang bdiefer junge Menſch mit 
feinen einfachen Mitteln that; fein Ruhm erfcholl weit 
und breit, und er wurde bald fg überlaufen, daß 
er feine Zeit mehr zum Wollenfpinnen fand, fondern fi 
ganz auf's Kräuterſuchen präpariren und Rranfenbejus 
hen legen mußte. An diefen wichtigen Beruf hatte 
der gute Roſenbach nie gedacht, jegt aber fing er 
an, zu glauben, daß ihn Gott dazu berufen habe; 
feine ganze Seele freute fi darüber, denn das war 
recht jein Fach. Ob er gleich den Leuten fehr wes 
nig abnahm, fo verdiente er doch fehr viel Geld, denn 
der Zulauf war ungemein groß. Nun famen ihm aber 
aud) viele ſchwere Fälle. wo ihm fein Kräuterbud gar 
feinen Ausweg zeigte, daher bejchloß er, fih um gründ— 
liche KRenntniffe in der Medicin zu bewerben ; er lernte 
bald von felbft fo viel Latein, daß er die lateiniichen 
Schrififteller fehr gut verfteben fonnte, und nun fing er 
an, anatomifche, phyfiologifche und pathologiiche Schrif⸗ 
ten zu leſen; zugleich erfuntigte er ſich überall nad 
den beften medicinifhen Büchern, fchaffte fich Die 
nüglichften an, und man fann fagen, daß er, fo viel 
es einem Menſchen für fi möglich ift, die Arznei- 
wiffenfchaft aus dem Grunde fludirte; fein Hang zur 
Chemie verließ ihn aber nicht bis in fein höchftes 
Alter, er laborirte fehr ftarf und verfertigte fehr gute 
Arzneimittel, au) mochte er wohl insgeheim mande 
Stunde über dem Stein der Weifen verderbt haben, 
er war aber zu gefcheidt, es zu geftehen. 

Sobald feine Praris allgemein wurde, fo wurde 
ihm von den Aerzten das Handwerf niedergelegt; 
aber das dauerte nicht lange: Der Präfident von ' 
ber Kanzlei befam eine Krankheit, welche Fein Arzt 


" 140 


heilen Fonnte; Rofenbach wurde geholt, und bie 
fer furirte ihn in wenigen Tagen vollfommen; nun 
wurde er nicht allein reichlich bezahlt, fondern er 
befam noch dazu die freie Erlaubniß, die Me dicin 
auszuüben. Er-fegte fih nun in Ederthal, hei— 
rathete die Tochter eines ehrbaren Bauern, baute 
fih ein fchöned großes Haus, that Jedermann Gutes 
und war durchaus ein dem gemeinen Wefen ſehr 
nügliher Mann. Bei dem Allem aber war er in 
Religionsfachen immer ein Eflefiifer, er hielt’s mit 
Niemand, fondern er ging feinen eigenen Gang, 
doch war er im Grund ein Wietift und verehrte auch 
allezeit die außerordentlihen Lehrer, Hohmann, 
Tuchtfeld u. dgl., mehr als die ordentlichen. Um 
meinen Leſern das Bild diefes fonderbaren Mannes 
vollends in feinem ganzen Licht darzuftellen, fo will 
ih nur ganz furz einen Beſuch befchreiben,, den ich 
ihm einmal gemacht habe. Ich ging in den fechziger 
Sahren für einen gewiffen Kranken zu ihm; als ic 
den Berg herunterfam und das Dorf Ederthal 
vor mir liegen ſah, fo entdedte ich gleich neben dem 
Dorfe linfer Hand nordwärts einen fchönen blühen- 
den Hügel an dem Abhang eines waldigen Berges; 
rechts auf diefem Hügel fand ein ſchönes großes, 
aber auf bäurifhe Manier gebautes hölzernes Haus, 
und um das Haus ber Sagen mehr als zweihundert 
Menſchen im Grafe, weldhe auf die Aubdienz des 
Doftors warteten. Ich ftellte mir gleich vor, daß 
Rofenbach da wohnen müßte; ich ging alſo auf 
das Haus zu. Die Hausthüre war an der Gibel- 
wand, von bier an ging ein langer Gang durch's 
ganze Haus big an's andere Ende, und auf beiden 
Seiten waren Zimmer. Gleich vorn an der Thüre 
linfer Hand war ein großer Saal mit einer langen 
Tafel, welche an beiden Seiten Lehnbänfe hatte; 
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auf diefen faßen die Leute nad der Zeit ihrer Ans 
funft in der Ordnung. Damit nun aller Streit 
verhütet würde, fo ſtand ein Bedienter an der Thür, 
welcher alle Leute, fo wie fie anfamen , aufichrieb 
und ihnen ihren Plag auf einer der Lehnbänke an« 


wied. Aus diefem Saal ging eine Feine Thür in | 


ein Feines Kabinet mit einem Fenfter; an dieſem 
Fenſter ftand ein Tifchchen, und hinter demfelben fand 
man das große Drafel, das runde, dide, kleine Männs 
hen mit einer baumwollnen, recht ſchmutzig weißen 
Kappe auf dem Kopfe, einem eben fo fchmugigen 
boyenen Wämmschen am Leibe, ſchwarz- oder fühls 
ledernen Hofen, und baummollenen, aber nicht aufs 
gebundenen Strümpfen an den Beinen, und übers 
haupt fand man an dem ganzen Menfchen nichts 
Merfwürdiges, als fein Gefiht. Diefes verſprach 
überaus viel; fo wie ich hineintrat, wurde ich durch 
den Anblid des Mannes frappitrt. 

„Ihr Diener, Herr Rofenbad !” 

Guten Morgen! Was wollen Sie? 

„Ich bin für ein Mädchen gefchidt, welches Lange 
gefränfelt hat und dem Niemand hat helfen können.” 

„Sie hat ehemals kalt getrunfen, als fie fehr er⸗ 
hist war, darauf befam fie glei einen trodenen 
Huften, ber hat nun zwei jahre gedauert, fie zehrt 
immer mehr und mehr ab, und Jedermann jagt, fie 
flürbe an der Augzehrung. u 

Hat fie Blut gefpien ? 

„Rein ! 

Wirft fie aus? 

„Rein 
. ©» flirbt fie nicht, und ihr wird geholfen. 

Damit z0g er feine Feder hinter dem Ohr vor, 
riß ein Läppchen Papier ab, Trigelte mit ungeheurer 
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heilen konnte; Roſenbach wurde geholt, und dies 
fer furirte ihn in wenigen Tagen vollfommen; nun 
wurde er nicht allein reichlich bezahlt, fondern er 
befam noch dazu die freie Erlaubniß, die Medicin 
auszuüben. Er-fegte fih nun in Ederthal, hei- 
rathete die Tochter eined ehrbaren Bauern, baute 
fi ein fchönes großes Haus, that Jedermann Gutes 
und war durchaus ein dem gemeinen Wefen fehr 
nügliher Dann. Bei dem Allem aber war er in 
Religionsfachen immer ein Eflektifer, er hielt's mit 
Niemand, fondern er ging feinen eigenen Gang, 
doch war er im Grund ein Pietift und verehrte auch 
allezeit die außerordentlihen Lehrer, Hohmann, 
Tuchtfeld u. dgl., mehr als die ordentlichen. Um 
meinen Lefern das Bild diefes fonderbaren Mannes 
vollends in feinem ganzen Licht darzuftellen, fo will 
ich nur ganz kurz einen Beſuch befchreiben , den ic) 
ihm einmal gemacht habe. ch ging in den fechziger 
Sahren für einen gewiffen Kranfen zu ihm; als ich 
den Berg berunterfam und das Dorf Ederthal 
vor mir liegen ſah, fo entdedte ich gleich neben dem 
Dorfe linfer Hand norbwärts einen Schönen blühen 
den Hügel an dem Abhang eines waldigen Berges; 
rechts auf dieſem Hügel fland ein ſchoͤnes großes, 
aber auf bäuriſche Manier gebautes hölzernes Haug, 
und um das Haus ber lagen mehr als zweihundert 
Menſchen im Graſe, welche auf die Audienz des 
Doftors warteten. Ich ftellte mir glei vor, daß 
Roſenbach da wohnen müßte; ich ging aljo auf 
das Haus zu. Die Hausthüre war an der @ibels 
wand, von hier an ging ein langer Gang durch's 
ganze Haus bis an's andere Ende, und auf beiden 
Geiten waren Zimmer. Gleich vorn an der Thüre 
linfer Hand war ein großer Saal mit einer langen 
Zafel, weldhe an beiden Seiten Lehnbänfe hatte; 
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auf diefen faßen die Leute nach der Zeit ihrer Ans 
funft in der Ordnung. Damit nun aller Streit 
verhütet würde, fo ftand ein Bedienter an der Thür, 
welcher alle Leute, fo wie fie anfamen , aufichrieb 
und ihnen ihren Platz auf einer der Lehnbänfe an⸗ 
wies. Aus diefem Saal ging eine Heine Thür in | 
ein kleines Kabinet mit einem Fenſter; an diefem 
Fenſter ftand ein Tiſchchen, und hinter demſelben fand 
man das große Drafel, das runde, dide, kleine Männs 
hen mit einer baumwollnen, recht fchmugig weißen 
Kappe auf dem Kopfe, einem eben fo fchmußigen 
boyenen Wämmschen am Leibe, fhwarz= oder fahl« 
ledernen Hofen, und baumwollenen, aber nicht auf 
gebundenen Strümpfen an den Beinen, und übers 
haupt fand man an dem ganzen Menfchen nichts 
Merfwürdiges, als fein Gefiht. Diefes verfprad) 
überaus viel; fo wie ich hineintrat, wurde ich durch 
den Anbli des Mannes frappirt. 

„Ihr Diener, Herr Roſenbach!“ 

Guten Morgen! Was wollen Sie? 

„Ich bin für ein Mädchen geſchickt, welches Lange 
gefränfelt hat und dem Niemand hat helfen können.” 

„Sie hat ehemals kalt getrunfen, als fie fehr er= 
hist war, darauf befam fie gleich einen: trodenen 
Huften, ber hat nun zwei Jahre gedauert, fie zehrt 
immer mehr und mehr ab, und Jedermann fagt, fie 
flürbe an der Augzehrung. u 

Hat fie Blut gefpien ? 

„Rein !* 

Wirft fie aus? 

„Nein!“ 

So ſtirbt fie nicht, und ihr wird geholfen. 

Damit z0g er feine Feder hinter dem Ohr vor, 
tiß ein Läppchen Papier ab, Frigelte mit ungeheurer 
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hen bei Waffer und Brod gefangen gefegt, wiewohl 
er diefes Thränenbrod wenig genoß, denn Rofens - 
bach und ber Pofthalter des Orts erquidten ihn 
täglich zur Genüge. Endlih kam der gute Kandte« 
dar wieder heraus, und der Pofthalter fchiekte ihm nun 
auch feine Kinder. Predigen durfte er noch nicht, 
das heißt auf der Kanzel, indeffen wollte ihn das 
Volk mit Gewalt hören, er ließ fih gelüflen und 
ging in die Slide zu predigen; aber der Beamte 
ließ den Polizeidiener an den Eingang der Kanzel 
treien, und ihn verhindern, hinaufzufteigen. Was 
that der Kandidat? Er rief mit penetranter Stimme: 
Kommt, laßt ung zuJhmhinaus vor’s Thor 
gehen und feine Shmad tragen! Alles Bolt 
folgte ihm und er predigte' draußen auf dem Kirch⸗ 
bofe, jo daß aller Herzen bewegt wurden. Die äle 
teftle Tochter des Poſthalters gehörte in aller Nüd- 
ficht unter Die edelften ihres Gefchlehts: Hafenfeld 
unterrichtete fie fo, als wenn fie hätte Theologie 
ftudiren follen, fie lernte Die orientalifhen Sprachen 
nebft der lateinifchen perfekt, zugleich lernte fie auch 
ihren Inſormator lieben. Der Pofthalter merfte das 
und fagte zu feiner Frau auf dem Todbette: wenn 
Hafenfeld einmal Brod hat und er fucht deine 
Toter, fo gib fie ihm. Dos geſchah endlich; er 
wurde Rektor eines berühmten Gymnaſiums, und 
nun heiralhete er fein Mädchen, mit welcher er lange 
in ber vergnügteften Ehe lebte. Sein wahrheitfor- 
fchender Geift trieb ihn immer, ohne Rückſicht der 
Eymbolen, zu welchen er ſich äußerlich befannte, in 
ber Bibel nachzugrübeln: er wußte nicht, oder wollte 
nicht wiffen, daß man im Suchen nah Wahrheit 
nit über Die Gränzen ber Kirche gehen dürfe; ba 
ertappte man ihn noch mandmal auf der Defertion, 
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und man ließ ihn Spießrutben Laufen, daß das Blut 
hernach floß; aber es half alles nicht, beſonders als 
ihm fein Landesherr zu predigen erlaubte, fo oft er 
wollte. Sein Eifer verzebrte ihn aber endlih, er 
befam Blutſpeien und fing an zu fränfeln. Als fein 
Vater flarb, fo wurde er in allem Betracht der Bas 
ter feiner zwei Brüder; er erzog fie, Tieß fie beide 
fludiren , und noch jegt machen fie ihrem Stand, fo 
viel ih weiß, auf die rühmlichfte Weife Ehre. Als 
er das alles geleiftet und viele Jünglinge mit aufs 
geflärten Augen zur Univerfität bereitet hatte, fo wurde 
er allmählig völlig lungenſüchtig; feine vortreffliche 
Gattin hatte vier unerzogene Kinder, fie Fämpfte und 
überwand. Kurz vor feinem Ende fam ein Freund, 
um ihn zu befuchen; beim Eintritt in die Stube fagte 
er: wie geht's, Lieber Herr Rektor? 

„Ich bab’ fo eben eingepadt und bin reifefertig.” 

Ging das denn fo Yeicht ber? | 

„Es ging auf fröhlich's Wiederfeben.” 

Wie ift Ihnen dabei zu Muthe, Frau Rektorin? 

„Ich babe mid, audy gefaßt und hoffe auszuhalten.” 

Nach und nad Fam die Stunde näher; Hafens 
feld wurde ganz fill, er hatte fein Haus beſtellt; 
als endlich der Puls anfing nachzulaſſen, fo fchaute 
er ſtarr gegen das Fenſter und rief mit hohler, aber 
mächtiger Stimme: Hallelujah! Das war fein 
letzter Hauch. 

Leſer! wie gefällt dir der Mann? — Mir gefällt 
er wie ein Obſtbaum, der in feiner beften Zeit uns - 
ter der Laſt feiner Früchte einbricht. Jeſus Chris 
ftug, der Leben und Linfterbfichfeit den Menſchen ger 
bracht bat, der wird ihn fest wohl zu brauden wife 
fen. In diefer Geſchichte wird er noch einmal vor⸗ 
fommen. 

Stilling's fämmtl, Schriften. VI. 8». 10 
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Das waren alfo die zwei fonderbaren Männer, des 
nen Dietrih Theobald feinen Samuel anvers 
traute; er brachte ihn und man nahm ihn mit Freu⸗ 
den auf. Roſenbach nahm fh Samuels nidt 
weiter an, als daß er ihn oft über Tifche mit trodes 
nen witzigen Einfällen übte, denn darin war er un⸗ 
erſchöpflich und drollicht; DHafenfeld hingegen war 
ernft und feierlich, zugleich aber verfland er die Er⸗ 
ziebung aus dem Grunde; er ließ die Kinder ges 
wiffe Zeiten fpielen und dann leitete er ihre Spiele, 
bernady gab er ihnen aber audy genug zu thun und 
vielleicht eben fo firenge moralijche Lehren, ald Tuch t« 
feld. Samuel wurde alfo zur ſtrengſten Gotte 
feligfeit, zum Gebet und zum Studiren angeführt; 
das alles war ihm auch nicht zuwider, er hatte das 
befte Herz und einen vortrefflichen Kopf, daß er al- 
les lernen konnte; und ob er gleich zur Medizin bes 
flimmt war, fo unterrichtete ihn doch Hafenfeld 
auch in der Theologie und in den orientalifchen Spra- 
hen; denn er fagte nicht ohne Grund, die Gottes⸗ 
gelehrtheit follte billig die Philofophie für alle andere 
höhere Fakultäten feyn. 

Man follte denfen, bei einer ſolchen Erziehung fey 
die Feftung fo verwahrt und bedacht worden, daß 
auch fein Feind fih von Ferne hätte nahen dürfen, 
und Doch fchlich ſich gerad der allergefährlichſte mit- 
ten in diefelbe hinein, 

Roſenbach hatte verfchiedene Kinder, unter ans 
bern einen Sohn von Samuels Alter, und eine 
Tochter, welche ein Jahr jünger, und alfo neun Jahr 
alt war. Diefe beiden, Bruder und Schwefter, fchlies 
fen auf Einem Bette, und dag war von Rofenbad 
Schon fehr unvorfichtig; aber noch viel unverantworts 
licher war es, daß man auch den Samuel zu ihnen 
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legte; die Gewohnheit, unter Gefchwiftern ſich nadend 
zu feben, ift Schon fo zur Natur geworden, daß fehr 
felten Reize dadurch entflehen, ich fage fehr felten, 
aber doc hab’ ich noch fürzlich die erſchrecklichen Fols 
gen eines folhen Zufammenfchlafens erlebt. D ihr 
Eltern! ihr Eltern! bedenkt das! wann eure Kinder 
beginnen fiebenjährig zu werben, fo laßt beiderlei Ges 
fchledht nicht mehr beifammen fchlafen, duldet ed eben 
fo wenig, als wenn euer Knabe hineilt zu den ſchö⸗ 
nen mit Milch gefochten Müdenjchwämmen, um fie 
für Wedbrei zu efjen. 

Rofenbah und Hafenfeld legten ba drei Kin- 
der zufammen: nun freilich, wer follte denfen, daß 
in foldyen Jahren ſich fhon Geſchlechtstrieb äußern 
könnte? Aber warum waren ſie ſo wenig Menſchen⸗ 
kenner, daß ſie nicht wußten, unſere Kinder wuͤrden 
ſchon wegen des Kaffee⸗, Thee- und Weintrinkens im 
zehnten Jahr mannbar und im dreißigſten alte Greiſe? 

Ich darf hier nur ſo unter dem Schleier des 
Wohlſtandes herſchielen, — Samuel und Gret—⸗ 
hen lernten ſich ſehr gut kennen, der göttliche Schirm 
der Schamhaftigkeit wurde ganz weggethan, Gret⸗ 
chen war zu allem bereit, ungeachtet es ſonſt ein 
gutes liebes Mädchen war. Der erbarmende Vater 
der Menſchen aber bewahrte den Samuel durch 
eine andere Eigenſchaft, welche die Stelle der Scham⸗ 
haftigkeit vertrat, nämlich durch die Furchtſamkeit; 
er glaubte, Gott würde ihn auf der Stelle ſtrafen, 
und er würde ſeines Elends kein Ende ſehen, wenn 
er das Weſentliche einer Handlung ausübte, die ſonſt 
für Spaß angefangen, mit gräulichem Elende forts 
gefegt und mit Höllenpein vollendet wird; alle Lo— 
dungen halfen alſo bei Samuel nichts, aber fo viel 
halfen fie, daß er ein gewiſſes viehiiches Vergnügen 
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fennen lernte, das ihm hernad in feinem Leben man⸗ 
hen Kampf gefoftet hatte, — ich meine bier Die 
Seibfibeflefung nicht, denn fo weit verfanf er nie, 
Doch, wer weiß, wozu es noch endlich gefommen wäre, 
wenn der barmperzige Gott über Kinder nicht beffer 
wachte, als die beften Eltern! denn Greichen zog 
zu einer Tante, welche feine Kinder hatte; fie führte 
fih hernach fehr gut auf, heirathete fehr glüdlich und 
lebt noch, wo ich nicht irre, im Segen. 

Der Berluf des Umgangs mit ihr that Samuel 
fehr web, denn er war ihm ſchon Bedürfniß gewors 
ben; er hatte aber beten gelernt; er fing daher an, 
wiederum Lebensgefchichten heiliger Menfchen zu les 
fen; der Muth, ihnen nachzueifern, befeelte ihn wies 
der auf etlihe Wochen, fo daß er jene Löffeleien all 
mählig vergaß. | 

Meine Lefer werden fih nun leicht vorflellen kön⸗ 
nen, womit ſich Samuel beidäftigte; fein Leben 
war vier Jahre lang fehr gewöhnlich, in der ganzen 
Zeit fiel gar nichts Merfwürdiges mit ihm vor, außer 
daß er nach und nach eine ungemeine Luft zur Ar 
neiwiffenfchaft befam, welhe Roſen bach beftändig 
in ihm unterhielt und ihm bei müßigen Stunden An⸗ 
laß gab, feinem Apotheker oder aud ihm ſelbſt im 
Laboratorium zu helfen; er Ternte alfo die Natur und 
ihre Körper ſchon praktiſch lennen, ehe er noch dad 
Geringſte vom Schulſyſtem wußte. 

Es iſt natürlich, daß ein Mann, wie Roſenbach, 
allerhand Bücher hatte; ſein eigener Gang war von 
jeher enthuſiaſtiſch, Bücher von der Art waren alfo 
genugfam in feiner Bibliothef; da fanden rofenfreus 
zeriihe, alchymiſche und aftrologifche Schriften der 
Reihe nach, fo mannichfaltig, als man fie ſich denken 
founte. Samuel batte fi die erften vier Sabre 
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hindurch wenig um die Bibliothek befümmert, oder 
es war ihm nicht eingefallen, darinnen herumzuſtoͤ⸗ 
bern; als ihm aber. Roſen bach einmal auftrug, ihm 
zu helfen, die Bücher in Drdnung zu bringen, fo 
entdedte er diefen Schaß. Die, Neugierde trieb ihn 
an, barinnen zu leſen; er bat ſich Erlaubniß aus und 
fie wurde ihm gegeben. Ob er nun wohl das Wes 
nigfte verfland, fo zündete doch Das Lefen eine uns 
endlihe Begierde in ihm an, dieſe hoben Geheims 
niffe ganz fennen zu lernen; er forſchte daher an 
Roſenbach und bat denfelben, ihn darinnen zu uns 
terrichten; der aber lächelte und fagte: Junge, die 
Dinge find zu hoch für di, wenn du einmal fludirt 
baft und haft dann noch Luft, fo iſt's noch immer 
früh genug. Das berubigte aber den Knaben gar 
nicht, er hatte jest Feine Luft mehr, zu fludiren, denn 
er glaubte, wenn er den Stein der Weifen hätte, fo 
wäre er reicher als ein König, und er fünne alddann 
ohne fernere Wiffenfchaft alles Furiren. Da er nun 
fab, daß fowohl Rofenbadh ale Hafenfeld ihm 
in dem Wunſch ganz zuwider waren und er aud in 
den Büchern fand, daß man fehr geheim feyn müffe, 
fo ſchwieg er ganz il und fludirte fort; dieß that 
er aber nicht mit Luft, fo wie vorher, fondern nur 
blog, weil ee ſeyn mußte; in ſeinen Spielſtunden 
aber ſaß er über jenen geheimnißvollen Büchern, wel⸗ 
he ihm nad und nad den Kopf jo warm machten, 
daß er oft wachend träumtes jest dachte er ſich ſei⸗ 
nen zufünftigen Zuftand fehr glüdlih, alle Wilfen- 
fhaften waren ihm gegen die hermetifche Philofophte 
gar nichts, da ftellte er fich Die verborgenen Gottes⸗ 
freunde oft recht lebhaft vor, wie ſie mit Gott und 
der Natur viel näher bekannt wären, als die größ⸗ 
ten Gelehrten, wie fie im fdhlechten mobeften Kleide 
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bier durch die Welt fortfchlupften, und bald hier bald 
da einen Tobdtfranfen mit einem einzigen Tröpfehen 
plöglich vollfommen gefund machten, bald ein Stüd 
Eifen glühend machten und es mit einem andern Tröpfs 
“den ins feinfte Gold verwandelten, und bald Geifter 
eitirten, welde ihnen in allerlei Dingen gehorchen 
müßten, fo daß fie alfo Wunderwerfe verrichten fünns 
ten; wenn er fih nun das afles fo vorftellte, fo fprang 
er mit lautem Jubel hoch auf, denn ed war ihm nichts 
Gewiflers, als daßer ein folder Mann in dem höch— 
ftien Grad werden müßte: was andern möglich ift, 
fo fhloß er, das wird mir auch möglich feyn! Es 
ift befannt, daß die hermetiſchen Philofophen ein ſehr 
frommes mühfames Leben und ein ernftliches Gebet, 
als das erfte und vornehmfte Mittel, zu jenem gros 
fen Zwed zu gelangen, anempfehlen. Samuel fand 
dieſes höchſt billig. und eben diefes ftärfte feinen Glau— 
ben an diefe Wiffenfchaft fo, daß er gar nicht mehr 
an der ganzen Sache zweifelte, fondern alled, was 
er las, für ausgemacht wahr hielt; er fing alfo aus 
diefer Urfache wieder an, recht fromm zu werden, er 
betete ſehr fleißig und ernſtlich, daß ihn doch der liebe 
Gott zu einem hermetiſchen Philoſophen machen möchte, 
und beſtrebte ſich, ſo genau auf ſeine Worte und Werke 
zu wachen, daß er allen, die um ihn her waren, Er⸗ 
ſtaunen und Ehrfurcht einprägte; ſeine Mienen wa- 
ren fo ernft und feierlih, ald wenn er einer von 
ben heiligen &inftedlerh geworden wäre. Roſen⸗ 
‚bad ſchwieg ftil zu der Sade, daher wußte Nies 
mand, was er dachte; Hafenfeld aber blieb in 
feinem Urtheil nicht beftändig, bald glaubte er, der 
Füngling müßte ein außerordentlich frommer Mann 
werden, bald fürdtete er den höchſten Grab der 
Schwärmerei und allerhand Berirrungen, er wußte 
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alfo nicht, was er machen, ob er ihn zurüdhalten oder 
aufmuntern follte. Dieß ift fehr oft der Fall; auch 
bie beſten Erzieher müffen zuweilen bie Vorfehung 
- walten Tafjen, befonders wenn bergleihen Erſcheinun⸗ 
gen in der menſchlichen Seele tief verftedte Urfachen 
aben. 

’ Samuel beharrte zwar feft auf feinem geheimen 
Zwed, den er fi) vorgelegt hatte, indeffen wechſelte 
ſein Enthuſiasmus für dieſe Sache ſehr ab; ſo wie 
ihm ein Buch unter die Hand kam, war er außer⸗ 
ordentlich heftig und zugleich fireng und fromm, wenn 
er aber lange nichts von ber Art gelefen hatte, fo 
erfaltete er ein wenig; dieß dauerte fort bie in fein 
achtzehntes Jahr, in weldhem er auf die Univerfität 
gehen follte. Er hatte nun die Tateinifche, griechifche 
end bebräifche Sprade ſchulmäßig fludirt, auch im 
Franzöſiſchen einen guten Grund gelegt; die Philos 
fophie hatte Hafenfeld auch rechtſchaffen mit ihm 
burchgegangen, folglich war er in Anfebung der vors 
bereiteten Wiffenfchaften dazu bereit. Dan fann den 
Gang eines Jünglings auf die bohe Schule wohl 
einen entfcheidenden Zeitpunft nennen, denn da be« 
fommt er gemeiniglicy die Richtung des Laufe, dem 
feine Seele ihr ganzes Leben hindurch nebmen wirds; 
freilich haben die Lehrer oft "den geringften Antheil 
daran, undeben fo wenig die Wiffenfchaften, die man 
fennen lernt — aber die Gefellfhaften und der 
Ton derjelben machen einen Eindrud, der dag ganze 
Leben durch, wo nicht in allen feinen Nüancen, doch 
der Grundlage nad bleibt. 

Samuel befudhte vor der Abreife noch feine Els 
tern; fein Großvater Hans war geftorbenz; hernach 
erlaubte ibm aud fein Onfel, der Baron von Wirs 
then, Abſchied bei ihm zu nehmen; dieſer befchenfte 
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ihn reichlich, und nun reisteer nah Altborf. Un— 
terwege trug fi) nichts Merkwürdiges zu; er kam 
dort an, und feines Dnfeld Empfehlungen verfhafften 
ihm bei ein Paar merkwürdigen Perfonen freien Zus 
tritt, den er aber nicht Tange genoß, denn nun ver=- 
Yeitete ihn fein Enthufiasmug zu einem Schritt, ber 
in feiner Art einer der fonderbarften war: feine ganze 
Denfungsart paßte zum alademifchen Leben nicht, 
daher hielt er fih einfam. Er durchſtrich immer bie 
Buchläden und’ fuchte alchymiſche Schriften; — alles, 
was er fand, bas faufte er zufammen, und fo fam« 
melte er fih einen Vorrath, für den ihm mancher 
Gelehrter feinen Gulden würde bezahlt haben, ihm 
aber war er mehr werth, ald große Schäge. Unter 
andern traf er ein Werf an, welches die Geſchichte 
des Chriftian Roſenkreuzers und feines Or—⸗ 
dens in ſolchen fanatifhen und romantifhen Aus⸗ 
drüden beſchrieb, daß dem guten Jüngling Hören und 
Sehen verging, als er es durchlas. Die Schriften 
bes Sincerus Renatus hatten ihn ſchon vorbereitet, 
und nun fand er das große Myfterium in diefem 
Bud klar und aufgededt; er Fonnte fih über nichts 
mehr wundern, als daß ein ſolch es Bud) nicht heim⸗ 
licher gehalten würde, und er glaubte nicht anders, 
ale dag nothwendig die Borfehung ihre Hand ‚mit 
im Spiel haben müffe, fo daß fie den Leuten Die 
Augen dergeftalt verbiendete, daß fie mit fehenden 
Augen nicht fehen fönnten. Er befuchte die Kollegia 
fehr felten; er blieb zu Haufe und fludirte für fich 
allein feine Bücher. Gleich und gleich gefellt ſich 
leiht! In feiner Nachbarfchaft wohnte ein Schmied, 
welcher den Ruf hatte, daß er ein Pietift und ein 
Alchymiſt fey. 

Theobald hatte noch niemals einen eigentliden 
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Alchymiſten gefehen, vielmeniger mit einem gefprochen; 
fobald er alfo hörte, daß der Meifter Athanaſius 
ein folder Mann fey, fo beſuchte er ihn an einem 
Abend heimlich, fo daß es Niemand merfte; er wurde 
bald mit ibm befannt;s Athanaſius befuchte ihn 
wieder, und fo wurden fie nach und nad ganz 
vertraut mit einander. Der Schmied madte es 
wie alle Seinesgleihen, er wollte feine Sache fehr 
geheim halten, und doch erfuhr ein Jeder alle feine 
Geheimniffe, fobald er nur vertraulich mit ihm um⸗ 
ging. Theobald braudte nicht Tange anzuhalten, 
daß er ihm den Ofen und feine Arbeit möchte fehen 
Iaffen. Auf einer Kammer neben dem Kamine war 
ein Berfchlag mit Brettern gemacht — hinter diefem 
war das Heiligtbum verborgen. Theobald fchaus 
derte vor Ehrfurdt, ale der Schmied die Thür öff⸗ 
nete. Der Dfen war in der That recht artig und 
vielleicht dem wahren hermetiſchen nahe; allein die 
Materie, welche darin enthalten war, fonnte wohl 
nicht feltfamer gewählt werden; der Schmied behaup- 
tete, er babe fhon einmal den ganzen Proceß gemacht, 
die Deaterie habe ſchon alle Karben durchgangen, dar⸗ 
auf fey ihm aber das Glas verunglüdt, er wiſſe wer 
nigſtens gewiß, daß er die wahre Materie habe. 
Diefe Eutdedung machte den guten Süngling fo 
higig, Daß er um Gottes Barmherzigkeit willen ans 
hielt, er möchte ihm doch die Materie entdeden. Der 
Schmied bedachte fih lang, denn er wußte, welche 
fhwere Flüche auf diefe Entdedung von den Adepten 
gelegt find; da aber Theobald mit den theuerfien 
ipfhiwiren verficherte, daß er die Sache nie aus 
feinem Munde wollte fommen laffen, fo nahm der 
Echmied eine Bibel und fagte: da will ih Ihnen 
einen Spruch. zeigen: wenn Sie über der Betrachtung 
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reiche Dann den Lazarus in Abrahams Schooß; 
aber welch’ eine Kluft zwifchen dir und ihm! — Du 
greinft, weinen Fannft du nicht mehr — du greinft, 
hülflos — fo wie Teufel, die feine Gnade mehr zu 
offen haben. — Verworfener, bedauernswürdiger 
Menſch! Hüte dich vor dem erften Schritt der Selbſt—⸗ 
befle£ung! und haft du ſchon eine Zeitlang auf 
diefe Art dem Teufel geopfert, o fo fehre um! — 
Ringe dann bie auf's Blut und Leben mit deinem 
böfen Geift, bis du ihn überwunden haft und dann 
wadhe — fey mäßig — fey nüdtern, braud 
ftärfende Mittel und bete! Nie wirft du wieder die 
erfte Jugendkraft und deine Unfchuld erlangen, aber 
du Fannft dann andere warnen, kannſt durd Liebe 
üben und Nechtichaffenheit, durch wahre Buße und 
Befehrung wieder Gnade erlangen, und fo bift du 
wie ein Brand, der aus dem Feuer errettet ift! 

Noch eine andere Klaffe Menfchen muß id auf Ans 
laß obiger Gefchichte warnen. Ich meine bier die 
Alchymiften, die armfeligen Feuerfudler, welde Schrifs 
ten lefen, deren Berfaffer entweder felbft nichts wuß= 
ten, oder wenn fie wirfliche bermetiiche Philoſophen 
waren, flug genug find, nur ihresgleihen Winfe zu 
geben und vor der ganzen übrigen Welt die Erras 
thbung der Materie des Steins der Weifen ganz un= 
möglidy zu machen. 

Hört, alle ihr guten Reute! die ihr euch durch Ders 
gleichen Bücher bethören laßt, den Stein der Weifen 
. gu fuden und euren Beruf zu verfäumen, ich rede 
gewiffe Wahrheit, glaubt mir fo feft, als wenn's eudy 
ein Engel gefagt hätte; Fein Menih in der Welt 
fann das große Univerfal kennen Ternen, vielmeniger 
machen, als durch mündliche Anleitung; und wenn 
ihr alle Bücher und Schriften der Welt burchlefet, 
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fo hilft euch das alles gar nichts! Da hilft euch 
feine Mühe, fein Suchen, — ja, ich fage euch in 
der Wahrheit, nicht einmal das Gebet hilft euch! 
Denn dieß große Geheimniß ift euch ganz und gar 
nicht nöthig; lebt in eurem Berufe getreu und feyd 
wahre Ehriften, fo werdet ihr jenfeits dem Grabe mehr 
befigen, als euch bier der Stein der Weiten geben 
fann! Euch, wahren Forſchern der Natur! fage ich 
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zur Sade, wenn man nidt die fieben reine Flämm⸗ 
den vor dem Thron Gottes fennt; wer die noch 
nicht ganz gewiß und ohne zu irren in jedem Theile 
den der Schöpfung wirfen fieht, der zünde nur ja 
feine Kohle an, den Yen der Weiſen zu fuchen!!! 
Ich babe da Worte gelagt, welche von Pol zu Pol 
durch alle Himmel fehallen, und irre nicht; wer da 
fagt, ih ſchwärme, Der verfteht’d entweder nicht, 
oder er ift hochmüthig, oder ein Freigeiſt; Ihr vers 
ſteht mic), verborgene Freunde Gottes und der Natur! 

So gewiß hatte Athanaſius der Schmied die 
wahre Materie des Steins der Weifen nicht getrofs 
fen, fo gewiß man nieht aus einem ©erftenforn Ei- 
fen maden kann, gefchweige daß der Weg zum Hei- 
ligthum durch Zeufeleien gefunden werden fönnte! 
Gräukicher, abſcheulicher Gedanfe! fahre yar Höfle, 
wor du geboren biſt! 

Theobald dachte nun zu Hauſe der Geſchichte 
mit dem Schmied nad, fie machte tiefen Eindruck 
auf ihn, er ſah, daß er einen Weg betreten habe, 
der erflaunliche, gefährliche Abwege enthielt; er bes 
ſchloß alfo, aus dermaßen wachſam und vorfichtig zu 
feyn und unabläffig zu beten, daß ihn Gott vor dem 


Irrthum bewahren möchte; der allerweifefte Gedanke: 
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Eitern vorgefchrieben hatten, der kam nicht in feine 
Seele, — nein! er wollte und mußte ein Adept wer- 
den, ungeadtet ihm der Schmied ſchon ein war⸗ 
nendes Beifpiel war; da nun diefer Trieb in feis 
ner Seele fo heftig tobte, fo fand die erhabene Vor⸗ 
fehung, welche alle Menfchen mit guter Anlage durch 
Erfahrungen zu belehren und zu befehren fucht, für 
gut, ihn durd eine harte Probe zu führen, die ich 
nun meinen Lefern zur Warnung erzählen will. 
Theobalds Freunde fahen, daß er nicht viel in 
die Kollegien ging und ſich beflindig auf feinem Zim⸗ 
mer eingefchloffen hielt; fie fuchten ihn auszuforſchen 
und zu bereden, daß er doch feiner Eltern Geld zweck⸗ 
mäßig anwenden follte; einige erriethben aud zum 
Theil feine Abfichten, fie warnten ihn und. machten 
ihm vernünftige Vorftelungen; aber er verftand das 
alles beſſer, er fuchte fie zu widerlegen, und weil das 
nit half, fo ſchwieg er; Einer fchrieb die ganze: 
Sade an feinen Vater, aber nod ehe diefer antwor⸗ 
ten konnte, war der Sohn ſchon wieder über alle 
Berge. An einem fohönen Nachmittag ging The o⸗ 
bald fpazieren; auf dem Wege gegen Nürnberg 
zu fah er ein klein ſchwarz Maͤnnchen mit einem ge⸗ 
drehten Haarzöpfhen vor fih hingehen; fein Kleid 
war brauy, fauber und model. Theobald ging 
flärfer und holte den Mann ein; beide famen in 
ein Geſpräch, beide lenkten es, ihren Lieblings⸗ 
neigungen gemäß, auf die bermetifche Philofophie, 
aber wahrfcheinlich aus fehr verfchiedenen Abfichten. 
Das Feine Männchen erfundigte fih in der Stille 
und unvermerft nah Theobalds Umftänden; feine 
‚ Eltern hatten ihm fünfhundert Gulden baar mitge- 
geben, — das brachte der faubere Burſche bald her« 
aus; nun ftelte er dem armen Vogel das Garn, er 
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verrieth fich in Geheim, fo, als wenn’s ihm entfahren. 
wäre, daß er ein wahrer Nofenfreuzer fey, fo, 
ald wenn ihm zu warm wäre, fnüpfte er vorn feine 
Kleider auf, fo daß man ein großes goldenes Kreuz 
auf feiner bloßen Bruſt bemerfen mußte; übrigend 
that er erflaunend ernft und geheim. Theobald 
glaubte vor Ehrfurcht zu Boden zu finfen, da fah er 
ja vor feinen Augen einen hochwürdigen Bruder des 
goldenen Rofenfreuzes — einen Daun, der 
ihm mehr werth war, ald wenn er einen Engel ge- 
fehen hätte! Die erhabene Miene, womit der Mann 
von den größten Geheimniffen fprah, nahm ihn fo 
ein, daß er fich nicht mehr bergen fonnte — er fing 
an, helle Thränen zu vergießen, und im größten En⸗ 
thufiasmugs, den man fi denfen fann, fing er an: 
„D Mann Gottes! erbarmen Sie fi) eined armen 
unwürbigen Jünglings, fagen Sie mir, was id thun 
foll, damit ich auch ein würdiger Roſenkreuzer 
werden möge! ch babe ja fo lange Gott um dieſe 
Gnade angerufen, ich hab’ mich eines frommen Wans 
dels befliffen und will alles thun, um in diefen hei⸗ 
ligen Drden zu fommen.” Der Fremde lächelte ernft. 
Mein Sreund! fing er an, Sie begehren etwas Gros 
Bes, Doch ich habe die Gabe, durch meinen geheilig- 
ten Talisman in ihr Herz zu fohauen. Hier nahm er 
ein feltfames golden fcheinendes Inſtrumentchen aus 
dem Sad, ftellte e8 dem Theobald aufs Haupt 
und ftedte es ftillichweigend wieder ein. Wie ein 
Sünder vor dem Gericht Gottes fand der gute Junge 
da und erwartete fein Urtheil; hören Sie, fing Oſi⸗ 
ris an (denn dieſen Namen legte er ſich bei, The o⸗ 
bald fihauderte vor dieſem hieroglyphiſchen Wort), 
wenn Sie ein Jahr lang fehr fchwere Proben des Leis 
bes und der Seele aushalten Fönnen und nicht aus 
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ber Schule entlaufen, fo follen Sie zu unfen Ge⸗ 
heimniffen eingeweiht werden, Sie werden alddann — 
ohne zu fehlen, den Stein der Weifen maden, mit 
ihm alle Gtüdfeligfeit erhalten und mit der Geiſter⸗ 
welt vertraulid umgehen fünnen. a! antwortete 
Theobald, wenn fie nur ein Menfch aushalten 
kann, fo will ich fie gern alle durchgehen, deun ich 
möchte gar zu gern die höchſte Stufe in der herme⸗ 
tifhen Kunft erfteigen. 

„Das wird Ihnen fchwerer werden, ald Sie glaus 
ben, doch wir haben fie ja alle auch ausftehen müf- 
fen; was wir gefonnt haben, das werden Sie fa 
aud können; aber noch ein Hauptpunft ift zu bemer⸗ 
fen: Die Probezeit Durch muß fich der angehende Brus 
ber felbft ernähren; Sie müffen aljo Herr feyn über 
das Geld, das Sie haben, Sie fommen damit aus, 
aber es wird auch nichts übrig bleiben.” 

D, das hat nichts zu fagen! ich fann das Gelb 
nicht beffer anwenden. 

„Wenn bas ift und Sie wollen fich dann entfchlie= 
Ben, mit mir zu reifen, fo wi ich Sie an ben ge⸗ 
heimen heiligen Drt führen, wo unfer großer Mei⸗ 
fter feinen Sig hat; da werden Sie zu feiner Zeit 
mehr lernen, als alle hohe Schulen der Welt zuſam⸗ 
men wiffen !“ 

Theobald war vor Freuden und hoher Empfin- 
bung außer fih, er war zu allem bereit, und es 
wurde ausgemacht, Daß er jet umfehren, fein Gelb 
holen und morgen auf Nürnberg fommen follte, 
wo ihn Oſiris erwarten und dann weiter führen 
wollte; fo fehieden fie von einander. 'Theobald 
wußte nicht, wie er nach Haufe gefommen war, feine 
fünftige Lebenszeit Fam ihm himmliſch vor, denn ihm 
war jegt nichts Gewiſſers, als daß er bald den ehr⸗ 
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würdigen Stein ber Weiſen befigen und Wunder wir« 
fen würde; alsdann getraute er ſich alles bei feinen 
Eltern zu verantworten, wenn fie aud) jegt unwillig 
auf ihn werden würden; er feste fi alfo hin und 
ſchrieb ihnen einen langen Brief, worinnen er ihnen 
diefen glüdlichen Vorfall umftändlih fchilderte und 
ihnen verfprach, fo viel ed dad große Geheimniß er« 
laubte, alles zu befchreiben. 

Des andern Morgens früh nahm er feine Gelds 
börfe zu fi, padte feine Sachen ein und reiste mit 
Ertrapoft auf Nürnberg, wo er dann feinen neuen 
Freund in dem befchriebenen Haufe antraf. Diefer 
fündigte ihm nun an, daß ein Rofenfreuzer mit 
einem Stab in der Hand zu Fuß reifen und fein 
Aufſehen machen müſſe; fein Uebriges fey den Armen 
beffimmt und für fie müfje er fparen. Das gefiel 
dem guten Jüngling aus der Maßen; er ließ alfo 
feine Saden in dem Haufe in Verwahrung ftehen 
bis auf weitere Ordre, Faufte einen Reifefad, in wels 
dem er, wie fein Gefährte, die nöthige Wäſche, 
Strümpfe, Schuhe u. f. w. nachtrug. Nun nahmen 
fie ihren Weg immer ſüdöſtlich; Dfiris führte ihn 
nie die Landftraße, fondern ungebahnte Wege und 
durch unbefannte Derter. Sogleich verbot er dem 
Theobald, nachzufragen, wo fie hingingen und wie 
die Derter heißen, durch welde fie paffirten, daher 
wußte er gar nicht, in welchem Lande fie waren und 
wo es hinausging. Die erften fünf Tage reisten fie 
am Tage, nun aber wurde Dfiris noch behutfamer; 
gegen Abend erſt begaben fie fih auf den Weg, wan⸗ 
derten Die Nacht Durch weiter, und gegen den More 
gen fehrten fie immer bei gemeinen Bürgersleuten ein, 
wo Oſiris allezeit befannt war. Den ganzen Weg 
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über beitrug ſich dieſer Menfch wie ein wahrer Heiliger, 
fein öfteres Niederfnieen und Beten, feine Behutſam⸗ 
feit im Reden und feine große Wohlthätigfeit, die 
er überall bewies, machten bei Dem guten Theobald 
den tiefften Eindrud, fo daß er gewiß und feft glaubte, 
er fey in den beften Händen; übrigens ſchwieg der 
Rofenfreuzer immer ftill, er redete fo wenig, daß 
Theobald wenigftend auf dem Wege nicht dag Ge⸗ 
ringfte lernte. Endlich kamen fie in die Tyrolerges 
birge; an dem Fuß eines fehr wilden felfigten Ber⸗ 
ges lag ein Dörfchen, wo fie des Morgens früh ans 
langten; bier ruhten fie den Tag bei einem Bauern 
aus, und am Abend follte nun ber Befchluß der Reife 
gemacht werden. Dfiris führte jegt den Theobald 
bei Seite und redete ihn folgendergeftalt mit ſehr 
ernftlihen Worten an: 

„Freund Theobald! wir find nun am Ziel uns 
ferer Reife: Sie haben Alles verlaffen und find mir 
gefolgt, Sie haben wohlgethan, wenn Sie ferner auds 
halten fönnen, fonft aber find Sie unglüdlih; doch 
weil Sie noch jung find, fo wird man Ihnen feine 
fo fchwere Bürden auflegen. Sie fünnen und müf- 
fen die Proben durchgehen, die Ihnen vorgeichrieben 
werden; denn Sie fehen leicht ein, daß wir erft vers 
fuhen müffen, ob ein Menfch unferes heiligen Or⸗ 
dens würdig iſt, ob er alle finnlichen Lüfte verläugs 
nen fann, ob er flarf genug ift, Gefahren mit Muth 
und Kraft entgegen zu geben; und endlich, ob fein 
Geiſt Würde und Fähigkeit bat, ſolche hohe Geheim⸗ 
niffe zu faffen und zu verfchweigen. Hier am Eins 
gang ins Heiligthum müſſen Sie mir nun entweder 
feit angeloben, bei Gefahr Ihres Lebens nichts zu 
entbeden von dem, was Sie weiter fehen werben, 


oder jest wieder umkehren; im letztern Fall aber müfs 
fen Sie hundert Gulden an die Armen zahlen.” 
So fehr auch Theobald vor der Zufunft fchaus 
derte und fo bang ihm war, fo mochte er doc, eine 
fo große Glückſeligkeit nicht verfcherzen; er verſprach 
aljo mit einem unverbrüdlidhen Schwur, ihm zu fol« 
gen und alles zu verichweigen. Als es nun Nacht 
geworden war, fo fledte Dfiris eine Leuchte an und 
fagte: est, Freund Theobald, folgen Sie mir, 
geben Sie Acht auf Ihre Schritte und fehen Sie ja 
vor Ihre Füße, damit Sie nicht ſtraucheln; übrigene 
fürdten Sie fih nicht, Sie dürfen aber fein Wort 
reden und feinen Laut von ſich geben, und wenn Sie 
mir ja etwas zu fagen haben, fo fagen Sie mir’s 
leije ing Ohr. Darauf ging Oſiris fort und fing 
an, den Berg hinaufzufteigen, und Theobald folgte 
ihm. Anfänglich ging der Fußpfad eine halbe Stunde 
lang durch einen Wald hinauf, nun aber fingen 
die Selfen an; fie Eletterten zwifchen denfelben hin⸗ 
auf und kamen nun auf einen fürdterlihen Weg, 
welcher faum zwei Schuh breit war; an ber rechten 
Seite war eine himmelhohe Felfenwand und zur fins 
fen ein abfcheulicher Abgrund, in deſſen tieffter Tiefe 
ein großes Gewäffer brauste, Diefer Weg fam dem 
Theobald fo graufend vor, daß er von ganzem 
Herzen betete, Gott möchte ihn doch vor Unglüd bes 
wahren und an feiner gnädigen Hand leiten! Diefe 
Gefahr mwährte ungefähr eine Stunde, fie war abs 
wechfelnd, bald weniger, bald mehr gefährlich; end⸗ 
lich ftieß der Weg gegen einen andern rauben Felſen, 
fo daß es fhien, als wenn man nun nicht weiter 
fommen fönnte; bier befahl Dfirig dem Theo⸗ 
bald ftil zu ſtehen, bis auf weitere Befehle. Theo⸗ 
bald gehorchte mit Zittern und Zagen; nun löfchte 
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Dfiris das Licht aus und verlor fih. Der gute 
Süngling ftand da oben in der Luft auf dem höchſt 
ſchmalen Fußſteig, an einer Felfenwand mit dem fürdy= 
terlich tobenden Abgrund zur Seite, dazu fonnte er 
feine Hand vor Augen ſehen; jegt war ihm fehr übel 
zu Muthe, er fing an zu bereuen, daß er fich einem 
wildfremden Menfchen anvertraut hätte; doc faßte 
er neuen Muth, als vor ihm in der Höhe ein Licht 
erfhien und ein großes Faß an einem biden Seil 
berabftieg; Dfiris rief ihm zu, er folle in das Faß 
fteigen und fich fefthalten, denn er müffe da binauf- 
gezogen werden. Theobald that's und flieg alfo 
langfam eine Höhe von 50 Schuh in dem Eimer 
hinauf; bier fand er nun einen weiten Raum und 
einen fichern breiten Weg vor fih; jegt wurde er 
wieder froh, daß die erfte Gefahr überftanden war; 
allein die Freude währte nicht ange, denn nun fa= 
men fie an den Eingang eines Thale, welches kaum 
zwanzig Schritte breit war und auf beiden Seiten 
himmelhohe, aufeinander gethürmte Felſen hatte, die 
öfters oben zufammenzuftoßen fihienen. Dieß war 
zwar furdtbar für ſich, Doch war ed nichts gegen die 
graufenvollen Brüden, über welche man oft hinüber 
mußte und die feine Lehnen hatten, denn bin und 
wieder gab’s bei 20 Schuhe weite Spalten im Bos 
den, über welche nur Balfen gelegt waren. Dfirig 
fhritt ftandhaft hinüber, aber Theobald zitterte 
und bebte, doch bewahrte ihn Gott, daß er auch die⸗ 
fen Gefahren entging. 

Ich habe oben vergeffen, daß Dfiris ben Abend 
vorher dem Theobald fein Geld abforderte und 
ed ;u fih in Verwahrung nahm, denn der ehrlidye 
Mann dachte, wenn der gute junge Menſch auf dem 
Wege. verunglüdte, fo wäre weiter nichts Dabei vers 
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Ioren, er hätte dann doch das Gelb erobert; indeffen 
Theobald Fam glüdlih durch, das Thal wurde 
breiter, flacher und der Weg fiherer; endlich fing’s 
wieder an, fleil aufwärts zu gehen, und nun kamen 
fie an den Eingang einer Höhle, bier fund Oſiris 
fill und fagte zu Theobald: Jegt werden Sie als 
Ierhand unbegreiflide Dinge fehen und hören, hüten 
Sie fih aber, daß Sie fein Wort reden, bei Bers 
luft Ihres Lebens, Sie dürfen feinen Raut von fich 
geben, oder es ift um Sie geihehen! Theobald 
verfprach’8 mit Zittern und Zagen, denn was wollte 
er anders machen; jegt war an feine Nüdfehr mehr 
zu denfen, auch trieb ihn noch immer fein Wunſch, 
das Aeußerfte zu wagen. 

Nun trat Dfiris in die Deffnung des Schlundeg 
und fhoß eine Sadpiftol ab, deren Knall fürchterlich 
ttef hHinabdonnerte, darauf ftand er eine Weile ftill und 
bordte; nach ungefähr fünf Minuten donnerte ed von 
Ferne wieder aus der Höhle heraus; nun ging er hins 
ein und hieß den Theobald folgen. Der Weg ging 
fteil abwärts zwifchen Seitenichlünden hin und war 
oft fo gefährlich und fo fhauerlich, daß der gute Jüng- 
ling gern wieder umgefehrt wäre, wenn er gefonnt 
hätte; er that alfo fein Beſtes, war vorfidhtig und 
fam glüdlich dur. Ungefähr nad) einer Biertelftunde 
Gehens ſahen fie eine weite fehimmernde Höhle vor 
fih, die mit allerlei fonderbaren mineralifchen Geftalten 
tapezirt fhien. Theobald hielt das Alles für ro- 
fenfreuzerifche Künſte und für lauter Silber und Gold; 
jest ſchwand auch der legte entferntefte zweifelnde Ger 
danfe in feiner Seele, daß er könnte betrogen wer 
den, denn ba fah er ja Wunder der Schönheit und 
bes Reichthums vor feinen Augen; hätte er aber ge- 
wußt, daß die Natur in den unterirdifchen Höhlen 
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mit folhen Wundern nicht fparfam iſt, fo hätte Dies 
fer Anblid feinen Irrthum nicht vermehren können; 
diefe Höhle war fehr weitläuftiig und die Bahn fo 
reinlih und eben, daß Theobald cher glaubte, er 
fey in einem herrlichen föniglihen Saal, ale in einer 
Felſenkluft; bier ging linfer Hand ein enger Gang, 
ber aber mit Menfchenhänden gemadt war, krumm 
herum und führte fie in eine sandere eben fo geräu— 
mige und mit noch ſchönern mineralifhen Produften 
verſehene Höhle. Hier fanden fie zwei Männer fte« 
ben mit bloßen Schwertern und Larven vor dem Ges 
fiht, fie hatten himmelblaue, mit Gold bordirte Klei- 
der an und ihr Drdengfreuz hing auswendig auf den 
Kleidern. Bei ihrem Anblid erfhraf Theobald, 
daß er blaß wurde wie ein Todter; mitten in ber 
Höhle fand ein großer fteinerner Würfel in der 
Größe eines Tifhes; mitten auf demfelben fand ein 
großer goldener Napf voller Weingeift, welcher anges 
ſteckt war und mit einer fhönen himmelblauen Flamme 
brannte; darneben war eine filberne Schaale voller 
Salz und auf der andern Seite ftand eine Flaſche, 
welche voll von einer leuchtenden phosphorescirenden 
Materie war; übrigens war der Stein mit allers 
band feltfamen Figuren bemalt. Oſiris löſchte, fo 
wie er hineintrat, feine Leuchte aus und fand ftill. 
Die beiden Männer fragten ihn: wie heißeft du? 

„DO ſir is.“ 

Biſt du ein wahrer Roſenkreuzer? 

„Ja, unſer großer Meiſter grüßte mich vor den 
ſieben Leuchtern auf der unterſten Stufe mit dieſem 
Titel.“ 

Wie heißt der große Meiſter? 

„Bibbarim.” 

Tritt näher, Bruder! wo haft bu herumgezogen ? 
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„Ich ging durch Weften und Norden, und habe 
gegeben und genommen.” 

Was haft Du genommen ? 

„Rohe Materie zum Mikrofoemug.” 

Wie heißt fie? 

„Theobald.“ 

Gehe an deinen Ort. . 

Nun verließ Dfiris den Theobald und übers 
ließ ihn den beiden furdtbaren Männern. Einer 
von ihnen redete ihn an und fagte: 

„Menſch, was ift dein Begehren?” 

Zitternd und zagend antwortete Theobald: id 
möchte gern ein Roſenkreuzer werden. 

„Fürchte Dich nicht! aber du begehreft etwas Gro⸗ 
Bes; wenn du fannft die Probezeit aushalten, fo wirft 
du zu unferm Föniglichen Palaft den Eingang finden.” 

Theobald verfprad alles zu thun, was fie ihm 
auflegen würden; fie führten ihn darauf in eine Fleine 
Nebenhöhle, wo ein Lichtchen brannte, und befahlen 
ihm, niederzufnieen; er that das; nun fchwang einer 
das Schwert kreuzweis über fein Haupt und fprad 
einige unverfländlide Wortes; dieß follte der erfte 
Grad der Einweihung ſeyn; darauf zeigten fie ihm: 
Brod, Salz und Waffer, und befahlen ihm, drei Tage 
und drei Nächte in dieſer Höhle zu beten und zu 
wachen, und blos mit den drei Stüden ſich zu nähs 
ren. Theobald verfprad das, und die verlarvten 
: Männer verließen ihn. 

Hier madte nun der arme Junge erflaunliche Gloſ⸗ 
fen, feiner Luftfchlöffer, die er baute, war fein Ende; 
die Erwartung der Dinge, die da fommen follten, 
drehten ihm dergeftalt den Kopf herum, daß er oft 
wie entzüdt war und von feinem Leben nichts wußtez 
bie Zeit wurbe ihm alſo nicht lang, aber fie wurbe 
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noch mehr abgekürzt Durch einen Vorfall, an den wohl 
feiner der fehr ehrwürdigen Nofenfreuzerbrüder ge⸗ 
dacht hatte. 

Theobald mochte etwa 24 Stunden in feinen 
Behälter gefeffen haben, als ganz andere Männer 
hereintraten,, als er erwartet hatte; ed waren näm= 
ich zwei Soldaten, welche ihn ziemlich rauh angrif= 
fen und mit den Worten: Marfch heraus! wegfchlepp- 
ten. Er bielt das auch für eine Probe, welde die 
Roſenkreuzer ihm auflegten, wurde aber bald ande— 
res Sinned, ald er durch ein neugebrochenes Rod 
heraus auf die Oberfläche der Erde geführt wurde, 
wo er ſechs Männer in Ketten gebunden und um 
fie her einen. Kreis von Soldaten ftehen fah, welde 
von einem anfehnlichen Offizier kommandirt wurdenz 
unter den Gebundenen war auch der ehrlide Dfit- 
ris, welder den Theobald nicht anzufehen wagte; 
ber gute Jüngling war außer fih vor Schreden, er 
war ſich zwar nichts Böſes bewußt, indeſſen fühlte 
er doch das Schredliche feiner Lage auf die empfind« 
lichfte Art; feine einzige Beruhigung beftand in ber 
Entfernung von feiner Familie und Bekannten, man 
band ihn nun auch und ließ den Trupp fortmarfchiren.’ 

In einem benachbarten Städtchen, welches einer 
Seftung ziemlich ähnlich war und B... hieß, wurs 
den fie alle von einander abgefondert und in abfcheus 
liche Kerker geftedt. Das Loch, welches Theobald 
zu feinem Aufenthalt befam, war an ber Straße, 
aber fo eng, fo feucht und fo unrein, daß ihn ein 
Schauer anfam, nur niebderzufigen; indeffen mußte 
er doch, denn er war fehr müde, er firedte ſich alſo 
auf das Stroh hin und vergoß fo viele Thränen, 
bis er nicht mehr weinen fonnte. Barmherziger Gott! 
rief er immer, warum ftrafeft du mich armes Kind 
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fo ſtrenge? ch weißes, ich bin ein fündiger Menſch, 
aber fehone meiner! Dieß ‚rief er laut und fo oft, 
daß zuweilen Leute vor dem Gitter ſtehen blieben, 
und wie es fchien, ihn bedauerten. 

Nah ein Paar Tagen fam er vor Verhör; dieß 
hatte er gewünfcht, denn er glaubte, wenn er den 
Richtern die Sache erzählte, fo würden fie ihn alfos 
fort Ioslaffen; aber er betrog fih: man fragte ihn 
über gewiffe Punkte, welche er auch richtig und nach 
der Wahrheit beantwortete; wenn er aber feine Ger 
ſchichte erzählen wollte, fo hieß man ihn das Maul 
halten. Schweig, Spigbube! riefihm dann ein Did: 
wanſt mit einer Baßſtimme zu; er weinte wie ein 
Kind, fniete nieder, rief Gott und Menfhen um 
Hülfe an; das Alles half nichts, denn die Herren 
nahmen derweile Schuupftabad, fehäderten und lady» 
ten über nichtöbedeutende Dinge. Das Fam dem 
Zheobald als eine ungeheure Sünde vor; und 
mir au, ihr Priefter der Gerechtigfeit! ich bin em 
Augen= und Ohrenzeuge von einer folchen Leichtfins 
nigfeit gewejen. Männer von diefem Schlag lefen 
wohl meinen Theobald nicht, aber junge ſtudi— 
rende Männer fönnen und follen ihn leſen, denn 
verfchiedene unter ihnen werben bereinft den furcht« 
baren Beruf befommen, an Gottes Statt über bie 
Berbrehen ihrer Mitmenfchen zu richten; nun Jüng⸗ 
fing, lied, was ich hier fage und zittere ! 

Wenn Uebelthäter gefangen eingezogen werben, fo 
find fie mehr oder weniger flrafbar, und es fann 
ſehr Leicht geichehen, daß ein Menſch ergriffen wird, 
der gar unjchuldig ift, wie ed bier mit Theobald 
wirflih der Fall war; bei Allen aber ift das gewiß, 
dag der Grad ihrer Strafe noch nicht beftimmt wer⸗ 
den kann; fobald nun das Gefängniß ſchon wirk⸗ 
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Yiche Leibesftrafe ift, fo ftraft man ja den Unfchuls 
digen, und das ift‘erfchredlich, oder man ftraft auch 
den Schuldigen, aber weit firenger, ald man ihn 
ſtrafen will, denn erft nad ausgemadter Sache bes 
ſtimmen ja die Gefege, was er leiden fol, man fpriche - 
ihm fein Urtheil den Gefegen gemäß, er muß es 
aushalten, bat aber oft durd die graufame Gefan- 
genfchaft allein weit mehr ausgeftanden, ale alles, 
was ihm die Gefege auflegen; jest fage man, ob 
das nicht wahr iſt? — und wenn's wahr ift, ift das 
dann menfchlid oder teufeliſch? Wenn nun nod das 
zu die Richter durch ihr ungefühliches Betragen den 
Elenden fränfen und feine Leiden verzögern, wie 
werden fie da Barmberzigfeit bei dem finden, der 
bereinft fagen wird: Ich bin gefangen gewefen 
und ihr habt mid nicht befuht? O Schandel 
Schande! über euch, ihr Blutfchuldenmader! laßt 
alle Gefängniffe hoch in die Luft gebaute fefte luftige 
ımd gejunde Zimmer feyn, laßt fie reinlich halten, 
verfeht Die armen Gefangenen mit nöthigen Kleidern 
und laßt Aerzte für ihre Gefundheit forgen, während 
ber Zeit befchfeunigt die gerechtefte Entſcheidung ihrer 
Sache; wenn ihr das nicht thut, wenn ihr hier dag 
Mindefte verfäumt, fo bedenkt, daß Geſchöpfe euress 
gleichen jest im Elende ſchmachten, blos durch euch 
fhmadten, und daß jedes Vergnügen, um welches 
willen ihr ihren Jammer verlängert, wie Schwefel 
bereinft auf euren Seelen brennen wird! 
Theobalds Richter brachten alfo kalt und gleiche 
gültig feine Antworten zu Protofoll; fie hätten aber 
doch auch feine Erzählung anhören und darauf ihre 
- Unterfuhung gründen follen ; aber dag geſchah nicht, 
fondern er wurde wieder fort in fein Loch geführt, 
wo er noch ganzer drei Wochen bei elendem Brod 
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und Waſſer ſchmachten mußte, ſo daß er endlich vor 
Kummer und Elend von Herzen krank wurde; nun 
begehrte er einen Geiſtlichen: man verſprach ihm zu 
willfahren, und bald darauf trat ein Kapuziner von 
ſehr feinem und ehrwürdigem Anſehen herein. The os 
bald erfehrad, denn er war ein Proteftant und hatte 
vergeffen , einen Geiftlihen von feiner Religion zu 
fordern; der Pater Ignatius grüßte ihn freunds 
ih, bot ihm die Hand und feste fid) aufeinen Stuhl, 
den ihm der Gefangenwärter dahin ſetzte. Theos 
bald richtete fih auf feinem Strohlager auf und 
fagte: Herr Pater! es ift ein Irrthum vorgegangen, 
ih bin ein Proteftant. 

„Das thut nichts, mein Freund ! ich bin ein Ehrift 
und die SProteftanten find aud Chriften, fagt mir 
nur, was ihr wollt! 

Ich bin höchſt unfhuldig in diefes Efend gerathen, 
id war von meinen Eltern auf die Univerfität Alte 
dorf geihidt worden, um Medicin zu fludirenz 
nun hab’ ich von Jugend auf Luft gehabt, ein Ro⸗ 
fenfreuzger zu werden und das große Univerfal zu 
ſuchen; ich fyazierte vor der Stadt Altdorf, traf 
da einen Mann an, mit dem ich in ein Gefpräd 
über die Materie gerieth; der Dann ſprach fo gründs 
lich von der Sache, daß ich ihm meine Neigung 
ganz anvertraute, und ale ih fand, daß er felbft 
ein Roſenkreuzer war, fo Tieß ich ihm feine Ruhe, 
bis er mich mitnahm; er that’d, ich reiste mit ihm 
bis in bie fürdhterliche Höhle, und des folgenden 
Tages wurden wir gefangen genommen; mein Führe 
rer heißt Dfiris, und wenn man ihn verhört und 
über dieſe Geſchichte befragt, fo kann er nicht ans 
ders fagen, ale was ich Ihnen erzählt habe. 

„Wenn fi) die Sache fo verhält, fo werden Gie 
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bald los werben, ich will mich Ihrer annehmen, aber 
erft will ich Ihnen an einen beflern Ort helfen.” 

Hiemit ging der Kapuziner fort, fam aber bald 
wieder und mit ihm der Gefangenwärter, welcher 
ihn auf eine Tieblihe Kammer bradte, wo ein Bett 
fand, auf welches er ſich legte; auch wurde er mit 
befiern Speifen verforgt, die ihm aus dem Klofter 
geichicdt wurden. Pater Jgnatius ließ ed aber 
nicht dabei bewenden, er war fehr angefehen wegen 
feiner ausnehmenden Krömmigfeit, und konnte alto 
viel ausrichten, befonderd weil er bei der höhern 
Dbrigfeit alles galt; er brachte es alfo dahin, daß 
Dfiris in feiner Gegenwart verhört und ihm aufs 
getragen wurde, die Geichichte mit dem Theobald 
zu erzählen; diefe Fam nun ganz mit dem überein, 
was dieſer gefagt hatte, und auf die Vermittlung des 
Paters wurde Theobald bald frei, fogar fchaffte 
man ihm fein Geld wieder. Er begab fih nun in 
ein Wirthshaus, wo er völlig genaß; während der 
Zeit verfah er fid mit dem Nöthigen und machte ſich 
nun wieder reifefertig. Der wobhlthätige Pater bes 
ſuchte ihn indeffen öfters und diente ihm durch feine 
belehrenden Geſpräche mehr, ald durch die Befreis 
ung aus ber Gefangenfchaft. 

Einsmals als ihn Theobald aufden Kaffee eins 
geladen hatte und der Pater da bei ihm ſaß, jo ka⸗ 
men fie auf das große Univerfal zu reden, zu wel⸗ 
hem der gute Yüngling noch immer große Luft bes 
zeigte. Dieß ganze Geſpräch hat er fich zum ewigen 
Andenfen aufgefchrieben, und weil es noch heutiges 
Tages Manchem fehr nüglich feyn fann, fo will ich 
es bier ganz vollfommen mittheilen, denn es gibt 
unter dem Bürgerftande noch unzählige Hausväter, 
bie duch den unfeligen Hang zum Laboriren oder 


| 
| 


173 


zum Stein der Weifen ihr und ihrer Kinder und 
Kindes-Kinder zeitliches und oft auch ewiged Glüd 
untergraben; und wenn bieß auch nicht gefchieht, fo 
wird doch eine Menge foftbarer Zeit dadurch verbor« 
ben, die immer viel beffer angewendet werden kann; 
zudem gibt auch dieß Geſpräch von dem eigentlichen 
Zuftand der Rofenfreuzer vieles Licht, von welchem 
viele Gelehrte zu wenig und andere zu viel halten. 
Der Pater lächelte, ale er den Theobald no 
immer mit fo vieler Wärme vom Stein der Weifen 
reden hörte und fragte ihn: 

Was haben fie doch für Urſache dazu, daß Sie 
fo ſchmerzlich verlangen, das Univerfal zu befigen ® 

„Dazu hab’ ih wichtige Urſachen; wenn ich den 
Stein der Weifen hätte, fo wollte ich erftlich durch 
meine NReichthümer den Armen viel Gutes thun und 
Kranfe heilen, und zweitens würde id) auch viele 
große und geheime Wiffenfchaften erlangen, Gott 
näher kennen lernen und wifjen, wie die Natur alles 
wirft.” 

Gut! Sie tradten alfo nah Reichthum, um 
den Armen zu dienen, und nah Erfenntniffen 
großer Geheimniffe, nicht wahr ? 

„sa, aber nicht nad Reichthum, um felbft reich 
zu werden, fondern Andern zu dienen; und 
nah Erfenntniß nit, um viel zu wiffen, fondern 
auh um Gott und dem Nächten befjer dienen zu 
Tonnen.” oo. 

Wenn ich Ihnen beweifen wollte, daß Sie Ihr 
Herz täufcht und daß Sie nicht reich werben wollten, 
um Allmofen zu geben, nicht viel wiffen wollten, um 
Gott beffer zu fennen, fo würde ich vergeblich reden, 
denn Sie würden fich es felbft nicht gefteben, viel 
weniger mir; aber das Fann ich Ihnen darthun, daß 
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fie auch dann irren, wenn bas wirklich Ihr Zweck 
ft, fo wie Sie fagen. 

„Das begreif ich nicht, vielmeniger kann ich's 
glauben !“ 

Das gefteh’ ich Ihnen gern, fo geht’s allen, die 
große Summen in die Lotterien fegen, um wohlthä« 
tig zu werden, oder auch die den Stein der WBei- 
fen aus diefem Grunde ſuchen; was würden Sie 
von einem Handwerfsmann halten, der immer nur 
fuchte, viele Taufende zu verdienen und barüber ſei⸗ 
nen gewöhnlichen ehrlichen Lohn verfäunte? Nicht 
wahr, das erfte fann er fehr fchwerlich erhalten, und 
Das zweite, den eigentlichen Beruf, darein ihn Gott ges 
jegt hat, verfäumt er? — Wenn ein König ein Fürs 
ſtenthum demjenigen geben wollte, der die Quadra⸗ 
tur des Zirfels erfände, und nun feste fih ein Bauer 
bin und fuchte, und verfäumte feinen Beruf dadurch, 
was würden Sie von ihm halten ? 

„E83 ift wahr, fowohl der Bauer ale der Hand⸗ 
werfsmann würden fehr übel thun; auf Die Weile 
aber würde Niemand den Stein der Weiſen fudyen, 
und alle, die ihn wirklich gefunden haben, Bätten 

gefündigt. 

Nur das Legte folgt nicht, aber wohl das Erfte, 
und wollte nur Gott, es käme dazu, daß ihn Nies 
mand mehr fudhte ! 

„Warum folgt das Leute nicht? Ich denke, wenn 
Niemand den Stein ber Weifen mehr fuchte, jo wird 
ihn auch Niemand mehr finden.” 

Gerad das Gegentheil. Sehen Sie! ih will ed 
Ahnen erklären: wer den Stein der Weiſen mit Tei- 
denſchaft fucht, der hateine Leidenfhaft, reich zu 
werben, nicht wahr ? 

„3a, aber zur Ehre Gottes.“ 
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Gut! dient’s aber nicht zur Ehre Gottes, wenn 
Sie Zhren Nebenmenfchen fuchen zur Erfenntniß Got⸗ 
ied zu bringen, wenn Sie Friede machen zwilchen 
zwei flreitigen Nachbarn, wenn Sie durd ein froms 
mes Leben ihr Licht vor den Leuten leuchten laffen 
und Sie Ihren Bater im Himmel darüber preifen, — 
kurz: dient's nicht zur Ehre Gottes, wenn Sie jeden 
Schritt zum Beften Ihrer Mitmenfchen mit einer edlen 
Liebesthat bezeichnen ? 

„Ganz gewiß! ein ſolches Leben wäre ein gütts 
liches Leben !“ 

Nicht wahr? — das wäre gewiß ein göttliches 
Leben, denn Chriftus bat fo gelebt. Aber nun, 
wer den Stein der Weiſen ſucht, der muß diefes 
Geſchäft abwarten, und verfäumt jenes herrliche Werk 
und die eigentliche Pflicht, wozu ihn Gott geichaffen 
bat, und warum? — vielleicht unter zehntaufend 
Sudenden der Einzige zu feyn, der das Univerfal 
befommt, und wenn er denn nun auch der Einzige 
wäre und dieß feltene Glück befäme, was hätte er 
dann? — Reichthümer dürfte er fih ja nicht vers 
Ihaffen, um nicht in Berdacht zu gerathen, und er 
würde endlich weiter nichts thun Fönnen, ald was 
jeder reihe Mann kann, aber es wirklich nicht thut: 
denn wenn einer den beften Willen hat, ehe er reich 
wird, jo iſt's wieder nur ein Einziger unter Zehns 
taufenden, der dieſen Willen behält, wenn er's wirfe 
lich ift, und unter Tauſend folder edlen Reichen 
iR wieder nur ein @inziger, der mit feinen Wohl⸗ 
thaten nicht mehr Schaden ftiftet, ald Nugen ! 

„Mir däucht, Herr Pater! Sie hätten vollfommen 
Recht, und wenn das ift, o fo kann ich Ihnen mein 
Lebtag nicht genug danken.“ 

Mir ift fehr daran gelegen, daß Sie vollkommen 


176 


überzeugt werben; fragen Sie alfo, wo Ihnen noch 
etwas dunkel if. 

„sh bab’ noch ein paar Punkte auf dem Herzen: 
erfilih möchte ich gern noch weiter ausgeführt ha⸗ 
ben, daß man ohne den Stein der Weifen mehr 
MWohlthaten erweifen fann, als wenn man ihn hat, 
denn mir däucht doch, den Armen reichlich geben, 
Hofpitäler und Armenhäuſer fliften und arme 
Leute wohlhabend machen, fey etwas Großes.” 

Wohl! es ift auch etwas Großes, aber noch viel 
größer ifl’d, wenn's wirklich ein reicher Mann thut; 
und doch, wenn wir die Sache recht beim Licht bes 
feben, fo ift dad Leben eines wahren Chriſten viel 
wohlthätiger, der zugleich weiter nichts als fein ehr⸗ 
Yihes Ausfommen hat; wer den Stein der Weifen 
befäße, der hätte unendliche ReichthHümer, was wäre 
es denn Großes, wenn er foldhe Stiftungen madte ? 
Das Foftete ihn ja nichts, er fönnte das alles, ohne eis 
nen Funken Liebe zu Gott und den Menfhen zu 
haben, und folglid wäre feine ganze Wohlthätigfeit 
ohne Berdienft bei Gott. Der Reiche ift höchlich zu 
bedauern, denn alle feine Wohlthaten find fchlechte 
Pfennige, die er in Gottes Kaffe wirft, und da er übers 
alt genug bat, fo fann er fein Bertrauen auf Gott 
haben, denn er hat's nicht nöthig, und muß alfo 
der unendlichen Seligfeit des armen Chriften, ber 
jeden Tag feine Nothdurft von feinem Bater im Him⸗ 
mel erbittet, gänzlich entbehren. Der arme Chrift 
aber, der am Abend feinen Gulden aus der Hand 
feined Baterd empfangen hat und ihn dann feinem 
nothleidenden Bruder zur Hälfte mittheilt, der hat 
mehr gethan, ald wenn Sie mit Ihrem Stein ber 
Weiſen ein Hofpital für taufend Arme gefliftet hät⸗ 
ten; Ihre That bat mehr Nugen für die Menjch- 
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heit, aber für Ihr eigenes Wohl lange nicht fo 
viel, ale die Liebesgabe des armen Chriften ihm 


Seligkeit bringen wird. Halten. Sie nun einmal 


Alles gegen einander: 1) Sie fünnen einen großen 
Theil Ihrer Lebenszeit mit dem Suchen des Steind 
der Weifen verderben und ihn doch eben fo wenig 
finden, ald wenn Sie unter 10,000 Zahlen eine ers 
rathen follten: denn gewiß, unter fo viel Sudern 
if fhwerlih Einer, der ihn findet. 2) Und wenn 
Sie ihn fänden, fo ift die Zeit des Suchens unwies 
derbringlich verloren, und die Zeit, die Sie vor fid 
haben, ift noch immer ein zweifelhaftes Gut für Sie: 
denn Sie find wiederum nicht fiher, ob Sie nicht der 
Reichthum blenden wird, und Sie alfo gottlofer were 
den als vorher, und wenn Sie fromm bleiben, fo 
if die Wohlthätigfeit einmal Fein großes Verdienſt 
mehr für Sie, denn es Foftet Sie feine VBerläugnung, 
und Sie fünnen mit allem Ihrem Geld nicht einmal 
fo viele wirkliche Wohlthaten thun, als mit einem 
recht thätigen, frommen, chriſtlichen Leben, Hofpitäs 
Ier ftiften, das Freifcht freilich in die Welt, aber 
Leute durch vernünftige Belehrung, durch Beifpiel, 
durch öftere und zur Zeit gereichte Fleine Gaben 
vor dem Hofpital bewahren, das ift weit mehr und. 
freifcht nicht, aber der geheime wohlthätige arme 
Ehrift baut fih dadurch einen Palaft im Himmel. 

„Herr Pater! das ift göttlich, das iſt herrlich! 
Aber Sie reden nur vom Reichthum, Sie rechnen 
ja nicht auf Die Wohlthaten, die man den Kranfen 
thun fann, und auf bie Kenntniffe, die man erlangt, 
wenn man den Stein der Weifen hat 2” 

Der Stein der Weifen mag auch eine Univerfal- 

Stilling’s ſämmtl. Schriften. VI. Bo. 12 
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Medicin feyn, welches ich doch nod in Zweifel ziehe, 
fo denfen Sie nur immer an bie zehntaufend Su- 
cher, unter denen ihn nur Einer findet, GStudiren 
Sie Mebdiein, fo find Sie in ein paar Jahren fer= 
tig: dann befleißen Sie ſich des Chriſtenthums und 
des Findlihen Gebets, und fuchen Sie, immer wei- 
ter in Ihren Renntniffen zu fommen, fo werden Sie 
mehr prefthafte Nebenmenfchen zur Ehre Gottes hei« 
Yen, als wenn Sie auch wirflid den Stein der Wei: 
fen befäßen; und was endlich die Kenntniffe betrifft, 
fo leben Sie nur gottgefällig: unfer Leben dauert 
ja ohnehin nicht fo lange, fo werden Sie in jener Welt 
weit mehr lernen in einem Augenblid, als ihnen 
hier das Univerfal gewähren kann. Gott fennt die 
Charaktere der Menfhen; weiß Er Einen, der ein 
fo großes Gut, als das Univerfal ift, zu feiner 
Ehre und zum Beten der Menfchen gebrauhen wird, 
den fondert Er fih aus, leitet ihn durch feine wun= 
derbare Borfehung allmählig zum Zwed, und führt 
ibm endlich einen Dann zu, ber ihm dad Ge— 
heimniß mit den Fingern zeigt. Wer aber mit Lei—⸗ 
denfchaft fucht und fih an's Laboriren gibt, der iſt 
verloren, denn auf Diefem Wege hat ed noch nie 
Jemand gefunden ! 


„Ich Tann Zhnen verfihern, Herr Pater, daß Sie 
mich von einer gefährlichen Leidenfchaft befreit has 
ben; jest febe ich ein, wie gefährlih, ja wie fünd- 
lich es ift, fih auf Das Suden des Stein der Wei- 
fen zu legen; aber fagen Sie mir doch, wo haben 
Sie ſolche Kenntniffe erlangt 2” 

Freund! ich Fönnte Ihnen viel Merfwürdiges aus 


meinen Erfahrungen erzählen, denn ich habe weite 
Reifen gemacht, bin im gelobten Land und in Egyp⸗ 
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ien gewefen und habe mehr getban, als blos hei⸗ 
lige Derter befudt. 

„Sie machen mid höchft neugierig, Herr Pater ! 
ih bin ein junger Menſch, theilen Sie mir etwas 
von Ihren gefammelten Schägen mit.” 

So viel ald Ihnen dienlih ift, kann ih Ihnen 
wohl erzählen, denn Vieles intereffirt Sie nicht, 
und vieles darf ich aud nicht fagen. Ih war an 
eben der Seuche frank, von welcher ih Sie mit Gott 
befreit habe, und daran war ein alter Frater ſchuld, 
welcher mit aller Gewalt ein Bafilius Valen— 


tinus werden und den Stein der Weiſen haben 


wollte, dem half ih nun fudeln, Tas feine Bücher, 
deren er viele und feltene hatte, und erlangte eine 
große Wiffenihaft, wenn anders ein Kopf voller 
Hirngeſpinnſte Wiffenfchaft heißen kann; indeffen kam 
bei aller der mübhjeligen Arbeit nichts heraus; nun 
fiel mir ein Bud von Ehriftian Rofenfreuz . 
in die Hand, wie er nämlich im gelobten Rand eine 
geheime Gefellfchaft vortreffliher Weijen angetroffen 
und von ihnen das große Geheimniß empfangen habe, 
wie er darauf wieder nah Europa gefommen und 
ben Drden des goldenen Rojenfreuzes geftiftet habe, 
und dergleichen Hiftorien mehr. Ich befam dur 
bas Leſen dieſer Dinge eine folhe Luft, nah dem 
gelobten Lande zu reifen und dort die geheime Ge⸗ 
ſellſchaft aufzufuhen, daß ich feine Ruhe noch Raſt 
hatte, bis ich von meinem Obern Erlaubniß zu dies 
fer Wallfahrt befam, Ach reiste über Benedig 
auf Eypern, von danah Said in Syrien, von 
da nach dem Klofter Kanobin, wo ich Ticht zu bes 
fommen boffte; dieß gefchah auch, aber weit aufeine 
andere Art, als ich vermutbet hatte. In dieſem 
Klofter befand fih ein fehr gelehrter alter Pater, 
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der mir ganz aus dem Traume half; er beſaß ſehr 
rare Schriften, die er mir zum Lefen gab, und mir 
das Schwere erläuterte und das Fehlende ergänzte, 
Was ih nun da gehört und gelernt habe, das will 
ih Ihnen erzählen, fo können Sie fih von allen 
den Saden und von den Roſenkreuzern den richtige 
ſten Begriff machen; zugleich wird Ihnen dann auch 
einleuchten, was vom großen Univerfal zu halten ſey? 

In den älteften Zeiten vor dem Mofes hatten Die 
Menfchen weiter feine Symbolen, als die Schöpfung 
geihichte und die gegenwärtige Natur; dem gemei« 
nen Mann war’d genug, eine Gottheit zu glauben, 
welche alles gefchaffen hat, und übrigeng rechtſchaffen 
zu feyn. Diefenigen aber, weldhe mehr von der 
Sache wiffen wollten, forfchten in der Natur, nahe 
men die Traditionen der Väter zu Hülfe und famen 
auf ein phyfiiches Syftem, welches fie durch die Kennt⸗ 
niffe der Natur zur wahren Erfenntniß Gottes führte; 
auf diefem Wege entdedten fie große Geheimniffe 
in der Natur und was für große Dinge durch ihre 
Kräfte möglich ſeyen — unter andern auch dag große 
Univerfal; die Natur der Sade erforderte — theils 
um des Mißbrauchs willen, theild um müßige Spe— 
Fulationen zu vermeiden, theild aber auch aus wich: 
tigen politifhen Gründen, alles unter das Siegel 
bes Geheimniffes zu verhüflen und einen Jeden, 
ber Theil an ihren Wiffenfchaften haben wollte, Durch 
fhmwere Proben vorzubereiten und zu prüfen, ob er 
verfchwiegen genug feyn würde, ob er Kopf und 
Patriotismus genug hätte, und endlih, ob er aud 
Das, was er entdedte, nicht mißbrauchen würde ; 
fanden fie nun einen ſolchen Mann, fo Fonnte er 
eingeweiht werden und die Geheimniffe erfahren ; dieß 
war bie eigentliche Befchaffenheit des uralten egyp⸗ 
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tiſchen Prieſterthums, mit weldem nad den Winfen 
der heiligen Schrift Joſeph und Mofes ziemlich 
vertraut geweſen. 

Die egyptifchen Priefter, welche ihre geheimnißvolle 
Wahrheiten unter Hieroglyphen verftedten und fie dem 
Volk vorftellten und duch Parabeln erklärten, gaben 
Dadurdy zur Abgötterei, und zwar zur niedrigften, bie 
fih denfen läßt, Anlaß: denn anftatt fih um die 
Wahrheiten zu befümmern, welche unter dem Sym⸗ 
bol des Ochſen Apis und des Hunde Anubis 
und der Göttin Iſis vorgeftellt wurden, nahm dag 
Bolf den Dohfen, den Hund und das Bild der 
Iſis für die Sade ſelbſt. Die Schwärmerei ded 
Volks ftedte endlich fogar Die Prieſter an, und fo 
ging das hohe Ideal der reinen Natur und Schö⸗ 
pfungsdienftes verloren und Aberglauben und Dumme 
heit traten an die Stelle. 

Zu Mofes Zeiten war das Verderben ſchon ziem- 
lich hoch geftiegen, daher gefiel ed Gott, Durch diefen 
großen vortreffliden Mann, der ſich fo ganz zu feinen 
heiligen Abfichten fchidte, eine Reformation zu vers 
anftaften, und die wahre, Achte alte Schöpfungs« und 
Naturrreligion einem befondern, durch eine merfwür- 
dige Leitung der Vorſehung mit Niemand in Ger 
meinſchaft flehenden Volke, unter fehr erhabenen und 
der Sache völlig angemeffenen Hieroglyphen mitzu— 
theilen; dieß geſchah in der Wüſte Sinai, fo wie 
es Mofes felbft in feinen ehrwürdigen Schriften 
erzählt. Bei dem jübifhen Volk und Gottesdienft 
fand nun der Weiſe Stoff genug zu forfchen und bie 
vortreffliche HierogIyphe zu ftudieren, welde wahres 
Depofitum göttlicher Geheimniffe war und bei zwei- 
taufend Jahre lang blieb. Indeſſen hatten auch die 
Griechen Weisheit in Egypten geholt und bort ges 
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schöpft, ale aus den reinen Quellen ſchon ziemlicher 
maßen Pfügen geworden waren, die fie durch ihre 
eigene Erdichtungen nur noch flinfender machten. 

: Zoroafter, ein großer Mann, reinigte die egyp= 
tiſche Urreligion, vielleicht aus iſraelitiſchen Quellen, 
und ſtiftete im Orient die Religion der Magier, wel: 
che viele vortrefflihe Wahrheiten hatte und eben fo 
herrlihe Menfchen bildete. Diefe Religion breitete 
fh dur ganz Aſien aus und war überall unter 
den Menfchen von feinerem Berftand und Herzen 
beliebt. 

Endlih nach dem Verlauf von zweitaufend Zah: 
ren, nach der geoffenbarten Hieroglyphe, erfchien das 
Urbild, dag Driginal aller Symbolen felber, erlöſete 
und lehrte die Menfhen ohne Bild offen und frei 
den wahren Weg zur Berähnlihung mit Gott. Chris 
ſtus und feine Apoftel befümmerten fih um die phy— 
fifhe Religion nit, die hatte ihren- richtigen und 
wahren Gang, fie lebten und webten für den grös 
Beren Theil der Menfhen und forgten nur dafür, 
daß dem gemeinen Mann alles begreiflic wurde ; 
indeffen hatten fie gegen jene wahren Geheimniffe gar 
nichts, alle Wahrheit verträgt fh zufammen und uns 
terftügt fi) wechſelweiſe — fo iſt's mit der chrift- 
lichen und der wahren Naturreligion , beide find ir 
der That und Wahrheit Eins *)! Nach der Vollen— 
dung des Lebens und Leidens Ehrifti, nach feiner 
Auferfiehung und Himmelfahrt fam eine fehr herrliche 


») Ich fage: wahre Naturreligion ift mit der chriftlichen 
Eins, nicht die Naturreligion des Zweiflers ; wer die Rothe 
wendigfeit eines Erlöfers, der wahrer Gott und Menſch 
if, Yäugnet, der fennt wahrlich die Natur fo wenig, als 
ein neugebornes Kind die Haushaltung feines Baterd. — 
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und erhabene Aufklärung unter die geheimen wahren 
Philofophen; fie fahen nun unaufldsbar gefchienene 
Aufgaben in ihren heiligen Hieroglyphen völlig na« 
turgemäß aufgelöst, ihre Geheimniſſe floffen nun in 
der chriſtlichen Religion zu einem ganzen völlig run⸗ 
ben Syſtem zufammen, und mit ihnen fing eine neue 
Epoche an. 

Unter allen Revolutionen des füdifchen und andes . 
rer orientalifhen Staaten, unter den Römern blies 
ben jene geheime Philofophen in der hriftlichen Kirche 


ungeſtört, fie hielten ihre verborgene Wahrheiten ge« 


heim, viele wurden Schwärmer, geriethen auf Jrrs 
wege, entbedten ihre Griffen und wurden für Ketzer 
erflärt, und diefe machten der verborgenen reinen . 
Gnoſis einen übeln Ruf; andre aber blieben bei 
der alten ftillen Wahrheit und bielten fich verborgen. 

Das dauerte fo bis zur Zeit der Kreuzzüge fort, 
in welcher bie Tempelherren entftanden,, welche aus 
der wahren Duelle fchöpften und die reine Gnofig 
Yange Zeit unverfälfcht und mit der dhriftlihen Res 
ligion vereinigt erhielten. Allein dieſen guten Leu⸗ 
ten wurde zu wohl, ihre viele und große Reichthü« 
mer, die fie fih erworben hatten, verleiteten fie zu 
gänzliher Berborbenheit der Sitten, und darauf folgt 
allemal ber Untergang. Nach ihrer Bertilgung blieb 
doch noch ein geheimer Samen in Europa übrig, 
der aber doch in jenen unruhigen Zeiten faft verlos 
fen war, ald Chriftian Roſenkreuz, oder de 
Rosa cruce, ein fpanifher Mönd, in Paläftina ein 
paar Männer antraf, die ihm von den uralten Ges 
heimnifjfen Unterricht gaben; mit diefen Kenntniffen 
bereichert, Fam er wieder zuräd, aber nit nah Spa⸗ 
nien, fondern nah Deutfchland; er bielt ſich 
airgends Yang und überall ſehr geheim auf, und | 
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fliftete wirklich den Nofenfreuzorben. Das hat 
feine unzweifelbare Richtigkeit; fo viel wil ih nur 
nod von dieſem geheimnißvollen Orden fagen: er 
hat eriftirt, Niemand aber wußte ed damals, ale 
allein die Brüder ; und wenn er auch jest noch beſteht, 
fo gehört das zu feinen weſentlichſten Eigenichaften, 
daß es Niemand wiffen darf: mithin kann er wohl 
jest in feinem höchſten Flor ſeyn, gerad da man am 
mebhreften an feiner jemaligen Eriftenz zweifelt. Alle 
aber, die fih für Rofenfreuzer ausgeben und 
wirklich entdeden laſſen, die find wahrlich feine, am ' 
allerwenigften Ihr Oſiris und feine Bande, die 
trieben unter dem Namen des Geheimniffes der N os 
fenfreuzer Geldmünzerei und allerhand Betrü⸗ 
gereien. 

Der Stein der Weifen aber ift nie der Hauptz, 
fondern nur ein Nebenzwed der wahren reinen chriſt⸗ 
lihen Gnoſis geweſen; er ift eine Geldſache: ein 
wahrer Weiler begnügt fih mit dem, was ihm Gott 
durch ordentliche Berufswege zufließen läßt und be= 
. fümmert fich weiter nit um die Sade, die ihm zu 
einem erfchrediichen Fallftrid werden kann. Sehen 
Sie, Freund Theobald, das ift die wahre Tradition 
yon der hermetiſchen Philofophie, und jo verhält ſich's 
mit derfelben. " 

Theobald wunberte ſich ungemein über die Wiſ⸗ 
fenfchaft, welche er bei Diefem Mönch entdedte; exe 
hatte Die Bettelorden immer: für unwiffend gehalten, 
allein nun fah er, daß alle Elaffen der Menſchen 
einzeln fehr gute Glieder haben könnten und wirk⸗ 
lih haben; denn der Rapuziner da war nicht nur 
ein aufgeflärter Kopf, fondern auch ein wahrbaft 
guter und frommer Mann ; damit er aber den Jüng⸗ 
“ing noch mehr gegen die Verführung fchwärmerifcher . 
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Schriften fühern möchte, fo erzählte er ihm noch vers 
fhiedene Erfahrungen, wie brave Leute durch Bücher 
betrogen und unglüdlid geworden waren, und dies 
fer Yunft wird von Lehrern und Erziehern der Ju⸗ 
gend bei Weitem nicht genug beobachtet; meine Les 
fer erlauben mir über dieſe höchſt widtige Sache 
noch einige Furze Anmerfungen zu maden. 

Bon Jugend auf erziehen wir unfere Kinder aus 
Büdern, und faft alle Kenntniffe, die wir ihnen ges 
ben, laſſen wir fie aus Büchern erlernen: daraus 
entfteht die gefährliche Gewohnheit, alles für wahr 
zu halten, was gedrudt ift, befonders in ſolchen Dins 
gen, die wir nicht fähig genug find, zu prüfen; nur 
dann widerjprechen wir einem Schrififteller, wenn 
er unfre Lieblingsneigungen angreift und ihnen wis 
deripricht ; wo das aber nicht geichieht, befonders 
wenn fie Saden lehren, die der Einbildungsfraft 
fhmeicheln, wie eben Die jchwärmerifhen Schriften 
in der Religion und Weltweisheit, da läßt man fich 
gern täufhen, man mag niht unterfuden, 
was wahr und was falich tft, und das einmal das 
tum, weil wir nicht gewohnt find, die Wahrheit zu 
fuhen und zu fhägen; und dann auch, weil ed ei⸗ 
nem im Reich der Phantafte fo wohl ift. 

Daher wäre ed vom größten Nugen, wenn man 
durch Lejung guter und falicher Lehren die Kinder 
von Jugend auf im Prüfen und Suden ber 
Wahrheit übte. — Du ſeh ih den alten Pfarrer. 
und Schulmeifter mit ernfler Diene den Kopf ſchüt⸗ 
teln : alfo, fagt der Eine, müßte ich meinen Schuls. 
fnaben den Boltaire in die Hand geben? — Ja! 
ja, fag’ ih, aud den Boltaire, aber nicht cher, 
bis du felbft ftarf genug gegründet bift, ihn zu wis 
derlegen und deinen Schülern die Fallſtricke unfehls 
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bar zu zeigen, die er der nicht genug geübten Ver⸗ 
nunft gelegt hat. Wenn die Kinder in den Schu⸗ 
len mit allen abgenutzten Sätzen der Freigeiſter bekannt 
gemacht würden, ſo bin ich ſicher, keiner würde mehr 
aus Grundſätzen ein Zweifler werden: denn Alles, 
was gegen die Religion geſagt wird, iſt ihm ſchon 
längſt bekannt, und er würde es der Mühe nicht 
werth achten, noch einmal ſolche alte abgedroſchene 
Sachen zu unterſuchen. 

Jetzt aber, da der Knabe ſolche Schriften kaum 
dem Namen nach kennt und mit nichts unterhalten 
wird, als mit ſymboliſchen Religionsſachen, und 
manchmal ohne Grund, blos auf's Vorurtheil des 
Anſehens hin, fo wird ihm allmählig die Religion 
zum Edel; er findet nun bei reiferen Jahren jene 
verführerifhe Schriften, fie find ihm neu; das Neue 
reizt vorzüglich, weil es der Sinnlichkeit ſchmeichelt; 
er nimmt’s an, die Religion ift ihm nun alt und 


abgedroſchen, fie mag er nun nicht mehr prüfen; und 


fo wird der Zweifel fertig. Doch ich fehre wieder 
zum Faden meiner Geſchichte Theobald nahm 
mit Thränen von dem frommen Pater Abfchied und 
reiste mit der Poſt wieder nah Nürnberg, wo er 
feine Sachen noch in guter Verwahrung antraf; von 
da ging er nah Altdorf, und fing nun, durch die 
Erfahrung gewißigt, an, fi) mit folidern Wiſſen⸗ 
fhaften zu befchäftigen und fleißig Medicin zu fludies 
ren. Seinen Eltern ſchrieb er aud den Erfolg feiner 
Reiſe; er befam Verweife und treue Ermahnungen, 
aber auch Geld, und fo fam er wieder in Ordnung. 
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Das fünfte Hauptſtück. 


Mit dem Studieren unfers Samuels halte ich 
mich weiter nicht auf, er hatte vortrefflihe Gaben 
und einen guten Berftand, nur feine warme Einbils 
dungsfraft mifchte fi) immer dazwifchen, fie dichtete 
der Wahrheit immer etwas zu, blog vernünftige 
mediciniiche Bücher hatten nicht Nahrung genug für 
feinen Geift, er mußte auch ſolche lefen, die feiner 
Phantaſie fchmeichelten. Die fämmtlichen Werfe des 
Yaracelfug, derer von Helmont, DBater und 
Sehn, waren noch immer feine Tiebfte Lektüre — 
dieß Studium hielt er aber febr heimlich, um nicht 
verladht zu werden. Die vernünftige Heilmethode 
fam ihm ſehr arm vor, und der Lieblingsgedanfe, 
Daß jede Krankheit ihr Spezificum in der Natur 
habe, wurde immer reifer in ihm, fo daß er endlid 
feft bei ſich befchloß, dereinft alle Methoden zu ver« 
laflen und fi blos aufs geheime Studium der Ras 
tur und die Phyfiognomie der Pflanzen zu Iegen, 
denn er glaubte, diefe müffe anzeigen, zu welcher 
Kranfpeit fie fpeeifiich diene. So ging er in der 
Stille feinen afademifchen Gang fort, Niemand wußte 
recht, was an ihm war, denn er ließ fich nicht aus; 
er wurde alfo allmählig für einen fehr eingefchränfs 
ten Kopf gehalten, aus dem nie etwas rechte wers 
den würde, | 

Als nun Theobald ein halb Jahr, feine oben 
erzählte Nitterfahrt mit gerechnet, auf der hohen 
Schule gewefen war und nun die Herbfiferien ans 
gingen, fo befam er einen Brief von feinem Vater, 
welcher ihm auf einmal wieder den Kopf verrüdte; 
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ich koͤnnte dieſes Schreiben wohl mit einrüden, aber 
um den Spöttern nicht Anlaß zu geben, heilige Sa⸗ 
chen mit den unheiligen zu verlachen, fo theile ich 
nur den Inhalt mit: er beftand darin, „daß Der 
Engel des Herrn ausgegangen fey, aus jedem ber 
Stämme Iſrael Zwölftaufend zu verfiegeln: denn 
das herrlihe Reich Eprifti, die glüdlihen taufend 
Fahre feyen nun vor der Thürz ein gewiffer heili- 
ger Mann, Namens Pollin*, fey vom Herrn 
berufen, die Erfilinge zu jenem Reich zu fammeln, 
Er, der Dietrih Theobald und feine Frau, ald' 
Samuels Bater und Mutter, feyen von dem Herrn 
Pollin für würdig erfannt worden, mitverfiegelt 
zu werden: nun möchten fie aber ihren lieben Sa⸗ 
muel aud in dieß Bündniß gebunden fehen, er 
möchte alfo gefhwind nah 9 . . . Fommen, wo ſich 
Pollin jest aufbielt, um dort den Verfammlungen 
der Erfigebornen beizumohnen, u. f. w.“ So etwas 
ließ fih unferr Samuel nicht zweimal fagen; er 
reiste alfo augenblidlich ab und fam bald na 9... ., 
wo er feine Eltern beide in dem höchſten Grad ei« 
ner ſchwärmeriſchen Entzüfung antraf; er wurbe 
bald mitangeftedt, und fo verlebten fie zufammen in 
trunkener Freude etliche wonnevolle Tage. 

Ehe ich weiter gehe, fo muß ich meine Lefer mit 
einem der wunderlichften und finnlofeften Schwärmer 
befannt machen, der je mag gelebt haben; ja es iſt 
wahr, er fehlte nicht dem Willen nad, denn es 
war ihm von Herzen darum zu thun, Gott Men- 


—. — 


*) Ich mag doch den Mann noch nicht mit ſeinem rechten 
Namen nennen, denn ich bin ungewiß, ob er nicht noch 
lebt, er iſt ein armer guter, aber betrogener Menſch, der 
bier doch unausſprechlich vielen Schaden geftiftet hat. 
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fhen zuzuführen, aber im Verflande war er verrüdt, 
Gott weiß es! er war verrüdt, was auch noch feine 
vernünftigen Freunde hin und wieder Dagegen einwens 
den mögen! Nur Geduld, meine Lefer! der aller⸗ 
wärmfte und gewiffenhaftigfte Ehrift wird mir Recht 
geben, wenn er einft dieß ganze Werk wirb durch⸗ 
gelefen haben; folder religiöfer Unfinn fann wohl 
nicht erdacht werden, als diefer Dann mit feinen 
Anhängern trieb. — Sollte ih aber folhe Dinge 
nicht mit dem Mantel der Liebe zudecken? — Nein, 
guter Bruder! der bu fo denfft, diefer Pollin hat 
Hunderte von Menfchen verführt, verborben, verſchie⸗ 
dene meiner Berwandten verborben, fie dem Staat, 
und Gott wolle ed verhüten! auch dem berrliden 
Neih Gottes in jener Welt vielleicht entzogen, we⸗ 
nigfteng für dieſe Welt hat er fie unglüdtich gemacht 
— foflte ih nun nit vor ihm warnen ? — er kann 
ja noch ſchädlichen Samen nadlaffen? — alfo zur 
Sade. 

Franz Dietrih Pollin tft ein Bürgerfohn 
ans einem Städtchen in Weftphbalen. Bon feinen 
jungen Jahren ift mir nichts befannt, bie daß er 
als Führer einer Sekte auftrat; Jakob Böhme 
und Gichtels Lehren hatten den erften Eindrud 
auf ihn gemadt, der nah und nad zum hödften 
Grad der Schwärmerei emporwuchs; indeffen famen 
Dr. Johann Wilhelm Peterſens und feiner 
rauen Schriften noch dazu, woher in feiner Seele 
das Chaos entfland,. aus weldhem er fih fein wuns 
berbarliched Lehrgebäude zufammenträumte. Wenn: 
ih jene Schrififteller hier als die Urfachen folder 
Berwirrungen anführe, fo will ich fie eben fo wenig 
für fehuldig erklären ald die Bibel, wenn ein ſchwa⸗ 
der Kopf Irrlehren daraus zieht; indeffen muß ich 
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doch das auch fagen, daß mir eine einfältige evan⸗ 
gelifche, unfern Herzens- und Geiftesbedürfniffen völ⸗ 
lig angemeffene Schrift viel lieber iſt, als jene, aber 
ich verurtheife, fie nicht, ich Laffe fie ald Unfraut oder 
Weigen flehen bis an den Tag der Erndte. Pol 
lins Syſtem war eine purlautere Glaubensfache, 
und zwar Glaube ohne Bernunft und Bibel, blos 
Glaube an Empfindung; nun fann man leicht ſchlie⸗ 
Ben, was da für Zeug herausfam. Er behauptete, 
der Menſch müffe aus dem natürlichen in’s gött- 
liche Leben übergehen — nun das ift ja recht — 
ja, aber was verftand er unter dem göttlichen Le— 
ben? — Lefer fhaudere! er verfland unter dem gött- 
lien Leben eine gewiſſe förperlihe Empfindung, 
fo daß man fühlte, wie etwas im Leibe auf- und 
abfteige, damit war dann eine unbejchreibliche füße 
Empfindung und ein Wonnegefühl von der Gewiß- 
heit der föniglichen Erbichaft im Neih Chriſti ver» 
bunden, daß man fih des lauten Jauchzens nicht 
enthalten fonnte, das war Schwangerfhaft mit — 
— — — in und. Bergib mir, o Majeftät im Him- 
mel! ich fohreibe ja, um dein armes Volk zu wars 
nen. ' Lehrer der Menſchen! Wächter auf Ziong 
Mauern, gebt Acht! es pafficen manchmal Dinge, 
"die ihr wilfen folltet und nicht wißt. Nun bedenft 
nun einmal die Methode, dieß göttlihe Leben zu 
befommen! — Man mußte fih vor einen warmen 
Dfen fegen und mit Beiden Händen den Bauch knei⸗ 
pen und reiben und brav dabei feufzen: wenn dann 
das natürliche Leben nicht gar zu hartnädig war, 
fo ging ed nad) und nad in den Tod über, und fo 
wie das gejhehen war, fo begann das Aufs und 
Abfteigen des neugebornen göttlihen Lebende. Nun 
war man volllommen: das Bauchreiben und Knei⸗ 
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gen, welches fonft öfters wieberholt werden mußte, 
hatte dann ein Ende: nun durfte man aber auch 
nicht mehr arbeiten, nicht mehr für Die leibliche Nah⸗ 
zung forgen, fondern man mußte ganz allein aus 
dem Glauben leben, und wenn man felbft nichts mehr 
hatte, fo mußte man Hunger leiden oder Kräuter 
und Wurzeln effen und nadend geßen, auch ſelbſt 
fo lang man am Baudpreiben war: kurz, ſobald man 
fh unter Pollins Leitung begab, fobald hörte 
das Arbeiten auf! Da gab’ nun lauter Müjfiggän« 
ger und gar wunderliche ‘Phantaften ! 

Zu 9... trat Pollin aljo auch auf, und dies 
fer war wohl einer der erflen Derter, wo er öffent⸗ 
lc wirkte; es iſt nicht wohl zu begreifen, wie Leute 
mit gefundem Menfchenverftand eine ſolche ganze närs 
riſche Sefte dulden, gefchweige fih zu derjelben bes 


fennen fonnten, und Doch weiß ih Männer von Stand, 


Charakter und Gelehrfamfeit und dazu noch fehr brave 


verfländige Leute, die von ganzem Herzen ſich an den. 


warmen Ofen festen und fih ihren Unterleib nad 
Herzensluft zerarbeiteten und dazu feufzen fonnten. 
Zu 9... madte Pollin viele Anhänger, denn 
der allgemeine Haug, dad Ende der Welt, oder das 
taufendjährige Reich, und mit-ihm die erfte Aufers 
ſtehung fey nahe vor der Thür, beftimmte alle, de⸗ 
nen an ihrer Seligfeit etwas gelegen war, ihre Lam⸗ 
pen mit Del zu verjehen, Die geihahnun, je nach— 
dem fich einer von Dem Del und der Rampe einen Begriff 
machte ; der rechtichaffene wahre Chrift, der den Siun 
bes Evangeliums kannte, wußte wohl, daß Chriftug 
duch das Licht Leuchten laſſen, mithin duch 
Lampe, Licht und Del nichts anders verſtände, 
ale Seele, thätiges Leben durch die Liebe im 
Glauben; die Seele ift die Lampe, das Del if 
ber wahre Glaube an Ehriftum und an fein 
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Evangelium, und das Licht ift der menfhens 
Liebende Wandel, indem der Glaube den Chris 
fien beftimmt, aus Liebe zu Gott fo viel Gutes in 
der Welt zu thun und zu fliften, als nur möglid 
if. Die thörichten Jungfrauen find alfo ganz na⸗ 
türlic) picienigei, welche an Chriftum zwar geglaubt 
haben, oder welche dem Namen nad Chriften find, 
denn find fie Jungfrauen, aber das Del des 
Glaubens fehlt ihnen, mithin auch das Licht Des 
liebethätigen Lebende. Pollins Begriff von ber 
Lampe, Del und Licht war ganzanders: Die lampe 
war ihm der — Gott verzeib mir meine Sünde! — 
der Bauch: das Del das göttlihe Leben und das 
Licht, — nun was weiß ih, was er für einen ver« 
worrenen magifhen Begriff davon Hatte; ich habe 
wenigftend niemals etwas von allem, was man mir 
darüber fagte, begreifen können. 

Dietrih Theobald, feine Frau und nunmehr 
auch ihr Sohn Samuel traten ganz in Polling 
Bündniß, fie glaubten alle drei fteif und feft, daß er 
den rechten Weg zeige, zur Erfigeburt zu gelangen, 
Ob Samuelaud das Bauchreiben angefangen habe? 
denn von feinen Eltern ift gar feine Frage; o ja! 
und fo Täppifch auch "die Sache herausfommt, fo be⸗ 
greiflich ift ed, daß aud mehr belefene und aufges 
Härte Köpfe Teicht dazu gelangen fonnten. 

Alle dergleichen Abirrungen des menfchlichen Ver⸗ 
ftandes find fehr möglich, weil die Lehre von der 
menfchlihen Seele ganz und gar vernadhläßigt wird, 
denn was wir in der Philofophie Seelenlehre nens 
nen und was in den Schulen davon gelehrt wird, 
Das iſt nicht einmal das wahre Schattenbild davon, 
geſchweige das Original ſelbſt! Da wir alfo unfern 
unfterblihen Geiſt und feine eigentlihe Wirkungen 


un 
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fo wenig kennen, fo nehmen wir gar leicht phyfifche 
Kräfte des Körpers, die Veränderungen in der Seele 
heroorbringen,, für göttlihe oder doch für geiſtige 
Einwirfungen an, und betrügen ung oft jämmerlich. 
Wenn Würmer und verhaltene monatliche Reinigung 
eine bölifchmarternde Furcht erzeugen fünnen, man 
habe die Sünde in ben heiligen Geift begangen, 
und dadurch zum Selbfimord führen, wie ich mehr 
als einmal erfahren habe; was fann da nicht durch 
andere noch fubtilere Veränderungen in dem Körper 
geihehen? — Wer alfo zuviel auf Empfindung 
hält, der kann außerordentlich Teicht irre geführt 
werden! Theobald war ein belefener Jüngling und 
fhon mit einer ziemlichen Beurtheilungefraft verfes 
hen; indefjen, wenn er ſah, daß Pollins Baudh« 


reiben andere, auch vernünftige und brave Leute, 


moralijch beſſer und frömmer madte, und nod das 
zu fehr erhabene füße Empfindungen und Vorſtellun⸗ 
gen erwedte, fo dachte er über die Sade fo wenig 
als andere philofophiih nah, er fhloß fo: wenn 
diefe phyfiihe Bearbeitung des Körpers fo auf die 
Seele wirkt, daß fie dadurch erhöht und zum Guten 
fähiger wird, fo darf ich nicht Darüber urtheilen, ich 
muß da meine Vernunft gefangen nehmen und bie 
Mittel wählen, die mir die Erfahrung darbeut. In⸗ 
deffen bedachte Niemand, daß bergleichen Mittel frems 
des Feuer fey, weldhes man, wie Nadab und Abis 
hu, ungeftraft nit auf des Herrn Altar bringen 
dürfe. Er und feine Eltern hielten fih vier Wochen 
u 9... auf, täglih wurde Verfammlung gehale 
ten, und man fam endlich fo weit, daß'man ben 
Geiſt Gottes in lauter blauen Flämmchen im Zims 
mer herum fhwärmen und fih mit dem Odem in 
Stilling’s ſaͤmmtl. Schriften. VI. Bd. 13 
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bie Leiber ber Berfammlungen hineinfenfen fah! Jetzt 
war's aber auch hohe Zeit, daß der Sade Einhalt 
gethan wurde; denn ein großer Theil ber Einwoh- 
ner diefes Städtchen hörten auf, ihren Berufsgeichäfs 
ten vorzuflehen und fingen an, von Wegziehben nach 
dem gelobten Land und andern bergleichen Irrſalen 
zu träumen; furz, der Geift des Fanatismus nahm 
fo überhand, daß die Obrigfeit für nöthig fand, Dem 
Unweſen zu fleuern; Pollin wurde weggejagt, bie 
Privatverfammlungen verboten und ein jeder anges 
wiefen, feiner Arbeit zu warten. — 

Pollin z0g alfo ab, ob er auch den Staub von 
ben Füßen gejchüttelt habe, das weiß ih nicht; er 
wurde nun auf eine geraume Zeit unfihtbar, und 
mir ift nicht befannt, wo er fi) über zwanzig Jahre 
lang aufgehalten hat, wir werben ihn aber nad) die⸗ 
Zeit wieder auf dem Schauplag, und zwar nod) ſchäd⸗ 
licher als je wirken fehen. Indeſſen fahen alle jeine 
Anhänger dieß beilfame Verbot zu H... als eine 
Berfolgung um E hrifti willen an, die dortige Obrig⸗ 
feit wurde mit zur babylonifhen Hure und zum An« 
tichrift gezählt u. f. w.; nad und nad verlofch der 
enthuſiaſtiſche Eifer, und e8 blieben, wie allenthalben, 
einige einzelne rechtfchaffene Menfchen übrig, welche 
allmählig den fanatifchen Sauerteig aus ihrem Wirs 
kungskreis wegſchafften und treue, ſtille Chriſten 
wurden. 

Theobalds Eltern gingen nun auch nach Haus, 
er aber zog wieder nach Altdorf, um ſeine Studien 
fortzuſetzen, denn Pollin verbot nicht die Vervoll⸗ 
kommnung des Geiſtes und das Studiren, ſondern 
nur körperliche Geſchäfte. Hier ſetzte er nun ſeine 
Uebungen nach Pollins Syſtem eine Zeitlang fort, 
weil er aber die Folgen nicht empfand, die er ihm 
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verfprochen hatte, fondern im Gegentheil Schmerzen 
im Unterleib und eine ſchwermüthige Empfindung 
fpärte, fo hörte er auf, den Unterleib zu reiben und 
begnügte fich blos mit feinen bisherigen gottfeligen 
Betrachtungen und Beftreben, nad feiner Art Gott 
zu dienen; indeſſen hatte Doch diefe Reife eine noch 
nie empfundene Unruhe in ihm bervorgebradt, er 
fing an, auf die wahre Art und Weife Gott zu Die- 
nen, Ihn mit Sehnfuht zu fuhen und der Wunſch, 
das eigentliche Reine und Unverfälſchte der Religion 
fennen zu lernen, flieg unaufhörlich in feiner Seele 
auf; nun wäre der Weg, dazu zu gelangen, höchſt 
leiht für ihn gewefen,, wenn er nur bie Bibel und 
vorzüglich das neue Teftament mit unbefangenem Ge⸗ 
müth und fo ganz einfältig nach feinem planen Worts 
verftand gelefen und betrachtet hätte; aber dazu war 
ihm durch feine myftifche Erziehung die Thüre ver- 
riegelt worden, denn anftatt die Sprüdhe der Bibel 
fo zu verftehen, wie fie da flanden, fuchte er immer 
myſtiſche geheime Bedeutungen darinnen, die ihn mehr 
irre machten, als belehrten. Zu den Beiftlihen — 
auch zu den frömmften, feine Zuflucht zu nehmen, 
fam ihm nicht in den Sinn, denn von Jugend auf 
war ihm der größte Haß gegen alle äußere Kirchens 
verfaffung eingeprägt worden; ein proteftantifcher 
Beiftliher und ein Phariſäer und Schriftgelehrter 
waren ihm gleichbedeutende Namen, daher irrte er 
herum, bald war er im firengften Sinn myftifch, bald 
jweifelte er wieder an ber Nichtigfeit dieſer Lehre, 
und bald war er — war er nichts! Zedes Buch, 
das ihm in die Hand fiel und etwas fiheinbar ‚ges 
fhrieben war, überzeugte ihn und riß feine Seele zu 
fh, jo daß er oft Wochen lang in einer Art von 
geiftiger Betäubung ftill lag und nicht wußte, wohin 
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er fich wenden follte; er betete auch oft recht ernftlich 
zu Gott, dag Er ihm doch den rechten Weg zeigen 
möchte; allein noch zur Zeit faher feine Mittel Das 
zu, und ed fchien, ale wenn fein Gebet nit erhört 
würde; dennoch fludirte er fleißig fort, doch nach ſe i⸗ 
ner Art,, fo daß er die Schulfenntniffe immer mit 
Entbufiaftifhem verwebte, und ſich folchergeftalt ein 
eigenes Syſtem nad feinem individuellen Geſchmack 
bildete, 

Seine Mitftudirenden hatten oft genug alle Mittel 
verſucht, ihn in ihre Kameradichaft zu ziehen; allein 
das gelang ihnen nie, fie Tießen ihn alfo gehen, und 
wegen feiner flilen Lebensart und weil er fih über 
nichts Außerte, fo fah ihn Jedermann für einen eins 
fältigen Menfchen an, aus dem wohl nichts werden 
würde; man ließ ihn alfo geben und die war ihm 
auch am Tiebften. 

So lebte er eine Zeitlang fort, ohne daß fi fein 
Herz an irgend Etwas anhing, ed war ganz genau 
wie ein Nohr, das von jedem Winde bewegt wird; 
allein nun fam es mit ihm zu einem Zeitpunfte, wo 
es einen flarfen Magneten befam, der es auf eine 
‚lange Zeit anzog und es in einen ganz neuen Wirs 
fungsfreid verfegte, 

Theobald ging öfters in abgelegene Gegenden 
fpazieren, wo er feinen enthufiaftifhen Betrachtungen 
ungeftörter nachhängen konnte. An einem ſchönen 
Frühlingsnachmittag führte ihn fein Weg in ein Wies 
fenthäfchen, wo die Stille, der angenehme Sonnens 
fhein und die malerifhe Lage des Orts einen ganz 
fonderbaren, noch nie empfundenen Eindruf auf fein 
Gemüth madten; um die Wiefe herum ftand ein 
Wald mit hohen Bäumen, deffen Dunfel mit dem 
Hellgrün des Grafes und den vielen Blumen einen 
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wunderſchönen Kontraſt machte; es ward ihm ſo in⸗ 
nig wohl, daß er im eigentlichen Verſtand des Worts 
hier herum luſtwandelte; er empfand das ſo vielen 
Menſchen Unnennbare! Sie fühlen etwas Bes 
ruhigendes, Erquidendes, ohne zu wiffen, was ed iftz 
wüßten fie’s, jo würden fie ehrfurchtsvoll den Schö- 
pfer verherrlichen, es ift die Öegenwart Gotteg 
in der fhönen Natur! Kür das fah es The os 
bald nicht an, fondern nad) feiner Denfungsart war 
es ein Kuß der Weisheit in feinem innern Seelen« 
grunde, deffen Urſache die Entfernung von ber ver« 
dorbenen Welt war. 

Indem er weiter ging, fo entdedte er oben am 
Ende haldgefehen eine Bauernhütte zwifchen etlichen, 
ſchön blühenden Obſthäumen, ein paar Kinder Tie- 
fen halb nadend in der Wiefe herum und pflüdten 


Blumen; er ging fürbaß auf dieſes Haus zu; als er 


dahin fam, fo fand er zwei vornehm gefleidete Frauen« 
zimmer, eine ältlihe Dame von etwa vierzig und 
ein Mädchen von zwanzig Jahren nebft dem Bauern 
und feiner Frauen vertraulich vor der Thür unter 
einer Linde figen und Mil eſſen; alle Vier waren 
in einem fehr ernftlihen Geſpräche begriffen, welches 
aber augenblidlih aufhörte, als fih Theobald 
ihnen näherte; ver verftand jedoh aus dem Schluß 
ihrer Worte, daß fie vom Chriftenthum geſprochen 
hatten, und dieß erfreute ihn; er näherte fich höflich, 
lächelte und bat fie, fortzufahren, denn er fey auch 
ein Freund der Religion, und die Materie, von wel⸗ 
cher er am liebſten redete. 

Das iſt uns etwas Neues und Erfreuliches, ſagte 
die älteſte Dame, denn wir ſehen, daß Sie ein Stu⸗ 
dent find, und bei dieſen Herrn iſt Religionsliebe et⸗ 
was fehr Seltenes. 
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„Da.haben Sie ganz recht; doch ift Feine Regel 
ohne Ausnahme, — tch bin von Jugend auf zur Mes 
ligion erzogen und Tiebe fie über alles!“ 

Auf einmal wurden alle Biere zutraulih; auch 
das freie, fromme und ſchöne Anfehen des Jünglings 
brachte ihm fogleich alle Herzen näher, fie festen alfo 
ihre fromme Unterhaltung fort; die junge Dame 
fpradh aber fehr wenig, nur daß fie mit fharfem 
Blick, fo wie es fohien, in Theobalds Herz fhautez 
fie war von mittelmäßiger Schönheit, aber von ſchö— 
nem Wuchs, und der Charafter der Religion und 
der Tugend hatte ihre Züge zu einer unausfpredhlis 
hen Güte und Sanftmuth geftimmt. Theobalbd 
empfand im Augenblid, fo wie er fie fahe, die Sym- 
pathie des Herzens; weil er aber von Jugend auf 

ewohnt war, feine Leidenschaften zu bemeiftern, fo 

Vegte er feinem Herzen alfofort den Jaum an, damit 
es nicht den fo gefährlichen erſten Schritt zum Bers 
lieben thun konnte. Es wurde nun noch allerhand 
efprochen, dag aber meine Lefer wenig intereffiren 
ann, und nad Berlauf einer Stunde hatte unfer 
Süngling die Ehre, an fedem Arme eines diefer würs 
digen Srauenzimmer nad Haufe zu führen. Auf dem 
Wege erfuhr er, daß die Neltere eine Wittwe war, 
Die in Altdorf von ihren Intereffen Tebte und Frau 
Wiedin hieß. Die Jüngere war die Tochter eines 
Anfpahifhen Beamten, Namens Blond, und hielt 
fih bei diefer ihrer Tante auf, Ä 

Die Geſpräche diefer beiden guten Seelen hatten 
Theobalden dergeftalt eingenommen, daß er fidh 
vor dem Thor ohne Schwermuth nicht von ihnen 
trennen konnte; in fofern hatte er auch Net, denn 
er hatte vielleicht noch niemala foldhe reine und ge« 
läuterte Religionsbegriffe gehört und gefehen, ale 
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biefen Nachmittag, denn beide Krauenzimmer waren 
eigentlih und im wahren Sinn des Worte Chriften, 
So wie er nah Haufe fam, dadte er über alled 
nad, was er diefen Nachmittag gehört hatte; alles 
fam ihm fo zufammenhängend und fo vernünftig vor, 
daß er von Grund der Seele wünfchte, genauer mit 
den beiden Frauenzimmern befannt zu werden und 
von ihnen zu lernen. Indeſſen fehien ihm die Ber 
fanntfchaft zu erlangen, ein fhwererer Poften zu feyn, 
denn er wußte, wie fehr einem honetten Frauenzime 
mer dran gelegen feyn müſſe, allen Umgang junger 
Mannsperfonen, und befonders der Afademiften, zu 
meiden, und wie fehr es auch ihm felbft verdacht 
werden würde, wenn er ein Haus, das von lauter 
FSrauensperfonen bewohnt würde, befuhte.. Doch 
fonnte er endlich feinem Wunſch nicht mehr widers 
Reben; um aber nit an der Thüre abgewiefen zu 
werden, fo fchrieb er folgendes Billetchen und fhidte 
es durch feine Hausmagd hin: 

„Sa unferm Erlöfer hochzuverehrende Srauens 

zimmer! 

Seitdem ich die Ehre gehabt habe, auf dem Spas 
ziergange “ihnen meine Aufwartung zu machen, em⸗ 
pfinde ich ein unausfprechlihes Verlangen in mit, 
näher mit Ihnen beiderfeits befannt zu werden; Gott 
weiß, daß nicht der entferntefte Gedanfe, nicht der 
Jeifefte Wunfch in meinem Herzen auffteigt, der eine 
andere als chriftlihe und lehrbegierige Urfache hat; 
mir ift auch die Vorſicht nicht fremd, welche jungen 
Zrauenzimmern in Anfehung des andern Geſchlechts 
fo anftändig ift, — allein diefe Vorſicht iſt wegen 
meiner ganz unnöthig, und in Abfiht auf die Welt 
bedarfs nur einiger Behutfamfeit, damit fie nichts 
erfahre; erlauben Sie mir alfo einen Befuh und 


beftimmen Sie mir beliebigft bie Zeit, wenn ich Ih⸗ 
nen aufwarten fol, Ich bin mit wahrer Verehrung 
in der Gegenwart Gottes 
Dero 
ergebenft gehorfamfter 
Theobald.” 


Die Magd blieb ziemlich lange; endlich Fam fie 
und brachte folgende Antwort: 

„Meine Tante trägt mir auf, Ihnen Folgendes zu 
antworten: Sie haben und auf jenem Spaziergange 
eine um fo viel höhere Freude gemacht, ale ein from= 
mer Student eine feltene Erfcheinung iſt; zugleich 
wiffen wir auch wohl, daß die beften Waffen eines 
Mädchenherzens nächſt einem brünftigen. Gebet um 
Bewahrung die forgfältige Vermeidung alled unnö⸗ 
thigen Umgangs mit Ihrem Geſchlecht iſt; da Sie 
aber Belehrung und Erbauung wünfchen und in dies 
fem Stüd Zutrauen zu uns haben, fo glauben wir, 
es fey eine größere Pfliht im BVBertrauen auf Gott, 
Ihnen Ihren Wunſch zu gewähren, ald aus allzus 
großer Aengftlichfeit eine Gefahr zu feheuen, deren 
Abwendung nähft Gott. doch noch immer in unferer 
Gewalt bleibt. Wir werden alfo beide nädhften Sams 
ftag Nachmittag wieder unfern Spaziergang nad) dem 
bewußten Ort vornehmen, wo Sie ung beide antrefs 
fen können. Wir find beide mit wahrer riftlicher 


Freundſchaft 
Ihre 
ergebenſte Dienerin 


Namens meiner Tante und mir, 
Suſanna Theodore Blondin.“ 


Gott! wie ſo ſehr zu bedauern iſt es, daß auch 
die alleredelſten Gemüther die feinen Fallſtricke ſo 


201 


ſchwer vermeiden Fünnen, die ihnen auf ihrem Wege 
durch dieſe Welt alle Augenblide vor den Füßen 
liegen! Sannden war wahrlich ein vortreffli- 
des Mädchen und ganz gewiß nichts weniger als 
wollüfig; ihr Herz dachte auch — wenigfteng ihr 
Kopf dachte aud an Feine Liebe zu Theobalpden, 
fie meinte es vollfommen gut und eben fo audy ihre 
Zante, und doch gerieth fie in einen fehr ſchweren 
Kampf, der ihr faft das Leben gefoftet hätte und der 
fehr wichtige Folgen auf die Zufunft für fie hatte. 
Wer die Sache nur fo obenhin betradhtet, der 
fann fich freilich oft nicht in folche Wege der Bors 
fehbung finden und warum fie bei den beften Menſchen 
fothe Berfuchungen zulafie; gebt man aber ing Heis 
ligthum und erforfeht die Sade bie auf ihren Mits 
telpunft, fo ſieht man gar oft, daß eben ſolche Scids 
fale diefem oder jenem Charakter nothwendig waren, 
um ihn gegen größeres Verderben und Unglüd zu 
ſichern. Wer obigen Brief von Sannden genau 
betrachtet, der findet in den Worten: da fie aber 
Belehrung und Erbauung wünſchen u.f.w, 


ſchon einen geheimen Stolz, den das gute Mädchen 


fo wenig ale die Tante bemerfte, und der ganz ge« 
wiß, ohne die darauf folgende ſchwere Probe, zum 
allergräulichften und unheilbarften Phariſääsmus aus⸗ 
geihlagen feyn würde; dur den Gang und Wens 
dung aber, die die Sadhe nahm, fam fie endlid in 
die höchſt felige und fo nothwendige Geiſtes armuth. 

Hier, Freund! der du mid Iegthin einmal fragteft, 
was es heiße: „geiftlid arm“ feyn? Hier haft 
du die Erflärung, es heißt: empfinden, daß es 
uns an Berftand und Herz noch mangele, 
daß man noh ganz arm an Kenntnifjen 


und an der Liebe zu Gott und dem Nä ch- 
ſten ſeye. 

Theobald konnte kaum den Samſtag Nachmit⸗ 
tag erwarten, ſo freute er ſich auf die Unterredung 
mit den Frauenzimmern; er flog gleichſam hin zu 
dem Bauern und erwartete dort feine neue Freun⸗ 
dinnen mit Ungeduld, die fi) auch nicht fäumten unb 
bald anfamen. Nach einigen Gefpräcden, wodurch 
fie fih alle Drei näher befannt madten und in wel⸗ 
chem auch Theobald feine ganze Gefhihte und 
Erziehung furz erzählte, knüpfte Sufanne eine Uns 
terredung an, die ich ihrer Wichtigfeit wegen bier 
ganz einrüden will; man wird Daraus erfennen Iers 
nen, welch’ einen unvergfeichlichen Verſtand dieſes 
junge Frauenzimmer gehabt habe. 

Sie haben, fing fie zu Theobalden an, in Ih⸗ 
rem Briefe an ung Belehrung gewünfdt, in welchem 
Stüd wollen Sie belehrt feyn, entdeden Sie une 
Ihr Herz. 

„sh möchte gern ganz genau und gewiß wiffen, 
welches der wahre Weg zur Seligfeit ift, der Eine 
lehrt ihn fo, ber Andere anders; wer mag unter fo 
Vielen Recht haben ? 

Das ift eine fonderbare Frage! Niemand hat Recht, 
als Chriſtus und feine Apoftel, und alle, die fo 
lehren, wie fie. 

„Das tft wohl wahr, aber wer verfteht denn fo 
ganz alles, was Chriſtus und feine Apoftel gelehrt 
haben ?“ 

Alles braucht man auch nicht zu verftehen, fondern 
nur fo viel, als zur Seligfeit nöthig ift, das iſt aber 
auch fo deutlich, daß es Jeder, aud der allereinfäls 
tigſte Bauer, verſtehen kann; alle andere Sprüde 
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fernt man nad und nach Fennen, fo wie man an 
Weisheit und Erkenntniß wächst. 

„So fagen Sie mir denn do kurz und deutlich, 
wie muß ich's machen, "daß ih ein wahrer Chrift 
werde? Man hat mich gelehrt, mic, felbft zu vers 
läugnen, alle meine Tiebiten Lüfte und Begierden zu 
tödten und zu freuzigen, beftändig in ber ‚Gegenwart 
Gottes zu wandeln und unaufhörlic in einem betents 
den Zuftande zu ſtehen.“ 

Das ift ja auch ganz recht, thue das, fo wirft bu 
leben. 

„Sa, aber das wird mir fo fauer!” 

Sauer? — wie fo? vielleicht haben Sie ed nicht 
recht angefangen ? 

„sh wollte alles verläugnen, was nicht zur Noth⸗ 
durft des Lebens gehörte, denn man fagte mir, alles 
übrige fey fündlich; je weiter ich nun in dieſer Vers 
laäͤugnung ginge, je mehr forderte mein Gewiffen von 
mir; hätte ih nun Ddiefem folgen wollen, fo wäre 
mir am Ende nichts übrig geblieben, als troden Brod 


zu eſſen, pur Waſſer zu trinfen und ein Tuch um 


mich zu hängen, meine Blöße zu decken und mid 
gegen die Kälte zu ſchützen, ich mußte alſo wieder 
umfehren, denn fo weit fonnte ich nicht gehen, fer« 
ner —“ 

Halt! wir wollen diefe Art der Verläugnung eins 
mal näher beleudten. Bon dem Allem fagen Chris 
fu 8 und feine Apoftel fein einziges Wort; nur das 
folfen wir verläugnen, was unfere Reibegs und 
Seelenfräfte ſchwächt, was ihre Wirkſam— 
feit zum Guten hindert. 3. 3. wenn wir 
zu viel effen, fo wird der Körper träg und unthätig, 
auch wohl zu Krankheiten geneigt, — das müſſen 
Sie ja ald Mediziner beffer wiffen, als ih; wen 
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wir zuviel flarfe Getränfe trinken, fo werben wir 
muthwillig und geil; daher fagt ja der Apoftel: 
Warte des Leibes, gibihm alles, was ihm nüß- 
lich und zuträglih ift, doch fo, daß er nidt geil 
werde, daß die förperlichen Kräfte die Kräfte Der 
Seele nicht ſchwächen und übertäuben, und man alfo 
den viehifhen Lüften nicht Widerftand thun könne. 
Sch will Ihnen da einen guten Rath geben: eſſen 
und trinfen Sie ruhig, was man Ihnen vorfeßt, fpüs 
ren Sie, daß der Magen nichts mehr verlangt, fo 
hören Sie auf. Wer nun ein wenig aufmerffam tft, 
der fann gar leicht unterfcheiden, ob unfer Appetit 
zu einer Speife Hunger oder Lüſternheit iſt. 
Hunger und Rüfternheit zu Speifen, die Gottes Güte 
ung gegeben hat, laſſen fi nicht trennen, und in 
biefem Fall ift die Luft erlaubt; aber Füfternheit ohne 
Hunger und Durft fol und muß verläugnet werben. 

„Sollen Sie wohl Recht haben? aber wie fol ich 
mid in den Kleidern verhalten ?” 

Dazu haben Sie zwei Regeln, die erfte iſt: Klei- 
den Sie fih, wie die ehrbare Klaffe Ih— 
res Standes; gehen Sie weiter vorwärts in Der 
Mode, fo zeigt Das an, daß Ihre Seele die Pracht 
liebt, und das ift ſündlich; bleiben Sie weiter zurüd, 
ſo wollen Sie ſich dadurch auszeichnen als ein Menſch, 
der alle Seinesgleichen an Heiligfeit übertreffen will; 
— eben diefe äußere Heiligkeit ftrafte Chriftug fo 
ernfllih an den Pharifäern. Die zweite Regel tft 
diefe: Kleiden Sie fih nun aud, wie es Ihr 
Einkommen erlaubet. 
a! biefe Weife ift ja die Selbfiverläugnung gar 
eicht.“ 

Ei! glauben Sie denn, daß Chriſtus Unrecht 
habe, wenn Er ſagt: Mein Joch iſt ſanft und 
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meine Laft ift Leiht? — Indeſſen findet man 
doch’ in dieſer Schule noch genug zu leiden. 

„Bott! Mademoifelle! wüßte ich nur, ob Sie Redt 
haben!“ 

Das fönnen Sie leicht erfahren, Yefen Sie nur 
die Bibel fo einfälfig und unpartheiifch, wie ein an 
beres Buch, ohne mehr darinnen zu fuchen, ale 
darinnen ift, fo verfichere ich Ihnen, Sie werden die 
Sache nicht anders finden; ich hab’ eben fo gegrüs 
belt, als Sie, aber ich gerieth mit den größten Mäns 
nern unferer Zeit, mit H.... in D...., mit H.... 
in B.... und mitT.... in 3.... in Briefmedfel, 
und alles, was ich Ihnen da fage, ift nichts anderg, 
als ein Auszug aus ihren Briefen. 

„Spüten denn alle die myſtiſchen Lehrer, fo viele 
vortreffliche Männer und heilige Frauen, die doch die 
Bibel anders erflären, Unrecht haben 2 

Herr Theobald! Gott bewahre feine ganze Chri⸗ 
ftenheit in Gnaden, daß Sie Recht haben, fonft wird's 
übel ausfeben; denn erftlih, wenn Sie Recht haben, 
fo ift die Bibel dem größten Theil der Menfchen, . 
die. leſen können und einen gefunden VBerftand haben, 
doch ganz unverfländlih, das heißt mit andern Wors 
ten: Chriſtus und feine Apoftel haben den Narren 
mit der Menfchheit gehabt, weil fie die Sache weit 
anders verftehen, als fie ſich ausdrüden; und zweis 
tens, wenn fie Recht haben, bedenfen Sie dann nur, 
wie wenig Menfchen find myſtiſche Chriften und wie 
wenige werben alsdann felig? Indeſſen halte ich Doch 
immer ſehr viel auf jene myftiihe Schriftfieller, fie 
waren fehr gute Menfchen, und aus Liebe zu Gott 
trieben fie die Sache fo weit. Lefen Sie die Bibel, 
nehmen Sie die Worte in ihrem natürlichen Berftande 


206 


und thun Sie bann einfältig, was Ihnen da befoh« 
len wird, 

„Was halten Sie aber vom Wandel in der Gegen- 
wart Gottes 2 

Ei! was die Bibel davon hält; fagen Sie mir, 
was Sie dadurch verfiehen? 

„Ich verftehe durch den Wandel in der Gegen 
wart Gottes das immerwährende Beftreben, nichts 
zu denfen, fondern alle Gedanfen und Wirkungen 
fill ruhen und vor Gott finfen zu laſſen, damit Er 
allein in mir wirfen könne.“ 

Sehen Sie, das ift auch wieder Mißverftand und 
ganz überjpannt, auf die Weife handeln Ste gerad 
dem Wort Gottes entgegen, ja, die ftreitet ganz wie 
der den Zwed der Natur; unfere Seele foll mit ih: 
rem Denfen, Dichten und Trachten zur Ehre Gottes 
und zum Beten der Menfchen wirffam jeyn. Ich 
will Ihnen beffer fagen, was es heiße, in der Gegen- 
wart Gottes wandeln; Sie müſſen immer beftändig 
wachſam auf Ihre Gedanfen, Worte und Werfe 
ſeyn; alles, was Sie denken, das müffen Sie prü— 
fen, ob es dem Willen Gottes gemäß it? ob der 
Gedanfe, den Sie da haben, Gott gefüllen Fann? 
alle Ihre Worte müflen Sie erft abwägen, ehe Sie 
fie ausſprechen, — ob Sie fie auch fagen würden, 
wenn der Herr Chriſtus da gegenwärtig vor he 
nen ftände, und eben fo müſſen Sie au alle Ihre 
Handlungen, ehe Sie fie ausführen, unterfuden, od 
fie auch Chriſtus, wenn Er an Ihrer Stelle ger 
weſen wäre, würde auegeführt haben? Sehen Sie, 
das heiß’ ich in der Gegenwart Gottes wandeln, 
Ei! das Wort zeigt ed ja deutlich genug: wir wols 
len ung immer ſo aufführen, wie wir ung 
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sufführen würden, wenn Chriſtus immer 
ſichtbar um uns wäre. 

„Das alles kommt mir wirklich ſehr wahrſcheinlich 
vor, aber dann iſt's gar nicht ſchwer, ein Chriſt zu 
ſeyn; wie verſtehen Sie denn das Beten ohne Un⸗ 
terlaß 2“ 

Das ift mit dem Wandel in der Gegenwart Gottes 
unzertrennlid) verfnüpft: indem ich mir Gott beftändig 
gegenwärtig vorftelle und fo vor Ihm wandle, fo bin ich 
auch immer mit Ehrfurcht gegen Ihn erfüllt; ich weiß, 
daß ich feinen Schritt vor mich in die Zufunft ſehe 
und daß alfo meine Vernunft nicht binlänglich ift, 
immer das Beſte zu wählen, was ich thun und was 
id Teiden foll, daher begleite ich jeden Gedans 
fen, jedes Wort und jede Handlung mit einem 
brünftigen Wunſch im Innerften meiner Seele, um 
die befte Leitung der ewigen Liebe zur Ehre Gottes, 
zum Wohl meiner und meiner Mitmenfchen, und dieß 
immerwährende Anhangen an Gott und feiner Hülfe 
iR das immerwährende Gebet. 

„Das alles fommt mir fo wahrfcheinlih und fo 
vernünftig vor, wenn ich nur gewiß wüßte, ob alles 


richtig iſt? — Denn mir ift fo bang, es möchte Bers 


nünftelei feyn, die mich irre führen könnte.“ 

Sie fünnen unmöglich irren, wenn Sie das neue 
Teſtament fo erklären, wie es der Buchſtabe und der 
Zufammenhang der Wahrheit mit ſich bringt. Mein 
Gott! wen wollen Sie anders glauben, ale Chrifto 
und feinen Apofteln, und wie können Sie ihre Worte 
anders verſtehen, ald ed der Ausdrud mit fih bringt? 
Gonft wären fie ja umfonft und für nichte geredet und 
geihrieben worden! Ihre Erziehung hat die myflifchen 
Berurtheile fo tief in Ihre Nerven verwebt, daß Sie 
fih anders nicht ale mit Aengftlichfeit herauswenden 


fönnen, aber Sie müſſen es thun, fonft fheitern 
Sie und können noch leiht Schiffbruch am Glauben 
Yeiden ! 

„Wohlan, ih wild wagen und Ihnen folgen, 
Gott wird mir feinen Segen dazu geben!” 

Das wird Er, feyen Sie nur ruhig und nidt ängſt⸗ 
Yih in Ihrem Ehriftenthum. 

So unterredete fihb Theobald mit feiner neuen 
Freundin; nur das Wefentliche des Gefprähe Habe 
ih aus feinem Tagebuch mitgetheilt, es iſt da noch 
weitläuftiger. Wer allenfalls zweifelt, ob ein Mäd⸗ 
hen, wie Sannden, von 20 Jahren fo viel WBer- 
ftand und Einfidt haben und fo reden fönne, der 
wiffe, daß ih Sannchen fenne und nod weit tief- 
finnigere und gründlichere Gefprädhe und Briefe von 
ihr gebört und gelejen habe. 

Theobald führte die Frauenzimmer nah Daus 
und es wurde auf den folgenden Samflag wiederum 
eine Zufammenfunft an dem nämlidhen Orte verabs« 
redet. So wie der gute Jüngling fid auf feiner Kam⸗ 
mer in ber Einfamfeit befand, fo fühlte er ein quäs- 
lendes, noch nie empfundenes Etwas in feiner Seelez 
und als er fih recht prüfte, fo fand er, daß es Liebe 
zuSannden war, aber eine fo reine Liebe, fo Daß 
ihm däuchte, feine Sinnlichfeit fünne nit den ents 
fernteften Antheil daran haben; fo geht's gemeinig⸗ 
lich mit der Sympathie zwifchen zweien tugendhaften 
Herzen, und dod findet man fein Lebtage nicht, Daß 
id Mann und Mann oder Weib und Weib 
fo lieben, — es muß doch tief in der Seele immer 
ein Grund verborgen liegen, der nichts anders als 
der Geſchlechtstrieb if; nidhts beweist Das 
deutlicher, als daß allemal bie Sehnſucht biefer Liebe 
auf eine Heirath zielt. 





Theobald war im Grunde nichts weniger, ale 
ein Heuchler, er verbarg ſich nichts, was er in fi 
fand; ald er daher den Wunſch merkte, Sannchen 
zu beirathen, fo hatte er weiter nichtd dagegen, und 
er nahm ſich wirklich vor, fie bei erfter Gelegenheit 
zu prüfen; fände er, daß fie Neigung zu ihm hätte, 
fo wollte er ſich mit ihr verloben und fie auch hei⸗ 
rathen, fobald er fie würde ernähren können. Was 
geſchah? — 

Ein paar Tage darauf fam die Magd ber Frau 
Wiedin am Abend in der Dämmerung und bat 
ihn, ihre Frau und Jungfer zu beſuchen, denn die 
Sungfer fey aufeinmal fehr krank geworden. Theos 
bald erichrad heftig und doch empfand er zugleich 
ein inniges Vergnügen, weil er jegt nicht nur feinen 
geliebten Gegenftand ſehen und ſprechen, fondern fogar 
noch von ihr dazu aufgefordert würde; feine heißeften 
Wünſche fingen alfobald an, für Sannchen gen 
Himmel zu fleigen. Er eilte zum Haufe der Frau 
Wiedin, die ihn mit Thränen in den Augen em« 
Yfing und ihm Folgendes erzählte: 

Die Zungfer Blondin war feit dem legten Spa⸗ 
ziergang fehr ftill und immer in ſich felbft gefehrtz 
die Tante fragte fie öftere, warum fie fo tieffinnig 
fey, fie wußte aber feine Urſache davon anzugeben, 
Geftern Abend war fie gefund und munter zu Bette 
gegangen, bdiefen Morgen aber ftand fie nicht wie 
gewöhnlich zu ihrer Zeit aufs das befremdete bie 
Frau Wiedin, fie fhlih auf den Zehen auf ihr 
Schlafzimmer und fand fie ruhig und fanft fchlafen, 
fie ging alfo wieder herab und Tieß fi) den Kaffee 
bringen; nachdem fie diefen getrunfen hatte, fo Fam 
die Magd hereingelaufen und erzählte ängftlich, daß 
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die Jungfer fo fehr jammerte und weinte. Beide Tie- 
fen zu ihr an’s Bette und fanden fie auf den Knieen 
figen, Eläglich weinen und wehllagen. Die Tante 
fragte fie, was ihr fehle? Ach! fagte fie, ihr Mens 
fchen befehrt euch doch, die Gerichte Gottes find 
por der Thür und bald wird der Bräutigam fom« 
men, wehe dem, der feine Lampe nicht gefhmüdt 
har! Beide gaben fih alle Mühe, fie zurechtzubrin⸗ 
gen, denn fie war nicht bei fich ſelbſt und fie meinte 
immer, fie fey nicht auf dem Bette, fondern auf der 
Straße. 

Nach ungefähr einer Stunde befann fie fih; nun 
fannte fie ihre Tante, und jest wußte fie, daß fie 
auf ihrem Bette war. Sie erzählte, fie habe einen 
fehr merkwürdigen Traum gehabt: fie träumte, fie 
wäre vor dem Haufe auf der Straße und fähe den 
Himmel, fo, als wenn er von Morgen gegen Abend 
gefpalten wäre; gegen Morgen hin erblidte fie ein 
unzählbares Heer Menfchen in weißen Kleidern, bie 
alle Harfen in den Händen hatten und darauf fpiels 
ten; mitten unter ihnen fahe fie Chriftum eine 
Kopfslänge über alle hervorragen und feine Majeftät 
war unausſprechlich. Er fahe fie freundlich an, winfte 
ihre und fagte: Folge mir nad! Sie fiel auf ihre 
Kniee und rief: Herr Jeſus, zeuch mid dir 
nad, fo will ih dir folgen! Indem kehrte fie 
fih gegen Abend hin und dort entdedte fie mit Schres 
den das ganze Heer verbammter Seelen und mitten 
zwiſchen ihnen den Satan in fhredlicher Geſtalt; dies 
fer rief ihr zu: Mache dir nur feineRehnung 
auf die Seligfeit, denn bu haft mir bisher 
gedienet und du bift mein; mit größter Angft 
wendete fie fih zu Chrifto undrief: Herr, erbarme 
dih mein! Darauf redie Er feine Hand gegen den 
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Satan und bie Hölle aus und fagte mit flarfer 
Stimme: „Diefe Seele ift mein, denn ich habe fie 
mit meinem Blute erfauft!” Nun verfhwand alles 
nad und nach, und fie erwadhte. Sannchen wurde 
auf diefen Traum franf, denn fie hatte ein ſtarkes 
Sieber, ihr Gemüth war fehr darniedergefchlagen und 
ihre Seele mit dem Traum ganz angefüllt. 

Das alles erzählte die Frau Wiedin Theobals 
den; beide erflaunten, denn fie fahen den Traum 
durhaus für göttlih an und glaubten, ed würden 
noch viele merfwürdige Dinge mit ihr vorgehen. 
Theobald freute fih fihon voraus auf alles, was 
er noch Gutes von ihr fehen und hören würde, Sie 
führte, ihn nun hinauf zu ber Kranfen, dieſe empfing 
ihn mit der größten Freundlichkeit und fagte: „Ich 
armer Wurm, ich fündhaftes Gefchöpf bin nicht werth, 
daß mich ein folder Mann befuht!" Theobald 
wurde darüber tief gebeugt, denn er bielt diefe Des 
muth für den höchſten Grad der Heiligkeit, er Füßte 
ihr alfo die Hand, und demüthigte fich noch mehr 
vor ihr. 

Ich gerathe bier nad) der Ordnung meiner Ges 
fhichte an eine Materie, die in vieler Rüdficht außer⸗ 
ordentlich Eritifch für mich iſt; Der Ungläubige, der 
Freigeift und der Chrift nad der Mode, denn alle 
drei find in meinen Augen fehr nahe. Verwandte, 
wird das Maul rümpfen und fagen: Mein Gott! 
— oder ich weiß beim T..... nicht, wie der Stils 
ling dazu fommt, fo unbedeutende, fo wenig unters 
haltende und fogar nicht lehrreiche Sächelchen zu 
erzählen! Höre, du Unglüdlicher! der du fo etwas 
fagft, wiſſe erftlih, daß es noch zehnmal mehr Men- 
ſchen gibt (Gott Lob und Dank! daß ich dir's mit 
Wahrheit fagen kann), denen diefe Sächelchen im. 


höchſten Grad Tehrreich find, hab’ nur Gebuld, ich 
werde dir auch zu feiner Zeit noch Sächelchen er⸗ 
zählen, die dir in die Dhren gellen follen, wenn du 
nur nicht taub bift. 

Hingegen der große Haufen wohlmeinender, froms 
mer guter. Menfchen werden bier für mich zittern und 
fagen: Wenn nur der gute liebe Mann nicht fo weit 
ginge! Solche Saden find von der äußerſten Wich- 
tigfeit, denn alles Gute fommt vom Geift Gottes; 
da nun dergleihen Dinge gut find, fo fommen fie 
ja aud vom Geiſt Gottes, und darüber zu Fritifiren, 
Das ift fehr gefährlich. 

Hört, Lieben Brüder und Schweftern! die ihr fo 
denft oder fprecht, ich will eu etwas ſagen: . Gott 
bat uns feinen Willen vollfommen in feinem Wort 
offenbart, wir haben Mofen und die Propheten, 
Ehriftum und die Apoftel; an dem, was fie ung 
hinterlaffen haben, finden wir genug zu unferer Ges 
ligfeit ; alle außerordentliche Erfcheinungen, Träume 
und Entzüdungen gehören nicht zu den ordentlihen 
Mitteln, derer fih Gott zu unferer Belehrung be- 
dient; indeffen fo Tange folde Menſchen nichts an⸗ 
ders fagen, als was mit dem Worte Gottes und 
der Bernunft übereinfommt, fo lang verehre ih auch 
die Wahrheit in diefem Kleide; halte aber immer 
die Art, wie fie ſich da offenbart, nicht für die Achte, 
denn ich ‚habe faft allemal gefunden, daß die ganze 
Sade ein fehr gefährliches Ende genommen hat, wie 
der Berfolg dieſer Gefchichte meine Leſer noch zu 
ihrem höchſten Erftaunen belehren wird. - Endlich 
glaube ih, die Erzählung der genaueften Umſtände 
einer folchen Krankheit, denn nichts andere ift Die 
ganze Sache, fey Dem Mann, der den Menfchen, 
und befonders die Seele, fludirt, von Außerfter Wich- 
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tigfeit; kurz und gut, ihr Leute! ich kehre mid am 
nichts und erzähle fort, ' 

Sannchen ließ fih allerhand Bücher auf den 
Nachttiſch vor's Bett tragen und fchlug bald diefeg, 
bald jenes auf; befonders befchäftigte fie fich mit Ries 
dern, zuweilen lag fie auch im neuen Teftament, aber 
niemals viel, fondern nur einzelne Sprüde. Es war 
erſtaunlich, wie treffend und auf alle Umftände paſ⸗ 
fend alles war, was fie aufichlug; zudem fprad fie 
mit folhem Berftande und Erleuchtung über alleg, 
daß fowohl die Tante ald Theobald erftaunten, 
die fo voller Ehrfurdt da faßen, als wenn der heis 
lige Geift in fo reihem Maaß, wie am erften Pfingft- 
dag über die Apoftel, auf Sannchen gefommen 
wäre; fie felbft glaubte, dag alles, was in ihr vors 
ginge, Tauter Werfe Gottes feyen; das war ihr 
aber auch nicht zu verdenfen, denn wer begreift alle 
Wirkungen, die durch die Seele möglich find? und 
wie Leicht iſt's dann, ſolche außerordentliche, und zur 
gleich gute Dinge der unmittelbaren Einwirfung der 
Gottheit zuzufchreiben ? Beſonders war alles, was fie 
für Theobald aufihlug oder in Rüdfiht auf ihn 
fagte, vortrefflich tröftlich und fehr vielverfprechend. 
Da er nun alles, wag fie fagte, für Eingebung des 
heiligen Geiftes bielt, jo wurde er über das alles 
fo begeiftert und mit folder Kraft angetban, daß er 
den Tod für die Religion auszuſtehen für etwas fehr 
Geringes hielt; er fing zugleih an, große Dinge 
son fich felbft zu ahnen, daß er ein großes Werkzeug 
Gottes in der Welt werden würde u. f. w. Merk⸗ 
würdig war’d aud, daß Sannchen öfters auf eine 
Bereinigung ihrer beider anfpielte und bie allertrefs_ 
fendften Auffchläge in Bogatzky's Schagfäftdhen, in 
der Bibel und in den Sefangbücern that; dieß. als 
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les hatte bie heftigfte Wirkung ſowohl auf den The o⸗ 
bald, als auf die Tante, — alle drei ahneten, eg 
fey der Wille Gottes, daß fidy die beide heiratheten, 
— feind aber fagte ein einziges Wörtchen davon. 
Das Sprüch- und Berfeauffchlagen, Reden und Weif- 
fagen dauerte ungefähr acht Tage fort. Theobald 
befuchte fie alle Abende und verfchrieb ihr auch öf— 
ters etwas zur Stärkung; es fehlte ihr eigentlich 
nichts und doch war fie fo matt, daß fie nicht außer 
dem Bette ſeyn Ffonnte, und dann befam fie alle 
Abende ein Fieber, deffen Urſache aber ganz uner⸗ 
gründlih war. 

Nach acht oder zehn Tagen aber zeigte fih ihr Zus 
fand wieder in ganz einer neuen Geftaltz fie gerieth 
auf einmal in eine Erflarrung des ganzen Körpers, 
fo daß alle Glieder ganz fteif waren; fie Tag auf 
dem Rüden und hatte die Hände auf der Bruft ges - 
falten, dabei fahe fie ganz flarr in bie Höhe und 
machte eine fehr ernfte Miene; feine Art von Er- 
munterung fonnte fie zu fi felbft bringen. Alsbald 
wurde Theobald zu ihr gerufen; er fand fie fo 
daliegen, er feste fih ſtill an's Bett hin und beob⸗ 
achtete fie; die Tante war auch zugegen; nad) einer 
Meile redte fie die rechte Hand aus, lächelte und 
rief: Wohlauf, der Bräutigam kömmt, fteht auf, die 
Lampen nehmt, Hallelufah I macht euch bereit zu der 
Hochzeit, ihr müffet ihm entgegen gehen. — Da ift 
Er, der Herr, wie belle glänzen feine Wunden, nur 
werben Ihn feben, die Ihn geftochen haben — nun 
werden heulen alle Geſchlechte der Erden! u. f. w. 
Ueber eine Weile fing fie an zu zittern und zu za— 
gen. Ad Gott! rief fie, wie ſchrecklich ift der jüngfte 
Tag, wie fürchterlich das legte Gericht! Siehe, der 
Herr kommt mit viel taufend Heiligen, Gericht zu 
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halten über alle u. f. w. Die Angft ging immer: 
weiter, fo daß fie fich endlich im Bett aufrichtete, und 
ber kalte Schweiß floß über ihre Wange herab; noch 
immer aber war fie nicht bei fich felbft, doch erzählte 
fie den Umftehenden , die fie für Bater und Mutter 
anfahe, alles, was fie gefehen und gehört hatte. Das 
war nun erfchrediih, ihre Erzählung war fo pather 
tifch, fo wohl gefegt und fo dramatifch, daß man dar⸗ 
über erfiaunen mußte; fie redete darnach vollfommen 
vernünftig von allen Dingen; das ließ fie fich aber 
nicht ausreden, daß nicht die Tante ihre Mutter und 
Theobald ihr Bater fey, fie ſprach auch mit ihnen 
ganz im Ton eines Kindes; da nun alles, was fie 
fagte, als von Gott eingegeben angefehen wurde, fo 
ahnete man auch etwas Prophetifches barinnen, ob 
man’s gleich nit audzulegen wußte. 

Bon diefem Zeitpunkt an gerieth fie alle Tage um 
die nämliche Stunde in eine Entzüdung, fo daß fie 
anz außer fih Fam; wenn fie fühlte, daß fie biefer 
2 hand anmwandeln wollte, fo Iegte fie fih auf dem 
Rüden, bereitete die Bettdede über ihrer Bruft her, 
faltete die Hände auf derfelben und ſchaute in bie 
Höhe. Bald darauf fahe fie Ehriftum vor fid 
am Kreuz bangen; fie fing dann Gefpräche mit Ihm 
an, die fehr zufammenhängend waren, und oft konnte 
man aus ihren Antworten alles fhließen, was mit 
ihr geredet wurde. 

Du war nun, nah Theobalde und der Tante 
feften Ueberzeugnng, die Prophetin fertig; fie wurde 
als eine heilige «Berfon angefeben; er fchrieb alle 
ihre Worte zu dem Ende auf, um fie druden zu Tafe 
fen, und ſchätzte ſich glüdlih, zu einem fo beiligen 
Amt gebraucht zu werden, denn fie forderte ihn freie 
willig dazu auf. Da auch Sannchen alle Abende 
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die Entzückung befam, fo konnte Theobald einer 
jeden beimohnen, ohne etwas zu verfäumen; er kam 
aber auch allemal hin, denn er hätte lieber alle Col⸗ 
legia ihren Gang geben laſſen, als nur Eine Ent⸗ 
züdung zu verfäumen. 
Einſtmals, nachdem diefer Umftand etwa vierzehn 
Tage gedauert hatte, jo war die Entzüdung viel feier- 
licher, als jemals; Theobald und die Tante ers 
warteten daher etwas Großes; als fie vorbei war, 
fo fagte Sannden: bleiben Sie beide diefe Nacht 
bei mir, denn der Herr Jeſus wird mid wieder 
beſuchen und mir etwas fehr Wichtiges fagen. Mit 
Freuden entfchloffen fi) beide zu wachen; der ganze 
Abend big gegen 1 Uhr nach Mitternacht wurde mit 
lauter erbaulihen Geſprächen zugebradt; nun aber 
fing Sannden an, fie wolle ein wenig ruhen, bie 
Zante möchte Doch fo gütig feyn und ein wenig Kaf⸗ 
fee während der Zeit maden, fie felbit habe Luft, 
ein Schälchen mitzutrinfen. Die Tante that das fehr 
- gerne; als fie faum eine halbe PBiertelftunde weg 
war und Theobald fill vor dem Bett gefeflen 
hatte, fo hörte er fie fich fehr verwundern und mit 
Erftaunen fagen: ad, Herr Jeſus! ift das wahr, ad 
Herr! dein Wille gefchehe! — mein Gott! was ift 
das, mein Gott und mein als! — u. f.w. Er 
riß den Vorhang von einander und fagte: was iſt's, 
Mademoifelle! was ift gefcheben? Sie ſah ihn ber 
denflih an und antwortete: Herr Theobald! da 
hat mir der Herr Jeſus etwas fehr Wichtiges ges 
fagt, ih darf aber nichts davon entdeden bis zu fet- 
ner Zeit! — Sn dem Augenblid empfand er eine 
Rührung in feiner Seele und eine tiefe Ueberzeugung, 
daß es nichts anders fey, ald daß fie beide fich hei⸗ 
sathen follten; fo wie er das fühlte, fo fagte er lä⸗ 
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delnd: Mademoiſelle, ich weiß es, was Ihnen ber 
Herr Jeſus gefagt hat. 

„Wiſſen Sie's?“ 

Ja, ich weiß es, wir ſollen uns heirathen, hier 
iſt meine Hand! 

„Sa, das iſt der Wille Gottes, — der Herr Je⸗ 
fus hat mir gefagt, wir follten ung heirathen.” Mit 
diefen Worten fchlugen fie ihre Hände in einander 
und verfpradhen vor Gott, fich zu beirathen. 

Lefer! ich bitte mit dem Urtbeile nody etwas ein 
zuhalten, ich erzähle gewiffe Wahrheiten, in fofern 
du Erfahrung in der Phyſik und N.B. aud in der 
Religion haft, in fofern haft du ein Wörtchen da⸗ 
zu zu-fagen; fonft aber bitte ich dich, noch ein wes 
nig zu warten, denn bald wird dir ein Mann den 
Knoten Löfen, der beides in einem hohen Grad hatte. 
Kaum war das alles vorüber, fo erfihien die Tante 
mit dem Kaffee; fie war ganz heiter und fagte, in« 
dem fie das Geſchirr auf den Nachttiich fegte: nun, 
hat fie denn ein wenig geruht, Jungfer Baſe? Nein! 
antwortete die Kranfe, aber fonft ift etwas ſehr Wich⸗ 
tiges vorgegangen, der Herr Jeſus erſchien mir 
wieder am Kreuz und befahl mir, den Herrn Theo—⸗ 
bald zu feiner Zeit zu heirathen; ich wunderte mid) 
fehr darüber, und ohne daß ich ein Wörtchen habe. 
bliden Iaffen, fo bat doch der Geift Gottes zu glei⸗ 
der Zeit das Nämlidhe dem Herrn Theobald in 
den Sinn gegeben, er fagte mir’s, ehe ich ihm etwas 
fagte, und wir haben und fo eben zufammen vers 
fprochen. j . 

Die Tante fchlug ihre Hände zufammen vor Vers 
wunderung und über dem Kaffeetrinfen mußten ihr 
beide alles mit den Heinften Umftänden erzählen. Sie 
hatte nichts einzuwenden, fie fagte, ihr ſchickt euch 
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für einander, jegt ſeyd aber auf) fo klug und haltet 
alles höchft geheim, mein Schwager Blond ift ein 
recht braver Mann, aber von folhen Sachen bat er 
feine Kenntniffe; wenn er nun‘hörte, daß fich feine 
Tochter mit einem Studenten verfprocen hätte, fo 
würde er alles umftoßen und euch viele Leiden mas 
hen; wenn aber Herr Theobald einmal ausftudirt 
hat und fein Brod erwerben kann, fo ift gar fein 
Anftand da, ich will ihm dann meine Bafe verfchaffen. 

Die beiden Neuverlobten hielten auch dafür, dag 
man die Sache heimlich halten müßte; indefien war 
ihnen ganz wohl dabei, denn fie fagten beide gegen 
einander: „das hat Gott angefangen, Er wird's aud 
vollenden !“ " 

Nach diefer Geſchichte hörten auf einmal alle Ents 
züdungen auf, man fahe nicht das geringfte Außers 
ordentlihe mehr an Sannden, fogar fhien es, ale 
wenn ihre Luft am Lefen und Aufichlagen einigermas 
Ben erfaltete; Theobald und die Tante wunderten 
fih fehr darüber, doch fanden fie bald die Urſache; 
die Tante kam fogar am erften darauf, fie glaubte 
nämlich, die ganze Sache habe feinen andern Zwed 
gehabt, als daß Gott die Heirath zwifchen ihnen beis 
den habe ftiften wollen; dieſer Aufichluß fpannte nun 
ihre Erwartung aufs Höchſte; — was wird denn 
Gott mit der Heirath vorhaben? — daraus muß et« 
was fehr Großes: entftehen! fo rief die Tante oft mit 
zufammengefchlagenen Händen. Selb Theobald 
träumte fich eine große Zufunft in feinem zufünftigen 
Eheftand; dann durchdachte er feine Erziehung und 
feine wunderliden Schickſale, und dag alles befräfs 
tigte ihn immer in den Gedanken, ed müßte noch ete 
was fehr Großes aus ihm werden. Obgleich biefe 
Zufälle bei Sannchen aufhörten, fo hörte ihre 


| 


219 


Krankheit noch nit auf; Theobald verordnete ihr 
etwas; indefjen fie wollte nichts nehmen, denn fie 
fagte: der Herr hat mir gefagt, Er fey mein Arzt 
und feine Arznei würde mir etwas helfen. Theo 
bald verehrte das als Gottes Wort und gab ihre 
nichts mehr. Da fie aber von Zeit zu Zeit fchwäs 
der wurde, fo daß es fchien, ald wenn fie die Aus⸗ 
zebrung hätte, fo fing Theobald an zu forgen, fie 
aber lachte ihn aus und fagte: Kleingläubiger! was 
zweifelt du? — Einftmals, als er auch da faß und 
befümmert wär, fo richtete fie fih im Bette auf und 
fagte: Theobald, heute über vier Wochen werde 
ich in diefer Stunde aufftehen, aufbleiben und gefund 
feyn. Er erflaunte, glaubte aber ihrem Worte und 
wurde mutbhig. 

Die vier Wochen hindurch ſchien fie gar Feine Bele 
ferung zu fpüren, fie behielt aber immer guten Muth, 
fo fehr auh Theobald zweifelte. Am beftimmten 
Tage verfügte er ſich zu der gefegten Stunde zu ihr; 
er fand fie fehr matt und ſchwach im Stuhl figen, , 
indem ihr die Magd dag Bette machte, fie konnte 
fi) aber nicht aufrecht halten, fondern mußte wieder 
ins Bett; jest wurde ihr felber Angft, und The os 
bald fing an zu weinen. Sey gutes Muths! fagte 
fie zu ihm, der Herr wird fein Wort an mir nit 
Reden Tafjen! Bei ihm that das aber feine Wirfung; 
er ging herab zur Tante und beide Flagten fich ihre 
North bitterlich. 

Als fie nun fo redht am Weinen, Klagen und Zweis 
feln waren und Plane machten, wie fie fie an's Arz⸗ 
neinehmen bringen wollten, fo trat fie ganz angefleis 
det und mit frohem Geficht zur Thür berei: „Sebt, 
ihr Zweifler! rief fie, da bin ich und bin gefund! 
Da fühl’ meinen Puls, Theobald!“ Er thats 


und fand ihn mit Erſtaunen orbentlih, da er vor 
einer guten halben Stunde noch mit Ertrapoft ges 
gangen hatte. Nun, das war noch das größte Wun- 
der, das war augenfcheinlid Gottes Finger, daran | 
zweifelten nun alle drei nicht mehr, und wer nur das 
mindefte Bedenfen darüber würde gezeigt haben, den 
hätten fie ohne Anftand für einen Gottesläfterer ers 
klärt! Bon diefer Zeit an blieb Sannchen zwar 
etwas bleich und ſchwächlich, fonft aber war fie ganz 
vollfommen gefund. 

Ich vermuthe, daß hier viele meiner Lefer die ganze 
Geſchichte mit Sannchen theild für eine Krankheit, 
theile für einen vorfäglichen Betrug erflären werben. 
Ich bezeuge aber, daß fein Betrug dabei unterlief, 
fogar den Befehl zum Berfpruh mit Theobald 
glaubte fie fleif und feft yon Chrifto empfangen zu 
haben; fie war, die erfte entfernte Urfache von allem 
ausgenommen, ganz und gar an allem unfchuldig! 

So hält wohl Stilling felbft die ganze Sade 
für göttlich? — Nein, ihr Herren! das thut Stil- 
ling nidt. | 

So fehr man auch alled geheim zu halten fuchte, 
fo kamen doc allerhand wunderliche Gefprädhe unter 
die Leute, und jeder redete von der Sache, wie er’s 
verfand. Sannchens Bater wußte durch Briefe 
von der Zante, feiner Schwägerin, daß feine Toch⸗ 
ter nicht recht wohl wäre, weiter aber nichts; aber 
durch's allgemeine Gerücht erfuhr er ganz andere 
Dinge, doch hörte er nichts Schändliches, nicht eins 
mal wurde Theobalds gedacht; der hatte ſich aber 
auch jo vernünftig bei der ganzen Geſchichte aufge- 
führt, und überhaupt war fein Ruhm fo gegründet, 
baß außer den Altdorfer Studenten fein Menſch 
etwas Böfes von ihm fagte. 
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Durchgehends nahm man Sannchens Umftände 
nit fo übel; der eine fagte, fie fey verrüdt, der 
andere vermuthete, fie fönnte es noch werden, ber 
dritte glaubte, es ſtecke etwas Großes dahinter, und 
da es eben feinen Zufammenlauf unter dem Bolfe 
verurfachte, fo intereffirte es die Geiftlihen nicht; es 
war überdem auch niemals einer zu ihr gerufen wors 
den, eben fo wenig ein Arzt, denn Theobald ver- 
trat bei ihr beide Stellen. Herr Blond glaubte 
nur feiner Schwägerin, und alles andere, was man 
fagte, bielt er für Mährchen, doc fand er nicht für 
gut, feine Tochter länger in Altdorf zu laſſen; er 
fhicte alfo feine Equipage bin, um fie abzuholen; 
diefe Fam, nachdem fie acht Tage wieder aus dem 
Bette gewefen war und ſich in etwas wieder erholt 
hatte. Dieß war ein Donnerſchlag fowohl für T he o⸗ 
bald, als für Sannden, doch faßten fich beide, 
verbanden fich noch fefter, und er nahm ſich nun vor, 
noch fleißiger zu fludiren und alle feine Kräfte dran 
zu wenden, damit er einft als ein würdiger Arzt in 
der Welt möchte wirken fönnen; fie indeffen ver- 
fprach ihm feierlich, nie einen andern zu beirathen, 
und ihm fo oft, als es ihr möglich fey, durch Ein- 
fhluß an die Tante zu fehreiben, welcher Gelegen- 
beit er fich auch zu den Briefen an fie bedienen follte. 
Nun verabfchiedeten ſich beide; dieß gefchah fo feier- 
lich und auf eine fo erhabene Art, daß Sannchen 
fat auf's Neue ihre Zufälle befommen hätte. Dar: 
auf berichtete Theobald die ganze Geſchichte fei- 
nen Eltern; alle Worte, die Sannchen in ihren 
Entzüdungen und außer denfelben gefprochen hatte, 
überfchrieb er ihnen; dieſe beiden guten Leute wurs 
den dadurch fo gerührt und fo von der hohen Würde 
Sannchens überzeugt, daß fie fich es für die höchfte 


Ehre hielten, fie zu ihrer Schwiegertochter zu bekom⸗ 
men; fie fchrieben ihm alfo aus der ganzen Fülle 
ihrer Freude und wünfchten ihm von ganzem Herzen 
allen erdenflihen Segen. 

Diefe neue Veränderung in Theobalds Ge 
müth geftaltete ihn zu einem ganz andern Men- 
fhen; anftatt daß er vorher ftill und abgefchieden 
von allen Menſchen gelebt hatte, fo war er nun of- 
fen, freundlih, geipräcdig und hödft angenehm; er 
hütete fih aufs Sorgfältigfte vor allen Ausfchweis 
fungen, aber er vermied doch anftändige Gefellichaf- 
ten nicht; er aß und trank nun ordentlich), Fleidete 
fih auch fo, wie es feinem Stande zufam, ohne ein 
Petit-Maitre zu werden; furz, er war jest der an⸗ 
genehmfte und gefälligftie Menſch von der Welt, fo 
daß die ganze Univerfität alle Hochachtung vor ihm 
hatte, und dennoch befliß er ſich einer ungeheuchelten 
Gottesfurcht und Rechtfchaffenheit, mit einem Worte: 
er betrug fih ganz fo, wie ihn Sannden unters 
richtet hatte. Diefed dauerte fo ein ganzes Jahr fort, 
während welcher Zeit er alle vierzehn Tage an Sann⸗ 
hen fchrieb und Briefe von ihr befam. 

Zu dem allem trug nun aud) der Imgang mit ber 
Welt und mit Iehrreichen beifpielgebenden Menfchen 
Bieles bei; dieſe hatte er vorher ganz vermieden; 
mithin hatte er fie nicht prüfen, und das Gute, wel⸗ 
ches fie haben, nicht von ihnen lernen fönnen ; jest 
aber, da er fi) mehr unter fie wagte, jest ſöhnte 
er fih mehr mit ihnen aus, und er fand alfo auch 
viel mehr Gutes unter den Menſchen, als er bis 
dahin geglaubt hatte; endlich kamen ihm auch aller« 
band aufgeflärte Schriften unter die Hände, die er 
las, und wodurd feine Seele allmählig von ihrer 


Höhe der Schwärmerei zu mehrerer gereinigterer Ver⸗ 
aunft berabgeftimmt wurde. 

Run aber änderte fi) die Scene wieder: Sann⸗ 
hen war zu Haufe immer fchwermüthig und ſchwäch⸗ 
lich geweſen; die vernünftigften Aerzte, welche wegen 
ihrer confultirt wurden, fchrieben alled einer Ner⸗ 
venſchwäche zu, man erklärte fie für hyſteriſch; 
gut! das war fie, aber alle Mittel, alle Stahl⸗ 
tinfturen, ale China und alles, was man ihr 
gab, fonnte nichts helfen; endlich hörte man von ei« 
nem Dorfpfarrer, dem Herrn Boſius, welder bes 
fondere Fähigfeiten haben follte, fhwermüthige Per« 
fonen zu kuriren. Herr Blond, welder feine Toch⸗ 
ter fehr Tiebte und alles dran wenden wollte, um fie 
wieder zurecht zu bringen, fchrieb an diefen Dann, - 
und erfuchte ihn, zu ihm zu fommen, damit er feine 
Tochter fehen und ſich mit ihr unterreden Fönnte. 

Herr Bofius kam; in einem ländlichen, fparfas 
men, aber fehr reinlihen Aufzuge erjchien bier ein 
Mann, der mit einer ungeheuchelten Gottfeligfeit 
große Weltfenntniß und eine ausgebreitete Gelehrs 
famfeit verband. Daß er nicht Friechen, nicht prah⸗ 
Ien, vielweniger fich einfchmeicheln, nicht einmal ſich 
zu einer befjfern Stelle melden fonnte, war die Um 


ſache, daß er in feinem fünfzigften Jahre no auf 


der unterflen Stufe des geiftlihen Weltglüdd ftand; 
er war aber fehr zufrieden damit, er lebte mit We- 
nigem vergnügt, und fein eigentliches Intereſſe war 
das Intereſſe feines Heren und Meiftere, daran lag 
ihm alles; faft feine ganze Gemeinde beftand aus 


frommen, nicht Eopfhängerifchen, fondern rechtfchaffe- 


nen wahren Chriften, und alle waren Früchte ſei⸗ 


nes thätigen Fleißes und feines Gebete. 


| 


Diefer feltene Mann wurde mit Sannchen al 


224 


lein gelafien; er war außerordentlich freundlich ges 
gen fie und bat fie, mit ihm ein wenig in bem Gar⸗ 
ten fpazieren zu geben. Die freundliche Miene und 
das gute Ausfehen diefes Mannes gewann ihm bald 
jedes Herz, dem er fih zumandte; Sannden faßte 
Zutrauen zu ihm, fie ging alfo mit ibm; ale fie 
nun allein im Garten wandelten, fo fing Herr DB o- 
fius an: 

„Haben Sie nod nie recht auf die Güte und Liebe 
Gottes, die er in der Natur offenbart, aufgemerft 
und Betrachtungen darüber angeftellt ?“ 

Nein, Herr Pfarrer! einen flüchtigen Eindrud hab’ 
ic oft dabei empfunden, aber beſonders hab' ich noch 
nie darüber gedacht. 

„Mamſell Blondin! ſo haben Sie ſich mancher 
Freude beraubt, die Sie ſo oft in Ihrem Leben hät⸗ 
ten genießen können.“ 

Ih. glaube eben nicht, daß mein Herz Gefühl für 
jo etwas hat, das Wort Gottes, die Bibel, war 
immer meine größte Freude. 

„Slauben Sie denn nit, daB die ganze Schö⸗ 
pfung der erfte Theil der Bibel ii?! — Wenn id 
eine Bibel aufs Neue müßte druden faffen, fo würde 
ich auf das Titelblatt fegen: Des Worts oder 
Der Dffenbarung Gotes an die Menden 
zweiter Theil, welder die heiligen Schrifs 
ten alten und neuen Teftaments enthält; 
nun iſt's doch ſchicklich, Daß man erft den Inhalt des 
erften Theils eines Buchs fennt, ehe man den zweis 


. ten liest.” 


Das hab’ ich in meinem Leben noch nicht gehört, 
aber mir dünkt doch, der erfte Theil fey fo weit- 
läuftig, daß man im ganzen Leben nicht zum zweiten 
fommen würde, wenn man ben Inhalt erft wiffen müßte, 


| 
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„Erlauben Sie, Zungfer Blondin! das Wefents 
liche dieſes Inhalts fann ich Ihnen mit furzen Wor⸗ 
ten fagen: Nicht wahr? je mehr Gedanken Gottes 
Sie erfahren koͤnnen, je mehr eifreut es fie? — denn 
wir lernen Ihn, das höcfte Wefen, dadurch immer 
beffer kennen.“ 

Das ift gewiß! 

„Run fo fehen Sie denn um fi), jedes Ding, bag 
Sie ſehen, ift ein Gedanfe Gottes, jedes Gräschen, 
jede Blume, jedes Steinden und jedes Würmden. 
Gott hat fi) jedes einzelne Ding erft gedacht, und 
darauf erichaffen. Was fällt Ihnen nun dabei am 
erftien auf?“ 

Ich erftaune darüber, das ift mir ganz neu, und 
doch iſt's genau wahr, -am allererfien muß ich die 
Mannigfaltigfeit der Gedanfen Gotted bewundern, 
wie groß muß Er feyn, der fo Bieles denfen, und 
wie mächtig, der Alles, was er benft, maden fann? 

„Recht! das ift aber Alles fehr bekannt; es ift 
noch was Größeres, noch ein erhabener göttlicher 
Eindrud in jedem Dinge, follten Sie den nicht er- 
rathen? Theures Mädchen! (hier trat Herr Bo⸗ 
fiug mit einem unbefchreiblihen Ernft vor Sann⸗ 
hen Hin und fchaute ihr in die Augen) Sie find 
auch ein zur Wirklichkeit gebrachter Gedanfe Gottes 
— forfhen Sie tief in Ihrem Herzen, was fühlen 
Sie da am erbabenflen, am feierlichfien, das Sie 
mit jeder Blume und mit jedem Würmchen gemein 
Yaben ?” 

Sannden dachte tieffinnig nah und fagte: ich 
weiß nicht, wo der Herr Pfarrer hinaus wollen. 

„sh kann das wohl denfen, aber ih muß diefen 
Umweg zu Ihrer franfen Seele nehmen, um die Wunde 

Griding’s ſammtl. Gchriften. VI. 8». 15- 
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ober die Urſache der Krankheit zu ſinden; ih will 
Ihnen auf den Sprung helfen: Alles, was in der 
ganzen Natur ift, hat einen großen Zwed, in web 
sem es je nach feiner Art die größte Bollfommen- 
beit zeigt — und diefer Zweck ift Liebe! — Liebe 
ftrahlt aus jeder Blume, aus jedem Gräschen, Alle 
liebt und wird geliebt; jest bemerken Sie wohl! 
Alles liebt in der Drbnung, in welde es der Schö⸗— 
pfer geſetzt hat,” 
Sannchen lächelte und antwortete: das begreif' 
ich noch nicht ganz; aber was wollen der Herr Pfar⸗ 
rer damit? — Herr Boſius war etwas betroffen, 
daß fie gegen feine Erwartung fo wenig Empfinb- 
famfeit gegen den allgemeinen Trieb der Natur zeigte, 
er hoffte, fie fchmelzender zu finden, er trat ihr ale 
näher, indem er fie fragte: „Rührt Sie das nicht, 
baß bie ewige Liebe Liebe in alle Geſchöpfe goß?“ 
Was verſtehen Sie dur das Wort Liebe? 
„Trieb zur Bereinigung, Eins mit dem 
Geliebten zu werden; das kann jest aus Dem 
Weſen der Liebe zu meingm Zwed genug ſeyn.“ 
Hier fing Sannchen an gerührt zu werden, Tihräs 
nen zitterten in ihren Augen; ad! rief fie, wie gut 
ift Gott! 
„Jetzt unterfuchen Sie fih, Mamfel Blondin! 
prüfen Sie fi tief, was Sie dazu bewegt, fo aus⸗ 
zurufen, faflen Sie Zutrauen zu mir, vielleicht bin 
ib im Stande, Ihre Münfche zu erfüllen.“ 
Sannchens Herz öffnete fih; ah, Herr Pfarren! 
antwortete fie, ich fühle tief in meiner Seele — fie 
fiocdte und ward roth. 
. „Soll ih einmal für Sie audreden? Sie fühlen 
tief in Ihrer Seele Trieb zur Bereinigung mit &ks 
was, das Sie lieben, das iſt: bie Liebe, welche bie 
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ewige Güte in Ihr Herz fchuf, hat angefangen zu 
wirfen; Hinderniffe, welche Ihrer Liebe im Wege 
Reben, machen fie verfchloffen, weil Sie fie für un- 
äberwindlich anfehen, und daher find Sie ſchwermüthig.“ 

Nun weinte Sannden laut und antwortete — 
nichts. 

„Run warten Sie, wir wollen den Hauptinhalt 
bes erſten Theild des Worts Gottes ung befannt 
maden, vor der Hand ift er in feinem ganzen Um⸗ 
fang Liebe. Gott will, daß alle Geſchöpfe je nach 
ihrer Natur und Empfänglichfeit Tieben, daß Sie 
alfo Tieben, ift natürlich, ift erlaubt, iſt Befehl Got⸗ 
tes; warum find fie alfo ſchwermüthig?“ 

Dieß erheiterte das gute Mädchen, fie lächelte und 
fagte: Ich geftebe Ihnen, daß ich Liebe, 

„Sie haben recht, daß Ste das geftehen; nun wol⸗ 

len wir auch fehen, was der zweite Theil des Worts 
Gottes, nämlich die Bibel, dem Cyriſten ſagt; leſen 
Sie von Anfang bis zu Ende, und fie werden fins 
den, Daß au ihr Inhalt nichts ale Liebe athmet. 

Das begreif’ ich, denn Chriſtus fagt, die Liebe 
Gottes und bes Nächſten fey ber inhalt ded Ges 
feges umd der Propheten; aber zwifchen diefer Liebe, 
die Chriſtus meint, und zwifchen der natürlichen 
Liebe ift ein himmelweiter Unterſchied. 

„Bon diefem Unterfchiede darf ich jett nicht res 
den, leicht wär’d mir, zu beweiſen, daß nach Abzug 
defien, was dad Verderben der Menfchen dazu ges 
than bat, affe Liebe im Grund eing ift, nur dieß: 
die Natur lehrt, daß wir lieben, die Bibel aber, 
wie wir Tieben follen. est, meine Theure! daß 
Sie Tieben, ift recht, ift natürlich, Sie haben mir 
dieß geſtanden; nun erlauben Sie mir auch zu uns 
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terſuchen, wie Sie lieben? wir wollen alles nach - 
ben Gejegen der Bibel prüfen. 

Bei diejer Prüfung, liebfter Herr Paftor! werbe 
ich beſtehen. 

„Haben Sie denn ſchon geprüft?“ 

Ja wohl, ſie legt mir nichts in den Weg. 

„Warum ſind Sie denn ſchwermüthig?“ 

Weil mir Menſchen Etwas in den Weg legen 
könnten, und weil vielleicht Etwas zwiſchen die Er⸗ 
füllung meines Wunſches kommen kann. 

„Erlauben Sie mir dann zu ſagen, daß Ihre Schwer⸗ 
muth feinen wahren Grund hat; Doc ich will ber 
Ordnung folgen, um fie defto gründlicer tröften zu 
können: ift Ihr Gelicbter ein Chriſt? — ‚Sie were 
ben gewiß ja fagen; aber können Gie freudig zus 
geben, daß man ihn auf den Fall gehörig prüft ?“ 

D ja, von Herzen, da bin ich ficher! 

„But! iſt er im Stande, Frau und Kinder zu ers 
nähren 2” 

Ja wohl, eriftein Mediziner, und zwar ein Menſch 
son großen Fähigkeiten. 

„Das eripart mir alfo auch die Frage, ob er Ih⸗ 
res Standes iſt; ift er von gutem bürgerlihen Her⸗ 
fommen? — Das Gegentheil verfchlägt wohl nichtg, 
allein Ihre Eltern könuten auch darauf fehen, und 
die müffen ja ihre Einwilligung geben.“ 

Sein Bater ift ein frommer, braver, reicher Bauer, 
und feine Mutter von Adel. 

„Alfo bat er ja auch Bermögen; nun noch eing: 
haben Sie Ihre Eltern irgend für Jemand anders 
beftimmt 9 

Nein! ih weiß menigfieng von nichts. 

„Jetzt fagen Sie mir, denn bach, warum Sie Schwere 
müthig find 2“ 
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Weil ich fürdhte, ‘es könnte noch Etwas dazwiſchen 
kommen, das uns wieder trennte. 
„Glauben Sie von Herzen, daß Gott die Seini⸗ 
gen zu ihrem größten Glück führt?” 

Ya, davon bin ich überzeugt. | 

„Benn Er Ihnen alfo Ihren Geliebten nicht gibt, 
fo. muß es ja auch Ihr größtes Glück feyn, folgt 
nun nicht daraus, daß Sie fhmermüthig find, weil 
Sie Gott glücklich machen will?” 

Das folgt freilich wohl; aber mein Herz will ſich 
doch nicht beruhigen. 

„Bas folgt daraus?” 

Daß es niht ganz an den Willen Gottes und 
feine heilige Führung übergeben if. 

„And was folgt Daraus?“ 

Daß es fih noh übergeben muß. 

„est hab’ ih Sie da, wo idy Sie haben wollte; 
Das Leiden, welches Sie bis dahin fühlten, war alfo 
weiter nichts, ale eine Wirfung des Schmel;feuerg 
des treuen und guten Gottes, der die Seinigen von 
allen Unlauterkeiten fegen will. Sie verliebten ſich 
ohne Bormiffen Ihrer Eltern, gaben Ihr Herz ges 
gen die Ordnung Gottes einem Jüngling, ehe Sie 
beurtheilt und geprüft hatten, ob diefer Jüngling fi 
m alfem Betracht zum Ehegatten für Sie ſchicken 
würde. — O! hier muß ich Ihnen und allen jungen 
Leuten aus der Fülle meines Herzens predigen; fo 
oft ſich zwei junge Leute verlieben, zufammen vers 
fprechen, ehe fie ihr eigener Herr find, ja ich fage 
noch mehr, ebe fie Gebet, Bernunft und vor- 
bedachter Rath zufammengeführt hat, fo bereiten 
fie fi eine lange fhmwere Prüfung, NB. wenn fie 
Ehriften find, denn find fie das nicht, fo läßt 
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fie Gott oft ihre eigene Wege gehen, und Er laͤßs 
ihnen gelingen.“ 

Mein Gott! ich erſchrecke, wohin würden Sie mich 
führen, wenn das wahr wäre! 

(Lächelnd) „In den Schooß der Vaterliebe Got⸗ 
tes, wo Ihnen unbeſchreiblich wohl ſeyn wird; fürch⸗ 
ten Sie nichts! — ich werde Ihren Wünſchen nichts 
in den Weg legen, ich werde Sie befeſtigen; aber, 
daß es wahr iſt, was ich ſage, Das will ich bewei⸗ 
fen. Sie fönnen nicht dag Geringfte von Ihren Fünf- 
tigen Schidjalen wiffen, das geben Sie doch zu?“ 

Das ift ganz gewiß. 

„Hängt nicht auch der größte und wichtigfte Theil 
biejer Schidfale von dem Ehegatten ab, mit Dem 
man verbunden werden fol?“ 

Unftreitig, 

„Wer fann alfo am beften wiflen, welder Ehe⸗ 
gatte zu unferm Fünftigen Glüd am mehreflen beför⸗ 
derlich feyn wird?” 

Niemand anders als Gott, 

„Ganz richtig! daraus folgt alfo, daß der, wel—⸗ 
her fih als ein Ehrift, als ein Verehrer Gottes ver- 
heirathen will, fi einen Gatten von Gott zuführen 
laſſen müſſe.“ 

Das iſt gewiß; aber wie muß er's denn machen? 

„Laufen Sie mir nicht vor, Ihre Fünftige Gewifs 
fensruhe gründet ſich auf meine Ueberzeugung; Laßt 
uns aljo Schritt für Schritt gehen. Wenn ein Jüng« 
ling ein Mädchen oder Diefe Jenen fieht und fie 
fih in einander verlieben, nicht wahr, fo gründet ſich 
allemal diefe Liebe Darauf, daß fi e fih gefallen ?“ 

Das ift nicht zu Täugnen. 

„Nun fragen Sie einmal Ihr Herz, Sie find in 
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dem Kal, daß Sie mir's am beflen beantworten 
können; worauf gründet fih dieß Gefallen“ 

Ich glaube, daß das verfchieden if: Zwei können 
fich gefallen, weil fie fih für fhön halten; bei mir 
war das der Fall nicht fo fehr, ald daß ich. meis 
nen Geliebten. für fromm hielt und mir fein ganzes 
Weſen wohlgefiel. 

„Es if der Mühe wertb, daß Sie fih in dem 
Punkt auf's genauefte prüfen; wenn ung ein Menſch 
moralifch wobhlgefält, fo kann er unſer Freund. 
werden; aber wenn wir uns in jemand verlie- 
ben, fo muß und auch fein Körper, das iſt, er muß 
uns auch phyſiſch gefallen.“ ' 

Gott, wie wahr ift das, ich zittre! 

„Zittern Sie nidt, meine Beflel — Wenn uns 
nun ein Menſch wohlgefält, er mag moralife oder 
phyſiſch, oder beides zugleich feyn, können wir dann 
gewiß ſeyn, daß er uns ald Gatte glüdlih machen 
werde?! Wie viele verborgene große Schwachheiten, 
wie Bieles fann er noch in feinem Charakter haben, 
das ung in ber Folge hoͤchſt elend macht? ja wie 
leicht kann fi noch ein folder Menſch ändern und 
der größte Böfewicht werden?” 

Ad), das ift unftreitig, Gott, wie nah’ geht mir das! 

„Seyn Sie nur ruhig; gefegt nun, das alles träfe 
bei Ihrem Geliebten zu, wäre dann hr Fünftiges 
Unglüf Kreuz? — Gewiß nit, ed wäre wohls 
yerdiente Strafe.” 

Ach, ſchonen Sie mid, Here Pfarrer! Sie zerquet⸗ 
fhen mein Her;. 

„Nein, liebes Mädchen! glauben Sie mir, ich will 
Sie berubigen; aber dieß muß vorbergeben. Kreuz 
muß der Ehrift haben, es ift Das Laͤuterungs⸗, das. 
erhabene große Mittel, wodurch unfer Geiſt vervoll⸗ 
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kommnet und unferem Erloͤſer immer näher gebracht 
wird; aber Strafe führt und zur Erkenntuiß bes 
gangener Sünden, und ift immer mit dem Schrediis 
chen, der Unruhe des Gewiſſens, verpaart. Im 
Kreuz kann man froh ſeyn, es bringt eine fried⸗ 
ſame Frucht der Gerechtigkeit denen, die ſich dadurch 
üben laſſen. Das alles thut aber die Strafe nicht, 
daher .muß Gott in diejem Fall Kreuz und Strafe 
mit..einander verbinden, wenn Er ung beffern will; 
within haben wir doppelt und dreifach zu leiden.“ 
Gott, wie wahr ift das! 

. „Mm alfo die Strafe zu vermeiden, muß man ſich 
eine Gattin oder einen Gatten von Gott zuführen 
laffen; jegt fommi’s nun darauf an, daß man wife, 
wie man das anzufangen habe. Hier muß man den 
Geſetzen folgen, weile Gott, die Natur und bie 
Dbrigfeit feftgefest haben. Wer noch feine Eltern 
oder andere Vorgeſetzte hat, deren Willen er in Die« 
fem Stüd entweder ganz oder zum Theil unterwors 
fen. ifl, der muß, wenn er heirathen will, Gott eifrig 
anrufen, daß er ihm einen Gatten zuführen wolle, 
der ihm zu feinem wahren zeitlichen und ewigen Glück 
beförderfich feyn könne; ift er eine Mannsperfon, fo 
muß er vorzüglich feine Vernunft fragen, ob fich dieſe 
oder jene Perfon, die ihm fein Herz vorfehlägt, für 
ihn ſchicke, ift er dann mit fich felbft eins, fo fragt 
er, auch feine VBorgefegten, und er thut wohl, weun 
er ſich auch deren Willen unterwirftz wären diefe 
aber unbefonnen und gar zu eigennügig, fo daß fie 
ihm feinen Borfchlag nicht willfahren wollten, fo fey 
er nur feft verfichert, daß dieß der Wink Gottes ift, 
die. Perfon. jchide füh für ihn nicht, er muß alſo 
von feinem Borhaben abftehen, fleißig. beten und ans 
dere Winfe erwarten. Wollten ihn aber Eltern oder 


Borgefegte an eime Perſon zwingen, -bie fichtbare 
Fehler hat und anerkannt böfe ift, fo iſt er nicht ges 
halten, ihnen zu folgen, er kann fih mit Beicheiden- 
heit weigern, denn fie haben das Recht nicht, ihre 
Kinder zum Heirathen zu zwingen. ine Frauens⸗ 
perfon verhält fich eben fo; fie ift aber um fo viel 
fiherer, weil fie nicht fucht, fondern gefucht wird. 
Sehen Sie, das ift der Weg zu Heiratben. Die 
Liebe fann nicht beurtheilen, ob fih Jemand für ung 
zum Gaͤtten fchide, fondern nur Bernunft, Relis 
gion und die göttlide Drdnung in Regierung 
unferer Schidjale.” 

Das alles ſehe ich wohl ein; aber wo bleibt da 
die ebeliche Liebe, diefe Seligfeit auf Erden? 

„Bute Seele! wie wenig fennen Sie die Liebe! 
Wenn fih-ein Züngling und ein Mädchen in einan⸗ 
der verlieben, fo glauben fie, ihre Leidenjchaft gegen 
einander fey Liebe. — D, das ift ein großer ges 
fährlicher Irrthum! ich bezeuge Ihnen vor Gott, es 
iſt natürlicher Geſchlechtstrieb — ich fann mir 
nicht helfen, es gehört zu meinem Zwed, Ihnen zu 
fügen, es ift das Liebkoſen eines Thierpaarg, 
welches. fih begatten will, zur menfhliden 
Würde erhöht; nun mag man das verfeinern und 
deftilfiren und zum ſchönſten Platonismus hinaufius 
blimiren, wie man will, es bleibt immer ein leis 
dentlidher Zuftand, bis er befriedigt iſt.“ 

Herr Pfarrer! Sie befhämen mid. 

„Wenn eine Wahrheit fruchtbar ift zur Befferung, 
fo muß ich fie fagen, wenn fie auch beleidigt. Aber 
hören Sie weiter: fobald zwei Berliebte ihren Zweck 
zur Genüge erreicht, ihren Trieb befriedigt haben, 
fo hört jene Leidenfchaft, die Sie Liebe nannten, 
auf, und nun tritt beider Charakter in feiner wahs 


ren Geſtalt an’s Licht; jene Leidenfchaft bewog Je⸗ 
des, dem Andern gefällig zu feyn, nun hört fie aber 
auf, und num zeigt ſich's, ob fih Beide zufammen 
fhiden; jetzt, wenn fie blog die Leidenfchaft geleitet 
bat, fo fühlen fie Neue, machen ſich Vorwürfe, und 
damit ift das unüberfehbare Elend da; find fie aber 
nah dem Willen Gotted und nad der Ordnung 
zufammen gefommen, fo werden fi Beide nad und 
nah zufammen gewöhnen. Keine fann dem Andern 
etwas vormwerfen, denn Beide find unfchuldig; das 
Kinderzeugen und viele andere unnennbare Kleinigs 
Seiten bringen allmählich die wahre ehelidhe, bie 
in den Tod dauernde Liebe zuwege, die fo groß, fo 
edel und herzerquidend ift, daß Feine unverheirathete 
Derfon, nicht einmal das allerverliebtefte Brautpaar, 
einen Begriff davon hat. Sie glauben jegt Ihren 
Geliebten zu lieben, und ich weiß gewiß, wenn dieſe 
Liebe wieder zurüdginge und Sie würden an einen 
andern, aber edlen Mann verheirathet, welder Ih⸗ 
nen anfänglich auch gleichgültig wäre, fo würden Sie 
ihn nad) und nad fo lieb gewinnen, daß Ihnen 
Ihre jegige Liebe wie nichts dagegen vorkommen 
würde; das ift Ihnen jetzt nicht wahrſcheinlich, und 
doch iſt's wahr; es feheint Ihnen jegt unglaublich, 
daß Sie je einen Andern würden lieben fönnen, und 
vor Gott bezeuge ich Ihnen, Sie würden’s fönnen.” 

Das fann ich mir nicht vorftellen. Wenn ſich aber 
zwei verlieben, und beiberjeitd Eltern geben dann 
ipre Einwilligung dazu, iſt's dann nicht göttliche 
Ordnung und göttliher Wille? 

„Wußten Sie, daß es beiderfeits Eltern zufrieden 
ſeyn würden, als Sie fih verliebten?“ 

Nein, ich wußte es nicht; aber die Umflände meis 


nes Geliebten waren mir befannt, ich vermuthete, 
meine Eltern würden ihre Einwilligung geben. 

„Ich glaube, das vermuthen die mehreften jungen 
Leute, wenn fie fi) verlieben, aber wie oft irren fie 
in ihrer Vermuthung. Wenn Ihr Geliebter noch 
Eltern hat, fo iſt die Frage, wie fie denfen? Dod 
das alles will ih nicht unterfuhen; genug, Sie 
mwußten’s nicht, mithin, ale Sie fi verfprachen, fo 
mwagten Sie einen Eingriff in die göttlichen Rechte; 
biefen Eingriff ahndet Gott durch Ihre jegigen Leis 
den. Sehen Sie, das iſt's, was ich anfänglich fagte, 
daß zwei, die fich eigenmädhtig verlieben, ſchwere Prüs 
fungen auszuftehen haben, wenn fie andere Gott 
fürchten.“ 

Sannchen weinte bittere Thränen; dieſe wohl⸗ 
thätige Wirkung ſtörte Boſius nicht, er ließ ſie 
ausweinen und ſchwieg ſtill; endlich ſagte ſie: ich 
fühle tief, daß ich gefehlt habe und daß ſich mein 
Herz übereilt hat; aber wie ſoll ich's nun gut machen? 

„Erinnern Sie ſich noch, was Sie vorhin geſtan⸗ 
den haben, daß Sie ſich an Gott übergeben müßten?“ 
- 5a, es fällt mir wieder ein. 

„Run, da haben Sie das wahre Mittel zur Ber 
ruhigung, jegt müſſen Sie nicht das Allergeringfie 
mehr zur Beförderung Ihrer Heitath mit Ihrem Ges 
liebten beitragen; Sie dürfen ihm nicht mehr ſchrei⸗ 
ben, das überlaffen Sie mir; dann werfen Sie ſich 
vor Gott nieder, opfern Ihm Ihren Geliebten ganz 
anf, überlaften Alles Seiner fernern Kührung, und 
dadurch werden Sie, wenn Sie anders aufrichtig 
mit fich felbft zu Werke geben, Ihre Ruhe, und mit 
ihr die Gnade Gottes wieder finden.” 

Sannchen wurde auf einmal ruhig und munter, 
fie verfprach Alles, entbedte nun dem würdigen Mann 
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ihre ganze Gefchichte und wer. ihr Geliebter wäre, 
und überließ ihm, für fie Die Correfpondenz zu führen. 
Indeſſen bemerfte Boſius wohl, daß er zwar ihre 
Seele überzeugt habe, daß aber ihr ſchwaches Ner⸗ 
venfoftem Die Probe nicht aushalten würde; daher 
nahm er fih vor, ihre Sache zu. unterflügen und 
ohne ihr Wiſſen die Heirath zu Stande zu bringen. 
Des Nachmittags fprad er mit ihren Eltern, er 
ftellte ihnen die ganze Geſchichte und die Urfadhe 
von ihrer Tochter Krankheit vor, zugleich erflärte er 
ihnen die Folgen, welche entftehen würden, wenn fie 
nicht ihren Zwed erreichte. Herr Blond und feine 
Gattin flusten zwar über die Unvorſichtigkeit ihrer 
Tochter, weil fie aber fanden, daß fie nicht auf einen 
unwürdigen Gegenftand gefallen”war,, fo beruhigten 
fie fih, und beſchloßen, wenn ſich Alles fo verbhielte, 
wie Sannden fagte, ihre Einwilligung zu geben. 
Nun empfahl ihnen Bofius, fih ganz ruhig zu 
verhalten, fo, als wenn fie von gar nichts wüßten, 
damit ihre Tochter in ihrem Kampf, zur Uebergebung 
an Gott, nicht geftört würde, und ja feinen Schritt 
zu thbun, ehe und bevor fie ihn zu Rathe gezogen 
hätten. Dieß wurde ihm zugefagt und feft befchlofien. 

Bofius ſchrieb nun weitläufig an Theobald, er 
ſtellte ihm alle Wahrheiten vor, welche er auch Sanns 
hen im Garten gepredigt hatte; bier fand er aber 
nicht den willigen Eingang, wie bei feiner Geliebten. 
Theobald antwortete ihm höflich wieder, aber ge- 
rabe fo fophiftifh, wie alle Sünglinge thun würden, 
die in feinem Kalle find. Sein Hauptbeweid, daß 
feine Berlöbniß gerecht wäre, beftand darin, daß er 
und feine Geliebte Gott fürchteten, daß ihre Befannt- 
ſchaft aud Führung der Borfehung fey, und daß ihre 
Berlöbniß ohnehin feinen Werth babe, wenn die El⸗ 
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dem ihre.Einwilligung nicht geben würden. Bofius 
fuchte diefen dreifachen Sag dadurch zu widerlegen, 
daß das Bekanntwerden zweier junger gottesfürdptiger 
Leute unmöglich immer ein Winf zur Heirath feyu 
fönne, fonft müßte ja die Welt umgefehrt werden, 
und wenn ihre Berlöbniß auch mit dem Beding ber 
fchloffen wurde, daß fie ohne der Eltern Einwilligung 
feinen Werth haben follte, fo fey doch im Weigerungs- 
fall Jedes von ihnen unglüdlih, und Sannden 
fönnte leicht Leben und Geſundheit darüber aufopfern 
müſſen; endlich fuchte er ihm aud den höchſtrichtigen 
GBrundfas beizubringen, daß das Verlieben, ohne die 
göttlihe Ordnung vorher zu Rathe zu ziehen, dem 
Thriſten fehr fchwere Prüfungen zuziehen müßte. Dier 
fem gründlichen Beweis fonnte zwar Theobald nicht 
widerſtehen, aber er glaubte noch immer, die Sade 
fey von Gott unmittelbar fo veranftaltet worden, weil 
er in feiner Seele überzeugt war, daß Gott wirklich 
zu Sannden geredet habe, und daß alfo hier nicht 
zu vernünfteln fey. Er war zwar anfänglich nicht 
Willens, Sannchens Entzückungen dem Pfarrer zu 
erzählen, jetzt aber verleitete ihn die Hoffnung dazu, 
den braven Mann zu überzeugen; er ſchrieb alſo ſeine 
Aufſätze von Wort zu Wort ab und überſandte ſie 
ihm. Hierauf antwortete Boſius nichts weiter, als 
daß er ihn mündlich über dieſe Sache ſprechen müſſe, 
weil der Briefwechſel dadurch zu weitläufig werden 
würde. Im Grunde aber fand der kluge Mann aus 
dem ganzen Zuſammenhange, daß ſich beide junge 
Leute heirathen müßten, oder Sannchen würde 
darüber zu Grunde gehen. 

Das gute Mädchen folgte dem Rathe ihres ge⸗ 
treuen Arztes, ſie rang im Gebet vor Gott, um von 
ihrer Liebe befreit zu werden; zu Zeiten glaubte fig 
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au, ihren Zwed erreicht zu haben, zuweilen kam 
aber auch ihre Schwermuth in aller ihrer Stärfe wieder. 
Boſius beſuchte fie öfter, flärfte und tröftete fie; 
allein endlich unterlag fie abermal, fie fing wieder 
an völlig Frank zu werden, und ihre Entzüdungen 
nahmen wieder ihren Anfang, aber auf eine ganz - 
andere Art, als zu Altdorf. 

An einem Nachmittag befam fie Froft, darauf Hitze, 
und mit dieſem Fieber wurde fie flumm, fo daß fie 
fein- Wort reden, fondern alles, was fie wollte, ' 
fehreiben mußte. Diefe Stummheit dauerte bis den 
andern Nachmittag um zwei Uhr, wo fie auf einmal 
no auf den Rüden legte, ganz fteif wurdb&und mit 

dem Geſicht in die Höhe flarrte. Nach einer Weile 
machte fie eine freundlich Tächelnde Miene und fagte: 
Groß ift unfers Gottes Güte, feine Trew, 
täglih neu, rühret mein Gemüthe; fende 
Herr den Geiſt von oben, daß jetzund Herz 
und Mund deine Güte loben. Darauf fing 
fie an, fich in der Höhe umzuſehen — zu Täcdheln 
und zu fagen: Ach wie viele Engel, — ad) wie ſchön 
find fie! — Aus ihren Neden und Geberden merfte 
man, wie die Heere der Engel vor ihr her zogen, 
und ihr fo nahe famen, baß fie oft nach ihnen haſchte 
und mit der größten Freude fie and Herz drückte; 
zuweilen hörte fie Muſik, und dann pflegte fie mit 
einzuftimmen. Endlich erſchien ihr dann Chriſtus 
am Kreuz, der fing ein Gefpräcd mit ihr an, welches 
mandmal, wie aus ihren Antworten erhellte, fehr wichtig 
war; nach dieſem Gefpräd ging ber Zug ber Engel 
fort, wie er gefommen war; fie fab ihnen mit aller 
Anftrengung nad, und wenn alles vorbei war, fo 
fagte fie den Bers: Lob, Preis und Dank fey 
Dir, mein GOott gefungen, bir fey bie Epr, 


baß alles wohl gelungen; nad deinem 
Rath, ſchon ih es nicht verfteh’, du bift 
gerecht, ed gebe, wie es geh’! In dem Aus 
genblid fam fie wieder zu ſich feibft und war ganz 
munter, außer daß ihr Fieber immer fort dauerte. 
Die ganze Entzüdung währte gewöhnlich über eine 
Stunde und fam alle Nachmittag genau um zwei 
Uhr, allemal fing fie mit obiger Strophe an, und en« 
digte ſich mit Iegierer; während der ganzen Zeit war 
fie fo ganz außer fih, daß fie durch fein Gefchrsi 
und durch nichts ermuntert werben konnte. Obgleich 
der Zug der Engel und das Gefpräh mit Ehrifto 
das Weſentliche der Entzüdung ausmachte, fo waren 
fie doch in Anfehung der Materie des Geſpraͤchs und 
in andern kleinen Umftänden alle von einander vers 
ſchieden; dabei paflirte öfters fo viel Unbegreiflichee, 
daß es meine Lefer nicht glauben würden, wenn ichs 
ihnen aud erzählen wollte. 3. DB. da fie einen Mann 
von fehr widermärtigem geizigen Charakter fhon von 
der Hausthür ahnete, ohne daß fie das Minbefte 
von ihm hörte, vielweniger ihn durch vier Wände _ 
durchfehen konnte. Sie rief: da fommt der N. 
gebt, fagt ihm, daß er mir nicht vors Ges 
fit fomme! Dan ging hinaus und fahe ihn ges 
rad zur Hausthür hereintreten; nun lag Sanne 
hen aber oben auf, und zwar auf ber andern 
. Seite des Haufed. Ich gebe das für nichts weniger, 
als ein Wunder aus, aber ich finde nöthig, ders 
gleichen wunderbare Wirfungen der byfterifchen Kranfs 
beit hier anzuführen, um meine Lefer zu warnen, 
daß fie ja nicht die Weiffagungen und Reden folcher 
Frauensperſonen für göttlich halten. Bald wird Herr 
Paſtor Bofius die Sache in fo weit erklären, ale 
fie fih erklären läßt. 


Herr Blond und feine Frau erflaunten über bau 
Alles, fie wußten nicht, was fie daraus maden foll- 
ten; es lief nichts Thörichtes oder Wahnwigiges mit 
unter, im ©egentheil war Alles fo wichtig und den 
Neligionsbegriffen im gefundeften Berftande fo ange 
meflen, Daß der Drihodorefte gegen alle ihre Reden 
nidhts hätte einwenden fönnen; und doch die ganze 
Begebenpeit für göttliche Eingebungen zu halten, das 
wollte ihm als einem vernünftigen Mann aud nicht 
in den Kopf. Er confultirte alle benachbarte Aerzte, 
alle konnten wohl die Krankheit benennen, aber nicht 
Die wunderbaren Wirfungen, die bei biefer Perfon 
fich zeigten, erklären; das war ihnen-fremd, und fie 
hatten dergleichen nie erfahren; alle Mittel, welche ans 
gewendet wurden, waren durchaus vergeblih! Eudlich 
wurde wiederum an Herrn Bofiug gefchrieben ; dieſer 
Tam, er beobachtete die Kranke 24 Stunden lang, in wel⸗ 
cher Zeit er nicht von ihrem Bette fam, er wohnte 
auch einer Entzüdung bei, und bemerkte alle Um⸗ 
flände aufs genauefte; hernach ging er mit den El⸗ 
tern allein und fagte: „Berzeihen Ste mir, daß id 
Ihnen fage, Sie müffen Ihre Tochter alfofort ihrem 
Geliebten geben, oder fie leidet fp an Ihrer Geſund⸗ 
heit, daß hernach alles vergebens ift; ich habe mit 
ihm correfpondirt und mid nad ihm erfundiget, er 
ift ein frommer, braver und fehr gefchidter Jüngling, 
ber dereinſt ein rechtichaffener Mann werden wird.” 

Ja, das ift wohl alles richtig, aber er hat ja noch 
nicht ausftudirt, hat dann noch feine Uebung, Herr 
Pfarrer! Das alles fieht vor der Welt einer fehr 
unreifen Handlung ähnlich, die mich ja ordentlich 
proſtituirt. 

„Sie haben ganz recht, aber ich verſichere Ihnen 
bei Gott, Ihre Mademoiſelle Tochter hat durch ihren 
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Kampf gegen ihre Leidenſchaft unb burch ihre Liebe 
ſchon fo viel gelitten, daß fie nicht lange mehr leiden 
kann, ohne unmwiederbringlich ruinirt zu werden, glau⸗ 
ben Sie mir das, als wenn’d Ihnen ein Engel vom 
Himmel fagte. Jetzt erlauben Sie mir weiter, Ihnen 
meinen Rath zu ertheilen. Sch will an Herrn The os 
bald fchreiben, ihm die ganze Sache berichten, er 
fol dann ordentlich um fie anhalten, Sit laffen Beide 
in der Stilte copuliren, und dann fann er wieder 
nad der hohen Schule ziehen und fi) dafelbft fertig 
machen. Die Sade iſt nun einmal nicht anders, 
und unter zweien Uebeln muß das geringfte gewählt 
werden, das Gefpräch unter dem Bolf hört bald auf, 
and es ift doch eigentlich in dem ganzen Vorgange 
nichts Schimpfliches.” 

Die Eltern hatten freilich gegen die ganze Heirath 
im Grund nichts einzuwenden, aber diefe Art zu 
Freien war ihnen nicht ganz recht; indeflen war 
nun nichts anders zu maden, denn fie fahen wohl ein, 
dag Herrn Boſius Rath der befte war; es blieb 
alſo dabei. Bofius fand aud für gu, Sann⸗ 
hen einen Wink von dieſem Borhaben zu geben, 
denn er wußte wohl, daß das eine ftärfende Arznei 
für fie feyn würde, Sie freute fih aud wirklich 
ungemein, wurde froh und heiter, dennoch aber dauer⸗ 
ten die Entzüdungen und die Zufälle der Krankheit 
noch immer fort. 


Das ſechste Hanptflück. 


Sobald Herr Bofius zu Haufe war, fchrieb er 
einen Brief an Theobald, in welhem er ihm 
Stiffing’s ſaͤmmtl. Schriften. VI. B». 16 


m 
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Sannchens Zuftand und ihre Gefahr entdedte, zu« 
gleih erſuchte er ihn, hieher zu reifen und zuerft zu 
ihm zu fommen. Theobald ging mit diefem Brief 
zur Tante, welche fi) entfhloß, mit ihm zu reifen. 
Nicht weit von Sannchens Wohnort ließ er Die 
Tante allein reifen, und ging zu Herrn Bofiug, 
der ihn mit vieler Würde empfing. Diefer rechte 
fohaffene Mann war Willend, ihn wo möglih no 
von einigen Irrthümern in Anſehung Sanndhen® 
zu überzeugen, damit fie ihn nicht verleiten möchten, 
nody ferner nad fchwärmerifchen Grundfägen zu hart 
deln, die der Religion allemal Schande, und Dem, 
der fie hegt, manderlei Strafen zuziehen können. 
Der große Weltfenner fand bald, daß Theobald 
nach Berftand und Herz ein vortrefflicher junger Mann 
war, aus dem nothwendig etwas Rechts werben mußte; 
wenn nicht der fanatifhe Hang in Religionsfachen, und 
die Neigung, immer den Weg der Phantafie einzu 
Schlagen, bei jedem Scheideweg den Faden der Bore 
fehung abzufchneiden, und bloß dem Glanz eines Irr⸗ 
lichts zu folgen, alles vernichten, oder doch aufhalten 
würde; er redete den ganzen Nachmittag vieles mit 
ihm, und gewann ihn lieb bie zu einem hohen Grade 


- der FSreundichaft. Bon Sannden und von ber 


Heirath wurde auch allerhand geſprochen, doch aber 
verihob der Pfarrer das Hauptfächlichfie von dieſer 
Materie auf die Zeit nach dem Abendeffen, um befto 
ungeflörter mit ihm reden zu können. 

Als am Abend der Tiih abgetragen war, fo nahm 
Bofius Theobalden an der Hand und führte 
ihn in fein Studierzimmerz; hier fegten fte fih, rauch— 
ten eine Pfeife Tabadf bei einem Glas Bier, und 
nun fing der Pfarrer an: 

„Herr Theobald! was halten fie von ber Ber- 
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aunft in Religionsſachen; in wiefern Tann fie ober 
foU fie damit wirfen ? 

Herr Pfarrer! in dem Stück bin ich nod ein 
Zweifler; nad den Grundrägen meiner Erziehung 
muß die Vernunft ganz verläugnet werden, und bie 
Empfindungen, infofern fie dem Wort Gottes gemäß 
find, follen die Seele leiten; . nachher aber hab ich 
fo vieles Licht in dieſer Sache befommen, daß ich 
aun wohl einfehe, man dürfe den Empfindungen nicht 
alles zutrauen, fondern die Vernunft müſſe doc 
mitwirken; allein ich fenne die Schranfen noch nicht, 
welche fowohl der Bernunft,, ale den Empfindungen 
geſetzt werden müflen. 

„Es ift mir ungemein lieb, daß Sie fih mir in 
diefem Stück aufrichtig entdeden, bier darf ihnen 
nichts mehr zweifelhaft feyn, wenn ich anders meinen 
Zwed erreihen und Sie über verfchiedene wichtige 
Punkte aufklären will. Sagen Sie mir einmal, was 
ik eine Empfindung 2” 

Eine Definition fann ih Ihnen fo nicht auf eins 
mal davon geben; mir deucht, eine Empfindung fey: 
wenn ich eine Neigung in meinem Gemüth 
finde, eine Luſt, etwas zu thun oder zu 
Laffen. 

„Diefe Beichreibung ift richtig und zu unferm Zwed 
genug; ftellen Sie fi einmal alle Gattungen von 
Empfindungen vor, fo werden Sie fehen, daß daß 
son allen eintrifft. Nur ein paar Beijpiele: Es ift 
die Frage, ob wir mit einem Menfchen vertrauliche 
Freundſchaft errichten jollen? wenn wir nun nit 
lange nachdenfen und unterſuchen, ob er diefer Freund— 
Schaft würdig ift, fondern die Neigung unjerd Herzens 
fragen, ob wir ihm gut find, ob wir ihn leiden 
fönnen? fo folgen wir unferer ‚Empfindung. Oder 
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wir Iefen oder. hören eine Meinung von geiſtlichen 
Dingen, wir fühlen, daß ung dieſe Meinung gefällt, 
wir haben eine Neigung dazu, und folgen ihr, fo 
folgen wir unferer Empfindung. Noch eins: wir wers 
den Durch den Anblid einer Schönheit oder des Elends 
gerührt, wir laffen und durch diefen Anblid zu einer 
Handlung leiten, ohne zu unterfuden, ob die Schöns 
beit wahr, und ob das Elend wahr ober falich fey: 
fo folgen wir auch in dieſem Halle nicht unferer 
Bernunft, fondern der Empfindung. Haben Sie gegen 
dieje Beflimmung unferer Empfindungen eiwas einzus 
wenden 9” 

Mir däucht, das fey ganz richtig. 

„Mir däuchi's auch; allein woher fommt jegt biefe 
Empfindung? — darauf fommt Alles an.” 

Nah den Grundfägen meiner Erziehung wirkt 
Gott, oder der Geiſt Jeſu Ehrifti, die Empfin- 
dungen in den Herzen der Frommen; und darum ift 
man auch fchuldig, fein Leben darnach einzurichten. 

„Sind denn alle Empfindungen, auch frommer Mens 
fen, gut? — oder wirft Gott alle Empfindungen 
in den Herzen der Frommen ?” 

Das fann man unmöglid glauben, denn auch in 
den frömmftien Menfchen gelüftet noch das Fleiſch 
wider den Geiſt; täglich fleigen noch Empfindungen 
auf, denen man nicht folgen darf, die unfehlbar 
bös find. 

„Folglich darf man aud nad den Grundfägen der 
Pienſten, die das glauben, nicht allein Empfindune 
gen trauen, viehweniger fih von allen zu Handlungen 
leiten laffen. “ 

Gewiß nit. 

„Wie fann man dann wiffen, ob man einer Em- 
pfindung folgen oder nicht folgen darf?“ 
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Man muß fie nad der unfehlbaren Richtichnur 
aller unferer Handlungen, nah dem Worte Gottes 
prüfen, ift fie Dem gemäß, fo ift fie von Gott, und 
man folgt ihr; ift fie dem aber nicht gemäß, fo 
fommt fie von unferer verderbten Natur her, und 
wir dürfen ihr nicht folgen. 

„O Thon! fhön! man darf alfo wohl feiner eins 
zigen Empfindung folgen, bis man fie nach dem Worte 
Gottes geprüft hat?” 

Das verfteht fi von felbft, weil fo viele verderbte _ 
Empfindungen mit unterlaufen, fo muß ih freilich 
eine jede eher prüfen, als ich ihr folgen darf. 

„Seben Sie! — wenn Sie alſo die Sadhe beim 
Licht beſehen, fo dürfen Sie niemals einer Ems 
pfindung folgen, fondern dem Schluß Ihrer 
Prüfung; Sie thun das, was Sie nah der Prüs 
fung der Bibel dem Willen Gottes gemäß finden, 
nit wahr? 

Ganz gewiß. 

„Wie nennt man die Kraft der Seele, mit der 
man prüft und ſchließt?“ 

Mein Gott! und mein Alles! Vernunft! das ift 
ja fonnenflar — ih muß alfo nie meinen Empfins 
dungen, fondern meiner Bernunft folgen. 

„Sachte! fachte! das ift ganz wahr, allein mit 
einer Einfhränfung: die wahren Gottesgelehr- 
ten warnen dennod immer vor der Bernunft, und 
das mit Recht. Sehen Sie! die Vernunft hat bei 
weitem nicht Gründe genug, alles zu erreichen, was 
zu des Menfchen ewiger Gtlüdfeligfeit nothwendig 
iR; dieß beweife ich Ihnen nicht, denn Sie find fein 
Freigeift; darum hat Gott den Menſchen fein geof- 
fenbartes Wort gegeben, dieß muß alfo die Nichts 
fhnur des Lebens ſeyn. Diefem muß fich auch die 
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Bernunft ganz unterwerfen und nach bemfelben ur- 
heilen. Daher wollen wir nun den. Grund» oder: 
Heifchefag feftiegen: der Chrift darf nie feinen 
Empfindungen folgen, fondern er muß fi 
durch ſeine, durch das Wort Gottes erleude 
tete und von demſelben ganz abhängige 
Bernunft leiten laſſen.“ 

Das ift unmwiderfpredhlih, und ein Auffhfuß, ber 
mir eine unendliche Ruhe einflößt, denn ich war noch 
immer zweifelhaft, was ih von den Empfindungen 
balten follte; jegt weiß ich meinen Wegweifer. 

„Es freut mich fehr, da Sie ber Wahrheit Raum 
geben; aber nun zur Sade felber: Sie find nun 
gewiß, daß die chriſtliche Vernunft (fo wollen wir 
fie um der Kürze willen nennen) allein die Führerin 
Shrer Handlungen feyn darf, jest ift die Frage, ob 
Ihr Berfprehen mit der Mademoifele Blondin 
vor diefem Richterſtuhl Stih hält 2“ 

Hier ftugte Theobald, er wurde bald roth, bald 
blaß und fhwieg. Herr Bofiug fuhr fort: 

„Sehen Sie! mir fiheint’s, als wenn Sie in Dies 
fem wichtigften Fall nicht einmal Ihrer Ueberzeugung 
gefolgt und Ihre Handlung nad der chriftlichen Vers 
nunft geprüft hätten?“ 

Ja, ich glaube doch; ich hielt die Reden und Ent« 
züdungen diefer wahrhaft frommen Perfon für gütte 
liche Wirfungen, weil fie nichts enthielten, das dem 
Morte Gottes zuwider war, und da fie fagte, es ſey 
der Wille Gottes, ja, da ichs noch vorher fühlte, 
ehe ſie's fagte, daß es der Wille Gottes ſey, wir 
folten ung heirathen, fo glaubte ich bis daher fe, 
Gott habe diefe Ehe beichloffen. 

„Sie wollen ein Arzt werden, Sie find fon mit 
ber Lehre yom gefunden und kranken Körper befannt, 
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and werden alſo Yeicht begreifen, was ich Ihnen 
über diefe Materie fagen will: Die langfortwährende 
Anfpannung der Seelenfräfte, befonders der Einbils 
dungsfraft, wirft dergeftalt auf die Nerven, daß fie 
davon höchſt reizbar und gar leicht zu Krämpfen, Zus 
dungen und dergleichen geneigt werden, nicht wahr 9” 
. Das lehrt die tägliche Erfahrung. 

„Bei dem weiblichen Geſchlecht ift dieſe Folge Teiche 
ter und erreicht einen fehr hoben Grad, weil hier 
die Einbildungsfraft ſehr Iebhaft und die Musfel« 
fafer zugleich zärtlich und reizbar ift, oder mit einem 
Wort: weil die Nerven fhwadh find.“ 

. Auch das ift unftreitig. 

„Wenn daher ein Mädchen von Jugend auf fih 
mit göttlichen Dingen und Betrachtungen befchäftigte, 
und in foldhen Saden ihre Einbildungsfraft beftäns 
dig anftrengte, fo kann fie in allem Betracht eine 
höhere Stufe der Tugend erreichen, weil fie geſchick⸗ 
ter zur Liebe iſt, ald ein Mann; dagegen aber Läuft 
fie auh mehr Gefahr, eine Schwärmerin zu wers 
den, befonderd wenn fie ihren Empfindungen und 
nicht der chriſtlichen Vernunft folgt. 

- Das ift in allen Erfahrungen gegründet. 

„Run wolen wir den Fall fegen, ein ſolch wahrs 
haft frommes Mädchen fieht einen wohlgebildeten Jüng⸗ 
ling, der Eindrud auf ihr Herz macht und zugleich 
fromm ift, oder den fie wenigſtens dafür hält, denn 
einen offenbar Lafterhaften wird fie nie lieben, fie 
yerfchließt Schon beim erftien Anblick ihr Herz vor 
ihm, aber vor einem Frommen nicht, was thut fie? 
er gefällt ihr, fie fühlt den Trieb der Liebe, er ifl 
fromm, im Augenblid wird die Empfindung zu ftarf 
und immer flärfer, je mehr fie ihr nachhängt; jebt 
mag fie die chriflliche Vernunft nicht mehr fragen, 


bie gewaltige Empfindung. nimmt fie gefangen unb 
zwingt fie, fo zu fließen: dieſer Jüngling da if 
edel, ift fromm, ift Schön, dein Herz fliegt ibm zu, er 
it alfo von ber Borfehung für dich beſtimmt. Wenn 
nun der Süngling ihr auch fein Herz zuwenbet, fo 
ift vollends alles richtig ! 

„Wenn nun ein foldes Mädchen wahrhaft fromm 
und eine Chriftin ift, fo wird fie nicht weiter geben, 
fie wird nun die Sache der Vorſehung überlaffen, 
aber ihr fchwacher Körper ift nicht flarf genug, die 
Leidenfchaft, die in ihrer Seele brütet, zu ertragen, 
die Einbildungsfraft beſchäftigt ſich unaufhörlich mit 
dem geliebten Gegeuftand, fie mag dagegen fämpfen 
wie fie will, Dadurch fleigt die Empfindung 
aufs höchſte — und nun ift die Frage: ob dieſe 
Empfindung von Gott fey, und ob man alfo alleg, 
was daraus folgt, für göttlich anzuſehen habe?“ 

Das ift gar feiner Antwort werth, dieie Empfin⸗ 
dungen find von der Liebe und nicht von Gott; aber 
Sanndens Empfindungen waren ganz anders, fie 
athmeten lauter Geift des göttlichen Wortes, 

„Wir wollen bald feben, in wiefern dag Grund 
hat; wenn die Empfindungen höher fteigen, als eg 
der ohnehin durch viele fromme Borftellungen ges 
ſchwächte Nervenbau ertragen fann, fü muß ein Fies 
ber folgen; der Neiz der Lebensgeifter gegen die Reiz⸗ 
barkeit der Muskelfaſer befommt das Uebergemwicht, 
und das ift ja die nächfte Urfache des Fiebers. Bes 
greifen Sie das?“ 

Das begreif ich fehr wohl; ob mir gleich dieſe 
Erklärung neu ift, fo ift fie doch richtig. 

- „Sobald aber ein Fieber da ift, deſſen Urſache, 
wie in Diefem Fall, Durch feine Arznei anders, als 
durh die Befriedigung ber Liebe gehoben werben 
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fann,, fo dauern aud die Symptomen bes Fiebers 
immer fort, dieſe haben wieder ihre Folgen, und 
fo wird die Krankheit immer verwidelser, nicht wahr 2 

Das ift alles ganz gewiß. 

„Run geben Sie Acht: ein Mädchen wird durch 
die Scham zurüdgehalten, von dem zu reden, womit 
fih ihre Seele vorzüglich beichäftigt, nämlich von 
ihrem Geliebten, die Sehnſucht nach ihm bleibt ims 
mer tief verftedt; wer aljo von Dem Umſtand nichts 
weiß und aud) die Krankheit nicht kennt, der erräth 
die Urfache nie; der Arzt fagt: dieſe Perfon ift hy⸗ 
fterifh, das tft aber eben beinahe fo viel gefagt, als: 
fie iſt krank — das fieht ja ein Jeder. Nun liegt Die 
Urſache diefer Krankheit in der Einbildungsfraft, als 
welche zunächſt an die Nerven gränzt; dieſe Urſache 
kommt aus Scham nie an's Licht, Dagegen aber offen« 
baren fih die andern Borftellungen, welche bei guten 
frommen Mädchen gewöhnlich die Religion beiveffen, 
defto ſtärker; nun find Die äußeren Sinnen fehr ſchwach, 
weil die Nerven fhwad find, dagegen find die in= 
nern Sinnen, oder die Einbildungsfraft deſto leb⸗ 
hafter — was ift bier die Folge? Zräume — und 
zwar auf eine befondere Art: Wenn die äußern 
Einnen ruhen, die innern aber wirfen, fo find wir 
ung unferes natürlichen Zuflandes nicht bewußt, fons 
dern Des Zuſtands, den fi die innern Sinne vor⸗ 
Rellen. Alles, was wir da ſehen, hören, riechen, 
jhmeden, fühlen, das halten wir fo lange für wahr, 
als der Zuftand dauert; da nun aber die Seele ei« 
nes folden Mädchens beftändig mit der Religion bes 
fhäftigt if, fo äußern fi) dieje Wirkungen in einem 
folhen Zuftande in der Entzückung durch die äußeren 
Sinnen, da fieht eine ſolche Frauensperjon lebhaft 
und deutlih alles, was fie fehen" will; würde. in 
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ihrer Seele der Wunſch auffleigen, Gott ſelbſt zu 
feben, fo wird fi ihr ein Bild vorflellen, welches 
das NRefultat ihrer Begriffe von Gott iſt, fie erſtaunt 
Darüber, fie weiß nicht, wo ed herkommt, fie glaubt 
fett, Gott felbft offenbare fi ihr; wünfchte fie mit 
Gott zu fpredhen, fo wird der Gott, der fi ihr vor⸗ 
ftellt, anfangen zu reden, "und dieſe Reden werden 
wiederum NRefultate der Begriffe feyn, die fie von 
göttlihen Reden hat; folglich wird fie felbit betro- 
gen, indem fie nicht Seelenfenntniß genug befigt, um 
anf die Urfache zu kommen; und andere, denen ed 
auch daran fehlt, werden ebenfalls, ohne ihre Schuld, 
hinters Licht geführt, Sehen Sie, mein theurer Herr 
Theobald! fo find die Empfindungen der Liebe 
die ganze Urſache diefer vermeintlichen göttlichen 
Dffenbarungen !“ 

Auf die Weife wäre alfo alles ein Delitium — 
ein fieberhaftes Irrereden? 

„Bewiß nichts anders!” 

Wie fommt’s denn aber, daß dieß Delirium fo 
yernünftig it? — Wenn ein anderer frommer Kran⸗ 
fer delirirt, fo hängt nichts zufammen; man hört, 
daß die Begriffe verworren find, bier aber ift alles 
bis zum Erftaunen regelmäßig! 

„Das ift fehr begreiflih: bei andern Kranfen 
ift eine materielle Urſache der Krankheit mehr Hige 
und mehr Alteration der Lebensgeifter; das alles iſt 
bier nicht — alle Säfte find gefund, da fehlt nichte, 
als daß (nämlich in der Entzüdung) die äußern Sins 
nen unwirfjam, ja ich darf fagen, während der Zeit 
eonvulfivifch find; die Seele wirkt alfo ganz ordent⸗ 
ich fort, alles ift ganz natürlich, auffer dag fie bie 
Borftellung der innern Sinne für die äuffern 
halt und in. fo weit irrt. Wenn man träumt, fo if 
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bie Sade auch anders: dann thut auch ein großer 
Theil der Werkzeuge der innern Sinne, mithin fällt 
da auch viel Negelmäßiges weg.” 

Herr Paftor! das iſt erſtaunlich, ich fürchte, dag 
Sie Recht haben; allein noch eins: Wie kommt's 
denn, daß folche Perfonen oft abweſende und zufünfs 
tige Dinge errathen ? 

„Diefe Fälle find ſelten; und wenn's gefchieht, fo 
kommt's daber, daß die höcfifreie Seele, die jegt 
durch feine Außere Vorftellungen gehindert wird, vers 
mittelft der höchſt wirkſamen feinen Werkzeuge ber 
innern Sinne die Borftellungen eined andern, auch 
entfernten Geiſtes, an den fie entweder ein flarfer 
Zug bindet, oder von dem fie ein hoher Abfcheu 
wegiheuct, in fofern jene Borfiellungen Beziehung 
auf fie haben, empfinden fann. Hier liegt das Ges 
Heimniß der Ahnungen und vieler Bifionen verftedt, 
und bier fann der nacdenfende Weife Morgenluft 
wittern, wenn er will; wenn bie Seele einmal ganz 
von den Banden des Leibes befreit, die Werkzeuge 
der innern Sinne, und dag alles noch dazu in der 
Geifterwelt, frei haben wird: was wird fie da in 
der Nähe und Kerne vermögen?” 

Jetzt begreife ich alles gar wohl, und ich fehe lei⸗ 
der! ein, daß Sannchens Krankheit die Urſache 
ihrer Reden und Entzüdungen, mithin auch unfere 
Berfprecheng ift. 

„Bott Lob, mein Freund! mehr wollt ich nicht, jetzt 
wollen wir nun auch weiter gehen, allemal müſſen 
wir denn doch mit Ehrfurcht an eine Perfon denfen, 
deren ganze Seele fi) während ihrer Krankheit mit 
dem Einen, das Noth ift, befchäftigt; alles, was ſich 
bei ihr Auffert, ift nichts weiter ald Empfindung, 
und jede Empfindung ift Wirfung der Borflellung 
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oder der Einbifdungsfraft, denn wenn wir auch an⸗ 
nehmen, daß Gottes Geift unmittelbar, ohne dag 
äußere Wort in ung wirfe, welches ich noch bezweifle, 
jo wirft er denn doch zuerft auf den Berftand, die⸗ 
fer auf die Einbildung, und dieſe endlih auf 
die Empfindung. Hieraus folgt aber noch eine 
wichtige Wahrheit: Wenn in diefem Fall der Geift 
Gottes erft auf den Berftand wirft, fo begreift ja 
eine folde Seele das, was die Empfindung will — 
folglich kann fie ja auch ihre Wahrheitbeweifen!!! 
— Denfen Sie doch darüber nad, daraus lafjen ſich 
erftaulich wichtige Schlüffe zieben, die aber nicht hie= 
ber gehören.“ 

„Bir find alſo darüber ein d geworden, daß Sann« 
chens Reden und Entzüdungen blos feelifhe und 
nicht göttlihe Empfindungen zur Urfache haben, Die 
alfo alle dem Richterſtuhl der chriftlichen Vernunft 
unterworfen ſind, nicht wahr?“ 

Freilich muß ich das geſtehen; allein was wird 

nun aus mir? 
„Ein Brand, der aus dem Feuer gerets 
tet worden; Sie irrten aus Unverftand, aus Mans 
gel an Kenntniffenz Sie glaubten, dem Willen Gots 
te8 zu folgen, ald Sie Sannchens und Ihrem eiges 
nen Willen folgten, daher fehlten Sie aus Schwachheit, 
und Gott wird Ihnen Ihre Sünde nicht zurechnen, 
das heißt, Sie werben beide felig werden, 
doch fo, als durch's Feuer, denn an fhweren 
Prüfungen und Läuterungen wird’s Ihnen nit feh⸗ 
Ien, die fit e aber alle hätte vermeiden fönnen, wenn 
Sie auf eine vernünftige, chriſtliche und gottgefällige 
Weife in den: Eheftand getreten wären.” 

Herr Paftor! Sie geben wahrlich zu weit, fo gern 
ih auch geftebe, daß ich fehlte, indem ih Sanns 
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chens Reben für göttlich hielt, und alſo auch unſer 
Berlöbniß göttlichen Urfprungs zu ſeyn glaubte. . 

„Ich glaube nicht, bag ich zu weit gehe, antwor- 
ten Sie mir nur auf meine Fragen, ich will's Ihnen 
bald und das ſokratiſch beweiſen. Wenn ein wahr 
rer Chrift heirathen will und fi noch in niemand - 
verliebt bat, noch ganz unpartheüſch iſt, was muß er 
dann zuerft thun?“ 

Beten, daß Gott ihm die rechte Perſon zeigen 
wolle. 

„Ganz recht, was thut er dann weiter?“ 

Wenn er Eltern bat, fo beipricht er fich mit ihnen 
über die Sache, er läßt fih von ihnen und andern 
Freunden vathen, dann fommen Perjonen in Vor⸗ 
fhlag, aus denen wählt er ſich diejenige, welche fi 
für ihn am beften ſchickt, die fromm und tugendhaft 
if, die die gebörige bäuslihe Gefchidlichfeit hat, und 
endlih auch, wenn’s thunlich ift, die ein verhältniß- 
mäßiges Vermögen bat. 

„Vortrefflich! aber Sie vergeffen j ja noch ein Haupt⸗ 
ſtück: er ſieht doch auch mit auf eine Perſon, die wohl⸗ 
gewachſen und wenigſtens nicht übel geftaltet iſt.“ 

Daran dachte ich wirklich nicht, und doch fieht ein 
Jüngling vorzüglid darauf. 

„Nun, wie weiter 2” 

Dann madt er den Eltern oder VBorgefepten die⸗ 
fer Perſon ſeinen Antrag, dieſe beten auch, gehen 
auch mit guten Freunden zu Rath, und. wenn fich 
nun fein Anftand findet und fi beide junge Leute 
leiden mögen, fo gehen fie in Gottes Namen weiter 
und heirathen fich. 

„Sie haben da den Weg, den chriftliche junge Leute 
nehmen müſſen, recht wohl befchrieben, genau fo muß 
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man zu Werke gehen; nun fagen Sie mir aber auch, 
warum man fo verfahren müſſe?“ 

Beten muß man um göttlihe Führung, damit Er 
die Herzen lenken und die Umſtände fo leiten möge, 
daß fich gerade die Perſon findet, die fi für ung 
ſchickt, und daß auch ihr Herz fo geflimmt werde, da⸗ 
mit fie ſich wirflih mit Dem, der fie fucht, vereini« 
gen könne. Hernah muß man aud eine ſolche 
Perfon fuchen, weil e8 des Menfchen Pflicht ift, das 
GSeinige zu thun; ferner muß man bei diefem Suchen 
auf die gehörigen Eigenfchafıen ſehen; denn es if 
im Leiblichen und Geiftlihen daran gelegen, daß eine 
Hausfrau rechtſchaffen und tugendhaft fey, 

„Das hieß alfo chriſtlich-vernünftig gehei- 
rathet; nun möchte ich aber gerne wiffen, ob jemand 
von dieſer chriftlich » vernünftigen Ordnung difpenfirt 
werden fönne 2” 

Ich ſehe wohl ein, daß ich wenigftens nicht in 
dem Fall war, ja,.ich erfenne aud gar wohl, daß 
meine Heirath nicht nach der Regel if: ob aber 
gerade mein Schritt mich zu einem Brand made, 
der aus dem Feuer gerettet ift, und daß wir beide, 
ih und Sannden, durch's Feuer felig werden müſ—⸗ 
fen, das fommt mir immer noch zu hart vor. Beden⸗ 
fen Sie, theuerfter Herr Paſtor! welch eine Menge 
Eheleute fommen durch Hurerei in den Ehbeftand ? 
wie viele durch Kuppeleien der Eltern, um Fami⸗ 
lienverhältniſſe willen, die fih fonft in Anfehung der 
Uebereinftimmung ihrer Gemüther gar nicht zufam- 
menfhiden? und Doch gehr’s fehr oft gut, oft blühet 
auch Segen auf folhen Ehen, und ihr frommer Wan— 
del läßt mich auch beffen, daß ihnen aus Gottes 
Barmherzigkeit um Chriſti willen das Seligwerden 
nicht jo gar fehwer fallen werde, 
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„Ste eitiren ba zwei Fälle, durch welche Ehen 
gefliftet werden; einen duch unehelichen Bei 
ſchlaf; denn Hurerei fann man fo etwas nicht nens 
nen, und den zweiten: durch Familienverhält⸗ 
niffe, Reichthum u. dgl.; laffen Sie den Ihrigen 
für den dritten gelt, und nun wollen wir vergleichen. 
Zuerft aber müffen Sie einen großen Unterfchieb mas 
chen zwiſchen den Folgen, welche die Fehltritte eines 
wahren Ehriften haben, und denen, die aus den Sün⸗ 
den der Nichtehriften entſtehen: Jene flehen unter 
der züchtigenden Leitung ihres himmliſchen Vaters, 
Diefe aber nod unter den Lockungen der ewigen 


Liebe, fie genießen ihr Theil in dDiefer Welt, Jene 


aber werden durch Kreuz und Trübfal zu der zufünf- 


Hgen erzogen: wenn Sie alfo viele bemerfen, denen 


es ungeachtet ihreg Sehltritte wohlgeht, fo wiſſen Sie 
‚entweder nicht, was folche Leute in geheim für einen 
nagenden Wurm, für geheime Leiden haben fönnen, 
oder es fliehen ihnen noch Trübfale bevor, oder fie 
find Menſchen, bie ihr Theil Hier in der Welt zu 


- genießen haben.’ 


Hat denn das Leiden und Sterben Chrifti feinen 
erlöfenden Werth für folde Schulden? muß denn 
der Chriſt felber für feine Sünden büßen ? 

„Können Sie, fann ein fo aufgeflärter Kopf fe o 
fragen? Wir müſſen einmal alles thun, um das, was 
wir verdorben haben, wieder gut zu machen, und es 
ift eine unausfprechliche Barmherzigkeit Gottes, wenn 
Er ung Gelegenheit dazu gibt, denn um fo viel, ale 
wir ſelbſt veftituiren Fönnen, um fo viel wächst der 
Grad unferer GSeligfeitz für's Verdienſt Chriſti 
bleibt noch genug zu ergänzen übrig. Alle Prüfun— 
gen und Leiden wegen begangener fehler zielen das 
hin, uns zur Erkenntniß derſelben und ihrer Größe 


zu führen, damit wir fie hernach meiden mögen und 
alfo immer volfommener werden.” 

Berzeiben Sie! ich machte einen thörichten Einwurf. 

„Run wollen wir wieder auf unfern Bergleich 
swiichen ben breien Wegen zum Ehefland fommen: 
Zuerft alfo vom unehelihen Beifchlaf, in fofern 
er der Urfprung einer Ehe wird, alle andere Fälle 
gehören nicht Daher: Wenn zwei ledige Perfonen 
diejen Fehler begehen, wogegen fündigen fie dann %* 

Gegen die heiligen Befehle der Religion, gegen 
die chriftlich-vernünftige Drdnung und gegen die Ge⸗ 
fege des Staats. " 

„Warum mögen wohl die Religion und der Staat 
dieß Mittel zum Heiramhen verboten haben 2“ 

Ich kann mir feine andere Urſache vorfiellen alg 
die: weil es gegen die chriſtlich-vernünftige 
Drdnung if; denn an und für fi felbft in dieſer 
Ordnung ift ja der Beifchlaf erlaubt. 

„Sie haben ganz recht; daraus folgt alfo, daß er, 
als Mittel zum Heirathen betrachtet, blos gegen bie 
riftlich- vernünftige Ordnung if. Und ich glaube, 
mit dem zweiten Fall, wo die Eltern ihre Kinder 
fuppeln, wird fih’S wohl eben fo verhalten 2” 

Ganz gewiß! | 

„Solte aber Ihr Fall wohl au auf diefer Liſte 
ſtehen? follte er auch nichts weiter, als ein Fehler 
gegen die chriftlich vernünftige Ordnung feyn 

Sie machen mir das Herz Flopfend vor Erwartung. 

Geſetzt, es erſcheine ein Menſch in einer gewiffen 
Stadt mit dem Aufjug eines Gefandten vom Lane 
desherrn, und publicirte ein Gejeg von wichtigem 
Inhalt und Folgen — ein Geſetz, das er ſelbſt 
gemacht — ein Geſetz, das ben Gefegen des Lan⸗ 
desherrn entgegen liefe 2“ 


Sie tragen, Materien zu meinem Tobesurtheil zus 
ſammen. | 
Nein, es find Dlaterien, einen Brand aus dem 
Feuer zu erreiten. Wenn der Gefandte nicht betrüs 
gen will, in Sannchens Fall ift, fo wird er nidt 
geftraft, aber Furirt — Freund Theobald! er wird 
Zurirt. Diefe Kur aber verhält fi) wie die Krank 
heit. Sehen Sie! welch ein großer Unterfchied es 
iR: aus Schwachheit, oder aus zeitlichen Vorthei⸗ 
Yen geradezu bie chriftlich - vernünftige Ordnung, ein 
Polizeigefeg des Reihe Gottes übertreten, und ale 
ein Gejandter Gottes auftreten und fagen: Gott bes 
fiehlt, daß ich's übertreien fol. Iſt das nicht Hoch⸗ 
verrath? — if das niht Ihr Fall? — ift Ihr 
Schritt nicht ein unendlih größerer Fehler, ale 
die beiden andern? — Durch Ihre Heiranh wird | 
die große, erhabene und veine Gottheit entehrt und 
ihre Religion bei ihren Gegnern lächerlich gemadt, 
fromme Chriften aber werden geärgert.” 

‚, Theobald erblaßte, er Fam einer Ohnmacht nahe 
und rief: Großer Gott, erbarme dich! — ich bin 
verloren ! 

. Wer den Pfarrer Boſius felber in aller feiner 
Energie und Feuer hat reden hören, der wird fid 
über dieſe Wirkung nicht wundern ; als er nun fahe, wie 
weit die Nührung bei dem Theobald ginge, fo hielt 
ers nun für Pflicht, ihn zu erquiden und zu tröften. 

„Freund! fing er an: treiben Sie die Sache nicht 
zu weit: Sie haben nichts weiter nöthig, ale einzus 
fehben, in wie bobem Brad Sie und Sanuden 
gefehlt haben ; das ift der Wille und die Ordnung Got⸗ 
tes; faffen Sie in diejer Erkenntniß Ihrer Schwäche 
den feften Borfag, nie wieder auf eine Ähnliche Art 
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zu fünbigen, fondern fehr behutfam in dergleichen 
Sachen zu feyn, wo fi Schwärmerei mit einmifcht 
dann wird Ihnen Bott gnädig feyn und Sie väters 
lich leiten.” ’ 

Herr Paftor! ich darf, ih darf Sannchen nit 
heirathen, mir fcyaudert vor dem Gedanken. 

„Shön! Schön! jest find Sie auf dem rechten 
Standpunft, wo ed Ihnen erlaubt ift, fie zu heira«- 
then, Ihr Wille mußte in den Willen Gottes aufs 
‘geopfert werden; fobald das gründlich und von Her 
zen gefchehen ift, fobald beweiſe ich Ihnen, daß es 
nun ihre größie Pflicht ift, die Heiramp mit Sann⸗ 
hen unverzüglid zu vollziehen.” 

Theobald wunderte fih, erholte fih und war wie 
ein Träumender, der nicht recht weiß, wie er dran 
it. Der Paſtor aber erzählte ihm nun umftändlic, 
wie er mu Sannden zu Werfe gegangen war, 
daß fie fi ebenfalls in den Willen Gottes geſchickt 
habe und ihren Fehler erfenne, daß es aber ihr Kör⸗ 
per nicht aushalten fönne, und alfo fein anderer Rath 
fey, als daß er fie heirathe. 

Den ganzen Plan dazı madhte Bofiug auf bie 
vernünftigſte und gefchidiefte Weife, und er wurde 
auch alſofort ausgeführt. Theobald wurde mit 
Sannden auf ihrem Schlafzimmer in der Stille 
getraut und fo die Hochzeit ohne Geräufh vollzogen. 

Da aber hier eine neue wichtige und ganz andere’ 
Epode anfängt, fo will ich den erften Theil befchlies 
Ben und meine Lejer damit tröften, daß der zweite 
unverzüglich folgen fol. 
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Theobald oder die Schwärmer. 


Eine wahre Geſchichte. | 


Zweiter Theil 


Ich habe zwei Urfachen, die mic) veranlaffen, ein 
paar Zeilen vor der Yyortfegung von Tbeobaldg 
Geſchichte vorangehen zu laſſen. Es foll weder 
eine Vorrede, noch Vorbericht, noch Erinnerung 
an den Leſer, ſondern blos etwas ſeyn, das ich doch 
gern geleſen haben möchte. 

Die erſte Urſache iſt der Recenſent in der all⸗ 
gemeinen Literatur-Zeitung, dem ich von Grund 
der Seelen für ſeine biedere und recht dem Geiſt 
eines vernünftigen Urtheils über eine Sache ange⸗ 
meſſene Recenſion des erſten Theils meines Theo- 
bal ds danke; das Ende feiner Beurtheilung, wels 
ches die ſieben Flämmchen betrifft, verzeihe ich ihm- 
gern. Diefe Stelle meines Werks zielt auf eine 
Klaffe Menfchen, die mich beffer veritehn, als der 
Mecenfent, und denen id) dadurch einen fo lichtvol⸗ 
len und bedeutenden Wink gebe, daß er fie von 
einer geführlihen Schmwärmerei heilen muß, wenn 
fie nur Uugen haben und ſehen wollen. Da 
nun der rechtfchaffene Beurtheiler meines Buchs, 
fo wie idy aus allem fehe, jene Leute und ihr Sy: 
ftem nicht kennt, fo Eonnten ihm freilich die fies 
ben Flämmchen auffallen, die aber ein Terminus 
technikus find, den die Leute, für Die ber Gedanfe 
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hingemworfen ift, ſehr wohl verftehen. Verzeihen 
Sie alfo, edler Mann! wenn ic, Eie erfuche, ſolche 
Etellen, deren Bezug Eie nicht wiflen, mit Still: 
ſchweigen zu übergeben. 

Die zweite Urſache ift die Ahnung, es werde 
viele vorwisige Leſer geben, die gern die verfteds 
ten Namen meiner aufgeführten Schmärmer ents 
räthfeln möchten; dieß wäre aber gerade meiner 
Abſicht zuwider; nicht Perfonen, fondern Fehler 
voollte ich zur Echau aufftellen, und man wird's 
mir nicht übel nehmen, wenn ich jeden derb auf 
die Finger Elopfe, der fih unterfteht, den Vorhang 
von den Öefichtern wegzuziehen, die ich mit Eorgs 
falt verftechen wollte, Würde aber irgend eins 
von meinen Driginalien vorwitzia feyn und bers 
vorgucken, oder mir wohl gar Bormürfe machen 
wollen, fo muß ich es feinem Schickſal überlaffen, 
rathe aber mohlmeinend, lieber feinen Schmutz abs 
zumafchen, damit fein Echleier mehr nöthig feyn 
möge! Sch glaube, wohlgethun zu haben, wenn 
ich dem Wanderer die aefährlichen Derter auf fels 
nem Wege durd) Beifpiele zu zeigen ſuchte; denn 
man flürzt oft in den Abgrund, ehe man vermds 
gend war, ihn zu ſehen. 


Das erſte Hanptflück. 


Theobald und Sannchen waren nun getraut, 
und alfo Eheleute; da er nun nod nicht ausftudiert 
hatte, fo mußte er wieder nad Altdorf reifen; Die 
Tante war fo liebreih, einer fhmerzhaften Trennung 
ber Reuvermählten dadurd vorzubeugen, daß fie fid 
entſchloß, ihre Nichte mit und nebſt Theobalden 
mit fih ins Haus zu nehmen; das war nun freilich 
eine ganz neue Art, auf die hohe Schule zu reijen, 
ganz Altdorf fhwagte auf eine Meile freu; und 
quer darüber; indeffen nad vierzehn Tagen war doch 
Alles vergeben und vergefien, und die ganze Sache 
fhadete dem Ruhm beider junger Eheleute fo wenig. 
daß man im Gegentheil die ganze Handlung durchs 
gehends billigte. 

Während der noch übrigen afademifhen Zeit uns 
feres Theobalde paffirte fo wenig Merfwürdiges, 
Daß es der Mühe nicht Lohnt, ein Wort damit zu 
verlieren. Kurz, Theobald endigte feine Studien 
zühmlich, und feste fi in der berühmten und nahr⸗ 
haften Stadt Bornhaufen, im Fürftenhum Born 
fels, ale Arzt. 

Zu Bornhaufen wohnten viele fromme brave 
Reute, befonders auch Pietiſten von manderlei Gate 
tung; ob nun gleich Doftor Theobald noch in vie 
dien Stüden mit ihnen harmonirte, fo hatte er doch 
aus vieler Erfahrung und auch aus richtigen Des 
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griffen vernünftiger denfen und handeln gelernt; er 
band fih alfo nicht ganz an ihre Gefinnungen, fons 
dern lebte feiner freierm Weberzeugung gemäß; Das 
hielten nun Jene nicht für gut, fie fahen ihn als 
einen Mann an, der auf beiden Schultern trägt, 
weder falt noch warm ift, Den man alſo ausipeien 
muß; Keiner von ihnen bediente ſich feiner als Arzt, 
im Gegentheil haften und verfolgten fie ihn. 

Die übrigen weltförmigern Bürger hingegen bes 
trachteten ihn als einen Pietiften, denn fein genauer 
eingezogener Wandel und noch andere pieriftiiche Ans 
firihe gaben ihm gerad das Anſehen eines folchen 
Mannes, beſonders, da er fih modeft fleidete und 
immer dunfle Farben wählte; dieſe Menfchenflafle 
bediente fih aljo feiner auch nicht viel, fo daß es 
alfo im Anfange feiner Haushaltung fnapp mit ihm 
ausjahe, beſonders da Sannden audh immer 
fränflih war und dem Hauswefen nicht gehörig vor⸗ 
fteben fonnte. 

Sch fomme da wieder auf den Zert, über welchen 
ich auch bei feines Vaters Bermählung predigte. Bor 
der Heirath waren Thbeobald und Sannchen fo 
voller Inbrunſt und Eifer, von Gott und göttlichen 
Dingen zu reden, fie war fo beredt und gejchidt, 
daß nicht nur Theobald, fondern Jedermann über 
fie erſtaunte; und er felbft war mit ihr fo innig und 
erwedt, daß felbft der allerftrengfte Pietift fie für 
eifrige Chriften halten mußte; jegt war das nun 
vorbei. Theobald nahm fich feft vor, einen ordent« 
lichen Hausgottesdienft zu beobachten, das geihab auch 
etwa vier Wochen; nun unterbliebs aber allınählig, 
ber Eifer erkaltete, und Beide redeten oft eine ganze 
Woche nichts vom Chriſtenthum. Oft ſtellten Beide 
in der Stille eine Prüfung darüber an, und unters 
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fuchten, wo doch wohl der Fehler fteden moͤchte? 
Allein fie Tonnten ihn nicht auffinden, bie fie Herr 
Paftor Boſius einmal befudte; dieſem trefflichen 
Manne entdedten fie ihr Anliegen, und er half ihnen 
bald aus der Dunfelheit heraus. Es wird für viele 
meiner Lefer dienlich feyn, wenn ich einen furzen 
Auszug aus der Rede made, melde der große und 
würdige Mann damals dem jungen Ehepaar gehal⸗ 
ten hat. Es heißt unter andern in Theobalds 
Tagebuch folgendergeftaft: 

„Es ift ein großer Unterfchied zwifchen den Ems 
pfindungen und fügen Borftellungen vom Chriften» 
thum und dem wahren und weſentlichen chriſtlichen 
Leben. Wenn ein Aufänger zuerft erwedt wird, 
zuerft Luft befommt, ein wahrer Chrift zu werden, 
dann liest er erbaulihe Sachen, allerhand fihöne 
Lieder und Sprüche aus der Bibel, das Alled belebt 
ihn ganz und begeiftert ihn fo mit hoher Empfindung, 
daß er mit Freuden taufend Leben für die Religion 
aufopfern könnte; dieß ift aber nichts Weſentliches, 
fondern im Grund nur Schwärmerei, die freilich im 
Anfang nöthig oder doch nüglich ift, damit Das noch 
unerleuchtete Gemüth Etwas habe, das es zur Fröms 
migfeit anhält; fommt nun bei jungen unverehlidhten 
Gemüthern der Trieb zu heirathen noch dazu, fo wird 
der Enthuſiasmus noch ‚größer, und oft eniftehen aus 
diefer göttlichen und finnlichen Bermifchung der Ideen 
abicheuliche Irrtbümer, Wenn es nun dem Menjchen 
um feine wahre Bervollfommnung ein rechter Eruft 
it, und er fi befleißt, nady dem Vorbild des Er⸗ 
löferd zu wandeln, fo fühler ev beftändig den Widers 
fand feiner ſinnlichen Natur, die bei obiger Schwärs 
merei gar nichts Titte, fondern im Gegentheil mitges 
noffe; das beftändige Beftreben des Geiſtes, fromm 
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au leben, drüst-alfo die Sinnlichfeit, daher verliert 
fih die Freudigkeit, und man wird troden. Dieß 
trifft nun die Neuverehlichten nody härter, denn um 
fo viel höher, als fih ihre Schwärmerei durch ihre 
Liebe geihwungen haste, um fo viel tiefer finft die 
©eele zurüd, wenn auch die Triebe der Natur in 
der Ehe gefättigt find; darum vermifhe ja Niemand 
Sleiſch und Geift mit einander, es bat immer die 
traurigften Kolgen; und dann denfe nur Niemand, 
daß die angenehmen Empfindungen in den Betrach- 
tungen über die Gegenflände der Religion wahre 
Zeichen des Chriſtenthums feyenz foldhe Empfindungen 
hat der Türke und Heide in feiner Religion auch; 
foundern die wahren und fihern Kennzeichen der Hei⸗ 
Yigung find: wenn man nie fatt werden kann, feinen 
Nebenmenfhen Wohlthaten zu erzeigen; wenn mau 
gerne alle feine Kräfte aufopfern möchte, Menfchen 
wahrhaft glüdlich zu maden, und wenn man fich prüft, 
warumman denn das Alles fo gerne möchte, und man 
findet dann unausſprechlich tief in der Seele die 
Wahrheit eingegraben: Darum möchte ich gern ade 
Menſchen glücklich machen, um meinem lieben himm⸗ 
liſchen Vater und meinem theuren Exlöfer ähnlich zu 
werden, um ihm zu gefallen, und fo vollfommen zu 


werden, wie Er if, u. ſ. w. Auch der Freigeift thut 


feinen Deitmenfchen Gutes, aber warum? blos aus 
Wolluft, weil’s dem guten Herzen wohl thut, wenn's 
andere freudig fieht, und befonders, wenn man Ur⸗ 
fahe an der Freude iſt; dieſe Wohlthätigfeit ift wohl 
gut, aber weil fie eigne und nicht Gottes Ehre bes 
zielt, wozu Doc Alles abzweden foll, fo hat fie wenig 
Berdienftliches , befonders auch, da fie fehr felten in 
geheim, und noch vielweniger den Feinden Gutes, 
und wahrhaft Gutes thut, u. f. w.“ 


‘ 


. 3 muß die Predigt des Herrn Bofius abbrechen, 
um nicht zu weirläufig zu werden; es fam mit Theor 
bald und feiner Lieben Gattin darauf an, daß fie 
praftiich ausführten, wovon fie fo lange geſchwatzt hatten, 
und ich muß gefteben, daß fie auch wirflich fo viele 
Mühe anmendeten, als fie fonnten, um ihrer Erfennts 
niß getreu zu feyn, aber im Ehftand und in einer ordente 
lichen Haushaltung ift die Ausführung, wahrlich ! fchwer 
rer, als fich mancher chriſtliche Schwäger einbiltet. 
So viele Mühe auch Theobald angewendet hatte, 
gründlidh die Medicin zu ftudiren, fo verurfachte doch 
fein Hang zum Wunderbaren, daß er Vieles verfäumt 
hatte; er traute der Mitwirfung Gottes und feinem 
Gebet für die Kranfen fo vieles zu, daß er glaubte, 
ein Trünflein Waffer oder fonft ein einfaches gemei⸗ 
nes Mittel fey in der Hand eines frommen Arztes 
zur Heilung eines Kranfen binlänglich; er bedachte 
aber nicht, daß dem Arzt nody genug zu beten übrig 
bliebe, wenn er auch die wirfjamften Mittel mit der 
sernünftigften Methode verbände. Und dann erwartete 
er auch zu fehr eine unmittelbare Erleuchtung von 
Gott in feinem Beruf, und er bielt ein allzugroßes 
Anftrengen des Berftandes in Erforichung der Ge: 
heimniſſe der Natur für einen Eingriff in die Rechte 
Gottes; ob ich gleich Doch auch geftehen muß, daß 
ihm fein glüdliches Genie, bei geringerer Verwendung 
als ein anderer, ziemlich gute Keuntniffe verfchafft 
hatte. Kurz, Doktor Theobald that unter den Ars 
men aufferordentlich viele und wichtige Kuren, bei 
Bornehmen und Reihen haperte es aber gemeinig- 
lich; daher kams denn au, daß er fehr wenig Geld 
verdiente, und alfo beftändig bei feinen Eltern und 
Schwiegerältern um Unterftügung anhalten mußte; 
dieß z0g ihm dann natürlicher Weife vielen Berbruß 


‚fo daß er nah und nad in Schulden gerieth, 
itbin durchgehende für einen Schuldenmader und 
ſchlechten Hauspälter paflirte, ob er gleih ſowohl 
an Kleidern, als an feinem Tiſch faum’die feinem 
Stand und Beruf zufommende Norhdurft hatte, 

Die vielerlei Schiejale von Theobalds Beruf, ſo 
auch ſeine beſtändigen Trübſale in ſeiner häuslichen 
Verfaſſung, erſpare ich zu einem andern Zweck, und 
verfolge meinen jetzigen. 

Die Berlenburger pietiſtiſche Gemeinde erkaltete 
indeſſen allmählig; Dippel, Tuchtfeld, Haug, und der 
Graf ſelber ſtarben; Hochmann war ſchon lange todt; 
mithin kam alles allmählig wieder in den alten Schlum⸗ 
mer, nur daß hier und da einzelne gute Seelen, 
denen es von Anfang an ein wahrer Ernſt um ihre 
Vervollkommnung geweſen, und „vie nun durch aller⸗ 
hand Sichtungen dir Schwärmerei das einzig Nöthige 
wie ein Brand aus dem Feuer errettet haben, zum 
wahren Salz der Erden übrig blieben. 

Nun trat aber ein neuer Held. auf, der in feinem 
Wirfungsfreis eine große Rolle geipielt bat, und wo⸗ 
bei unſer Theobald nicht wenig intereffirt war *). 

Etlibe Stunden von Bornpauien auf einem. eins 
famen Dörfchen, das ich noıhmendig Jeruſalem hei⸗ 
Sen muß, ‚wohnte ein ehrliher Bauer, Namens 
Koller; dieſer hatte zwei Söhne, wovon der ältefte, 
Bernd, Bauer wurbe, und auf dem Gute blieb; 
der andere aber, nämlich Eruft, das Wollenwebers 
bandwerf lernte. Diefer Ernſt fam zu Theobalde 
*) Leſer! Die Geſchichte, welche ich bier erzählen werde, ift 

in ihrem ganzen Umfange wahr, ich fürdte mich der 

Sünde, fo Etwas zu erdichten, ih habe aber Namen 

und Wahrheit, aus wichtigen Urſachen, fo fehr verftecdt, 

als ich konnte. 








Zeiten nach Bornhauſen und arbeitete auf feinem 
Dandwerf; er war ein feiner anfehnlicher Mann, 
hatte fchöne Kenntniffe in der Religion, dabei aber 
einen ungemeinen Hang zum Wunderbaren und zur 
Schwärmerei; daher las er in der Bibel auffer der 
Dffendarung Johannis wenig, dieſe aber fonnte er 
faft auswendig; dann beftand feine ganze Feine Büs 
herfammlung aus lauter Schrifien von Böhme, Pors 
dage und Leaden’s Gattung, auch die Berlenburger 
Bibel beſaß er ganz, nebft der geiftlihen Familie, 
n. dgl.; in feinem Leben und Wandel war er ein 
recht ſittſamer, ordentlicher junger Mann, der bei 
Sedermann beliebt war. 

Nun wohnte eine reihe Raufmannswittwe zu Borns 
Baufen, die nannte fi Waltershaufen, dieſe ließ. 
wollene Tücher fabririren, die fie dann auf die Meſ⸗ 
fen ſchickkte. Ernft Koller arbeitete auch für fie 
als Gefelle, deun er war noch ledigen Standes, zu 
der Zeit eiwa 28 Jahre alt; die Frau Waltershau 
fen aber modte 45 Jahre alt feyn, ihr Dann war 
fhon eine geraume Zeit todt, und fie hatte zwei 
Söhne, deren der eine, Peter, achtzehn, und ber 
andere, Ludwig, fehezehn Jahr alt war. 

Ernft Koller fand, daß es die Frau Waltershaufen 
gern börte, wenn er ‘auf feine Art von der Religion 
ſchwatzte, denn er fprach fo füdwarm von dem taus 
fenpjährigen Reich, von der Nähe deffelben, von der 
imnern Beichaffenheit und Glückſeligkeit, daß die gute 
Frau Waltershaufen fteif entzüdt faß, Mund, Nafe 
und Augen aufgefperrt bielt, und erft fpät wieder 
zu fi felber fam. Ernſt hielt diefe Theilnehmung 
feiner Gebieterin für wahre Gottesfurdt, er wagte, 
es alfo, fih ihr ald Freund zu nähern, in ihren 
häuslichen Angelegenheiten zu rathen, und fi ihren 
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Sachen fo ziemlich vertraulich anzunehmen; der Frau 
MWaltershaufen war das ganz recht, denn auch bier 
fchlich fich Leider! leider abermal die fleiihlihe Liebe 
unter dem Deckmantel der Religion und Srömmigfeit 
ein. Ernſt Koller ergriff diefe Liebe mit beiden Hän⸗ 
den; oß er fie auch geliebt habe und in wie fern 
Reichthum und Stand Antheil an feiner Wahl hatten, 
das entscheide ich nicht, der große Tag wird's klar 
machen. z 

Ernft heirathete alfo die Frau Waltershaufen, unb 
wurde nun ein reicher anfehnficher Kaufmann; dazu 
ſchickte er ſich auch vortrefflid, denn er verflund feine 
Fabrif aus dem Grunde; er konnte leſen und ſchrei⸗ 
ben, war dabei ein großes Kraftgenie, wie meine Lefer 
aus der folgenden ganzen Geidichte werden ſchließen 
fönnen, und begriff alio die Handlungswiſſenſchaft 
gar bald; mit Einem Wort, hätte fih nun Koller 
einer wahren thätigen Gottesfurcht befliffen, wär er 
blog feinem Beruf getreu blieben, und hätte er durch 
feine fo fehr nüglihe Fabrik den armen Leuten im 
feiner Gegend Brod gegeben, o weld ein frommer 
und getreuer Knecht würde er dann geworden feyn; 
allein fein Geift nahın in feinem Laufe eine ganz 
andere Richtung. 

Als er mit feiner Frau etliche Jahre in einer friebs 
famen und vergnügten Ehe, aber ohne Kinder gelebt 
hatte, fo befam. eine Nachbarin, die Tochter eines 
Schlachters, welher dem Herrn Koller das Fleiſch 
in die Haushaltung Tieferte, Namens Philippine Zars 
tin, ein vortreffliches Schönes und fchwärmerifhes Mäd⸗ 
hen, Eingang in Kollers Haus; fie brachte von Zeit 
zu Zeit Fleiſch dahin, bald traf fie den Herrn Koller 
im Lejen, bald im Reden von feiner Lieblingsmaterie 
an, dadurch wurde das arme Kind mit in ben Wirs 
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Bel gezogen; fie fing auch an, bie Propheten des 
alten Teftaments und die Offenbarung Johannis, aber 
mit einer Begeifterung und mit einem Enthufiasmug 
zu Iefen, der vielleicht in der Gefchichte fein Beiſpiek 
mehr hat. Koller merkte das, und hielt es für gut; 
er ermahnte fie alfo, treu zu feyn, fromm zu wandeln, 
und in Gottes Wort fo viel zu leſen, ale fie nur 
Zeit hätte; zugleich Tehnte er ihr Bücher, die im Stand 
waren, ihren Kopf immer.wärmer, immer heißer zu 
maden. 

Um dieſe Zeit Fam Doftor Theobald nah Borns 
haufen; fo wie er allmählig befannt wurde, fo ent» 
deckte er auch bald den Herrn Koller und feine Denfungss 
art; fo fehr er auch bisher Durch allerhand Schidfale, 
wie meine Leſer aus dem Vorhergehenden wiſſen, 
gewigiget worden, fo Tag doch noch immer ein Keim 
der Schwärmerei tief in ihm verborgen; ale er da⸗ 
her die tiefen myftifchen und prophetiichen Kenntniffe 
des Kollers entdedte, und zugleich feine höchſt wahr⸗ 
ſcheinlichen und paffenden Erklärungen der Apofalypfe 
hörte, fo wurde er nah und nad binnen etlichen 
Sahren wiederum in dieß neue Gewirre eingefloch: 
ten, ob er gleich von andern myftifhen und ſchwär⸗ 
merifchen Krankheiten ziemlich geheilt war; Kollers 
Syſtem des taufendfährigen Reiche fam ihm als eine 
fehr angenehme Nebenfahe vor, die ihn in feinem 
praktiſchen Ehriftenleben weder hinderte, noch ſonder⸗ 
lich beförderte; er behandelte die Sache wie ein Stecken⸗ 
pferd, auf welchem man zuweilen in müßigen Stuns 
den reitet, und doch wurde es ihm allmählig wieder 
Ernft, denn die immermwährende Beichäftigung mit 
folden Borftellungen nahm feine Seele immer mehr 
und mehr ein, und er wurde ein ärgerer, wiewohl 
Yorfichtigerer und flillerer Schwärmer, ale je! 
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Nachdem das Feuer etlihe Jahre in der Aſche 
geglommen und fih intenfive im höchſten Brad vers. 
ſtärkt hatte, fo brach es auf einmal in voller Kraft 
aus; Koller hatte fih nad und nad eine Befellichaft 
von Freunden und Kreundinnen gefammelt, Die ihn 
für einen heiligen Mann und Lehrer hielten und zus 
weilen in feinem Haute zufammen famen; unter Diefen 
befanden fih auch Theobald, feine Gattin, und Die 
Sungfer Zartin, welche aber wegen ihrer außerors 
dentlichen Erfenntniß und Wärme für die Sade vor, 
Allen den Borzug batte. 

Im Anfang der dreißiger Jahren, wo ich nit 
irre, faß die ganze Geiellichaft an einem Abend in 
Kollers Haufe, Theobald, Sannchen und Zartin waren 
aud da; jegt war das Wehen des Geiſtes der Schwärs 
merei ftärfer als je, Jeder war trunfen von Wonne 
und ſüßem Gefühl, Alle umarmten fih und ſchwuren 
fih ewige Bruderliebe; auf Einmal verwandelte fi 
das Angefiht der Zartin in ein engliſches Geſicht, 
fie kam außer fih, und fing an, erflaunlihe Dinge 
zu ſprechen; fie weiffagte die Nähe der erſten Aufs 
erftehung und des taufendjährigen Reihe, und noch 
- viele andere wichtige Dinge mehr, und das Alles 
mit einer fo unbefchreiblihen Würde und Anfland, 
daß alle Anweſenden zu Boden fanfen, auf die Knie 
und aufs Angeficht fielen, beteten, weinten und ftauns 
ten; Jeder war gewiß, daß die Zartin eiue Pros 
pbetin, und das, was fie fagte, Gottes Wort fey. 
Theobald war felbfi ganz überzeugt; wenn doch 
jest Bofiug bier wäre! fagte er zu Sannchen; 
fie antwortete, ich habe feine Vernünfteleien nie recht 
glauben fönnen, Bon dem Augenblid an wurde 
alles eingeriffen, was der brave Mann je in ihren 
Seelen gebaut hatte, und fie waren Beide wiederum 
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ser fefien Meinung, dag auch Gott ehmals d 
Sannchen geredet habe. ’ pm us 

Die fonderbare Erfcheinung mit der Zartin irug ' 
das Gerücht wie ein Lauffeuer durch ganz Borns 
haufen; viele der dortigen Pietiften und fonft auch 
andere gute Leute fingen an, aufmerffam auf die 
Sade zu. werden, fie befuchten Kollers Berfammlungen, 
hörten die Zartin weiffagen, denn von, nun an ger 
ſchah dieß in jeder Berfammlung; und Biele von 
ihnen traten zu biefer neuen Sekte über, fo daß 
binnen Jahresfrift bei fünfzig Haushaltungen dazu 
gehörten. | 

Diefen großen Zuwachs beförderte infonderheit ber 
befte, gelehrtefle und weifefte reformirte Prediger zu 
Bornhaufen, der Here Darius: diefen trieb viels 
leicht Neugierde, vieleicht Amtspflicht, vielleicht beides 
zufammen, einsmals in Koller Verfammlung; nun 
zedete die Zartin gerade diefen Abend mit einer fols 
«hen Kraft und Weisheit, daß Herr Darius fie in 
dem Augenblide für eine Prophetin erklärte und fi) 
der Sekte beigefellte; er fing nun felbft an, über die 
Dffenbarung Johannis zu predigen, und alles nad 
dem Syſtem des Kollers und der Zartin auszulegen. 

Bis dahin ging nun alled gut, aber nun fing 
Satan an, das wohlgeihmüdte und für ihn auds 
geräumte Haus zu beziehen: die Frau Kollerin 
war bisher eine getreue Anhängerin ihres Mannes 
gewefen; nun aber, da die Zartin auftrat, beſonders 
da ihr junger Mann das bildſchöne Mädchen lieb⸗ 
£ofete,, fie immer über alles erhob, auch die Zartin 
mehr als Tiebreich gegen ihren Mann war, fo fing 
die fchwärzefte Eiferfuht an in dem Herzen der alten 
Frau zu wüthen; fie erflärte bie fogenannten Gottes, 
. Stifing’s fämmti. Schriften. VI. 2». 18 
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ſprachen ber Zartin für Betrügerei, und ſtränbte ſich 
mit aller Gewalt gegen die Berfammlungen ; fie be— 
drohte ihren Mann, kurz, fie proteftirte gegen alles, 
aber es half nichts, befonders da ihre beiden Söhue 
dem Syftem ihres Stiefoaters aufs treulichfte anhingen. 
Nun beftimmte fich der Geift der Schwärmerei näher 3 
die Zartin fing nun an, von fich felbfi zu zeugen, fie 
fey das Weib mit der Sonne bekleidet, fie werde 
dereinft den männlichen Sohn gebären, der die Heiden 
mit der eifernen Ruthe weiden follte, ihr Sohn werde 
ber König des taufendjährigen Reichs werden, fie fey 
aus dem Stamm und Geflecht Davide, Herr Koller 
auch: fie und Herr Koller feyen auch die zwei Zeus 
gen, und was dergleihen ungeheure Dinge mehe 
waren; — was meynt ihr wohl, liebe Refer! werden 
das wohl vernünftige Leute geglaubt haben? — Ges 
wiß! Paſtor Darius und Theobald glaubten ed fteif 
und feſt, gefchweige der übrige ungelehrte Haufe; 
dieß laß ic nun noch hingehen, aber daß die Zartin 
bald darauf die alte ehrlihe Frau Kollerin für bie 
babyloniſche Hure erflärte, Daß das Jedermann glaubte, 
daß man fie nun oben im Haufe einfperrte und ab- 
ſcheulich mißhandelte, daß ihre beiden leiblihen Söhne 
zu ihr geben und fie zum Pfuhl, der mit Heuer und 
Schwefel brennet, verfluhen mußten, daß dag Alle 
glaubten, Alle billigten, das ift entfeglih und unbes 
greiflih. Indeſſen iſts Doch gefcheben und wahr; 
die Kollerin wurde endlih verrüdt und lebte nicht 
lange mehr; den Verdacht wegen ihrem Tode über= 
laffe ich dem Herzens und Nierenprüferr. Darius 
hielt ihr die Reichenrede über den Tert: Auf daß 
der Herr Zebaoth erhböhet werde im Recht! 
Mein Herz nöthigt mi, bier eine Zwiſchenerin⸗ 
nerung zu maden. Diejenige Gattung meiner Lefer, 
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weile gern alles, was nur immer Religion heißt, 
für Shwärmerei erklären, und jeden Rechtſchaffe⸗ 
nen, der ber Religion Jeſu vernünftig anhängt, einen 
Pietiſten nennen, warne ich, bei diefer fchredlichen 
Geſchichte, die im Verfolg immer fohlimmer wird, ja 
nicht zu lachen, nicht zu frobloden, und wie fie ges 
wohnt find, nicht das Kind mit dem Bade zum 
Fenſter hinauszuwerfen! Miche diefe Sefte zu weit 
zur Rechten ab, fo weicht Ihr eben fo fehr zur Linz 
fen, und glaubt nur nidt, daß euer Loos erträglicher 
ſeyn werde; die große Klaffe derer, die ihr Pietiften 
nennt, enthalten Doch bei allem dem noch immer die 
edelften, die beſten Menſchen; widerſprecht mir nicht, 
fondern forfcht erſt gründlich und unpartheiifh, und 
wenn ihr’d nicht fo findet, dann heißt mich pars 
iheiifh oder einen Betrüger, oder wie ihr wollt. 
Ich Tann euch vor dem’ Allgegenwärtigen bezeugen, 
daß die Wenigften, die ihr Pietiften nennt, Heuchler 
find, wie ihr euch gern überreden mögt, fondern bie 
Mehreften find Menfchen, denen ed um ihre Vervoll⸗ 
fommnung ein wahrer Ernft ift. 

Die andere Klaffe meiner Leſer mag wohl felbft 
aus Pieriften befteben, auch mit diefen hab’ ich, ein 
Wort zu reden: diefe Leute werden glauben, ic) trete 
der Religion und einer ehrwürdigen Klaffe Menfchen 
zu nabe, indem ih den Schwärmern fo viele Fehler 
aufdede: hier irren die lieben guten Leute gewiß, 
nichts ift verderblicher, als wenn man unter dem 
Schein der Heiligkeit Greuel treibt, die Welt fchreibt 
fie alle den wahren Chriften auf ihre Rechnung, 
dadurch wird dann die allerheiligfte Religion, welcher 
ih bier in dieſen gefährlihen Zeiten eine Apologie 
ſchreibe, verächtlich und ftinfend, man erinnere fi 
nur an jene Kundichafter, welche Mofes ing gelobte 
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Land fchidte, und an bas große Unglück, welches fie 
über das Volk Iſrael bradten: eben fo find die 
Schwärmer anzufehen, die ich in diefem Werk fhildere. 

Sept, wo man fo fehr nad Wahrheit forſcht und 
geist und überall zweifelt, jegt muß durdaus alles 
Falſche vom Chriſtenthum gefchieden und die Religion 
in ihrem wahren Licht durgeftellt werden, damit 
man nicht Unfraut für Waizen halte, Alles ausreute 
und wegwerfe. 

Doc, ich fehre wieder zu meiner Geſchichte. Nach 
der Frau Kollerin Tode heirathete Koller die Zars 
tin; nad der Meynung diefes Haufens von Schwär⸗ 
mern war nun die babylonifhe Hure gerichtet, und 
nichts fland dem Anbruch des herrlichen Reihe mehr 
im Wege. Es wurden aud Miffionarien ausgefchickt, 
welcde die wichtigen Neuigfeiten evangelifiren mußten; 
nun war ein großer Theil Menfchen auf diefe Dinge 
vorbereitet, wie meine Leſer aus dem Vorhergehenden 
willen; die Sache wurde fo plaufibel vorgeftellt, Daß 
der Beifall dur ganz Deutfchland, in Holand, Engs 
land und den nordifhen Reihen außerordentlich war, 
es famen Gefchenfe von großen Geldſummen an 
Herrn Koller an, die er zum beften Gebraudy- vers 
wenden follte; alles wartete nun noch auf die Of⸗ 
fenbarung des neuen Serufalems, wohin fih eine 
große Menge zu ziehen rüftete, 

Als Koller diefe Wirkung feiner Lehre fahe, fo 
faßte er den Borfag, feinen großen Plan auszuführen; 
bie Weiffagungen feiner nünmehrigen Frau wurden 
awedmäßiger und beflimmter, und er fing nun an, 
im Geheim zu wirken; der Herzog von J.... war 
Landesherr und katholiſch, der König von X... aber 
Schutzherr der proteftantifchen Unterthanen. An beiden 
Döfen ſuchte er vorerſt die birigivenden Minifter zu 
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gewinnen, dazu mochte er wohl einen Theil der gro⸗ 
Gen Geldfummen verwenden; am herzoglichen Hofe 
durfte er nicht mit Religionsneuerungen angeſtochen 
fommen, da gab er vielmehr vor, er ſey Willens, 
eine neue Stadt, und in berfelben ſchöne Fabriken 
anzulegen; am königlichen Hofe aber, mo er aud 
dieſes vorihügte, feste er noch hinzu, daß er aud 
Willens fey, ın diefer neuen Stadt eine Probe mit 
einer aufgeflärtern und beffern Religion zu machen; 
dieß blieb aber gleihfam nur bei dem Minifter in 
Perto, als welcher Kollers Syſtem gewogen war; 
wäre es der Monarch gewahr geruggden, fo hätte 
ers gewiß nicht geduldet. 

Als nun alles aufs befte und geheimfte eingeleitet 
war, fo verfündigte die Frau Kollerin fehr feier- 
ih, Bornhaufen werde in dreißig Tagen untergehen, 
denn dDiefe Stadt wurde nun auch zum großen Bas 
bylon, der Mutter aller Hurerei und Unreinigfeit, 
gemacht. Dieß feste alles in Furdt und Schreden;z 
viele Anhänger des Kollers machten ſich reifefertig, 
denn die Prophetin hatte gefagt: Geht aus von 
ihr, mein Bolf, auf daß ihr nicht theilhaf- 
tig werbet ihrer Strafe! Am beftimmten Tage 
machte fih eine Menge Menfchen aus der Stadt, 
aber es geichahe nichts; die Kollerin half fi bald, 
denn fie fagte, ed gehe Bornhaufen wie der Stadt 
Ninive zu Jonas Zeiten, denn Gott habe fie wegen 
ihrer Buße verfhont. 

Die Kollerin, hatte auch wirklich ein Knäblein 
geboren, das war nun der neue Meffiag felbft! 
Es ift nicht zu jagen, welde Abgötterei man mit dem 
Kinde getrieben hatz allein es lebte nicht lange, und 
als Jedermann darüber flugte, fo hieß es: und dag 
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Kind wurde entrüdt zu Gott und feinem 
Stuhl! 

Ungeachtet Bornhauſen nicht unterging, ſondern viel⸗ 
mehr im Segen fortblühte, ſo wurden doch Kollers 
Anhänger des Wohnens in Babylon müde, und 
die Anlage des neuen Jeruſalems wurde in Ge- 
beim mit allem Ernft getrieben. Roller wählte fi 
feinen Geburtsort, dag Dorf, dazu, welches ich oben 
in dieſer Rückſicht ſhon Jerufalem genannt habe. Diefer 
einfame Ort liegt in einem flachen erhabenen Thäl- 
chen, er ift mit Waldungen, Wiefen und Bächen um- 
geben, und überhaupt in allem Betracht ein ange- 
nehmer Aufentyalt. 

Koller baute ſich bier ein fchönes Haus, und in 
furzer Zeit folgten mehr als dreißig reihe Kaufleute, 
die feine Anhänger waren, feinem Beiſpiel. Nun fing 
der Lärm erft recht an, dag neue Jerufalem war 
im Entfteben, alles merfte auf, Leute von allerhand 
Gattung zogen dahin; und hätte Koller etwas mehr 
den Wolf ine Schaffell Hüllen fönnen, fo mödte wohl 
die ganze Sache noch mehr ind Große gegangen 
feyn; allein er ließ zu früh die Klauen hervorguden, 
doch dauerte der Anwachs etlihe Jahre, fo daß doc 
ein hübſches mittelmäßiges Städtchen daraus wurde. 

Durd die Kanäle, welche Koller fo meifterhaft zu 
eröffnen gewußt hatte, erbielt er nun den Charafter 
als königlich &...fher Geheimerath und das voll- 
fommen freie Religiong +» Erereitium für feine neue 
Stadt; er erhielt zugleich die ftädtifchen Privilegien, 
vermöge welcher fie ter Landesherr nicht nur zu einer 
Stadt erhob, fondern ihr aud eine Duelle zu öffente 
lichen Einfünften anwies; eg wurde alfo ein ordent- 
liher Magiftrat angeftellt und ein Rathhaus gebaut. 
Man baute auch eine hölzerne Kirche, berief ben 
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Prediger Darius zum erſten Pfarrer und den gus 
ten Doftor Theobald mit eigenem Gehalt zum or⸗ 
denilichen Arzt und Stadtphyſikus; beide famen auf 
mit berzlicher Freude; dieß wird man mir leicht glaus 
sen, wenn man bedenkt, daß fie beide feft überzeugt 
waren, Der Drt, wo fie hinzögen, fey das wahre 
neue Serufalem! 

Run muß id doch auch mit wenigen Worten er⸗ 
zählen, wie Koller in ſeinem neuen Jeruſalem 
Haus hielt: er wurde von allen ſeinen Anhängern 
für einen wahren Nepräjentanten der Gottheit ans 
geliehen, man bielt ihn für.eine göttliche und gewiflers 
maßen anbetungswürdige Perſon; eben dieſe Ehre 
wiederfuhr auch feiner Frau, welde in einem fürf- 
lichen Schmud in einer Sänfte in die Kirche getras 
gen wurde, wo ein erhabener, mit karmoſinrothem 
Sammet überzogener und mit goldenen Treffen aus⸗ 
geihlagener Thron fland, auf welchem beide Fürſten⸗ 
häupter des neuen Sjerufalems ſaßen; vor dem Thron 
ber, aber fo niedrig, daß die Köpfe unter die Füße 
zu fteben kamen, war der Stuhl des Magiſtrats. 
Zur Linken des Throns ſtund die Kanzel. 

Ich habe das alles mit meinen eigenen Augen ge⸗ 
ſehen, und bezeuge, daß alles wahr iſt. 

Man kann leicht denken, daß kein Monarch in der 
Welt fo vollkommen fouverän war, als Herr Kol⸗ 
Ier; der Magiftrat that nicht das Geringſte ohne 
ihn, ich wollte. es ihm aber auch nicht gerarhen has 
ben; eben fo abhängig war der Pfarrer mit feinem 
Konfiftorium, und alle waren ed gern, weil jeder 
Kollers hohen Werth vollfommen anerfannte. Wer 
einmal fo weit gefommen ift, daß er Herr über Her 
und Gewiſſen ift, der ift mehr Deſpote, als je 


ein Morgenländer, und wenn er will, auch mehr 
Tyrann. 

Seden Tert zu jeder Predigt mußte der Pfarrer 
von Kollern fordern, denn der mußte wiflen, was 
feinem Bolf am dienlidhften war. jeder Name, der 
einem neugebornen Rinde gegeben wurde, mußte von 
der Kollerin gegeben werden, denn fie war eigentlich 
noch immer das heilige Drafel, das auh Koller 
feloft fragte, wiewohl ich feft glaube, daß er’s doch 
zuweilen häßlich beftochen und wie eine wächſerne 
Naſe gedreht habe. Wie es fam, daß Paſtor Das 
rius noch immer fo blind war, weiß ich nicht, denn 
wenn man Frau Kollerin fragte, wie das Kind bheis 
Ben follte, fo gab fie immer biblifhe Namen; da fie 
nun feine Sprade verftand, fo gab fie oft den Caſum 
unredt an, fie fagte oft Oneſimo anſtatt Oneſimus, 
dann Rufum anftart Rufus u. f. w., weil fie Die 
Worte in den Epifteln fo fand. Hätte nun der Herr 
Pfarrer Darius den Berrug nit merken follen, 
denn er fonnte wohl denfen, daß der heilige Geiſt 
die Sprache verflünde; allein fie waren alle in fräfs 
tige Irrthümer dahingegeben. 

Meine Lefer werden fich fehr wundern, wie ed 
fomme, daß Herr Paftor Boſius zu dem allem fo 
fill gefchwiegen habe; nein! er hatte nicht geichwies 
gen; allein alle feine Ermahnungen waren verges 
bens geweien, und eben fo der väterliche Nach des 
Herrn Blonds; beide hatten den Theobald und fein 
Sannchen ernſtlich ermahnet, fih mit den Kolles 
rianern nicht einzulaflen; allein es half jegt alles 
nichts, daher ſchwiegen nun beide fill und dachten, wer 
nicht hören will, der muß fühlen; dazu fam es. 
auch bald, und zwar auf eine fürchterliche Weife. - 
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Pas zweite Hanptflüc. 


Sp Hein auch die, Gemeinde im neuen Jeru— 
falem war, fo wurden Doch zwei Prediger zu dem 
Darius berufen; beide waren Kullers Freunde 
und hatten fein Syflem angenommen. Der eine war 
ein guter Mann, er hieß Dachs, der andere aber 
war der abgefeimtefle Bube, ben je die Sonne bes 
fhienen hat; das Darf ich fagen, die Geſchichte wird 
diefen Ausdrud rechtiertigen! Ich will diejen Satan 
aur Schleicher nennen, um feinen mahren Namen 
zu verfteden, id) hab’ ihn felber noch perfönlich gefannt. 

Bis Daher war alles gut gegangen. Die Etadt 
hatte noch immer zugenommen, und von allen Geis ' 
ten-her waren wichtige Geldiummen dahin fpendirt 
worden, fo daß Koller alle feine Anftalten recht wohl 
befireiten fonnte; auch die Fubrifen und Handlung 
fingen ziemlih an zu blühen; Doc begannen vers 
nünftige Leute jchon zu zweifeln, denn Koller vers 
fand nicht recht, feinen Charafter zu behaupten, er 
lebte täglich in Saus und Schmaus, und zog ſich 
einen dicken fetten Körper. Die ftarfen fetten Weine 
machten fein Gefiht braun und ftnnigt, fo daß er 
durchaus nicht das Anfehen eines heiligen Mannes 
hatte, wenigftend nicht nach der Idee der Pieriften, 
weiche nicht ohne Grund die Nüchternheit und Mäs 
Bigfeit für einen vorſtechenden Charafterzug 
des Chriſten halten; zudem hatte er auch das Feiers 
liche eines frommen Schwärmers nicht, und endlich 
verſtand er doch bei dem Allem nicht genug, ben 
Heuchler zu jpielen, denn wenn er zuweilen hitzig 
wurde, fo tprannijirte er tüchtig. Seine Frau vers 
Rand es befier, wenigſtens war fie noch immer eine 


frömmere Beträgerin, als er, daher erhielt fie fich 
immer noch .in größerem Anfeben. 

Um die Liebe der erften Chriſten nachzuäffen, 
wurden von Anfang an Liebesmahle gehalten‘, ‘wo 
Koller und feine Frau und die Vornehmſten von 
der Sefte fih allemal einfandenz; bi daher waren 
die Schmaufereien wohl mandhem zur Laſt gefallen, 
allein ed war doch noch immer ohne Aergerniß abs 
gelaufen; endlih aber wurde das Maß voll, der 
Herr Pfarrer Schleier verdarb alles, denn Dies 
fer war im hödften Grad feheinheilig, im vertrau- 
sen Zirkel aber, und befonders, wenn er fi) etwas 
betrunfen batte, ein abicheulicher Burfche; er fing 
an, Geremonien bei den Liebesmahlen einzuführen, 
Die aber immer etwag Lächerliches und Entehrendes 
hatten; Koller hatte zwei Töchter gezeugt, welche 
bie zwei Delfinder genannt wurden; dieſe ver- 
ehrte man im höchſten Grade. Um nın Schlei⸗ 
ders gräulihe Geremonien nur durch zwei Beiſpiele 
zu ſchildern, fo mag ed meinen Lejern genug ſeyn, 
wenn id fage, daß Schleicher den Urin dieſer Kine 
der auffangen und bei den Liebesmahlen zum Des 
fertwein berumgeben ließ. Zeugen fann id) aufs 
ftellen, welde ausfagen werben, daß man ihn aus 
Spiggläfern mit größtem Appetit getrunfen babe. 
Dann ließ er auch zuweilen einen Rinderbrei kochen, 
und von Kollers Töchtern allen Gäſten denfelben 
um's Maul ſchmieren; es mußte fih nämlich Einer 
nad dem Andern auf den Stuhl fegen, dann wurde 
ihm eine Gerviette vorgeftedt, die beiden Mädchen 
feiften ihn dann ordentlih ein, fo, als wenn man 
Semand den Bart fcheeren will, Bezeugte nun ir⸗ 
gend Jemand feine Befreundung darüber, ſo fagte 
Schleicher mit einer heiligen Miene: unter foß 
hen Kindereien ſtecken große Geheimniſſe. 


Nun, das glaub’ ich gar gern; aber was für Ge- 
heimniffe ? 

Sogar mit den ehrwürdigfien Handlungen der Re⸗ 
ligion trieb Schleiher Spötterein. 3. B. er 
ſtellte ſich mit den Füßen mitten auf den Tifch, nahm 
ein Brod in die Hand, brach dide Stüde ab, ſchmiß 
fie jedem der Gäſte ins Muul und fagte: fo feiert 
man im neuen Jerufalem des Herrn Nachtmahl! 
Doch ich ziehe einen Vorhang über folhe Gräuel, 
denn dieß ift genug zum Beweis, wie fehr Jeho— 
vah über die eifere, die von der Wahrheit auf eine 
ſolche gräufiche Art abweichen; denn er ftrafte fie 
mit Schwädhung ihres Berftandes und madıt ihnen 
die Rüdfehr zu feinem heiligen Berge unmöglid. 

Als nun Schleier folde Narrheiten anfing, 
Koller und feine Frau aber nicht geicheit genug 
waren, dieſen Gräueln Einhalt zu thun, fo befam 
die ganze Sade einen Stoß; Bielen gingen die Aus 
gen auf. Paſtor Darius und Dofior Theobald 
waren die erften, welche das Geheimniß der Bosheit 
einfaben; viele Bürger und Staufleute gefellten fi 
heimlih zu ihnen, und fo gab’s ein geheimes Ge- 
murmel, welches aber durch ganz Europa drang, fo 
meit fih Anhänger fanden; damit hörte das Geldes 
{hidden größtentheils und aller Kredit auf. 

Nah und nad fanden fih Leute, die wieder weg- 
zogen und wegziehen wollten; allein Das befam ihr 
nen übel, denn: man bielt das Ihrige zurüdf, weis 
gerte ihnen die Kirhenzeugniffe und beſchuldigte fie 
großer Lafter, fo daß die Mehreften arm, verachtet 
und unglücklich wurden; dadurch ließen ſich dann Die 
übrigen abſchrecken und blieben da; aber Niemand 
gog Doch mehr dahin, und das neue Jerufalem 
blieb alfo nur ein fehr Kleines Städtchen. 
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Nach dieſen vorläufigen Nachrichten gebe ih nun 
zu einem Theil diefer Geſchichte über, der meinen 
Lefern Marf -und Bein durddringen wird. Paſtor 
Darius war ein armer beirogener Mann, Doktor 
Theobald aud, aber fie waren doch felbft feine 
Betrüger; nun trug es fih zu, daß Thecbald und 
Sannden an einem heitern Nachmittag fpazieren gin⸗ 
gen; beide waren fehr tieffinnig und nachdenkend, 
fie wandelten Hand in Hand über’s Feld hin und 
redeten nichts, denn ihre Berwirrungen ſchwebten 
wie Gewitterwolfen vor ihrer Seele, und nur ein . 
Bofius fehlte, um das eleftriiche Feuer wie Blige 
auf ihre Herzen hinzufchleudern. 

Endlich kamen fie an ein dunfles Gebüſche; bier 
hörten fie etwas raufchen, fie flugten und warteten, 
was ſich nähern würde, und fiehe! es war Herr Das 
ring; er hatte feine Augen roh geweint und viels 
leicht recht ernfllih vor Gott gebeiet. Theobal⸗ 
den fchlug das Herz, denn er fühlte, daß es mit 
Darius fympathifirte, ihm traten auch die Thränen 
häufig in die Augen, und mit Stammeln fagte er: 
Ach, Herr Paſtor, wo ift ed mit uns hingekommen? 
— Hier fielen fie fih um den Hals, und feelzagend 
fagte Darius: Ya wohl! — Nah einer Weile ers 
mannten fie fi) wieder und fpazierten in den Wald 
hinein. Das Geſpräch, welches fie bier führten, will 
ih aus Theobalds Tagebuch mittheilen. 

Theobald. Ich fange feit einiger Zeit an zu 
merfen, daß Koller ein Berrüger und feine Frau eine 
falfhe Prophetin iſt. 

Darius. ch merke ed auch fehr wohl, und id 
bin daher in der größten Berlegenheit, was ich thun 
fol; freitid muß ih nun Amt und Brod aufopfern, 
das fühle ih wohl, ich muß mein ganzes zeitliches 
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Glück daran geben, um das ewige zu erhalten; als 
lein das koſtet mich doch bfutigen Schweiß, und if 
eher gefagt, als gethan. 

TIheobald. Und doch iſt's nöthig, und zwar uns 
verzüglidh ; wir müſſen eilen aus dieſem Sodom, um 
unire Seelen zu reiten, damit wir nicht noch Leib 
und Seel verderben. 

Darius. .Großer Gott! wie hab’ ih doch fo 
blind feyn fönnen? — Wie war’s doch möglich, von 
dem fo geraden und einfältigen fchlichten evangelis 
{hen Wege der Wahrheit abzumeihen? 

Theobald. Bei Ihnen ift das noch lange ein 
fo großes Wunder nit, als bei mir, ich bin von 
Jugend auf durd fo viele Warnungen vor der Schiwärs 
merei geführt worden, und babe mid doch wiederum 
verführen laffen; mich forgt, es wird mir jegt ſchwer 
werden, wider den Stachel zu leden. 

Sannchen weinte laut und fagte: auch ich fühle 
das; mir iſt's feit einem jahre gerade fo, ale wenn 
id eine große Reife vorhätte und nirgends mehr zu 
Haufe wäre — mir iſt's fo heimwehartig, und id 
weiß doch nit wohin, und dann fommr’s mir auch 
oft vor, ale wenn id in einem wilden Wald von 
allen Menſchen verlaffen wäre und die Sonne wollte 
bald untergehen, 

Theobald. D Sannden, fchweig fill! jedes 
deiner Worte ift ein Stoß, der mich aus einem Ab⸗ 
grund in den andern binabflürzt. 

Darius fing immer mehr an zu ſchluchzen; end» 
fih fagte er mit gebrochenen Worten: Noch leben 
wir in der Zeit der Gnaden; feine Sünde ift fo 
groß, daß fie nicht vergeben werden fünne, und wo 
anders follen wir die Bergebung fuchen, als bei dem 
Sündentilger?, Laßt uns hier unter Gottes blauem 


286 


Simmel nieberfnien und nicht eher wieder auffichen, 
bis wir Troft erlangt haben. 

Mit diefen Worten fanf der Greis auf die Knie; 
er war ein Mann von 65 Sahren; Theobald 
fniete auh, und Sannden zwifhen beide. Wer 
den Darius hat predigen hören, wer feine Kraft 
in Geift und Worten weiß, der fann fih erft einen 
Begriff von diefem Gebet madte; fo fnieten und 
beteten diefe Drei eine gute Stunde lang, ehe fie 
an's Aufftehen dachten — eine Thräne flug die ans 
dere, fo wie ein Seufzer den andern, und fie ſtan⸗ 
den alle Drei erquidt und getröftet, aber auch feft 
entfchloffen wieder auf, nunmehr den Schwärmern 
den Krieg anzufündigen, es möchte auch Euften, was 
e8 wolle. 

Den folgenden Sonntag war bie Bormittagspre- 
digt an Herrin Darius. Her Koller, feine Ges 
mahlin, der ganze Magiftrat, der größte Theil der 
Bürgerfchaft und viele Fremde waren in der Kirche, 
denn wenn Darius predigte, fo fehlte ed an Zus 
börern nicht. Als er auf die Kanzel fam und den 
. gewöhnlichen Auftrittsfeufzer getban hatte, fo wendete 
er fih gegen Kollers Stuhl, rüdte die Hand ges 
gen ihn aus und ſprach mit flarfer Stimme: 

„Man hat dich gewogen und zu leicht gefunden.” 

Darauf fing er nun an, fein Glaubensbefenntniß 
abzulegen und unter taufend Thränen Kollers 
Gräuel aufsudeden; er fagte ihm in’s Gefiht, daß 
er der Antihrift in Miniatur fey, und daß noch Nies 
mand, fo lange die Welt ſtehe, mit Gottes Wort 
und der heiligen Offenbarung Johannis fo den Spott 

etrieben babe, wie er. Endlich ſchloß er mit einem 
Feurigen Gebet, daß doch die göttliche Erbarmung 
in Jeſu Chrifto ſich dieſer verirrten Heerde annehs 
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men und fie wieber zur Wahrheit führen möge u. ſ. w. 

Man kann fid) das Erftaunen auf der einen und 
die Wuth auf der andern Seite leicht vorftellen; ſo⸗ 
bald die Predigt aus war, fo fam eine Deputation 
vom Magiftrat, weldhe dem Herrn Darius alle 
feine Saden verfiegelte und ihm eine Wade vor die 
Thüre ftellte; ihm war aber bei dem allem wohl 
zu Muthe, denn er war nun wieder auf dem rechten 
Wege und hatte wieder den Frieden des Gewiſſens 
erlangt, der ihm fo lange gemangelt hatte. So wohl: 
einem auch bei der Schwärmerei ift, fo ift Doch dieſe 
Empfindung lauter Nichts gegen das Gefühl bes. 
göttlichen Friedens; die ſer geht über alle Ders 
nunft, gefchweige. über alle Phantaſie! 

Die Gemeinde wurde dadurdh in zwei Partheien 
getheilt, die Bernünftigften fielen dem Paftor bei, 
unter biefe gehörte aud) unjer Doftor und feine Frau; 
dieſer war fogar fo fühn, den Gefangenen am liche 
ten heilen Tage zu befuchen und ganz frei von Kol⸗ 
ler, ale von einem großen Betrüger, zu reden; 
dieß machte, daß er auch Wache befam. Die übri- 
gen Gutgefinnten waren zwar etwas fchüchterner, 
doch hielten fie geheime Zufammenfünfte, und berath⸗ 
fhlagten fih, was fie thun wollten. 

Wenn ich nicht ein ganzes Land zu Zeugen auf- 
fielen fönnte, fo würde mir Niemand glauben, was 
ih ferner erzählen will: 

Des folgenden Sonntags war bie Neihe an Schlei- 
herz dieſer fam nun in aller feiner Heiligfeit auf 
bie Kanzel, denn im feierlichen Anftand und Schein⸗ 
beifigfeit übertraf ihn Keiner; er konnte Jeden be= 
zaubern, mit dem er nur umging; bdiejer fam nun 
fehr traurig und_mit wichtiger Miene angeftochen, 
er betete mit größk: Subrunft, daß Doch Gott bie 


Gefahr abwenden möchte, bie feinem Bolf und fei« 
nem Gefalbtem über dem Haupte ſchwebe; zugleich 
bezeugte er mit fehr wichtiger Miene, es feyen fin« 
ftere Zauberfräfte auf Zulaffung Gottes ausgegans 
gen, das Bolf des Herrn zu verfuhen; der Teufel 
fey in den gewefenen Paſtor Darius gefahren, und 
der fey nun ein großer Herenme:fter geworden, Denn 
er habe ihn wirklich diefe Woche des Nachts im Mond⸗ 
fhein, mit einem Dreizad in der Hand, auf dem 
Schornftein eines gewiffen Haufes geſehen u. ſ. w. 

Was nun dieſe Predigt bei einem fo fehr aber- 
gläubifchen und fanatiſchen Haufen für einen Eindrud 
machte, das ift unbefchreiblich; Alles zitterte und bebte. 
Alle, außer den Anhängern des Darius, glaubten 
dieſe ſchändliche Läfterung, und Niemand getraute füch, 
des Abends und des Nachts auf der Straße zu ers 
feinen. Schleier freute fih aus der Maßen, 
daß ihm die Spigbüberei gelang; er trieb alſo die 
Sade durch Kollers und feiner Frau Unterflügung 
aufs höchſte; man befchuldigte nun auch den Doktor 
Tpeobald, daß er ein Erzherenmeilter fey, und be⸗ 
wachte ihn noch genauer; man ließ des Nachts ver- 
larvte und in ſcheußliche Figuren verkleidere Kerls 
auf den Straßen und befonders um Darius md 
Theobalds Haus herumfcleichen; einer von dies 
fen Kerlen wurde erfchoffen und in aller Stille mit 
feiner Kühhaut und Hörnern auf die Seite gebracht; 
man fhoß aus allen Kenftern mit bloßem Pulver, 
man lieg überall Schwefel brennen, blos den armen 
Pöbel in feiner Furcht und Entfegen aufs höchſte zu 
bringen; und endlich trieb man die Bosheit und 
Rarrheit fo weit, daß man die ganze Stadt nebft 
allem, was dazu gehörte, wafchen ließ, alle Häufer 
wurden auf einen Tag von oben MB unten, inwendig 


and auswendig gewafhen; alle Kleider, Teinene, 
baummollene, feidene und wollene, lagen auf der 
Bleihe, alles Gemüfe in den Gaͤrten wurde abges 
fipnitten und weggeworfen, alle Brunnen wurden 
ausgefchöpft u. ſ. w., denn Schleicher, der große Leh⸗ 
xer, bezeugte, daß alles von Darius und Theo 
bald bebert und bezaubert worden. Alles das was 
zen Schleichers Schlide, die er nad einem Plan 
ausgedacht und angelegt hatte, den Sr. bölliihen 
Majeſtät erſter Minifter, Adramelech, nicht beffer 
hätte anlegen und erfinden fönnen, denn dadurch 
wurde das ganze Volk, wenigſtens größtentheild, fo 
beftärft und befefligt, daß es hernach an Zeugen und 
Eidſchwüren gar nicht fehlte, als man ihrer beduͤrf⸗ 
fig war. 
« Was aber noch das Allergräulichfie war, worüber 
jeder Menſch ftaunen wird, der nur noch einen Fun⸗ 
Ten Gefühl dat: Schleicher opferte fogar fein ei⸗ 
gen Fleiſch und Blut, einen feiner leiblichen Söhne, 
feinem Plan auf; diefer Züngling war etwas ſtumpf⸗ 
finnig, dennod aber eben nicht unverftändig; wegen 
feines ſchlichten und aufrichtigen Sinnes hatte ihn 
Darius geliebt und ihm freien Zutritt in fein Haug 
erlaubt; dieß gab dem teufliihen Vater Anlaß, aus⸗ 
zuftreuen, fein eigener Sohn habe auch vom Das 
rius und Theobald Heren gelernt; dadurch glaubte 
aun vollends alles, was nur an Hererei zu glau⸗ 
ben fähig war, denn Jeder dachte, wer wird feinem 
Kinde fo etwas andichten? — ed muß doch wohl 
wahr ſeyn; Schleicher wurde dadurch noch zum 
Zeugen der Wahrheit, der fein eigen Kind um ber 
guten Sade willen nicht verfchonte. 
Durch Prügeln, Foltern, Ueberreden, Drohen und 
Stillinas ſaͤmmtl. Schriften. VI. 2. 19 


Schmeicheln wurde ber arme junge Schleier fo 
geftimmt, wie man ihn haben wollte; in jeined Bas 
ters Keller in Ketten und Banden gelegt, und dann 
zum öftern weitläufig verhört, wo er Dann die gräus 
lichſten und fcheußlichften Sachen ausfagte, die von 
ort zu Wort, und ziemlich gefhärft, zu Protocol 
gebradpt wurden, Während. der Zeit machinirte Herr 
Koller auch bei der hohen Landesregierung fo gut er 
fonnte, und als alles völlig richtig war, fo ging Das 
ZTrauerfpiel an; ein edles Menſchenherz warnıe -ben 
Darius insgeheim, diefer fprang zum Fenfter hinaus, 
entwich, und nad einer Stunde traf das Commando 
Soldaten ein, das den alten ehrlichen reis abholen 
follte; da nun der Bogel ausgeflogen war, fo ging’s 
auf den armen Theobald los, denn den hatte man 
nicht "gewarnt, weil niemand vermutbete, Daß es aud 
auf ihn abgeſehen wäre. 

Unfer Herr Doktor Theobald murde alſo als 
ein großer Herenmeifter in Ketten und Banden ges 
legt und fo öffenılih auf einem Wagen nach der 
Haupiftadt geführt. Dort fegte man ihn fchon zum 
zweitenmal in feinem Leben in das elendefte Spigs 
bubengefüngnig bei Waffer und Brod; Sannchen 
aber fiel zu Hauſe aus einer Ohnmacht in die ans 
dere: furz darauf wurde Herr Paſtor Darius für 
vogelfrei erklärt. Gut! daß er’s im eigentlichften 
Sinn war; denn er hatte fi in eine große freie 
Nepublif gewendet, dort aus eigenem Trieb vor einer 
‚großen zahlreichen Gemeinde öffentlihe Kirchenbuße 
geihan, und war darauf auch öffentlich wieder aufs 
und angenemmen worden; dort hat er als ein ehr⸗ 
licher Bürger, aber nıemals wiederum als ein Leh⸗ 
rer, denn biefed Amts hielt er fi völlig unwürdig, 
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noch nicht vor gar Tanger Zeit fein Leben rühmlich 
beſchloſſen. 

Meine Leſer werden ſich kaum darein finden kön⸗ 
nen, daß dieſe Geſchichte in dieſem Jahrhundert ges 
fheben ſeyn fol, und ich verfihere alle und jede, 
die es nicht glauben wollen, daß es mitten in dem⸗ 
felben geſchehen iſt. Jedermann flaunte über die fons 
derbare Gefangennehmung des Herrn Doktor The os 
balds und über die Flucht des Pfarrers, noch mehr 
aber darüber, daß eine Landesregierung in einer fols 
den Sade peinlich verfahren konnte; indeifen ließ 
doch jeder die Sahe geben, wie fie ging. Herr 
Blond, Sannchens Vater, reiste felbft nach der 
Hauptftadt ; aber alles, was er that, half nichts, man 
gab ihm DVertröftungen, man zuckte die Schultern, 
man machte bedenflihe Gefichter, man verwies ihn 
an’s Hoflager, welches weit ensfernt war, u. |. w.; 
das war alles. Während der Zeit ſchmachtete der 
gute Doftor im Gefängniſſe; doch gab es Leute ge= 
aug, die ihn vor dem Waffer und Brod bebüteten, 
denn jeder hielt ihn für unjchuldig und viele fchid= 
ten ihm Eſſen und Trinfen; Blond wurde wegges 
fhwagt, er nahm aber feine unglückliche Tochter mit 
ihren drei Kindern mit und verforgte fie, damit es ihr 
an nichts fehlen und er fie ſchützen und tröften könnte. 

Sogar that Herr Blond eine Reife an den her⸗ 
zoglichen Hof, er fam aber nicht zur Audienz des vor- 
trefflihen Fürften, der von dem allem fein Wort 
wußte; aber mit Höflichfeiten und den beften Ver⸗ 
ſprechungen wurde er überhäuft, fo daß er mit guter 
Hoffnung wieder nad Haufe reiste. 

Theobalb fchrieb nun auch einen Fläglichen Brief 
an feine nunmehr alt und grau gewordene Eltern; 
aber. was konnten fie auders, als ihn beklagen und 
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tröflen? Sein Onkel, der Herr Baron von Wirs 
tben, war vorlängft geſtorben, der würde fih ſonſt 
vielleicht für ihn verwendet haben, mithin faß der 
gute Mann hülflos von einem Tage, von einer 
Woche, von einem Monat zum andern, und harrte 
auf Hülfe; aber fie kam nicht, er hielt oft und viels 
fältig um Berhör an, aber aud das gefhab nicht; 
man ließ ihn eben figen und man befümmerte fich 
nit um ihn, 

Aber hatte er dann feinen Advofaten? Ja wohl! 
aber aud der richtete nichts aus, 

Herr Paftor Boſius, der Recdtichaffene, hörte in- 
befien die ganze Geſchichte, und obgleich feine eher 
maligen treuen Ermahnungen waren in den Wind 
geichlagen worden, fo fing er doch nun an, fi ernſt⸗ 
lih um feines ehemaligen Freundes mißliche Lage 
zu befümmern; er reiste nad) der Hauptftadt und bes 
fuchte den Doktor im Gefängniß. Hier fand er ihn 
nun, wie leicht zu erachten, in bie tiefſte Traurigfeit 
verfunfen; durch ein kleines vieredigted Loch in der 
Mauer mit einem eilernen Gitter fchien die Sonne 
traurig und ſtill fohief auf den beftaubten Boden hin; 
da ftand ein eleuder hölzerner Tiich mit einem hölzer⸗ 
nen Stuhl, und alles ruhte in trauriger Stille: der 
Gefangene, blaß und verfümmert wie ein Zehrender, 
der die Ewigfeit nahe fühlt, wanfte daher und bie 
Kette rafjelte hinter ihm drein; fo fand ihn Bofiug, 
der Edle, ald er zur Thüre hereintrat; da fland er, 
da ſtand Theobald; — beide flarrten, beiden fchoß 
ein lauter Thränenftrom aus den Augen, beide ſtürm⸗ 
ten gegen einander fih um den Hals! Ä 

Armer Freund! — 

Engel Gottes! — 

Nun fegte fih Boſius aufeinen Stuhl und weinte 
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fi) aus; ber Doktor aber fegte fih auf fein Stroßs 


Yager und flarrte flumm vor fi hin, 

Bofius. Kann do die Bosheit der Menfchen 
fo weit gehen? 

Theobald. Kann man fih aber auch fo hinter’s 
Licht führen laſſen, wie ih? — Wie fehr hatten Sie, 
edler Freund! mic zur Zeit meiner Heirath gewarnt, 
md blos aus Hang zum Wunderbaren, aus Schwär⸗ 
merei, bab’ ich mich wieder zum Sclaven des Sa⸗ 
tans maden laſſen. 

Boſius. Sie haben vollkommen Recht, ich habe 
mir's kaum vorſtellen können; aber was iſt in eines 
Menſchen Kopf und Herzen nicht möglich, und immer 
noch fehlten Sie aus Schwachheit, nicht aus Bos⸗ 
heit; Sie werden ſehen, daß Ihre jetzigen Leiden 


Geburtswehen eines langen und dauerhaften Wohl⸗ 


ſtands ſind. 
Theobald. Aber Gott! wie ſchwer ſind ſie? — 
Boſius. Alle Züchtigung, wenn fie da iſt, dün⸗ 
ket ſie uns Traurigkeit — jetzt können Sie recht be— 
ten lernen, fo daß es Ihnen Tebenslang gut thut, 
und ich verfihere Ihnen, mehr brauchen Sie nicht; 
beten Sie vom Morgen bid an den Abend, und wies 
der vom Abend bis an den Morgen; denfen Sie an 
nichts, als an Gott; zwingen Sie fih dazu, im An⸗ 
fange wird's Ihnen zwar fauer, aber hernach aud 
immer leichter, und dann werden Sie fehen, welcher 
Segen für Ihr Herz daraus entfliehen wird; wenn 
Sie aber immer an ihr Elend denfen, fo madıt dies 
fer fcharfe beißende Gedanke Ihre Seele wund, er 
fymerzt dann immer mehr und mehr, und Sie jegen 
ch der Gefahr aus, eine Seelenaugzehrung, ein im⸗ 
merwährendes Geiftesgefhwär zu befommen, dagegen 
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gibt's Tein beſſer Präfervatio, als ein anhaltendes 
Gebet. 

Theobald Tädelte in allem feinem Elende über 
das Geiftesgefhwär, fand aber fo viel Erflärens 
des in der Metapher, daß er fein Wohlgefallen 
nicht bergen konnte; zugleich führte ihn dieſes auf 
die Anmerfung, daß der Bibelſtyl eben darum fo 
reichhaltig ſey, weil er orientaliich, das iſt, metaphos 


iſt. 

Boſius. Sie haben vollkommen Recht; in den 
Bildern: Wiedergeburt, Licht, Weinſtock, Schaf kann 
mit einem Worte ſo viel geſagt und ausgedrückt wer⸗ 
den, daß man ganze Seiten voll darüber zu ſchrei⸗ 
ben hat; aber doch ſchaut der gemeine, aber reine 
Menſchenverſtand in's ganze Weſen der Sache und 
bedarf nur eines Blicks dazu. Wenn das doch unſre 
heutigen kalten Eregeten bedächten; ſie wollen das 
Bild entwickeln und wiſchen es mit lauter Waſſer⸗ 
farben völlig weg. 

Theobald. So lange die Empfindung eben ſo 
vielen Antheil an der Religion hat, als der Verſtand, 
ſo lange iſt's nothwendig, daß man die trockene Wahr⸗ 
heit in Bilder aus der Natur verſteckt; in dieſem 
Kleide gefällt fie, macht mehr Eindrud und läßt fi 
auch kürzer ausdrüden. 

Boſius. Ganz gewiß! welch ein Ausdrud iſt's 
nicht, wenn dort der Prophet fagt: Er (nämlich 
Jehovah) wird figen und die Kinder Levi fchmelzen 
u. f. w. Leiden und Zrübial mit einem Schmelz. 
feuer, oder vielmehr mit dem Abreiben und Reinigen 
des Silbers zu vergleichen, ift fo treffend, daß nichts 
drüber ift! 

Theobald. Das empfind’ ich fest in aller feis 
ner Stärke; auch ich bin jest im Schmelztiegel, und 
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bie Sirophen aus dem vortrefflihen Liebe bes ſeli⸗ 
gen Richters: Mein Freund zerfhmelzt aus 
Lieb.in feinem Blute, ich glaube, es iſt der Tte 


und Ste Vers, haben mir in diefer Gefangenfchaft. 


ſchon manden Troft gegeben. 

Bofius. ch, erinnere mich diefer Strophen nicht, 
wie beißen fie? 

Theobald. Das ganze Lied verdient einen Com⸗ 
mentar, wie mehrere von Doftor Richters Tiedern, 
fie beißen fo: 

Run wird mein Gold im Leiden rein gefeget, 

Der Dfen ift das Kreuz, der Teft das Herz; 

Die Shlade ift, was ſich in Gliedern reget, 

Der Sch melzeriftmein Freund, die Glut der Schmerz. 

Mus gleich das Gold durch's Feuer gehn, 

So bleibt e8 doch bewährt in jeinem Tiegel ftehn. 

Dann bringt mein Geift mit: Freuden feine Garben, 

Des Himmels Big durchſtrahlet feinen Sinn. 
- Die Weisheit fpielt in ihren Wunderfarben, 
Da blinkt das Herz wie Demant und Rubin, 
Wenn fiy der Bli durchaus erftredt, 


. &o kriegt mein Geift jein Kleid und wird mit Licht bedeckt. 


Boſius. Jetzt erinnere ih mid: die Strophen 
find in der That fchön, der aber verfteht fie erft recht, 


der Silber und Gold reinigen fann, fühlen Sie aber. 


jest die Wahrheit der Sadhe? Um den Leidenden 
ber iſt gemeiniglich alles dunfel, er fieht erft nach⸗ 
ber im Licht der, Freude den großen Nuten des Kreuzes. 
Theobald. Nicht immer empfind’ ich diefe große 
Wahrheitz;. wenn mein Weib und meine Kinder da 
yor meiner Seele fliehen und mit feclzagenden Ges 
berden blutige Thränen weinen, wenn ic fie fehe 
blaß und hager vor Kummer umberwanfen, dann 
bricht mir das Herz, dann muß id mir Gewalt ans 
thun, baß ich nicht wider Gott murre; wenn ich aber 
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über das alles hinaus und auf's Ende fehe, dann 
erhole ich mich wieder, dann erblide ich in der Ferne 
die goldenen Früchte meiner Thränenfaat, dann ift 
mir ſchwermüthig wohl; dieß ift eine Empfindung, die 
mir angenehmer ift, als alle raufchende Freuden der 
Welt! 

Bofius. Herrlich! — wenn Ihnen alfo jene 
traurigen Bilder vor Ihre Seele treten, fo erheben 
fie Ihe Gemüth zu Gott, und hoffen Sie aufs Ende, 
fo wird alles gut gehen; freuen Sie fih, daß fie 
unfchuldiger Weije leiden. 

Theobald. Darüber fann ih mi nicht freuen, 
denn ih bin nicht unſchuldig; ob ih gleich Fein 
Zauberer bin und alfo in dem Sinn unrecht leide, 
fo bin ih doch ein Schwärmer, das ift fat eben fo 
gut, ale ein Herenmeifter ſeyn. 

Boſius. Jetzt urtheilen Sie doch faſt zu hart, 
es gibt doch manchen liebenswürdigen Schwärmer. 

Theobald. Der aber zu den größten Ausſchwei⸗ 
fungen des Verftandes und Herzens fähig wird, wenn 

er nicht frühzeitig einlenft und feine Empfindungen 
und Gefühle durch die erleuchtete Vernunft leitet. 
Mir däucht, man fönne den Schwärmer nicht .beffer 
erklären, ald wenn man fagt: er fey ein Mann, der 
feine Vernunft durch Empfindungen leitet; und das 
ift das gerade Gegentheil von dem, was ein wah⸗ 
rer Chriſt thun ſoll. 

Boſius. Richtig, Herr Doktor! ich freue mid, 
Sie find fa vollfommen £urirt. 

Theobald. Ich hoff’s, die Kur geht bie auf den 
Grund, wenn ich fie nur aushalte. 

Bofiud Sie werden fie aushalten, Freund! nur 
Geduld! bie Wirkung diefer Leiden wird vortreffiid 


feyn , ich gebe ihnen mein Wort darauf, bie Ber 
heißungen  Botiee find Sa und Amen. 

Theobald. Sie tröflen mid unausſprechlich, 
ein fanfter Triebe ſenkt fih in meine Seele, fo daß 
ich's im Körper ſpüre. 

Boſius. Schreiben Sie dag mir nicht zu, meine 
Worte find nur das Kleid, in weldes fih der Him⸗ 
melsbote einhüllt. 

Theobald heiterte fi durch die Gegenwart bies 
fes feines Freundes fo auf, daß er faft feine Gefans 
genfchaft vergaß; allein feine Ketten erinnerten ihn zu 
oft durch ihr Klirren an fein Elend, und dann wölfte 
fih feine Stirne wieder. 

Sannchen beſuchte ihn im Anfange zuweilen mit 
ihren Kindern und verforgte ihn mit Wäfche und 
Kleidern ; allein der lang anhaltende Kummer ars 
beitete fo lange an ihrem ohnehin ſchwächlichen Kör⸗ 
per, daß fie Blutfpeien befam und es fih nach und 
nach zu einer Auszehrung anließ. Theobald ew 
fuhr dieß, und fein Kummer wuchs durch die Vor⸗ 
Rellung, feine Gattin zu verlieren, aufs höchſte. Das 
zu ftarb ihm auch fein jüngftes Rind, ein hoffnunges 
voller Knabe, er ſah ihn alfo nicht wieder. Das 
alles wirkte dergeftalt auf den Geift des guten 
Mannes, daß er.gewiß hätte unterliegen müfjen, wenn 
niht Boſius in feinen Befuhen und Tröftungen 
unermüdet gewefen wäre. Diefer vortrefflihe Mann 
ließ es aber bei ſolchen gewiß großen Wohlthaten 
nicht bewenden, er arbeitete auch in höchſter Geheim 
an feiner Befreiung. 

Bofius hatte mit einem fehr wadern jungen 
Edelmann ftudiert und innige Freundfchaft mit dem⸗ 
felben ‚aufgerichtet; diefer Herr von Zalig war her» 
nah in berzoglic . niſche ‚Dienfle getreten und 


Gonferenzminifter geworden; an biefen ſchrieb B os 
fius und erzählte ihm die ganze Geſchichte weitläus 
fig; er erhielt auch bald eine Antwort, die aber nicht 
fehr tröftlihd war; der Minifter fchrieb: er fey von 
der ganzen Sache unterrichtet, er könne aber nichts 
ausrichten, denn faft alle andere Minifter feyen auf 
Kollers Seite, und. man babe nichts Geringered 
im Sinn, als den armen Doftor lebendig auf den 
Scheiterhaufen zu bringen; er gehe alfo nicht mehr 
in die Conferenz, um feinen Autheil an dieſer gräu⸗ 
lichen Behandlung zu haben. 

Boſius erſchrack und erſtaunte; dieß ging ihm 
zu nah! Er wußte ſich nicht zu rathen und zu helfen, 
und alle ſeine Pläne wurden ihm ſchon in der erſten 
Anlage zu Waſſer. 

Viel hätte er darum gegeben, wenn er dem armen 
Doktor nicht mehr hätte brauchen vor die Augen zu 
kommen; aber jetzt war der Troſt am allernöthig⸗ 
ſten. Er reiste alſo wieder zu ihm, und auf dem 
ganzen Wege fludierte er recht fleißig auf die Art, wie 
er dem armen Gefangenen die ungeheure Nachricht 
allmählig beibringen möchte; allein dieſe Mühe war 
leider vergebens, er wußte ſchon die glühende Ge⸗ 
fahr, denn feine Feinde waren recht fleißig geweſen, 
um fie ihm fobald als möglich fiedheiß zu Ohren 
zu bringen. 

Der Zuftand, in weldem fi der arme Theos 
bald befand, war ber kläglichſte; alle Troſtgründe 
hafteten nicht mehr, er lag in einem tauben Hinbrü⸗ 
ten auf ſeinem Strohlager, als Boſius kam; kaum 
kehrte er ihm das Angeſicht zu. Boſius fiel über 
ihn ber und weinte; Theobald konnte feine Thräs 
nen hervorbringen, fo viele Mühe er fih auch gab 
und das Geſicht zum Weinen verzog. In feiner 


Seele flieg ein Gewitter empor, ba war’ ſchwül, 
windftill, erftidend, fein Tröpfchen erquidte die ſchmach⸗ 
tende Natur. Diefer Zuſtand ift der ſchrecklichſte, 
den man fich deufen fann. Hier wußte der Pfarrer 
nun feinen andern Rarh mehr, ald das Gebet; er 
legte fi aufs Angefiht auf die Erde nieder und 
fing an mit Gott zu ringen wie Jakob; er fchwur, 
nicht wieder aufzufteben, bis der arme Gefangene 
getröftet wäre. Dieß gelang dem frommen Beter: 
nah und nad fing Theobald an, zu weinen, bie 
endlich eine Thräne die andere fchlug, und ſowie er 
weinte, ſo wurde er heiterer, er gab ſich ganz in den 
Willen Gottes und wurde muthig, auch die größten 
Leiden zu erdulden. 

Während der Zeit, daB dieſes vorging, wußte 
man im DBlonpd’ihen Haufe noch fein Wort, und 
bie Borfehung fehrte. auch dad Gerüchte, welches wie 
Miltong Ungeheuer, die Sünde, in feiner graufens 
vollen Nacht daher eilte, auf feinem Wege um und 
blitzte es durch einen warmen erquidenden Sonnen⸗ 


ſtrahl zu Boden; denn am Y...nifchen Hofe fehrte 


der Allmächtige altes zum Beften. 

Koller und fein Hofprediger, Adramelech 
Schleicher, hatten ihr Beſtes gethan, um den Dofs 
tor auf den Scheiterbaufen zu bringen. Das fchreds> 
lihe Todesurtheil war im Tempel der Gerechtigfeit 
gefchmiedet worden, und es fehlte weiter nichts, ale 
die Unterfchrift des Herzogg, der noch von dem allem 
fein Wort wußte; einer von den Miniftern hatte es im 
Sad, um ed dem guten Fürften zur Unterſchrift vor» 
zulegen. Die Gutgefinnten blieben bei biefer Con⸗ 
ferenz zurüd, die Geftimmten aber famen und festen 
fh an ihren Drt. 

Aun trug man bie Sache dem Herzog vor, man 
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ihr die Farbe, welde man für die wirkſamſte hielt. 
Der Fürft hörte aljed an und fragte: Wo find denn 
‚die Andern, und vorzüglih Zalig? Man glaubte, 
die feyen unndtbig, denn die mehrften Stimmen ſeyen 
für das Todesurtheil; der Herzog wölfte die Stirne 
und fagte: in die ſem Fall gelten die meiften Stim⸗ 
men nicht, fondern die einzige Stimme der Menſchen⸗ 
liebe; laßt fie alle rufen, und daß bei Strafe der 
‚Caffation feiner ausbleibe. Man rief fie; fie kamen 
und festen ſich. 

Herzog. Hier ift ein Todesurtheil über einen 
Zauberer geiprochen worden; hat Jemand von Ihnen, 
meine Herrn! etwas zum Beften bes armen Sünders 
yorzutragen ? 

Zalig. Ih kann ihn nicht verbammen, denn idy 
habe feinen Heller von Kollers Gelde befommen. 

Der Herzog ſchaute mit großen Augen umher und 
fagte : Was? — wie ift dag? 

Zalig. "Die Sache verhält fih fo, Ihro Durch⸗ 
laut! Theobald hat fi ber ſchrecklichen Schwärs 
merei des Kollers und feiner Anhänger muthig 
widerfegt, dafür hat man ihn der Zauberei befchuls 
Digt, bei Waffer und Brod in Ketten und Banden 
gelegt, und fo nun ein ganzes Jahr fhmadhten Laffen. 

Herzog. Wo find dann die Protokolle, ich will 
fie f eibft einfehen ? 

Zalig lächelte und fagte: die werden wunderbarlich 
ausfehen ; man hat mehr wie fünfzig Kollerianer 
verhört, die haben alle Eide gefhworen und behaup« 
tet, fie hätten den Theobald in Geftalt eines Geiß- 
bocks, eines Hundes, eines Wehrwolfs und was weiß 
ich, in welchen Geſtalten, des Nachts herumwandern 


geſehen; dagegen hat man den armen Doktor ſo we⸗ 


nig als ſeinen Anwalt verhört, man hat ſich wohl 
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gehũtet, zu vernehmen, was ex zu feiner Entſchuldi⸗ 
gung vorzubringen habe. 

Herzog. Dabei erſtarrt einem das Blut; wars 

um bat fich der arme Mann nicht an mid geivenbet ? 

—— g. Das iſt verſucht worden, es war aber 
eine ſilberne und güldne Mauer um Ihro Durchs 
laucht ber. 

Die Minifter. Herr von Zalig! Sie werben 
da etwas zu beweifen befommen. 

Zaltg ſahe fih muthig um und fagte: „Wollen 
Sie, daß ih den Mofes Heidel kommen laſſe 2“ 

Alle verſtummten. 

Herzog. Im Augenblick ſchicke man eine Stafs 
fete ab und gebe Drdre, daß der arme Doktor ohne 

weiteres DBerhör, ohne irgend einigen Anftand, aufs 
ehrenvollſte aus feiner Gefangenſchaft befreit und ihm, . 
was er verlangt, zur Schadloshaltung erftattet werde ! 
Sie aber, Zalig! empfangen hier von mir bie Bolls 
macht, gegen alle die ungerechten Richter eine In⸗ 
quifition niederzufegen und aufs pünftlichfte zu vers 

ren! 

Damit zerriß er das Todesurtheil und ging fort. 

Sp prompt verfuhr der Herzog nicht immer, fein 
Fehler war allzu große Güte; er hatte oft Todess 
urtheile und andere Sacden unterſchrieben, ohne fie 
vorher gelefen zu haben: dieß hatte die Minifter 
dreift gemacht, um fo etwas zu wagen. Zal ig freute 
ih von Herzen über den Ausgang diefer Sache, 
und fogleich fehrieb er den ganzen Berlauf an feinen 
Freund Boſius; diefer nahm Ertrapoft und eilte 
zu Theobald, zugleich ſchickte er auch einen Ex⸗ 
prefien ab, der Herrn Blond und Sannden bie 
frohe Nachricht überbringen müßte. | 

Der Doktor empfing die Nachricht von feiner nahen 
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Befreiung, wie Teicht zu denfen ift, mit Hoher Freude; 
er umarmte feinen Freund und weinte laut; jegt 
danften nun beide zujammen Gott für die gnädige 
Entwidlung einer folden harten Prüfung, und Thees 
bald eıflärte fi fo über Religion und . Shwärs 
merei, daß Boſius wohl merkie, er fey aus Dem 
Grunde geheilt, daher fügte er ihm aud) fein Wort 
mehr, weder zum Unterricht, no zur Warnung. 

Den folgenden Tag fam die Staffete an; Boſius 
war nod in der Haupıftadt, und gerade bei dem Ge— 
fangenen,. als ein Sefrerär hereintrat und dem Dofs 
tor anfündigte, er fey frei, der Herzog habe ihm 
Gnade widerfahren laſſen; zugleich ſchloß ihm der 
Büttel die Feſſel los. Theobaldlädelte und fagte: 
Sagen Sie dem Präfident, Daß ih auf ſolche Weife 
niht aus dem Gefängniß ginge, fondern auf Die 
'Art, wie es der Herzog beioblen habe. Bofeus 
fügte hinzu: ich gehe mit zum Präſidenten. 

Der Vräfident wollte fih nicht fprechen laffen, aber 
Bofius verftand Die Sache beſſer; er ließ ihm ſa⸗ 
gen, daß er Seine Ercellenz gerade jegt fprechen 
müffe, oder es würde auf eine unangenehme Weife 
geſchehen; fogleich wurde er vorgelafien. 5 
Präſident. Was wollen Sie, daß Sie fo uns 
geftümm find? 

Bofius Em, Ercellenz böflihft erſuchen, mit 
zum Gefangenen zu gehen und ihn mit eigner Hand 
aus dem Gefängniß zu führen. 

Präſident. Was? — ih will Ihn zu ihm feßen 
laſſen; jest fommt der Herenmeifter nody nicht weg; 
geb’, Johann, fag’ dem Büttel, er fol ihn wieder 
feRichließen ! 

Bofius. Ihre Ereellenz! das wirb befto beffer 
feyn, fo werben Sie ihn aud). eigenhändig wieder 


Tosichließen müffen, das ift alfo noch ehrenvoller. 
Kennen Sie die Hand? 

Kun trat der Paftor neben den Präfidenten, 
zeigte ihm den Brief vom Minifter, und las ihn vor, 
daß er felber zuſahe. Dieß that die verlangte Wire 
kung; der Präfident wurde blaß, fing an zu zittern 
und fagte: Das wußte ich nicht! ich will mitgehen 
und den Doftor herausführen. 

Das geihah nun, der Präftdent führte ihn ſelbſt 
über die Straße nach dem Gaäſthof; er wollte ihm 
ein Geſchenk an Gelde machen, auch fehidte er Wein 
bin. Theobald nahm aber von dem allem nichts; 
er verlangte auch nichts weiter zur Schadloshaltung, 
ald daß die Regierung im ganzen Lande auf allen 
Kanzeln möchte publiciven laſſen, daß man ihn volls 
kommen unjchuldig befunden habe; dieß wurde ihm 
ohne Anftand verwilligt. Er reiste aljo mit feinem 
Freunde Boſius zu Herrn Blond, feinem Schwies 
gervater, und zu feiner Frau und Kindern. Hier 
wurde er fo empfangen, wie man fich leicht. vorftels 
len kann; Sannden fand er aber fo abgezehrt 
und lungenſüchtig, daß er vorausfahe, er werde fie 
nicht mehr lange behalten; dieß erwedte wieder eine 
neue Schwermuth in feiner Seele, fo daß er fi 
doch nicht recht freuen konnte. Indeſſen war’s ihm 
doch immer lieber, in die Hände Gottes zu fallen, 
als in die Hände der Menfchen. 


- Bas dritte Hanptfläc. 


Man follte-denfen, Herr Koller und fein ſchwar⸗ 
ger Mügehülfe wären nun der ſtrengſten Gerechtig⸗ 
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feit in die Hände gefallen, allein nichts weniger als 
das; da Theobald als Chriſt dadte und dad Ger 
bot: Rächet euch felber nit, meine Tiecbs 
ften! beobachtete, fo geſchahe weiter nichts, Die Sache 
blieb ganz ruhig, und Schleier wurde no fo= 
gar um bdiefe Zeit fönigl. X.... ſcher Conſiſtorialrath. 

Hier, däucht mir, kann ich ein Wort zu feiner Zeit 
fagen; Theobald rächte fi nicht, Die Diener Der 
Gerechtigkeit auch nicht, und Gott eben fo wenig: 
Koller lebte glücklich, farb fchleunig aus feinem 
Wohlftande weg und fam in bie andere Welt, ohne 
zu wiffen, wie; Schleicher lebte viel länger, häufte 
eine Schalfheit auf die andere, wurde bettelarm und 
immer verftodter, fo daß er Furz vor feinem Dinfcheis 
den noch zween fehr ehrwürdige Männer auf eine abe 
fheulihe Art für Narren bielt; nun zehrte er lange 
fam aus, führte herrliche Reden auf feinem Todbette 
von der nahen Seligkeit, deren er ſich ganz verfi 
chert hielt, und ftarb, dem Anfehen nad, wie ein 
Heilger. Dieß alles ift wahre richtige Geſchichte; 
was fann man nun aus dem erbaulidhen Ende fo 
vieler Menfchen ſchließen? — wie oft hält man ihre 
Iegten Reden für Beweile ihrer Seligfeit! — uud 
wie ſchädlich ift das? — Sieht man das frohe Ende 
eines ſolchen Menfchen, fo fRellt man’s mit den Hands 
Jungen feines Lebens in parallel, war dieſes nun nicht 
fonderlih fruchtbar, nicht erbaulich; fagt mir, was 
kann dann der Schluß, den man aus einem heitern 
Tode madt, für Folgen haben? 

Allerhand phyfifche Urfachen, fogar ein hoher Grab 
der Berftodung, wie dieß der Fall bei Schleichern, 
bei Boltaire und bei fo mandem Lebelthäter, der 
auf dem DBlutgerüft ftirbt, ift, können einen mit la⸗ 
hendem Munde fterben machen, und verurſachen, Daß. 


— — — 
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jest der Sterbende durch ein Meiſterſtück der Heu⸗ 
chelei, da er weiß, daß man vieles aud der Freu—⸗ 
Digfeit im Sterben zu ſchließen pflegt, himmliſche 
Reden führt und der Ewigfeit entgegenjauchzt. 

Wenn fih ein Sterbender als ein armer Sünder 
fühlt. wenn er bei Gott Gnade und Eıbarmung zu 
erfleben ſucht, wenn er fi glaubensvoll zum Eıifös 
fer wendet, ſich der Seligfeit ganz unwürdig erklärt, 
dann endlih Muth und Kreudigfeit befommt, und 
ruhig, oder aud unruhig hinftirbt; wenn diefeg 
alles bemerft wird, wenn fih der Kranfe allein 
glaubt, das find gute Zeichen; wenn fie aber aud 
nicht bemerkt werden, fo fann man darum nicht auf's 
Gegentheil fchließen. 

Nun nehme man einmal alle Bernunft zufammen 
und urtheile: | 

Ob ed Gott, dem allerweifeften, allergerechteften 
und liebevolleften Wefen, anftändig fey, das Unrecht, 
weldyes dem Theobald wiederfuhr, ungerochen zu 
laſſen? Man mag bier einwenden, was man will, 
fo muß man doc endlich geftehen, daß das göttliche 
Recht der Wiedervergeltung bier Erfag fordere. 

Wenn nun aber diefer Erfag fo gewiß gefchieht, 
als Gott geredht und die ewige Liebe tft (denn eben 
diefe Liebe fordert jene Gerechtigkeit, fonft wäre ja 
dem Theobald viel zu nahe geihehen), und das 


Recht dieſes Erfages wird in dieſem Leben nicht ' 


ausgeübt, wo foll es dann ausgeübt werden, wenn 
nicht ein Leben nah dem Tode folgt, welches genau 
die Bergeltung von diefem aueführt, welches nad 
Berdienft belohnt und beſtraft? — Mich dünft, es 
gäbe feinen ftärfern praftiihen Beweis für die Uns 
fterblichfeit der Seelen und für Beftrafung und Dee 
lohnung nach diefem Leben, 
Stifing’s ſämmtl. Schriften. VI. Bd. 20 
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Theobald blieb nun in dem Landfläbihen, im - 
welhem fein Schwiegervater Beamter war, und fing 
dafelbft an zu prafticiren ; das Amthaus war für 
beide groß genug, mithin Fonnte ex hier, wie er 
glaubte, befjer fortfommen, als zu Bornhaufen;z 
allein alles war gleichfam Unfegen, was er anfing; 
feine Gattin war immer kränklich, fie fonnte alſo 
ihrer Haushaltung nicht gehörig vorfleben, und er 
ſelbſt, ob er wohl nichts weniger ale ein Berfchwen= 
der war, verftand doch nicht, wie man Geld beifam« 
men halten und erfparen müfle; er ging immer reins 
lich, aber- ſchlecht und modeft gefleidet; furz, er ver- 
that nichts Unnöthiges, verdiente auch noch ziemlich 
viel; allein er gab, freilich im Glauben und Ber- 
trauen auf Gott, viele Almofen, befuchte die armen 

' Kranfen vorzüglicher, als die reihen, das verdroß 
dann, diefe, jenen bezahlte er noch fogar die Arznei das 
zu; endlich verfiand er auch die fo ergiebige Geldquelle 
der Aerzte, die feine Charlanterie, nicht, ohne wels 
he der Arzt weiter nichts als ein elender Stümper 
ift, mithin gerieth er auch hier wieder immer tiefer 
in Schulden, und mit ihnen in Verachtung. 

Leute, die nichts von der Ehre verfieben, wol= 
len immer behaupten, das Geld made einen Mann 
nicht ehrenhaft; allein die Erfahrung lehrt gerade 
das Gegentheil: habt Geld und ſeyd Scurfen, fo 
werdet ihr allgemein geehrt werden ; oder habt Schule 
den, ſeyd aber redlich, fo werdet ihr Schande haben! 
Das Geld fchminft die Sünde zur Heiligen, und 
Schulden hängen der Tugend die Larve einer Furie 
vor's Geſicht. 

Nirgends herrſcht dieſe unedle Geſinnung in ſo 
hohem Grade, als in Handelsorten, da iſt's noch 
nicht einmal genug, Geld zu beſitzen, ſondern man 
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muß noch dazu Kaufmann feyn. Der Holländer 
Thäst feinen Prinzen, Statthalter, bei weitem nicht 
fo bob, als den Bürgermeifter in Amfterdam, der 
doch nur Kaufmann ift. Eine Anekdote fällt mir das 
bei ein, deren Wahrheit ich garantiren fann: Der 
vorige König von Preußen war einmal, id weiß 
nicht, bei welcher Gelegenheit, in Amfterdam; da nun 
diefer Fall felten ift, fo befam er freilich viele Ans 
fhauerz als er nun einmal über die Gaſſe ging, fo 
fand ein Amfterdamer Bürger an der Thür, und mit 
Berwunderung fagte er zu feinem Nachbar: Der 
König gibt fihb ein Anfeben, gerad alg 
wenn er Bürgermeiftervon Amflerdam 
wäre. 

So gedrüdt und fümmerlich verlebte Theobald 
viele Jahre; feine Schwiegereltern, wie jehr recht- 
ſchaffene Leute fie auch waren, begonnten aud) all: 
mäbhlig ein Mißtrauen in ihn zu fegen, fo daß alle 
Stügen einftelen; indeſſen fonnte man dod nicht 
fügen, daß es ihm je am Nöthigen gemangelt habe, 
fein feftes Bertrauen auf die Borfehung blieb bei 
dem allem nicht unbelohnt; in diefem Vertrauen 
wanfte er nie, dabei war er fleißig, redlich, treu 
in feinem Beruf, und duldete alles mit Sanftmuth, 
was ihm widerfuhr. Während diefer Zeit trugen 
fi) aber mancherlei intereffante Geſchichten zu, die 
ih, als zu meinem Zwed gehörig, nicht verfchwei« 
gen darf. 

Das Städtchen, in welhem Blond und Theo- 
bald wohnten, hieß Port beim, oderich finde viel- 
mehr für dienlich, ihm jeßt Diefen Namen zu geben; 
auch hier fanden ſich viele brave, fromme und redt- 
fhaffene Chriften, denen es um ihre wahre Glüd- 
feligfeit ernſtlich zu thun war; allein wie es dann 
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immer zu gehen pflegt, auch viele Dharifäer, die immer 
der wahren Gottſeligkeit cin Schandfled find und ihr 
mehr ſchaden, als öffentliche Feinde. Hier fand Theos 
bald alfo wiederum feine Laſt; fein äußerer Anftrich, 
feine Sprade und fein ganzes Betragen war pietis 
ftifh, und doch war feine Lebensart freier, nicht fo 
einfam und eingezogen, denn er fegte den ganzen 
Werth der Religion auf die Früchte des Baums und 
nicht auf die Blätter und Blüthen; daher faben ihn 
die firengen, und vorzüglich Die Pharifäer, für einen 
Mann an, der auf beiden Achſeln trüge, feinen feften 
Charafıer habe, weder falt noch warm fey, und alfo 
verdiene, ausgefpieen zu werden; dazu gaben fie fich 
dann aud alle erfinnlihe Mühe, fie waren nidht das 
mit zufrieden, ihn felber nicht als Arzt zu brauchen, 
fondern fie verachteten ihn auch mit Icheinheiligem 
Bedauern bei Andern, und richteten den Kredit zu 
Grunde, den er noch hatte. 

„Es ift doch Schade um'den Doftor Theobald, 
der Mann hat wirklich gute Anfänge im Chriſtenthum 
gehabt, aber lieber Gott! die Weltliebe, die verfüh— 
reriſche Delila — und dann verſteht er doch auch 
nicht viel, er hat nicht genug fludirt, und gibt fich 
auch bei den Kranken nicht Mühe genug u. f. mw.” 
Sp redeten dieſe Schandflede der Nachahmer Jeſu, 
des Jeſus, der noch am Kreuz für feine Mörder 
bat, aber jene Menfchenklaffe mit dem Titel der 
Sclangenbrut belegte! 

Theobald hatte bei allem feinem Beftreben nad 
einem vollfommen riftlihen Wandel einen ziemlis 
hen ftarfen Hang zur fhönen Literatur, infofern fie 
fi mit feinen Grundſätzen vertragen fonnte; er Tag 
daher die fohönften Schriften der Engländer und Der 
Deutſchen, er hatte auch felbft ziemlich Geniefraft, 
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Etwas zu fchreiben und zu dichten, doch getraute er 
fit) nicht, feine Sachen druden zu laffen; denn er 
befürchtete mit Recht, daß es ihm in diefen Zeiten 
nicht gelingen würde, ein berühmter Schrififteller zu 
werden. Indeſſen hatte er doch ein und anderes ges 
fhrieben, das nur blos dalag, um zu feiner Zeit 
wieder zerriffen zu werden. 

Nun trug fih’8 einmal zu, daß ein gewiffer Fi⸗ 
nanzratb Bofey, feinen Schwiegervater, den Amts 
mann Blond, befuchte; diefer Mann war ein großer 
Schöngeift, und zwar im beften Sinne, ein ganz 
vortreffliher Mann von Berftand und Herzen. In 
feiner Jugend war er fo gut wie Theobald ein 
Schwärmer gewejen, nachher aber hatte er als Jüngs 
ling gereist, fein Scidfal führte ihn zu feinem line 
glüf nad) Genf und Ferney; dort feheiterte er an 
feinem Glauben; er war nun ein förmlider Geift 
geworden, aber fein Spötter, fein Berächter Jeſu, 
fondern nur bloß ein Zweifler aus Grundſätzen, da= 
bei aber höchſt wohlthätig, geſchäftig zu allem Guten, 
nicht wolläftig, doch aber fein und geſchmackvoll in 
allen feinen Saden, und dabei äußerſt freundfchaft- 
lich, einnehmend und liebreich. 

So wie nun diefe- Art Menſchen höchſt verfeinert 
find und ihren Gefhmad und Empfindung hoch ref: 
tifieirt haben, fo fünnen fie audy in der ganzen Welt 
Gottes nichts Alltägliched dulden, das ennuyirt fie; 
wo fie aber Geniefunfen entdeden, da fubiliren, her— 
zen und füffen fi. So ginge nun aud bier; Bos 
fey fand den braven recdhtfchaffenen Blond unaus— 
ftehlich, hingegen fam ihm Theobald äußerft wichtig 
vor; an bdiefen knüpfte er fih an und bezeugte ſich 
nnausfprechlich freundlich gegen ihn, daß Theobald 
darüber in die äußerfte Freude gerieth und den Herrn 
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Finanzrath als einen Engel anfah, den ihm Gott 
zum Troft gefandt habe. 

Was ift natürlicher, meine Lefer! als dieſes Be— 
tragen Thbeobalds? er war ein Mann, der be- 
ftändig mit den Menfchen hatte fämpfen müffen, noch 
hatte er das Vergnügen des freundfchaftlihen Um— 
gangs wenig genoffen, er war arm und verachtet, 
gebeugt, und niedergedrüdt, und nun zeigte fih ihm 
ein großer vornehmer und berühmter Weltmann, nicht 
blos als Freund, fondern ald warmer Berehrer feiner 
Talente, der ihn zu großen Dingen, zu wichtigen 
Unternehmungen fürs gemeine Befte aufmunterte; eg 
war alfo fein Wunder, daß er ſich mit warmer Liebe 
an diefen Mann anfnüpfte, ihm feine Aufiäge vors 
lag, und ſich freute, wenn ihn diefer große Kenner 
Iobte. Bokey ließ auch wirflid ein Bändchen von 
Theobalds Aufiägen druden, welde ihm unges 
meinen Beifall in der Welt erworben haben. 

Die Verhältniß machte indeffen mit unferm Doftor 
als Arzt und Practifus gleihfam den Garaus; denn 
Die ganze Menge der Ehriften und Pharifäer fielen . 
nun mit gefammter Hand über ihn ber, und verur⸗ 
theilten ihn, er ſey nun gar ein Freigeift geworden, 
denn er habe freundfchaftlichen Umgang mit dem Rath 
Bofey, ftehe mit ihm in Verbindung, dazu ließ er 
aud, jo wie andre GSeinesgleihen, romantifhe Sa⸗ 
. hen druden, die die jungen Leute zu Grund rich— 
teten, er ſey ein abfcheulicher gefährlicher Menſch, 
u. |. w. Da half nun feine Entfhuldigung: daß 
er mit Bofey wohl Freundfchaft halten könne, ohne 
in den Religiondgrundfägen mit ihm übereinzuftims 
men: daß ja alle Recenfenten, bei allem Lobe feiner 
" Schriften, ihn noch immer ded Pietismug, der Schwär: 
merei, mithin allzu vieler Anhänglichfeit an ihre Partei 
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befchuldigten, und was er weiter zu feiner Vertheis 
thigung vorbrachte: alles war ſchlechterdings vergeblich! 

Wäre nun Doktor Theobald ein reiher Mann 
gewefen, oder hätte er nur wenigfteng feine Schulden 
gehabt, jo wäre doch der Haß nit fo groß gewors 
den; allein das war das Allerbetrübtefte. Bei allem 
Drud und bei aller Berfolgung wirkten noch feine 
Schulden mit, und dieſe haben die fürdhterliche Eis 
genfhaft, den herrlichſten und edelſten Charafter mit 
einem Schleier zu verhüllen, auf alles ein fchiefeg, 
nachtheiliges Licht zu werfen, und den redhtfchaffen- 
ften wohlthätigſten Dann verhaßt zu maden. Gro- 
Ber Dienfchenvater! bewahre die, die dich lieben, vor 
Schulden! lieber franf, lieber auf alle Weife elend, 
als Schulden haben, — vorzüglidh, wenn die 
Gläubiger Kaufleute find! 

Theobald hatte wenig mehr zu thun, er nährte 
ſich alfo mit Bücherfchreiben, und da ware fein größ: 
tes Glück, daß die Buchhändler feinen Zuftand nicht 
erfuhren: denn wenn ihm diefe eisfalte Klaffe von 
Kaufleuten auch noch über den Hals gefommen wäre, 
fo hätte er's vollends nicht ausgehalten. Bokey, 
fo warm er au anfängli war, fo falt wurde er 
gegen den Theobald, und das vorzüglich aus ber 
Urfache, weil fih Leßterer von feiner Thorheit, ang 
Evangelium von Jeſu Ehrifto zu glauben, durchs 
aus und fchledhterdinge nicht wollte befreien laſſen. 
Er erklärte fih daher frei und öffentlich: der Doktor 
ſey bei dem allem doch nur ein mittelmäßiger Kopf, 
ed werde nie eimas Rechts aus ihm un.f.w., und fo 
abbandonnirte er ihn allmälig ganz. 

Nachdem ich nun überhaupt Theobalds Ver⸗ 
faffung, fo wie fie viele Jahre durch war, geſchildert 
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habe, fo befchreibe ich nun die einzelnen Zufälle, fo 
wie fie fih nad einander zugetragen haben. 

Nicht weit von dem Städthen Portheim Liegt 
ein Bauerbof, Schweinberg genannt, auf einem 
fehr angenehmen Hügel, von welchem man eine une 
ausſprechlich ſchöne Ausficht in die umliegende Gegend 
bat; biehber wandelte Doftor Theobald öfters, um 
feinen Gram und feine Schwermuth in der Einſam⸗ 
feit und im Schooß der unentweihten Mutternatur 
auf eine Furze Zeit zu vergeffen. Indeſſen fand er 
auch bier die traurigften Wirkungen der Schwärmeret, 
und weil er endlich bei der Sade zum Beften ges 
wirft bat, fie alfo mit zu feiner Lebensgefdichte ges 
bört, fo muß ich fie auch umftändlich erzählen, bejons 
ders da tie abermals viel Lehrreiches für meine Lefer 
von allerhand Gattung in fi enthält. 

Der Schweinberg ift ein ziemlich großes Bauern 
gut mit einer einzigen Familie. Der Erbe deſſelben 
war ein launiger, unanfehnlicher Kerl, der in allen 
feinen Geſchäften langſam, unıhätig, und überhaupt 
in allen Dingen ganz ungefühlig war; er hieß Hans, 
Selbft hatte er feinen Trieb zu beiratben, er hielt 
mit feiner alten Mutter Haug, die ihn dann endlich 
durch vieles Zureden dahin brachte, daß er, als ein 
vierzigjähriger Kerl, ein fiebzehnjähriges Mädchen 
heiratben mußte. Died Mädchen war bildfhön und 
hieß Catharine. Diefe Verbindung war, wie man 
leicht denfen fann, nicht auf Neigung, fondern auf 
Berforgung gegründet. Catharine liebte ihren 
Mann nie, aber fie hatte doch nun ihr Brod auf 
Lebenslang, und Hang liebte aud feine Cathas 
rine nidt, denn dazu hatte er nicht Empfindung 
genug, Doch war er zufrieden, denn er hatte doch nun 
eine Haushälterin. Indeſſen Iebten doch beide Leuts 
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den fehr vergnügt zufammen, und durch bie Länge 
der Zeit entftand denn doch endlih eine Neigung 
oder Freundſchaft, die die Liebe ziemlichermaßen ers 
feste. Hang zeugte auch mit feiner Catharine 
zwei Kinder, einen Sohn und eine Tochter; der Sohn 
artete dem Vater in vielen Stüden nah, und die 
Toter der Mutter; beide wurden in ihrer Einſam⸗ 
feit ziemlich gut und unfchuldig erzogen, fie waren 
in der That liebenswäürdige Kinder der Naturs vor⸗ 
züglich beſaß das Mädchen -eine fo blühende Schön⸗ 
heit und ein fo fanftes gutes Herz, ale man’s nur 
wünichen fonnte; es hieß Lie schen. Dieß war die 
häusliche Beichaffenheit der Schweinberger Familie. 
Die Frau Catharine hatte fehr viele Empfins 
dungen und war mit‘ euer und Geift getauft; die 
Einfamfeit, gute Prediger und häusliche Zufälle ftimms 
ten ihre ganze Seele zur Religion; fie wurde früh 
eine gute Chriftin, und blieb’8 auch bis an ihr Ende, 
ob fidy gleich, freilich aus guter Meinung, ungeheure 
Thorheiten und ihre Folgen, Unglück und Zrübfal 
mit in ihr wohlthätiges Leben einflocdhten, ihr hell⸗ 
glänzendes Licht verdunfelten und dem Chriftenthume 
in ihrer ganzen Nachbarſchaft fehr viel fchadeten. 
Anfänglih hatte Catharine feine Verbindung 
mit irgend einer andern Religionspartei, außer ihrer 
angebornen, der reformirten; nun fand fi) aber nad) 
und nad ein Herrnhuter Miffionarius bei ihr eins 
diefer entflammte ihre Seele mit fo vieler enthufias 
Rifcher Liebe zum Erlöfer, und beftreute ihren Lebens» 
weg mit fo vielen Rofen, daß fie wie ein Trunfener 
taumelte, berumreiste, Schwefterbefuhe machte, und 
fo ihr Hauswefen und Beruf ziemlich verfäumte. Hang 
war ein guter Mann, er ahnete das nicht, und wenn 
feine Frau nicht zu Haufe war, fo verrichtete er ganz 
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langſam und gemächlich ſeine und ſeiner Frauen Ge⸗ 
ſchäfte mit einander. 

Während dieſer ihrer Lebensperiode trat der im 
erſten Theile dieſer Geſchichte ſchon bekannt gewor⸗ 
dene Pollin wieder auf den Schauplatz; er fing 
auch in dortiger Gegend an, ſein fanatiſches Evan⸗ 
gelium, mit dem Bauchkneipen verpaart, zu predigen. 
Catharine hörte von dieſem Manne, das war ge: 
nug, fie zu einer Reife von etlichen Stunden zu be: 
wegen und ihn zu befuchen. 

Yollin war Außerft einnehmend, und fein ſchwär⸗ 
merifcher Geift im Umgang fo verführerifch und fo 
täufhend, daß Catharine gleih bei dem erften 
Befud ganz bezaubert wurde. Die Grundfäge dieſes 
Mannes waren aber nun den Herrnhut'ſchen ganz 
entgegen, bei ihm fam’s auf Selbftverläugnung, ein 
höchſt firenges myſtiſches Leben und weniger auf füße 
Empfindungen an; fein Begriff vom Glauben war 
ganz was anders, als der Zinzendorfiſche, und 
feine Träume vom taufendjährigen Reich zugleich fo 
äußerſt romantifh und anziehend, daß es wenig ge: 
fehlt hätte, Catha rine wäre vom Berftande gefoms 
men; fie wurde alfo damals eine vollfommene An: 
bängerin von Pollin, und der Herrnhutismud machte 
in ihrem Geifte mit dem Myſticismus eine ziemlich 
erträglihe Mifhung, denn fie war nun nicht mehr 
fo Teichtfinnig ale vorher, und doch auch nicht fo 
finfter und fchwerfällig, ale die Moyftifer. Sie war 
überhaupt eine angenehme, liebenswürdige, brave Frau, 
die in der Wophlthätigfeit und Rechtſchaffenheit die 
Erfüllung ihrer Religionspflichten feste; was war 
denn nun auch fonderlih daran zu tadeln, wenn ſich 
aud ihre Seele hie und da mit Phantafien und füs 
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fen Träumen das Leben verfüßte? Wer unter ung 
Menſchen ift ganz frei von aller Schwärmerei? 
Pollin war indeffen nicht gar lange Cathar 
rinens Führer, denn es eniftand in der Grafſchaft 
M... zu A... eine fehr merfwürdige Gefellfchaft, 
an die fie fih ganz und auf immer anfnüpfte ”). 
Ein gewiffer, von der Herrnhutifchen Gemeinde 
ausgegangener Geiſtlicher Namens Dronheim, fam 
mit feinem einzigen Söhnen, einem Kinde von Drei 
Jahren, zu A... an, feine Frau war todt, und er 
nährte fih mit Uhrmachen, Schreiben, Rechnen, Un 
terricht der Kinder u.f.w. Dronhbeim gab fi bei 
einem braven frommen Handwerfsmann mit feinem 
Kinde in Koft und Hausmiethe, und that, was ihm 
vor die Hand fam, um fih zu nähren. Hier fammelte 
er fi einen großen Anhang, und ich begreife auf 
diefe Stunde nicht, wie's zuging; er hatte in feinem 
ganzen Betragen nichts Anziehendes, er war äußerſt 
fhmeichelhaft und ungefalzen, feine Reden und fein 
Betragen fo kindiſch, läppiſch und affeftirt, daß eg 


“mich edelt, wenn ich mich noch der Stunde erinnere, 


die ich in feiner Gegenwart gewefen bin. Dem allem 
ungeachtet war doc fein Syflem noch das befte, das 
ih außer dem einzig wahren kennen gelernt habe, 
Jeſus und fein Evangelium war ihm alles; thue, 
was barinnen fteht, weiter wußte er von nichts! 
Nur die Art, fih zu diefem Thun und Glauben 
geſchickt zu machen, hatte wieder ihr ganz Befonderese 
wöchentlich einmal, und zwar Samflags Abende nad 


*), Ich bitte meine Lefer, mir zu verzeihen, daß ich bei 
dieſer dem Anſehen nach unwichtigen Geſchichte ſo um⸗ 
ſtändlich bin; ſie iſt ungemein lehrreich, und zu dem Zweck 
ſchreibe ich mehr, als zum Ergötzen. 
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dem Effen, verfammelten. fih alle feine Anhänger im 
Haufe feines Hauswirths, dann wurden. einzelne Stro= 
phen aus den fchönften und erwedlichften Liedern ges 
fungen und die Zither dazu geipielt, darnah war 
alles ſtill; Einer oder der Andere lad einen Sprud 
aus den Evangelien fehr langſam und bedaͤchtlich, 
Seder dachte darüber nad) und fagte dann feine Mei⸗ 
nung; dann freute man fich untereinander, dann fang 
man wieder, dann umarmte man fich brüderlich, ſchwur 
fih ewige Liebe, und Treue, und verband ſich zur 
Wohlthätigfeit gegen Jedermann, und fo hoch ber 
geiftert und mit Kraft angethan, ging man wieder 
auseinander. 

Wahrlih, ich geftehe es, nie ift wohl eine Ver⸗ 
brüderung reiner, edler und chriſtlich-wirkſamer gewes 
fen, als diefe Dronheimiſche Gemeinſchaft, wie 
fie fih felber nannte; als ich fie fennen lernte, bes 
ftand fie wenigſtens aus S00 Seelen, aus Vorneh⸗ 
men und Geringen, männlichen und weiblichen Ge— 
ſchlechts, die alle zufammen in immerwährender fanfter 
Freude ihren Lebensweg fortpilgerten, ſich innig liebten, 
und der Religion ihres Herrn und Meifterd Ehre 
machten; das mußte Geber, auch der allerrohefte und 
wildefte Menſch geftehen. 

Es war natürlih, daß Catharine fih ganz an 
dieſe Leute anfchloß; ob fie gleich ganze S Stunden 
von A... entfernt wohnte. Das einzige, was mir 
und andern an ihnen mißftel, war, daß fie gerne 
beifammen faßen und gefellichafrlich mit einander fpeids 
ten; dadurch fielen fie mandem ihrer armen Mit: 
glieder befchwerlich; fo ging’s dann aud auf dem 
Schmeiuberger Hofe, oft Famen Befuhe von 20 bie 
30 Perfonen dahin, die das Vermögen des Haufes 
aufzehrten; das alles ließ fih aber Catharine 
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nicht anfechten, im Gegentheil machte es ihr Freude; 
und wenn der Beſuch vorbei war, fo plagte fie ft 
und fparte defto mehr, fo daß fie fat lahm und ſteif 
vor Arbeit wurde, Hans wurde freilich durch alle 
diefe Empfindungen, Rührungen und Bewegungen feiner 
Frau und ihrer Freunde nicht gerührt, er blieb eis— 
falt, aber er ließ es doch geben, und legte ihr nicht 
die geringfte Dinderniß in den Weg. Nach und nad 
fam er gar fo weit, daß er das Aeußere mitmachte, 
ein Verschen mitfang, feufzete, wann die andern feuf- 
zeten, auch wohl küßte und fich füffen ließ, fo wie 
überhaupt die Glieder der Kirche ihr äußered Opus 
speratum mitmaden. 


. 
— — Ú m— — 


Das vierte Hauptſtück. 


Indeſſen wurden Catharinens beide. Kinder 
aroß und ganz nad den Sitten und Gebräuden der 
Dronhbeimifhen Gemeinfhaft gebildet; Lieschen 
ging nun in ihr fiebenzehntes Jahr, und zog durd 
ihre ausnehmende Schönheit und fanftes Wefen aller 
Augen auf fich, fie lebte in aller Unfhuld und wußte 
noch nicht, wag Liebe war. 

Nun hielt fih in Ddafigen Gegenden ein Tebiger, 
aber fchon bejahrter Siamoisweber auf, der in einer 
Manufaktur für Lohn arbeitete und Habicht hieß. 
Diefer Menſch ‚war furz, gefegt, blaß und hager mit 
pechſchwarzen Haaren, breitem und plattem Geficht, 
und überhaupt nicht angenehm im Umgang, denn er 
war fchmeichelhaft, tändelnd, eigenfinnig, ſtolz und 
jähzornig; fonft aber in allem Betracht redlich, ehr- 
“ und gottesfürdtig; denn er gab fih alle nur 
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erfinnlihe Mühe, feine Leidenfchaften zu befämpfen; 
jeden Morgen machte er ſich neue Borfäge, und jeden 
Abend hatte er fie nicht befolgt: bald herrfchte die 
Religion, bald die Sinnlichfeit, daher war er fi 
niemals felbft glei, und dieß machte eben, daß Je⸗ 
dermann von ihm fagte, er habe gar feinen Cha- 
rafter.; fo viel aber ift gewiß," er war dem allem 
ungeadhtet ein fittfamer, treuer, guter Menſch, nur 
ungefalzen und unangenehm. 

Diefer Habicht hatte erfi die Waffen, fein Tem 
perament zu befämpfen, bei den Myſtikern, und ber- 
nad bei den Herrnhutern gefuchtz endlich gerieth er 
dann auch in die Dronheimiſche Gemeinfdaft, 
und wurde alfo dadurch mit der Catharine auf 
dem Schweinberg verfhwiftert. Da er nun ohnehin 
in ihrer Nachbarſchaft tebte und Feine Haushaltung 
hatte, fo beſchloß er, bei ihr Koft und Quartier zu 
nehmen, um fi) wenigftens über Tifh und Mor—⸗ 
gens uud- Abends mit ihr erbauen zu können. 

Wenn man diefen Plan feiner Ffünftigen Lebensart 
fo obenan anfteht, fo findet man nicht Das geringfte 
Anftößige in demfelben, im Gegentheil glaubt man 
zuverfihtlih, Habicht habe einen fingen und ver- 
nünftigen Einfall gehabt, und dod war er die Ber- 
anlaffung zu vielerlei Elend und Jammer. 

Catharine ergriff Habichts Vorſchlag mit bei⸗ 
den Händen, denn fie dachte, Habicht ift fromm, 
. mein Mann nicht, ich befomme alfo doch einen Freund 
und Begleiter auf meinem Wege zum Himmel; fers 
ner: Habicht ift wohlhabend, er hat fich etliche 
hundert Thaler Geld gefpart, er bezahlt mir Koft 
und Quartier, und fo erwerbe ich mir jährlich auch 
ein ſchönes Stüd baar Geld, das mir gut thun kann; 
und endlich, wer weiß, was fih fügen fann? er if’ 
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nicht nur gottesfürdtig, fondern auch ein guter Haus⸗ 
älter. 
? Auch in dieſem DBlid in die Zufunft, wenn man 
ben legten Punkt ausnimmt, Tag nichts Tadelhaftesz 
allein eben dieß Leste war die Klippe, woran nad 
und nach Alles fcheiterte: 

Bermifche nie Gott und die Welt, 

Weil viefes nicht zufammen hält. 
fingt ein alter Dichter, und er hat Recht. 

Kurz! Habicht zug zur Catharine auf den 
Schweinberg, und fie madten ihren Contrakt nady 
dem Plan, den ich fo eben angezeigt habe. Ein oder 
zwei Jahre ging das fo fort, während ber Zeit wurde 
die Heirath zwifchen ihm und Lieschen befchloffen und 
ausgeführt, als er nahe bei fünfzig und die Braut 
nahe bei zwanzig war. Jedermann fehüttelte den Kopf 
über dieje unjchidliche Verbindung, nur Catharine, 
Habicht und die Braut fchättelten ihn nicht, und 
Hans ſchwieg fill dazu. Lieschen wußte noch nicht, 
was Liebe war, ihr war’s recht, daß fie einen Mann 
befam, übrigens war fie unfchuldig wie ein Kind. 

Kaum war die Hochzeit vollzogen, fo entflanden 
allmählig Irrungen zwifchen Schwiegereltern und 
Schwiegerfohn über das Mein und Deinz in guter 
Zuverfiht auf Habichts Gottesfurdt hatte man 
daran nicht gedacht, aber es fand ſich nach und 
nach von ſelbſt; Habicht war ein Haushälter, und 
dabei eigenſinnig, es ging hier abermal, wie ich ſo 
oft in dieſem Werke bemerkt habe: die ſüßen Em⸗ 

pfindungen verlöſchen nach der Heirath, und die 
Lebensbedürfniſſe treten an die Stelle. Die große 
Wahrheit, der Menſch Lebt von einem jeglichen Wort, 
das aus dem Munde Gottes geht, ift eine von den 
legten Erfahrungen des Chriſten. 
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Catharine wurde über biefen mißfungenen ‚Ans 
Schlag tief gebeugt. Geduld bringt Erfahrun 
fagte fie mir oft, wenn die Nede davon war und fie 
fi meiner Warnung erinnerte; bei dem allem war 
fie eine grundbrave Frau, und wenn ich je Reinige 
feit der Sitten und des Wandels an Jemand bemerft 
habe, fo war fie ee. 

Lieshen und ihr Mann Tiebten ſich indeffen und 
lebten vergrügt zufammen, auch zeugten fie etliche 
Kinder, 

Dronheim farb auch um diefe Zeit zu A... 
und die Gemeinſchaft erfaltete nah und nad bie auf 
ein paar rechtſchaffene Männer und Weiber, und fo 
hörten die Berfammlungen auf. 

Hätte nun die Schweinberger Berfaffung fo fort- 
gedauert, fo hätte es nod angegangen; aber bie 
Borfehung wollte auch diefe kleine Tenne fegen und 
Heu, Stroh und Stoppeln verbrennen. 

Pollin trat nun wieder in voller Rüftung aufs 
er fam zerriffen und zerlumpt nah Portheim, wo 
damals auch Theobald wohnte; hier fand er nun 
Eingang bei einem reihen und in .allem Betracht 
braven, aber zugleih zur Schwärmerei geneigten und 
in feiner Religion nicht genug gegründeten Kaufmann, 
welher Steinbring hieß. Diefer Mann fleis 
dete den Pollin ſchön und zierlih aus und nahm feine 
Grundfäge alle recht warm und begierig an; zubem 
nahm er ihn zu fi in’s Haus, gab ihm ein ſchönes 
Zimmer und feinen Tifch und verpflegte ihn auf's befte. 

Es ift wahr, man muß erflaunen, wenn man bes 
denft, wie es doch möglich fey, daß fo verworrene 
Grundfäge Eingang finden fönnen, und doch war's 
nit andere. Pollin Tehrte, man müſſe nicht 
arbeiten, fondern im blinden Glauben an die Bors 
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fehung von ihr alle Nothdurft erwarten; wies man 
ihn auf die Bibel, fo fagte er: eines Theils verftände 
man die Bibel nicht, und andern Theile fey es nun 
an der Zeit, daß ſich Gott neuerdings durch ihn ofs 
fenbaren würde; fo war aljo nichts mit ihm auszu⸗ 
rihten. Seine geheimen Grundſätze vom göttlichen 
Leben, vom zufünftigen Reich Gottes u. dgl. waren 
im Grunde die nämlichen, wie er fie ehemals zu 
H... gelehrt hatte; indeffen wußte man zu Port⸗ 
beim von feinem Bauchreiben wenig, aber er be- 
fam einen Anhang von mehr als dreibundert Dien- 
chen im Fürftenthbum NR..., von mwannen biefe bes 
trogenen Leute ſchaarweiſe nah Portheim zu dem 
Pollin wanderten und ihn wie einen Apoftel ver 
ehrten; — unter dieſen herrfchte jene Läppifche Ce⸗ 
remonie häufig. 

Sch Eönnte bier viele traurige und ärgerliche Fol⸗ 
gen diefer. Sekte erzählen, welche im NR...er Lande 
vorgefallen find; allein ich würde dadurd die Anek⸗ 
doten bis zum Edel anhäufen. Catharine auf 
dem Schweinberg mit der ganzen Dronheimer 
Gemeinfchaft nahmen aber feinen Antheil an dieſer 
neuen Schwärmerei. Sie lebten ihren Grundfägen 
gemäß und befümmerten fih um Andere nicht. 

Um diefe Zeit lebte in Portheim ein GSeiden- 
würfersgefell, ein Sachſe von Geburt, er nannte fi 
Scholz, ein wohlgewacfener fchöner junger Dann, 
vol Teuer und Geiſt, und befonders fehr beredt. 
Diefer Tüngling war im Lefen und Schreiben fehr 
gefchickt, und feine größte Freude beftand darin, geift- 
liche, befonders myftifche und vorzüglich ſolche Schrif⸗ 
ten zu leſen, die die Einbildungsfraft beichäftigten. 
Jakob Böhm, die Berlenburger Bibel und 
andere Bücher von der Art waren feine Lieblings- 
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lektüre; da er nun eine fehr Tebhafte Phantafie und 
einen burchdringenden Berftand hatte, jo Fam es weit 
mit ihm; er fonnte ganze Stunden lang mit Wärme 
und Anftand in Gefellfchaften von ſolchen Sacen 
reden, und erwarb fi) dadurch einen fo allgemeinen 
Beifall, daß er weit und breit unter den Pietiſten 
berühmt wurde, Diefer fchloß fih nun auch an Pol- 
fin ar, und er wurde diefem Erzfchwärmer zu ei- 
nem fehr nüglihen Werkzeug, denn Scholz war 
vernünftiger, er wußte dem verworrenen Syflem mehr 
Licht zu geben und die Leute fiherer zu führen. 
Bornehme und Geringe bielten fehr viel von ihm, 
und fahen ihn als ein theures Rüftzeug Gotted an. 

Bei diefem jungen blühenden Manne mifchte ſich 
num abermal etwas Fleiſchliches mit unter, denn feine 
Berfammlungen beftanden immer mehr aus Wcibs: 
als Mannsperfonen; aud hingen ihm jene immer 
mit mehrerer Wärme an, als diefe: Allemal, wenn td 
dieſe Demerfung machen muß, die leider! fo allge: 
gemein in der Erfahrung gegründet ifl, fo pocht mir 
das Herz, und das eben um der Spötter willen, 
die auch dieſe Schrift Iefen werben. Ich fann mich 
nicht genug gegen dieſe abfcheulihen Menjchen ver: 
wahren. Ich bezeuge vor Gott und will es mit 
meinem Blute verfiegeln, Daß den fogenannten Nie: 
tiften Unrecht gefchieht, wenn man fie der Unzucht iu 
ihren Berfammlungen befchuldigt; ich babe fie fo 
lange und fo vielfältig beobachtet, daß ich beftimmt 
von ber Sache reden kann. Wehe dem! der hier 
fpottet oder ſolche Menfchen nach feiner eigenen ver- 
borbenen Natur richten will! Alle dergleichen Leute 
haben den warmen und unüberwindlien Trieb, 
wahrhaft fromme und vollfommen gute Menfchen zu 
werden, denn wer ihn nicht unter ihnen bat, und 
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alfo ein Heuchler ift, Der wird bald entlarvt, Wer 
wenbet jo viele Mühe zu feiner Bervollfommnung 
an, ald dieſe Menfhen? — Schämt euch alle, bie 
ihr bier hohnlächelt und fpottet! — fie find bei als 
len ihren Gebrechen taufendmal verehrungswürdiger, 
als ihr elenden Geſchöpfe! die ihr nur blos Skla⸗ 
ven eurer Lüfte feyd. Diefes ganze Bud, hat ben 
Zweck, jenen eifrigen Menfchen um ihr zeitfiches und 
ewiges Wohl die Klippen, woran fie fo leicht fchei- 
tern, und die felige Mittelſtraße zu zeigen, und dann 
die Pietiften der Welt in ihrem wahren Licht -Darzu- 
ftellen, damit fie Niemand mehr verfenne und ohne 
Urſache läftere. Man muß aber freilich folche Leute, 
wie die Kollerianer, nicht zu ihrer Klaffe rechnen. 

Scholz war gewiß nicht wollüftig, und ich babe 
ihn allzu genau gefannt, um bier ungewiß zu feyn; 
allein er fah die Tiefen feines Herzens nicht ein; 
feine Empfindungen Fleideten ſich immer in’s Richtges 
wand, und fo fannte er fich felbft nicht. Ebenſo 
Dachte wohl keins von den Frauenzimmern, bie ihn 
fo gern hörten, an Liebe zu ihm, denn wenn nur ein 
foiher Gedanfe auffteigt, fo fchlägt man ihn auf den 
Kopf; aber der Saame war denn doch im Herzen, 
ohne ihn zu bemerfen. 

Doftor Theobald Hatte durch lange und viele 
Erfahrung alle Diefe Gefahren und Schlangenfchliche 
ber verborbenen menfchlichen Natur fennen gelernt; 
wo er alſo Gelegenheit hatte, Zeugniffe der Wahr: 
heit abzulegen, da that er's; allein er fand wenig Ein- 
gang, denn man hielt ihn noch immer für einen Wann, 
der auf beiden Achfeln trüge, daher kehrte er fich 
nicht weiter an dieſe Leute; Doch kam's einft dazu, 
daß er dem Scholz tüchtig die Wahrheit fagen mußte. 

Eine gewiſſe, fehr brave, aber auch artige, hon⸗ 
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nette junge Frau, die mit Sannchen lang befannt 
gewefen und eine innige Freundin von ihr war, hing 
ehr ſtark an Scholzen, und biefer auch an. ihr; 
fie wohnte 6 Stunden von Portheim in einem 
Landftädthen und gehörte zu der Dronheimer Ges 
meinfhaft, unter welher Scholz; auch herumſtrich 
und Befuche machte. Diefe Frau bie Kaufmän⸗ 
nin; fie fam zuweilen nah Porthbeim, um Freunde 
- zu befuchen, und alſo auch Sannden. 

Nun trug fih’8 zu, daß die Frau Kaufmännin ges 
rade bei Theobald und Sannden faß und fi 
mit ihnen: unterredete, ald Scholz; lächelnd und freu- 
Dig zur Thür bereintrat. Die Raufmännin ent 
färbte fh. Theobald bemerkte augenfcheinlich, wie 
fih ihre Bruft hob und das Herz pochte, Dann über- 
zog eine angenehme Röthe ihr Gefiht, dann wurde 
fie wieder blaß; auch Scholzeng Geſichtszüge ent 
dedten, was in feinem Herzen vorging; nun näher- 
ten fie fih und drüdten fih die Hand mit einem: 
Bott fey mit dir, Bruder! und Gott fey mit bir, 
Schwefter! und nun fprad man über geiftlihe Ma- 
terien fort, aber mit einer ſolchen Theilnehmung 
von Scholzens und der Kaufmännin Seite, 
dag fih Theobald nicht mehr halten fonnte; das 
Blut flieg ihm in den Kopf, doch mäßigte er fih 
und fragte: - 

Sagt mir doch, ihr Tieben Beide! wie fommt’s, 
daß ihr fo unausfprechlich mit einander harmonirt ? 

Beide flugten, und in dem Augenblide fchlupfte in 
jedem Herzen der Schlangenfopf in feine Höhle zu- 
rüd. Scholz antwortete: Lieber Herr Doktor! follte 
man mit einer fo edlen Seele nicht übereinftimmen, 
nicht harmoniren können? 

Theobald. Können ift natürlich, aber dürfen? 
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Scholz; Ei! um Gottes willen! warum nicht 
dürfen? bat nicht Chriftus und haben nicht die Apps 
ftel befohlen, daß wir uns unter einander lieben 
ſollen? 

Theobald. Was heißt Ihr eigentlich lieben, 
Freund Scholz? was verſteht Ihr unter dem Wort 
chriſtlicher Liebe, ſo wie ſie die Religion gebeut? 

Scholz. Daß man ſich gern hat, gern beifams 
men ift, fih mit einander freut, daß man's fo recht 
fühlt, wie lieb man ſich hat und ſich in Noth und 
Tod unterflügt. 

Kaufmännin. D ja! jal das iſt ſo recht die 
wahre Liebe. 

Theobald. Ad, ihr guten Kinder! — Sagen 
Sie mir einmal fo recht offenherzig, Frau Raufmännin, 
wie ift die eheliche Liebe beichaffen? zeigen Sie 
mir doch den Lnterfchied zwifchen Der Liebe, Die 
Sie zu Ihrem Dann und Die Sie zu Freund Schol- 
zen und die Sie zu meiner Frau baden? — 
Die Sache ift wichtig, meine befte Freundin! Hier 
prüfen Sie ſich fehr forgfältig. 

Die Kaufmännin erhrad, blidte vor ſich nies 
ber und wurde tiefſinnig; Sannchen lädelte und 
Scholz wurde eifrig. Herr Doktor! fing er an, 
ih glaube gar, Sie haben einen Verdacht auf un- 
fere Bruderliebe? das ift entſetzlich; Sie bringen da 
fremb Feuer auf des Herrn Altar, es ift ja fürdhter« 
lich, nur von Ferne fo etwas zu denfen! Wer wird 
dann die allerheiligfte und alferreinfte Liebe mit fo 
etwas Abfcheulihem befleden können? 

Theobald. Scholz! Euer geiftlicher Stolz, Euer 
Zutrauen auf Eure eigene Kraft täufcht Euch, und 
wenn Shr auch Beide von dem DBewußtfeyn einer 
ſolchen Liebe frei feyd, fo müßt Ihr doch den Schein 


a 


326 


meiden, ber Fann in einem ſolchen Grab bem Herren 
Kaufmann, ber feine rau fo innig liebt, unmög- 
lich gleichgültig feyn. 

Scholz lachte Tautz aber der Raufmännin tra 
ten die Thränen in die Augen, Theobald merkte 
das, und nun war er völlig von Allem überzeugt, 
daher fagte er ferner: „Hört, Ihr guten lieben Leute! 
prüft Euch einmal, ob Ihr Gott und Euren Erlöfer 
fo liebt, wie Ihr Euch unter einander liebt. Und 
denft einmal, Gott weniger lieben, als die Menfchen, 
welch' eine Abgötterei!” 

Scholz. Herr Doftor! ih wär’ ber größte Bö⸗ 
fewicht in der Welt, wenn auch nur ein Schein 
unerlaubter Liebe gegen irgend eine Frau in meinem 
Herzen wäre, Aber die Liebe zu Gott und Chrifto 
ift ganz was anders, als die Liebe zu den Men⸗ 
ſchen. Chriſtus fagte: Wer mich liebet, der 
wird mein Wort halten; Gottes Wort Halten 
und thun, was Er befohlen hat, das heißt, Ihn Lieben! 

Theobald. Ganz reht! das ift vortrefflich; 
Gott ift ein Geift, die Liebe zu Ihm Tiegt nicht in 
den Nerven, fondern auch im Geiſt und in ber 
Wahrheit; aber es ift die Frage, ob fich die Ehriften 
nicht auch fo Lieben müſſen? 

Scholz. Ganz gewiß! aber wenn wir mit den 
Menſchen umgeben, fo feben wir fies wir ſehen ihr 
Thun und Laffen, und wenn fie mit ung harmoniren, 
jo gewinnen wir fie lieb; ich glaube wohl, daß fid 
da etwas Sinnliches und Fleifchliches mit einmifcht, 
aber es ift die Frage, ob das nicht erlaubt it? Wir 
fönnen in biefer Welt fo vollfommene geiftlihe Men- 
fihen nicht werden. 

Theobald. Gut! hr gefteht mir alfo, daß 
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fi allemal eine fleifchliche Liebe unter bie geiſtlich⸗ 
chriſtliche miſcht? 

Schol z. Wenigſtens mehrentheils! das glaub ich 
gar gerne; aber ich halte dafür, das iſt erlaubt. 

Theobald. Zwiſchen Leuten von einerlei Ges 
fhlecht glaub ich's auch; aber zwifchen dem männli⸗ 
hen und weiblihen Gefchleht! — wie gefährlich ift 
das? — bedenfr’s nur einmal recht! — wie leicht 
fann fih da der Gefchlechtstrieb mit einmilhen! — 
aus guter chriftlicher Meinung fämpft man dagegen, 
und verbirgt ihn in feinem Herzen; indeflen fährt man 
fort im Umgang, in der Zärtlichfeit, und fo wird 
das euer unter der Afche immer ftärker, bis es end: 
lich Tosbricht und dem Chriftentyum Schande macht! 

Scholz lachte herzlich und fagte: O Herr Dof« 
tor! Here Doktor! wie ſchwach müffen Sie feyn, 
wenn Sie fo denfen Fönnen! 

Die Kaufmännin aber geftand mit Thränen in den 
Augen: der Herr Doftor fönne wohl recht haben, 
denn man würde gemeiniglich finden, daß man wohl: 
gebildete Derfonen inniger liebe, als unanjehnliche, 
und das fey doch ganz gewiß eine unreine Liebe. 

Theobald feste noch hinzu: die chriftliche Liebe 
fann nur darinnen beſtehen, daß fie der Liebe zu 
Gott ähnlich if; die Gebote der Liebe an feinem 
Nebenmenfchen ausüben, ihm dienen, feine geiftliche 
und leibliche Slüdfeligfeit befördern, nur das ift 
wahre chriftliche Liebe; was weiter gebt, ift Schwach: 
heit, Sinnlichkeit, Unvollfommenpeit, und zwifchen 
Perfonen von beiderlei Geſchlecht Frucht vom verbo- 
tenen Daum. 

Die beiden Srauenzimmer gaben Theobald voll 
fommen recht, und die Raufmännin war von ber Zeit 
an vorſichtig und untadelhaft. Scholz aber ärgerte 
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fih, fpottete und ging fort — er befuchte fie noch 
jezuweilen. Nun wurde Theobald einft zu einem- 
Kranfen an den Ort berufen, wo die Kaufmännin 
wohnte; fie hatte den Doktor bemerft, fie fchidte das 
her einen vertrauten Freund zu ihm und ließ ihm 
fagen, Scholz fey nun ſchon über acht Tage in 
ihrem Haufe und gäbe vor, er fey Frank, und ihr 
Lieber guter Mann fey fehr unwillig darüber; ber 
Herr Doktor möchte doch fommen und ihr den Men⸗ 
fhen vom Halfe fchaffen, denn fie fey in ber Außer» 
fien Berlegenheit darüber. Dem Theobald flieg 
Das Feuer in den Kopf, er ging augenblidlich in's 
Haus, die gute Frau empfing ihn mit rotbgeweinten 
Augen, und ihr Mann fah fehr ernfl aus; er fagte 
nichts, hatte auch feiner Yrau feine Vorwürfe ges 
macht, aber fein tiefes inneres Leiden war Jedem 
fihtbar. 

Theobald ging nun ganz allein hinauf zu Scho l⸗ 
zen, er ſah ihn gefund und blühbend im Bette Lies 
gen, er grüßte ihn ganz ernfthaft und fühlte ihm ben 
Puls. Scholz! fing er an, mit Euch fann ich jegt 
nicht im freundfchaftlicden Ton reden, marſch! padt 
Euch im Augenblick fort, Ihr feyb nicht Franf, und 
wenn Ihr's wär't, fo gehört Ihr hier nicht her, und 
ih fage Euch, kommt nicht wieder in dieß Haug; 
felig find die Friedenmacher! folglich verdammt die 
Sriedensftörer! — und das dreimal Doppelt, wenn 
fie dem Ehefrieden gefährlich werden; ich bin bieher 
gerufen worden, nun fönnt Ihr denfen, wie weit es 
gefommen if. Scholz padte fih auf und ging im 
Augenblide fort. 

Sn der Zeitging auch Pollins Rolle zu Ende. 
Unter den N...ern, bie fo fleißig aus der Ferne 
zu ihm walfahrteten, waren auch zwei junge Leute, 
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ein Juͤngling von etwa 25 Jahren, und feine Schwes 
fer, ein feines Mädchen von 23 Jahren. Der gute. 
alte Pollin, ein Mann, der feine Zähne mehr hatte, 
deffien Haar fchneeweiß war, und der feine fiebenzig 
fhon binter dem Rüden hatte, fing auf einmal an, 
feine Perrüde zu pudern, fih aufzupugen und dem 
Mädchen weiß zu machen, er müßte fie beirathen. 
Ich weiß wahrlich nicht mehr, was er für glüdliche 
Folgen aus biefer Ehe weiffagte; genug, das Mäd; 
hen machte fi) eine Ehre daraus, den alten Nar⸗ 
ren zu nehmen; aber alle Geiftlihen von allen Re- 
ligionen weigerten fi, fie zu copuliren, und fo wurde 
nichts aus der Sade; das Mädchen wurde Flug und 
ging nad) Haufe, und Pollins Wohlthäter, der 
Herr Steinbring, fihaffte ihn auch aus dem Haufe. 
Jedermann Ärgerte fih an dem alten Geden und 
fein ganzer Kredit war Binz er fegte fi nun in ei- 
nem Stäbichen in’ den Niederlanden, wo er lange 
Zeit verachtet, elend und kränklich lebte — ob er 
jegt tobt iſt, weiß ich nicht. 
Scholz und alle, die ihm gefolgt hatten, hörten 
nun auch auf, an feinen Grundfägen zu bangen, ein 
Jeder that, was ihm recht däuchte; allein eben dies 
fr Scholz, der doch nun bald hätte Flug werben 
ſollen, machte wieder einen Streich, der viel Elend 
nach fi zog. Er hatte zuweilen die Catharine 
auf dem Schweinberg, den Habicht und fein fehönes 
Weib Lieschen befuhtz nun fam ihm auf einmal 
die Luft an, eine fo geräuſchvolle Stadt, wie Port⸗ 
heim war, zu verlaffen und in der Einfamfeit Gott 
zu dienen; zu feiner Einfiedelei wählte er fich ben. 
Schweinberg, er fprah die Catharine an, ihn in 
Koft und Logis zu nehmen, und biefe Frau, die fo 
Vieles von der Art erfahren hatte, ſelbſt Habicht und 


Lieschen willigte mit Freuden ein. Theobald, 
der gar wohl merfte, daß ed nun auf Lieschen 
Iosgehen würde, widerrieth es mit größtem Ernſt, 
denn Habicht war ein dürrer, abgearbeiteler Mann, 
ber nahe an die fechszig gränzte, und Lieschen 
eine Frau von 28 Jahren, ſchön, blühend und vol⸗ 
ler Feuer. Der Doktor ftellte der Catharine in 
geheim die Gefahr vor, und führte ihr viele Bei⸗ 
fpiefe, befonders auch die Geſchichte der Kaufmännin 
an; allein das half nichts, ſie war ſo voll heiligen 
Enthuſiasmus, daß ſie ſich gar darüber ärgerte — 
wo kann dag Goit zugeben, ſagte fie, daß fo gute 
und heilige Abfichten folche Folgen haben? man muß 
dem Satan trogen, der fucht freilich die Frommen 
zu fihten, aber eben daburd wird man im Guten 
gefördert. Kurz, Theobalds treue Ermahnungen 
halfen gar nichts, Catharine baute dem Scholz 
fogar ein eigenes Häuschen auf dem Schweinberg, 
weil fie felbft feinen Plag im Haufe hatte, und fo 
lebte er da etliche Jahre. 

Nun ging es gerade fo, wie ed Theobald vers 
mutbet hatte. Habicht war den Tag über nicht 
zu Haufe, denn er arbeitete in der Fabrif, und Lies 
hen wartete Scholzen bei feiner Weberei auf 
mit Spulen und bergleihen Arbeiten; bier ging’e 
nun fo weit, daß Lieschen hyſteriſche Zufälle und 
Zudfungen befam. Ihr Leiden ging aufs Höchſte, 
denn dafür ſtehe ich, dag ſich Scholz nicht mit ihr 
vergangen bat, er war im Grunde redhtichaffen, und 
feine Seele war eigentlich blos mit platonifcher Liebe 
erfüllt, Catharine und Habicht merften end 
lich das Unheil, Scholz nun aud, und fo zog bie 
fer freiwillig fort in fein Baterland, wo er fi häus⸗ 
lich niederließ. Habicht farb bald an der Aus: 
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zehrung. Bei Lieshen aber war durch fo man- 
nigfaltige Urſachen der Gefchlechtstrieb fo hoch ges 
fpannt werben, daß fie Tiederlih und von einem 
fhlechten Menſchen fchwanger wurbe, ben fie nun 
gebeirathet hat. Catharine grämte fich jämmers 
ih, und nun fah fie ein, welch’ einen Gräuel der 
Berwäftung an heiliger Stätte die Schwärmerei an« 
richten könne; aber ed war nun zu fpät, fie hatte 
der Religion einen Schandfled angehangen und den 
Spötter laden gemacht. 
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Das fünfte Hanptflüc. 


Es erfordert wenig Nachdenken, um einzufehen, 
woher es fomme, daß unter den Chriften auf der ei- 
nen Seite eine fo erftaunliche Rauigfeit in den wa h⸗ 
ren eigentlichen Pflichten der Religion, auf der ans 
dern eine in’s Wilde Taufende Schwärmerei, und 
auf der dritten Religionshaß, Freigeifterei und Spöt« 
terei herrſche? jene Lauigfeit,. womit der größte 
Theil behaftet ift, entfteht aus dem ewigen Einerlei 
des fogenannten Gottesdienſtes; man wird aller Wahr: 
beiten, Symbolen und Ceremonien nad) und nad fo 
gewohnt, daß fie nicht den geringftien Eindrud 
mehr machen; und dann lebt man in dem von us 
gend auf durch Erziehung und Schidjal gebahnten 
Wege der Sinnlichkeit ganz ruhig fort, die Kräfte 
zur Bervollfommnung erfchlaffen und werden nicht 
entwidelt, dazu kommen dann auch die Beduͤrfniſſe 
dieſes Lebens, die den ganzen Wirfungsfreis der 
Seele fo erfüllen, daß man felten an das Eine, das 
Noth if, denkt. 

Wenn nun entweder Genie oder Zufall ben Trieb 
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zur Vervollkommnung aufweden, fo unterfudht der 
Menfh die näcften beflen Mittel und ergreift fie 
ohne mühlame Prüfung; geräthb er nun an jchwärs 
merifche Perfonen oder Bücher, fo wird er in ben 
Wirbel hineingezogen; bier findet auch die Phantafte 
ihre Rechnung, die füßen Empfindungen betäuben 
Verſtand und Herz, und fo wird der mehr oder we⸗ 
niger gefährliche Schwärmer fertig. 

Andere, auch forfchende Geifter, gerathen in philo⸗ 
fophifche Grübeleien über die Wahrheiten der Reli 
gion; bier gibt's nun fophiftifche, verführerifche, münds 
liche und fchriftliche Anleitungen die Menge, wer ihr 
nen unter die Hände geräth, ift faft unwiederbringlich 
verloren; dieſe Lehren fchmeicheln der Sinnlichkeit, 
ſchläfern den Geift ein, erfüllen ihn mit Zweifel und 
Mißtrauen in allen Quellen der Wahrheit, und vers 
fegen den Menſchen in einen Fäglichen Zuftand. 
Diefe Krankheit ift faft unheilbar und grafftrt in uns 
fern Zeiten fürchterlich! 

Man fommt endlid auf einem andern noch weit 
Shlimmern Wege zu dieſem höchſt traurigen Ziel, 
und dieß mögen fi) die ©eiftlihen, Volkslehrer, Er⸗ 
zieher, Eltern und andere, die ſich mit dem Religions⸗ 
unterricht abgeben, wohl merfen. Das ernftliche, un- 
geflüme und oft mit Schlägen verpaarte Auswendig- 
lernen, Lefen und Einbläuen der Religionswahrheis 
ten, die oft dazu nicht einmal gehörig verbaut und 
dem gemeinen Menfchenverftand angemefien find, ers 
füllen das Herz des Kindes fohon mit Abfcheu und 
Widermwillen, der mit dem Alter immer zunimmt; Das 
durch entfleht dann entweder obige erſchreckliche Lauig⸗ 
feit und gänzliches Aufhören des Forfchens und Ber 
trachtend der Wahrheit, mithin eine gänzliche Unthäs 
tigfeit, oder wenn ber Menfch bei reifern Jahren 


über ſophiſtiſche Schriften geräth, fo verſchlingt er 
mit vollen Athemzügen alles, was gegen die Res 
ligion gefchrieben if, und wird ein fo grimmiger 
Feind und Spötter Jeſu Ehrifti, daß an feine Nüds 
kehr mehr zu denfen ift. 
Dei fo bewandten Umftänden fehaudert einem die 

Haut, man muß ängftlid fragen, wo find denn bie 

wahren Chriften? — und wie foll man fi) in diefer 

großen Gefahr ſowohl in Anfehung feiner felbft, als 
ſeiner Kinder betragen? 

Auf diefe Doppelte Frage ift bei dem allem 
leicht zu antworten; Die eigentlihen wahren Chris 
ten fallen nie dem Publikum in's Auge, fie find un- 
ter. ale Stände und alle Menſchenklaſſen zerftreut; 
fie maden fein Geſchrei, fondern wenig Wort; fie 
laſſen beftändig fost durch gute Handlungen ihr Licht 
leuchten; fie zeichnen fich weder durch Kleidung, noch 
durch einen befondern Wandel vor andern Menfchen 
aus; fie fondern fich weder von ihrer Kirche, noch 
von bürgerlihen Gefellfehaften ab; fie erfcheinen da 
alfenthalben, wo ihre Ericheinung weder Aergerniß, 
noch Sünde gebärtz fie vermeiden mit eben der Sorgs 
falt den äußern Schein der Heiligfeit, mit der fie 
den Schein und das Seyn der Eitelfeit vermeiden; 
fie thun Gutes Jedermann, und fuchen das weder 

- zu verfteden, nod zu entdeden; fie find die beften 

Unterthanen, die beften Ehegatten, die beiten Eltern 
und die beften Nachbarn, Lefer! wo du einen fol- 
hen Menſchen findeft, da bete an, denn du haft einen 
wahren Chriften gefunden, und frage dann nicht, 
was er glaube. | 

Will man wiffen, unter welcher Menfchenklaffe die 
mehreften find, fo dient zur Nachricht: unter den 
Bauern und Handwerföleuten finter man fehr viele, 
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in friſchem Andenfen; Hofmann fing an zu wir 
fen, und überhaupt lebte und webte alles dort her⸗ 
um in einem fehr feinen Myſtizismus; Gerhard 
wurde alfo in Diefen Zirkel hineingezogen, und er 
ergriff dieſes Syflem mit einem- ſolchen Enthuftads 
mus, daß er wenige feined Gleichen hatte; er fas 
fteite feinen Körper durch übertriebene . Mäßigkeit, 
wachte ganze Nächte mit bloßem Haupt im Gchet, 
Lefen und gottfeligen Betradytungen; übte fich zu⸗ 
gleich im höchſten Grade in der thätigen Liebe, der 
Demuth und der Sanftmuth, und wendete nach feis 
nem beften Wiffen und Gewiſſen alle feine Leibes⸗ 
und Seelenfräfte an, um das große glänzende Ziel 
zu erreichen, das er ſich vorgefegt hatte, 

Wie verehrungswürdig ift Diefer Jüngling bei allem 
feinem übertriebenen Enthufiasmus, im Vergleich ges 
gen unfere heutige füße Herrchen, die ihrem Derzen 
feine Luft wehren und fo hoch betheuern, der Menſch 
babe feine Gewalt über fid. 

- Ter Steegen ging indeffen zu weit, benn er 
ſchwächte feine Gefundheit durch feine firenge Lebens⸗ 
art bergeftalt, daß er auf immer ein fränflidher Dann 
wurde. Endlih, gegen das zwanzigfte Jahr feines - 
Lebens, verließ er die Handlung und widmete fi 

. der Einfamfeit; er ging nah Mühlheim an der 
Ruhr, Faufte fi daſelbſt eine Bandmafchine und 
webte Bänder; damit nährte er ſich ehrlih, und fo 
lebte er lange Zeit unbemerkt und in der Stille. 

Der Kandidat Hofmann, befien ich gleich im 
Eingange diefer Gefchichte gedacht habe, lebte Damals 
auch noch in feinem fleinen Häuschen; mit. biefem 
braven Manne ging Gerhard um und lebte mit 
ihm in vertrauter Freundfchaft bis an Hofmanns 
Tod. Bon diefem lernte er noch Vieles; er legte 
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fh auf die orientalifhen und andere Sprachen, um 
die Bücher, die er liebte, in ihrer Grundfprache leſen 
und in’s Deutfche überfegen zu fönnen. Mit diefer 
Arbeit befchäftigte er fih in feinen Nebenftunden; 
er überfegte und fammelte die Lebensgefchichten froms 
mer Menſchen aus der katholiſchen Kirche, machte 
allerhand geiftliche Lieder und Gedichte, und ſchrieb 
ein und anderes, das hernach im Drud erfchienen iſt. 

Es würde bier viel zu weitläufig fallen, wenn 
ih alle feine Schriften anzeigen und fein Leben um⸗ 
ſtaͤndlich defchreiben wollte; es foll mir überhaupt 
genug feyn, nur das Widtigfte aus feinem Leben 
und Charakter anzuführen: er war in feinem dußern 
Betragen ein höchft angenehmer liebenswürbdiger Dann, 
munter und lebhaft, aber auch zugleich ernfthaft und 
feierlich im Umgange. Anfänglihd war er ein firen- 
ger Myſtiker, nad und nad aber milderte er dieß 
Syſtem und gab ihm eine evangelifche Geftalt; feine 
Grundfäge waren Fürzlich folgende: 

Der Menfh muß einen unüberwindlidhen Borfag 
faffen, vollfommen zu werden, infofern es nur möge 
lich iſt; fein Mufter ift die Lehre und das Leben 
des Erlöferd. 

Das Mittel dazu ift der Wandel in der Gegen 
wart Gottes, nämlich: eine fortdauernde Einfehr und 
Snnigfeit, fo daß man beftändig feine Aufmerkſam⸗ 
Teit auf das richtet, was in der Seele vorgeht, und 
fo jede Neigung, die nicht gottfelig ift, in der Ges 
burt erftidt. 

Mit diefer Mebung muß das immerwährende oder 
innere Gebet verbunden werden, welches in einem 
beftändigen Zuneigen und einer fortdauernden Ab» 
hängigfeit von der Gottheit, aud in ben geringiten 
Kleinigfeiten, beſteht. 

Stilling's fämmtl. Schriften. VL 8». 22 


Alles dieß muß in einem befländigen Ruben und 
innern Hinfinfen vor Gott ausgeübt werden. 

Um das alles zu erleichtern, muß man fi, fo viel 
e8 der Außere Beruf erlaubt, der Einfamfeit unb 
Eingezogenpeit „befleißigen u. . w. 

Sp wenig Ter Steegen befannt zu werben 
ſuchte, fo fehr wurde er's doch allmählig; er befam 
eine ungemein große Correfponden; ; feine Schriften 
wurden gedruckt und gingen reißend ab, und fie würs 
den noch weit mehr gelefen werden, wenn nicht fein 
myftifher Styl die Schriften efelnde Lefer unferer 
Zeiten abſchreckte; denn man mag fagen, was man 
will, unfere heutige firohtrodene Moral wird wenig 
wirfen, wenn nicht ein reiner und erbabener Enthu⸗ 
ſiasmus damit verbunden wird, der bie Ausführung 
erleichtert, und diefen flößt Ter Steegen ein. 
Mit Einem Wort: er war ein vortreffliher Mann! 
fein Evangelium mag immer den Weifen diefer Welt 
eine Thorbeit feyn, er hat gewiß mehr wahre‘ Chris 
ſten gezeugt, ale feit der Apoftel Zeiten irgend Einer 
gethan hat; das ift zwar viel gefagt, aber in ber 
That wahr, denn von Amfterdam an bis Bern fin 
det man feine Anhänger fehr häufig unter dem ges 
‚meinen Bolfe, und dieſe find zuverläßig unter allen 
Pietiften die beften, ob fie gleih auch noch einen 
gewiffen Heiligenfhein um fih haben, der 
den Spötter läftern macht, indem er gewiffe Schwache 
heiten entdeckt, Die zwar gegen die gewöhnlichen Feh⸗ 
ler der Menſchen gar nichts find, aber eben Darum fo 
hoch aufgemugt werden, weil fie gedacdhter Heiligen 
fhein mehr in’s Licht fegt, ald an andern. Eben 
aus diefer Urfade erklärte fih Theobald nie für 
einen Anhänger Ter Steegeng, ob ihm glei 
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damals feine Grundfäge ganz rein und untabelhaft 
sorfamen. 

Indeſſen muß man doch, wenn man unpartheiiſch 
urtheilen und der reinen wahren Religion ganz ges 
treu feyn will, aufrichtig gefteben, daß auch Ter 


Steegen noch verfchiedene Unlauterfeiten mit feiner 


Lehre verband: er war dem unehelichen Leben hold 
und hinderte dadurch viele an einer glücklichen Hei⸗ 
rath; er empfahl die Einfamfeit, welche doch dem 
Geift Jeſu ganz zuwider ift, denn der fordert Thäs 
tigfeit und Wirfjamfeit unter und mit ben Menfcen, 
zur Beförderung der einzelnen und allgemeinen Glück⸗ 
feligfeit. 

In dieſer Sache Tiegt ein wahrer Widerfprud: 
der Chriſt fol fih zuweilen entfernen, um fi aus 
der Zerſtreuung zu ziehen, zu fammeln, durch Wa- 
hen und Gebet neue Kräfte zu erhalten, um her⸗ 
nad defto fruchtbarer wirfen zu fönnen; nah Ter 
Steegens Grundfägen aber fol man fih von 
den Menfchen entfernen, fo viel man fann, lieber 
ledig bleiben, um zu viele Wirkſamkeit zu vermei⸗ 
den, damit man in der Stille Betrachtungen anftels 
Ien fönne. 

Dann führte auh Ter Steegen unmerfbar zum 
Separatismug, feine Anhänger maden nicht viel aus 
den äußern Mitteln: zur Bervolllommnung, und ges 
ben dadurch hin und wieder zu Unordnungen Anlaß. 
Dieß ift vornämlid, was ich gegen diefe Leute ein- 
zuwenden habe, 

Dem allem ungeadhtet fchmindet doch das alles, 
wenn man den vortrefflihen Charakter .der Ter 
Steegianer beobadtet; ich habe noch nie fo 
würdige Menfchen getroffen, als unter ihnen. 

Unter vielen Anekdoten, die von dem vortrefflichen 
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Geiſt des fel. Ter Steegens zeugen, will ich 
nur Eine anführen: Er fuhr einmals auf dem Poft- 
wagen nad Holland, wo er fehr viele große und 
vortrefflihe Freunde hatte, die er zuweilen befuchte; 
"nun faßen zween Holländer vor ihm, deren ganzes 
Chriſtenthum dem Anfehen nach im Reden und Wort- 
erfenntniß beſtand. Diefe ſchwatzten hin und herz 
ber eine befentirte die Wiederbringung alfer Dinge; 
ber andere fämpfte dagegen; bei diefem Difput ſahen 
fie oft den Ter Steegen an, der ganz fill bins 
ter ihnen’ faß und fehr vielen Eindrud auf fie machte, 
.fo daß fie was Merfwürdiges in ihm vermutheten ; 
denn fein ganzes Dafeyn zeigte den großen Mann, und 
aus feinem Angefihte leuchtete eine ſolche geheime 
Majeftät, die. jeden mit tiefer Ehrfurcht anfüllte. Die 
beiden Holländer hätten gern fein Urtheil über ihre 
Sade gehört, ob fie ihn gleich nicht kannten; als 
daher der eine die Wiederbringung mit dem befann= 
ten Sprud: Wieder Baum fällt, fo bleibt 
er liegen, zu Boden fchlagen wollte und fid da⸗ 
ber mit Selbfigefallen zum Ter Steegen fehrte, 
und ihn fragte*): Wat segt jy darvan, Myn Heer! 
fo antwortete Ter Steegen mit dem ihm gewöhn⸗ 
Yihen Anſtand **): Hst is wel waar, Myn Heer! 
Hoe ter Boom vallt, so blyvt'r daar leggen, maer 
het staat int’s Huysvaders Welbehagen, daruyt 
t' maken, wat hem belieft. Wahrlich eine naive, 
artige und angemeffene Antwort, die mid jedesmal 
innig freut, fo oft fie mir einfällt; fo aufgewedt und 


») Was fagen Sie dazu, mein Herr ? 

>>) Es ift wohl wahr, mein Herr! wie der Baum fällt, fo 
bleibt er liegen; aber es fteht in des Hausvaters Wohle 
gefallen, aus demfelben zu machen, was ihm gefällig it! — 
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geiftuol war Ter Steegen in feinem ganzen Le- 
ben und Betragen. ' -— 

Wohlthätig nach dem wahren Geift der Liebe 
war Ter Steegen im höchſten Grad; er hatte 
fein Vermögen, als was er fi durd fein Fleines 
Händelcpen mit Band erwarb, und doc gab er vie- 
len Armen Brod und befchäftigte fie; viele arme 
Kinder wurden in feinem Haufe zur Arbeit und zum 
Chriſtenthum angeführt, und mit Rath und That 
fland er jedem bei; denn er-hatte viele feine MWelte 
kenntniſſe, die man bei ihm gar nicht hätte vermus 
then follen. Mit einem Wort: er war ein allge 
mein beliebter Mann, der dem Chriſtenthum bet 
allen Menfchenklaffen Ehre made. 

Obgleich Theobald ſich nie für einen Anhänger 
Ter Steegeng erklärte, fo gab ihm doch feine 
Lehre mehrere Feftigfeit und Nichtung; er nahm dag 
Wahre derfelben an, und was er als Spreu und 
Stoppeln erkannte, das ließ er liegen; dieß war 
denn aud) Die Urfache, daß ihn au die Ter Stees 
giamer nicht leiden fonnten, denn fie fanden, daß 
er nicht zuweilen Pontac tranf, wie Ter Stee 
genz nicht fo mit fleifem- Arm bewillfommte, wie er, | 
niht fo ging, fo fland, nicht die Mienen annahm, 
wie der felige Mann, u. f. w. Dann fann man 
ſich's wohl vorftelfen, und doch iſt's gewiß wahr, daß 
alle feine Anhänger und Freunde, die ihn gefannt 
hatten, fi faft infeine Lebensart theilten; er trank 
zur Stärfung feines ſchwächlichen Magens zuweilen 
ein Gläschen Pontacz er hatte, wie jeder Menſch, feine 
eigene Mienen und Geberden, die ihm fehr wohl 
anftanden, und war überhaupt fehr angenehm; wenn 
aber num feine Anhänger auch darinnen etwas fuch- 
ten, fo fehlten fie fehr, denn fie machten ſich dadurch 
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sor aller Welt lächerlich, und hingen abermal ihrer 
font fo guten Sade einen Schandfleck an. 

Er hatte aber auch viele warme Freunde, die 
fih eben nicht für feine Anhänger erklärten und 
ihn doch herzlich Tiebten und verehrten; unter dieſe 
gehörte auch Hafenfeld, der, wie ich im erften 
Theil erzählt habe, Theobal ds Lehrmeiſter gewes 
fen war. Diefer würdige Mann war nun Reftor 
des Gymnaſiums in D... geworben und hatte viel 
Umgang mit Ter Steegen gehabt; zugleich Tebte 
in D... ein Iutherifher Prediger H..., ein Dann, 
der wenige feines Gleihen in der Welt haben mag, 
und der aud ein fehr guter Freund vom fel. Gers 
hard war. 

Diefe beiden Männer waren Theobalde gute 
Freunde, er correfpondirte mit ihnen, und fie famen 
auch zuweilen nah Portheim, wo er dann vielen 
Troft von ihnen genoß. 

Um meinen Lefern einen wahren Begriff vom 
Prediger H... zu geben, fo will id ihn einigerma⸗ 
Ben fchildern; er war ein Gelehrter und fehr ge- 
fhidter Mann, aufgewedt und wigig, und in feinem 
Amt einer der nüglihfien Männer; er befaß die 
wahre Paftoralflugheit, war ein Glaubensheld im 
eigentlihen Sinn und fchaffte mehr Erbauung, ale 
Zaufende feines Gleichen. 

Im fiebenjährigen Kriege Tagen preußiſche Huſa⸗ 
ren zuD..., unter diefen war einer, ber durch fein 
rohes unbändiges Leben viel Unheil anridtete, er 
jagte feinen Wirth und deffen Leute täglich aus dem 
Haufe, und wenn er befoffen war, fo Tief er mit 
dem bloßem Säbel durch die Stadt, und jedermann 
ging ihm aud dem Wege. 

9... hörte beffändig über den Unmenſchen kla⸗ 


‘ 
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gen, und dieß jammerte ihn. Einft, ald er in feiner 
Studirftube faß, aus welcher er auf den Marft fehen 
fonnte, fo hörte er auf demfebben ein gräuliches Flu⸗ 
den und Degengeflirre; er fchaute zum Kenfter hin- 
aus und fah den Hufaren: dort fteben, hafelieren, 
mit dem Säbel in’s Pflafter hauen und gräulich ſchel⸗ 
ien und fluchen; in dem Augenblid fanf er nieder 
auf feine Knie und betete in der Stille bei fih felbftz 
feine Frau fam darüber; nun ftand er haftig auf, 
forderte Rod, Hut und Stod; die gute Frau gab ihm 
alles, merkte indeffen aber, was er vorbatte; fie ers 
ſchrack, hielt ihn feft, aber er riß fich los und eilte fort. 
Als er auf den Marft fam, fo hatte ihm der Hus 
far gerade den. Rüden zugefehrt, fo daß er den alten 
Greis nicht bemerkte; diefer Fam alfo zu ihm, fohlug 
ihn mit der Hand auf die Schulter. und fagte ſehr 
ernftbaft: Ich fage dir imNamen Jeſu Chrifti, 
ſtecke dein Schwert in die Scheide, geh’ nad 
Haufe und fey ruhig! Der Hurar erfchrad, - 
Ruste, doch ermannte er fi wieder, hob den Sä⸗ 
bei auf und brüllte: Du T.... Pfaffe, dich fol — 
9... rüdte näher und fagte die vorigen Worte noch 
ernfihafter; nun fanf der Hufar auf die Knie, ſtam⸗ 
melte, und die Thränen drangen ihm aus den Aus 
gen: Herr Paftor! fing er Häglih an, was fol ich 
thun? Mit mir gehen! antwortete H...; das that 
der Huſar; nun las ihm der Pfarrer die Lektion vol- 
lends recht. Der Hufar wurde ganz verändert, bes 
gehrte feinen Abfchied, H... half ihm, daß er ihn 
befam, und von der Zeit an war er ein edler wür⸗ 
dDiger Mann. Dergleihen Anefvoten Eönnte ich viele 
von H... erzählen; allein ich muß weiter eilen. Er 
ſchlug alle Beförderungen aus und blieb bei feiner 
armen Gemeinde felbft in Armuth, weil er wohl 
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- wußte, daß fie, wenn er fie verließe, unglücklich ſeyn 


würde. 

Aus diefem Wenigen fieht man, daß 9... ein 
wahres Original war; es war eine Freude, mit ihm 
umzugehen, und feine Gegenwart machte allemal ei- 
nen tiefen Eindrud, fo daß man ſich gleichfam, ohne 
ed zu wiffen, veredelt fühlte, wenn man wieder von 
ihm wegging. 

Hafenfeld auf feiner Seite war noch originels 
Ver: fein Wahrheitshunger war unausfpredlid , be=- 
fonders in Rüdfiht auf die Religion und das künf⸗ 
tige Schidfal der Menfchheit; daß er nit an den 
Symbolen feiner Kirche blindlings flebte, zog ihm 
viel Berfolgung von Seiten der Geiftlichfeit zu, und 
weil er mit erflaunlidem Enthufiasmus an der Re⸗ 
ligion hing, fo wurde er den Deiften und Naturas 
litten lächerlich und verächtlich, befonders weil er fich 
öfters ungemein feltfam ausdrüdte und dadurch machte, 
daß jedermann von ihm redete. 3. DB. wenn fo 
etwas geſchah, das nicht gerade nach dem Lauf ber 
Dinge zu ſeyn ſchien, fo pflegte er wohl zu fagen: 
das fey eine Qabinetsordre Jeſu Ehrifti. 
Theobald fihrieb ihm einft über eine gewiffe Sache 
und bediente ſich fpörtifcher Ausdrüde über den Sa⸗ 
tan. Hafenfeld antwortete ihm wieder und fchrieb: 
„Hüten Sie fih, den Satan zu Iäftern, denn auch 
der Satan ift Majeftät.” Brief Judä. — 

Einft Tag ein rechtſchaffener Maun in D... auf 


dem Todtbette. Hafenfeld befuchte ihn; fowie er 


zu ihm Fam, fagte er: „Herr W..., Sie werben 
fierben, wenn fie nun in den. Himmel fommen, fo 


- grüßen Sie meinen Bater von mir, und fagen Sie 


ihm, ich fey Schulmeifter der lateiniſchen Sprache in 
DD... (denn ich glaube nicht, daß das Wort Rek⸗ 
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tor dort gilt), ich hätte feine beiden Söhne, meine 
Brüder, auch fludiren laffen, und ich werde ferner 
feine Stelle bei ihnen vertreten.” Solcher Anekdoten 
weiß ich fehr viele von ibm. Sch weiß wohl, daß 
viele bei diejer Erzählung lachen, andere fih wuns 
«dern, und nocd andere Darüber höhnen werden; allein 
ih bitte fehr ernfllich, nicht anders ald mit Eyrfurdt 
an den verflärten Hafenfeld zu denken; denn er 
war in feinem Leben und in feinem Wirfen einer 
aus TZaufenden, ein großer beriliher Dann; was 
liegt nun daran, ob er fonderbar und in vielen Stü« 
den von andern verfchieden war? 

Als nun 9... und Hafenfeld in D... noch 
recht im Flor lebten und fih Theobald in feinem 
Portheim fortfümmerte, fo gerieth er wieder Durch 
einen neuen Schwärmer in neue DVerdrießlichfeit, die 
aber von einer ganz andern Art war, ald die vors 
hergehenden. 

Zu S..., in Theobalds Vaterlande, wohnte 
ein Kaufmann, der von jeher feinen Saden mehr 
aufgelegt hatte, als fie tragen fonnten, und der das 
ber in feinem Wohlftande immer mehr zurüdgingz 
fowie er das merkte, fing er an, fromm zu werden 
(Bott verzeihb mir’s, daß ich das Wort hier miß⸗ 
brauche), er hielt Berfammlungen in feinem Haufe, 
predigte, befuchte oft Die Herrnhuter zu N... und 
flug fih überhaupt auf die Seite der Pietiften; das 
alles half ihm aber gar nichts, ed ging mit ihm den 
Krebsgang, ed fam zum Concurs, und fo wurde er 
arm; feine brave Frau flarb vor Kummer, fein äl- 
tefter Sohn wurde Soldat, feine Tochter und ein 
fleines Söhnen behielt er noch bei fih. Er ſchrieb 
fh Schlemmer. 

Als er nun im Elend war und es ihm an Brod 
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mangelte, fo nahm er feine Zuflucht zum Landesherrn; 
Diefer unterftügte ihn mit Gelde, damit er Doch etwas 
anfangen könnte; allein auch dabei war fein Se 
gen; er ſuchte Hülfe bei den Pietiften, dieſe aber 
Iafen ihm die Epiftel, wie fie auch recht batten, und 
Jießen ihn dann gehen. Noch einmal erbarmte ſich 
ber Fürft über ihn, er fchenfte ihm 600 Gulden, fagte 
ibm aber dabei, daß dieß ganz gewiß das legte Gelb 
fey, das er von ihm zu erwarten habe. 

Schlemmer nahm das Geld; nun field ihm 
ein, Mediein zu fludiren und dazu die 600 Gulden 
zu verwenden; da es nunzu D... fehr wohlfeil und 
eine gute mediciniſche Fakultät dafelbft ift, fo befchloß 
. er, dorthin zu reifen, um da zu fludiren. 

Der Weg von S... nah D... geht über Port- 
beim; nun wußte Schlemmer, daß fein Landes 
mann Theobald dafelbft Arzt fey; fobald er alfo 
dahin Fam, fo fchidte er zu Theobald und ließ ihm 
fagen, er möchte doch zu ihm fommen, denn er fey 
nicht vet wohl. Theobald wußte etwas von 
Schlemmers Geſchichte, aber den fonderbaren oris 
ginelen Charakter diefes Mannes fannte er nit, 

fonft hätte er fih in Acht genommen. 

— Er ging alfo in’d Wirthshbaus, wo Schlemmer 
Iogirte, man wies ihn zu ihm aufs Zimmer, da ſah's 
nun furios aus; dort lag ein dider phlegmatifcher 
Mann, mit einem runden fpigen Mäulchen und Durch 
bie Augmwimpern blinzelnden Augen im Schlafrod im 
Bette; auf der andern Seite fanden Familienges 
mälde längs der Wand hin; dort lag Bettwerf und 
Hausrath durcheinander, dort ein Pad Bücher u, 
f. w. Theobald grüßte ihn und fegte fih zu ihm 
an’s Bett. 

Nun fing Schlemmer feine Klaglieber an, theils 
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wegen feinem Fränflichen Körper, theils wegen feiner 
berrübten Schidfale, ‚und theild wegen feines Vor⸗ 
habens, daß er noch im 50ſten Jahre feines Alters 
Audiren müfle. 

Auf die erfte Unterfuhung fand der Doftor gleich, 
dog Schlemmer fo gefund war, wie ein Fifch im 
Waſſer; indeffen da er doch durchaus £ranf feyn, Kir 
quor anodinus, Nitrum depuratum und Tartarus 
yitriolatus nehmen wollte, fo ließ er’s ihm zu; dars 
auf wurde vom Studienplan geredet; Schlemmer 
hatte 14 Stunden gereist und von jenen 600 Gulden, 
die zum Studiren beflimmt waren, ſchon 400 verzehrt, 
wenn er nun fo fortreiste, fo fam er natürlicher Weife 
mit den übrigen 200 Gulden niht nad D..., denn da⸗ 
bin hatte er nod 12 Stunden. Nun war's freilich No⸗ 
vember, die Tage waren furz, die Erde überall weich, er 
war ein fhwerer Mann, dazu hatte er all das Gepäde 
und feine zwei Kinder bei fih, und das alles auf 
einer Kutſche; er brauchte alfo vier flarfe Pferde, 
um ſich mit feinen Aceidenzien fortzubringen ; er fam 
alfo in einem Tage nicht weit, und dazu fpeiste er 
tüdhtig und das befte, das er befommen fonnte: es 
war alfo natürlich, daß die Reife etwas rechts koſten 
mußte. Als Theobald das alles reiflich bei ſich 
überlegte, fo fand er leicht, daß es mit Schlemmers 
Studiren Feine leichte Sache war; er fing daher an, 
ihm Rath zu geben, und fchlug ihm vor, das Bett- 
werk ihm, oder fonft einem Bekannten in Berwah- 
zung zu geben. Bei Leibe! bei Leibe! Herr Doktor! 
fagte Schlemmer, ich würde ja nicht lebendig nad 
D... fommen, das Bettwerf muß ich auf der Reife 
um mich paden, ih bin gar fehr zu Rheumatismen 

eneigt ! 

Theobald Fonnte ſich des Lautlachens nicht er⸗ 
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wehren, benn er ftellte fi, den Mann in fein Bett⸗ 
werf gehüllt, in ber Kutſche vor. 

Aber die Bücher! fuhr er fort. 

„Das find Tauter theologifhe, die brauch ich zu 
meiner Erbauung.“ 

Theobald mußte ſich abermal wundern, daß der 
Mann ſo Vieles zu ſeiner Erbauung bedurfte. 

Genug, der Doktor fand, daß er ſich da mit ei⸗ 
nem Mann eingelaſſen hatte, den er fo leicht nicht 
los werden würde. Schlemmer blieb nody etliche 
Tage da; durh Theobalds Vorſchub collektirte er 
fih noch hundert Thaler zufammen und reiste nun 
nah D... ab. Theobald fchrieb an H..., Has 
fenfeld und an einen braven Profeffor der Me⸗ 
dien, und empfahl ihnen allen den alten Schlem- 
mer; dieß wirfte fo viel, daß er für feine Perfon 
und Kinder die freie Koft befam, aud hatte er alle 
feine Collegia umfonft, Kleider hatte er auch nad 
Nothdurft, und doch brauchte er immer Geld. 

Theobald und Steinbring, die fih nun ein- 
mal feiner angenommen hatten, wollten ihn nidyt gern 
figen laffen, fie gaben fid daher beide alle Mühe, 
um Geld für ihn zu fammeln und es ihm nad und 
nad zu fhiden; fo brachten fie ihn ein Jahr durch; 
Schlemmer war aud fleißig und in der That ein 
vortreffliher Kopf, er hatte vorher aus Beranlaffung 
feines eigenen Körpers ſchon viele medicinifche Schrifs 
ten gelefen, und wurde alfo in dieſer Zeit von einem 
Fahre ziemlich fähig, ein Arzt für Arme und Noth⸗ 
leidende, befonders für robuſte Bauersleute zu wer⸗ 
ben. Wenigſtens ſchadete er nie durch feine Arzneien, 
denn fie waren immer fehr gelind. 

Die größte Noth hatte der arme Schlemmer in 
D... mit feinen Kofttifhen, wo er fpeiste: denn 
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weil er das Gnadenbrod aß, fo fonnte und burffe er den 
Küchenzettel nicht machen. Dft ſchrieb er gar fläglich 
an Theobald, daß feine Gefundheit zuſehends fhwär 
her würde, denn niemand in D... verflände eine 
erträgliche Suppe zu fochen, und die Braten ſeyen 
vollends nichts nutz; ein guter Braten müffe an einem 
Spieß über einer Kohlenglut gebraten und beftändig 
Butter auf die Kohlen geworfen werden, damit der 
auffteigende Butterdampf recht in’s Fleifch eindringen 
köoͤnne. Kein Wunder, daß diefer Dann banferott 
wurde; ich würde fein Wort von ihm erzählt haben, 
wenn es mein Zwed nicht wäre, Menfchen zu ſchil⸗ 
dern, die fih der Religion rühmen und ihr durch 
ihren Charakter Schande machen; denn Schlemmer 
predigte allenthalben und ermahnte jeden, der ihm 
nur einigermaßen Gelegenheit dazu gab, zu einem 
gottesfürdhtigen Lebenswandel, und das nicht etwa 
auf eine gemeine Art, denn er mar ein fehr bered— 
ter und in der That fehr gefchidter und belefener 
Mann. Die Religiongipötter follen durch dieß Werk 
erinnert‘ werden, die Religion nicht mit den Geſin⸗ 
nungen ber Menſchen zu vermifchen, und jener nicht 
aufzubürden, was biefen zufommt; und ebenjo müfs 
ſen die Freunde des Chriſtenthums vorſichtig feyn, 
und durch Auszeichnung, Lehren, Schreiben und Ers 
mahnen ſich nit hervorthun, weil die Welt alsdann 
allemal ihre Handlungen firenger beurtheilt und jes 
den Fehler auf Rechnung der Religion fohreibt. Mit 
Öffentlichen Lehrern verfährt man fchon gelinder, denn 
man weiß ihren Beruf; außerorbentlihe Prediger 
aber werden, wenn fie die Vorfehung nöthig findet, 
auch von ihr dazu ausgerüftet. Du aber, mein Freund! 
der du von Herzen ein wahrer Jünger Chrifti bift, 
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prebige und lehre mit guten Handlungen und mit 
deinem Beiſpiel. 

Während des Laufs dieſes Schlemmer’fhen aka⸗ 
demifhen Jahre wurden die D...ifhen Freunde 
feiner herzlich müde, und Theobald hatte bei ihnen. 

wenig Ehre und Freude von feinem empfohlenen 
Schlemmer. Sedermann wußte Theobalds miß- 
lihe Hausverfaffung, und da er nun den Schlem- 
mer fo ernſtlich empfohlen hatte, fo dachte man, 
gleich Kiebt feines Gleichen; dazu fam noch die Feinde 
fhaft der Portheimer gegen den Doktor, die ihm 
allerhand Uebels wegen: feiner Hauspaltung nach⸗ 
ſagten und ihn in allerlei Verdacht zu bringen ſuchten. 
9... wurde felber kalt gegen ihn, Haſenfeld aber, 
der ihn genau Fannte, blieb beftändig. Ein fehr lehr⸗ 
reiches Beifpiel, wie viel einem ehrlichen Manne 
daran gelegen feyn fol, fich fo viel möglich ift, vor 
Schulden zu büten. 

Der Profeſſor der Arzneiwiſſenſchaft zu D..., der 
dem Schlemmer aud viele Liebe erzeigt hatte, 
entließ ihn endlich und fohrieb an Theobald, man 
möchte doch nun dem Manne an einen abgelegenen 
Drt, etwa in ein Landftädtchen verhelfen, wo er in 
Ruhe prafticiren und fein Brod erwerben fönnte. 
Schlemmer fam mit diefem Briefe nad) Portheim, 
und war nun wieder dem Theobald und dem 
Steinbring auf dem Halfe. Nun faßten beide 
den Entfhlug, ihn in dem Städten H..., vier 
Stunden von Portheim, zu etabliren, denn da war 
Fein Arzt; das geſchah; zudem ſchrieb Theobald 
an 36 Perfonen in Holland und Deutfchland, die 
ale Schlemmers Gönner und Freunde waren, 
und bat fie, dem Manne mit einer Beihülfe zu Stat—⸗ 
ten zu fommen; dadurch brachte er’s dahin, Daß ihm 
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auf Lebenslang ein jährlicher Gehalt von 300 Gul⸗ 
den beſtimmt wurde, doch mit dem Beding, daß ihm 
wödhentlih nur 5 Gulden follten gereicht werden, 
Steinbring follte die Kaffe haben und The os 
bald die Rechnung führen; das that aber nur den 
Winter gut, denn Schlemmer fonnte nicht aus⸗ 
fommen; im Frühjahre marfchirte er wieder fort, 
befuchte alle feine Freunde, und bewog fie, ihm nur 
noch zwei Jahre alle Jahre 400 Gulden zu geben, 
auch das wurde ihm vermwilligt: nun ging er nad 
®..., ftudirte da Theologie, predigte fehr ſchoͤn, und 
wurde Pfarrer auf einem Dorfe, wo er aber für 
feine Gemeinde colleftiren mußte; nun durchzog er 
Land und Sand, colleftirte und ftarb, fo wie ich ge⸗ 
bört habe. 

Theobalds Schidjal wurde durch diefe Gefchichte 
noch unerträglicher, er wurde noch verachteter, und 
hatte nichts mehr zu thun; zu gutem Glück aber 
befam er einen Ruf ind Herzogthum Felfenftein, 
wo er in der Stadt Lichtenau Phyfifus wurde, und 
alfo nun eine neue Laufbahn antrat. 


Das feste Hauptſtück. 


Lichtenau liegt über dreißig Meilen von Ports 
heim entfernt; unfer guter Doftor fam nun in ein 
Land, wo er ganz andere Menjchen. und eine höchft 
verfehiedene Lebensart antraf. Die Gegend war reis 
zend fchön, wie ein Paradies, die Menjchen fehr auf- 
geklärt, und zu nichts weniger ald zum Pietismus 
geneigt; im Gegentheil waren die Geringeren bloße 
Geremoniendriften, und die Vornehmen entweder ſorg⸗ 
Iofe Nichtsglauber und Nichtsshuer, oder wahre Deis 
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ften. Hier war alſo Theobald wieder ein Pietiſt, 
nidt als wenn er feine Grundfäge und feine Lebens⸗ 
art verändert und firenger geworden wäre, fondern 
weil fein Mittelweg, den er fih durch lange Erfah⸗ 
zung ausgezeichnet hatte,. bier noch zum Pietismus 
gehörte. 

- Seine äußeren Umflände waren indeffen hier er- 
träglicher, er befam einen anfebnlichen Gehalt, und 
verdiente dazu noch fo viel, daß er recht wohl bes 
fteben konnte. Sannden lebte auch hier viel ver- 
gnügter, indeffen wurde fie doch immer Tränflicher 
und ſchwächer; die paar Kinder waren auch ſchwäch⸗ 
(ih und ftarben binnen drei Jahren, fo daß fie alſo 
feine Kinder mehr hatten. Dieß modte auch Sann⸗ 
hen fehr drüden, fo daß fie nun allmählig anfing, 
auszuzehren. 

Während diefer Zeit Iernte Theobald wiederum 
zween Menfchen von ganz befonderm Schlag fennen, 
aber auf eine Art, die ihn leicht hätte in großen 
Kummer flürzen fönnen. 

Er hatte einen Collegen, einen Doktor der Arzs 
neigelahrtheit, der vor ihm da gewefen und gern 
Phyſikus geworden wäre; allein fein läppifcher Cha⸗ 
rafter machte ihn zu einem folden wichtigen Amte 
unbrauchbar; dennod aber hatte er Wig und Kopf, 
und fo fehr er Iedermann zum Narren und Spaß» 
macher diente, fo nachdrücklich fonnte er ſich rächen, 
wenn er beleidigt wurde. Sogar hatte er große 
Freunde am Hofe, die mit ihm fludirt hatten und 
denen er zum Spion diente. Es muß wohl gemerkt 
werden, der Hof war katholiſch und die Unterthbanen 
gemifchter Religion, Theobald, wie befannt, ein 
Proteftant, der Doktor Böfewig war aber aud 
katholiſch. Nun nahm fi diefer Böfewig oder 
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| Böfewicht, wie ed Andere lieber ausſprechen, vor, 

den Theobald zu flürzen, ed möchte auch Eoften, 

was es wolle; um biefes befto fiherer bewerfftelligen 
zu können, betrug er ſich freundfchaftlich gegen ihn, 
that ihm Gefälligfeiten, wo er fonnte, und fuchte 
jeden Verdacht aus Theobalds Herzen zu vertils 
gen; doch nahm fich diefer fehr vor ihm in Acht, 
denn man hatte ihn, fehr nahdrüdlich gewarnt. 

Zugleich hielt fih in Lichtenau ein Franzoſe auf, 
der fich mit dem Unterricht in der franzöftfchen Sprache 
abgab, aber aus allerhand Urfachen fehr arm war; 
diefer hieß zwar ein Proteftant, aber er war eigente 
ih ein Naturaliſt, fonft ein Dann von einem un: 
geheuren Trieb, fich emporzufchwingen, voller Cabale, 

und übrigens fehr gefchickt, belefen und ein vollfoms 
mæener Schongeiſt. 

An einem Sonntag Nachmittag war einſt Geſell⸗ 
ſchaft in einem der angeſehenſten Häufer der Stadt; 
Theobald, Böſewitz und der Sprachmeiſter du 
Calde waren auch daſelbſt; es wurde geſpielt, ge- 
ſprochen, verläumdet, geſchäckert, getrunken u. ſ. w. 
Theobald vermied ſolche Gelegenheiten ſo ſehr er 
konnte, indeſſen ging er doch zuweilen in eine ſolche 
Aſſemblee, um ſich nicht auszuzeichnen, welches bei 
ihm um ſo nöthiger war, weil er einmal den pieti⸗ 
ſtiſchen Anſtrich hatte, und er, wenn er demſelben in 
der That entſprochen hätte, ſich unfähig gemacht Hätte, 
Gott und Menfhen in feinem Beruf zu dienen. 

Du Calde war ein wahrer Franzos, das heißt, 
moquant über folche Leute, von denen fie glauben, . 
dag fie fih nicht rächen würden; daher fagte er laut 
und mit einer fpöttelnden Miene: ich glaub, der Herr 
Doktor Theobald befümmert fi mehr um bie See- 
lenfur feiner Kranken, ald um den Körper. 

Stilling's fämmtt, Schriften. VI. 22. 23 
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Theobald bfidte ihn ernft an und ſchwieg. Böfe- 
wig aber, dem dieß in feinem Kram diente, vers . 
feste darauf ganz treuberzig: Pfus! Monſieur du 
Calde, muß man denn Darüber fpotten, das iſt ja 
jehr lobenswürdig, denn am Heil der Seelen it immer 
mehr gelegen, ald am Körper, und dann fann man 
nicht fagen, daß der Herr College Ihre Patienten 
verfäumen. . 

Du Calde. Ich fpotte nit, Herr Doktor! au 
eonträr! das muß Jedermann fagen, daß der Herr 
Doktor Theobald ein recht andächtiger frommer 
Mann find. 

Dem Theobald flieg nun das Feuer in den Kopf, 
er trat vor den Sprachmeiſter und fagte: Wiffen 
Sie die Gefege einer bonetten Geſellſchaft? — Wir 
find bier beide Säfte, Sie marſchiren aljo zuerft zur 
Thür hinaus; biemit reichte er ihm Hut und Stod 
und thatihn vor die Thür; dann nahm er auch feinen 
Hut und Stock und ging auch fort *). Ein paar 
Männer ſahen beiden nah, denn man befürdhtete, 
fie möchten fich fchlagen; das war aber Theobalde 
Sache gar nicht, er ging ruhig nah Haufe, ber 
Sprachmeiſter aud, in der Gefellichaft aber gab man 
bem Theobald Recht, ob er gleich darinnen gefehlt 
hatte, daß er den da Calde vor die Thür fhmiß, 
denn das wäre eigentlich des Hausherrn feine Sade 
gewefen; indeflen, was thut man nicht im Eifer! er 
fam ibm auch theuer genug zu fliehen. 

Du Calde kochte Gift und Galle über den Doktor 
‚ Theobald, und fobald als Böfewis nah Haufe 


”) Dieß ungeflüme und hitzige Verfahren ſcheint nicht in 
Theobalds Charakter zu Tiegen, und doch iſt Die Sadıe 
Zaktum. 
% 
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fam, fo ging er zu ihm, und beide arbeiteten nun 
den Plan aus, wie fie den Theobald flürzen, das 
durch den Böſewitz ang Phyfifat, und den du Calde 
an befieres Brod bringen. möchten, Ä 

Es iſt entfeglih, wenn ein Menfch einmal in Bers 
dacht ift, jo kann er ſich fehr fehwer wieder davon 
befreien. Theobalds Leben war allgemein befannt 
und feine frappanten Schiffale in Jedermanne Munde; 
baber legte man ihm auch fogar die unſchuldigſten 
Sachen entweder für Pietifterei oder doch für Folgen 
berfelben aus. Dieß gab denn den Grund zu jenem 
böltifchen Plan, den beide ausftudirten. 

Um ihn defto eher in die Sale zu flürzen, mußten 
beide fih um feine Freundſchaft bewerben und fich 
fo betragen, ale wenn fie’d recht gut mit ihm mein: 
ten; fie hofften, er werde fi) dann weniger vor ihnen 
in Acht nehmen; denn fie glaubten über das Alles, 
er jey fein Politifus, fondern ein treuherziger und 
etwas dummer Mann. Dem zufolge fing Böfewig 
an, den Theobald fleißiger zu befuchen, als fonft, 
er eonfulirte ihn wegen vieler Kranfen, gab ihm in 
vielen Stüden treuen Rath, und betrug fi fo, daß 
Theobald wirflih glaubte, er fey fein Freund ge- 
worden; dem ungeachtet aber nahm er fich fehr in 
Acht, und fagte nicht mehr, als er vor Jedermann 
verantworten konnte. 

Du Calde an feiner Seite verfäumte ebenfalls 
nicht, feine Rolle zu fpielenz; der war nun nod feiner, 
denn er fam anfänglich nicht zum Theobald ing 
Haus, fondern bei der 'erften Gelegenheit, wo er ihn 
nach jenem Vorfall bei der Gefellichaft wieder traf, 
that er ihm für feine Beleidigung die treuberzigfte 
Abbitte, fogar ging ber abfcheuliche Menſch jo weit, 
daß er Hagte,-er fühle fein Gewiſſen befchwert, weil 
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er fo oft über die Religion gefpottet habe. Doch auch 
bier nahm fih Theobald in Acht, denn von Reli⸗ 
tonsfachen fpradh er Fein Wort mit ihm. Beide 
rachten ihn alfo von biefer Seite nicht in die Falle, 
doch hörten fie nicht auf, ihn zu beſuchen, und zus 
gleich alle Mittel anzuwenden, ihn zu flürzen. 

Endlich bot fih eine Gelegenheit von felbft an: 
zu Lichtenau fanden fi etlihe Jungfern und Weis 
ber, welche zwar eigentlich Feiner Schwärmeret bes 
fchuldigt werden Fonnten, aber weil fie Sonntags 
Nachmittags, fo wie ſich's fehidte, zuweilen beifammen 
faßen und fih über Das, was den Bormittag war 
gepredigt worden, unterredeten, auch wohl fonft noch 
in einem erbaulihen Buche Yafen, fo hieß man fte 
denn doch WPietiften, und das war genug, fie zu 
haſſen. So weit iſt's mit der dhriftlichen Religion 

efommen, man darf fih über alles in der Welt ges 
selffchaftlich befprechen, man darfin den Wirthshäuſern 
baufenweife beifammenfigen und die gröbften Lafter 
begeben — dagegen kräht Fein Hahn; fobald man 
aber nur anfängt, gefellfchaftlih von den Mitteln zu 
feiner wechfelfeitigen VBervollfommnung von der Res 
ligion zu reden und darüber Plane zu entwerfen, fo 
fchreit alle Welt, und Jeder befürchtet den Umſturz 
der Staatsverfaffung. Wahrlich, das tft fonderbar! 
— ein Phänomen, das unglaublich ſeyn würde, wenn 
es nicht die tägliche Erfahrung beftätigte ! 

Es ift wahr, dieſes ganze Buch ift ein fehr wid: 
tiges Zeugniß der Wahrheit gegen die befondern 
Berfammlungen, die die Religion zum Zweck haben, 
denn alle Die ſchrecklichen Gefchichten, die ich erzählt 
habe, waren Folgen derfelben: im Anfang find bie 
gemeiniglih gut gemeint, aber allmählig miſcht fich 
faft allemal die Schwärmerei dazu, und fo geht’e 
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zum Berberben und zum äußerſten Nachtheil der Re⸗ 
ligion aus. Allein if denn Fein Mittelweg möglich? 
Soll man denn nicht effen und trinfen, weil dag Freſſen 
und Saufen fo viel Unheil nach fich zieht? Die Lehrer 
bes Volks follen darauf Acht geben, und wenn fi 
gute brave Leute zu heilfamen Zweden verfammeln, 
jo follen die Prediger dafelbft erfcheinen, und fie 
führen und unterrichten, anftatt ſich entweder nicht an 
fie zu fehren, oder gar auf den Kanzeln gegen fie 
loszuziehen; dadurch machen fie das Uebel ärger. 
Wenn dieſer Vorſchlag überall ausgeführt wird, ſo 


ſtehe ich für alle böfe Folgen, und behaupte, daß 


alsdann ſolche Erbauungsftunden, auf eine weiſe und 
kluge Art geleitet, unendlich nügen werden. Doch 
ih fahre fort zu erzählen. 

Gene braven und frommen Weibsperfonen, von 
denen man nicht das geringfte Verdächtige wußte, 
waren denn doch allgemein als Pietiften verhaßt, 
weil fie zuweilen auf oben befchriebene Art zur 
fanmen famen und eingezogener ald Andere lebten. 
Cine darunter hatte einft wegen ihrer Gefundheit 
mit Doftor Theobald zu fprehen; da er nun juft 
nicht bei der Hand war, fo unterhielt fh Sann« 
hen mit ihr; da fie nun fehr vernünftig von Neli- 
gionsfachen ſprach, fo ließ ſih Sannchen mit ihr 
ein, und beide wurden vertraut mit einander. Die 
Jungfer invitirte nun Sannchen auf einen Nadıs 
mittag in ihren Garten; Sannchen fagte das zu, 
und Theobald hatte audy nichts Dagegen einzuwenden. 

Diefe Viſite wurde alfo an einem ſchönen Nach— 
mittag vollzogen; Sannchen ging in den Garten, und 
gegen den Abend fpazierte Theobald aud hin, um 
feine Frau abzuholen. Als er nun durch den Gar» 
ten bin und in bie Laube trat, fo fand er fünfe 
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diefer frommen Weibsperfonen bafelbft beifammen ; 
auf dem Tifche Tagen Bibeln, Gefangs und andere 
erbaufiche Bücher, zwifchen Johannisbeeren, Weißs 
brod, Kuchen und dergleichen; der Frau Doktorin 
war in diefer Geſellſchaft wohl, aber ihr Dann flustez 
denn er fannte die Gefahr beffer als fies indeſſen 
feste er fih, man legte ihm zu effen vor, und indem 
er genoß, wad man ihm gab, redete er folgenderges 
ftalt zu den Frauenzimmern; 

- „Meine lieben Freundinnen! erlauben Sie mir, daß 
ich Ihnen eine Erinnerung gebe, die mir wegen Ihnen 
ſehr am Herzen liegt: Sie kommen öfters zufammen, 
um ſich zu erbauen, thun Sie das nidt, ich bitte 
Sie darum, es ftiftet wahrlih mehr Schaden, ale 
Nugen. Das wahre Chriftenthum befteht im Thun, 
im Liebeüben, im Demüthigfeyn, in der Furcht gegen 
Gott und dergleichen, und nicht im Beifammmenfigen 
und fromme Empfindungen haben; wenn Sie mir 
einwenden: das gemeinfchaftlihe Erbauen fey aber 
ein vortreffliches Mittel, fi zu jenen guten Werfen 
und im Glauben zu ftärfen, fo antworte ih: Wenn 
ein Mittel auf einer Seite noch fo nüglich, auf der 
andern ebenfo und noch weit mehr fchädlich ift, fo 
ift e8 durchaus unerlaubt; da nun dergleichen 
Berfammlungen erfilich in fich felbft viel weniger 
nügen, ale man glaubt: denn für's erfte ift nicht 
jede fromme Empfindung gut, und ich weiß aus vier 
fer Erfahrung, daß folhe Berfammlungen weit mehr 
geſchadet, als genutzt haben; und für's zweite fchleicht 
fih fat immer ein Seftengeift bei foldhen guten Leu⸗ 
ten ein, fo daß fie fih und die Ihrigen für weit 
befier halten, als Andere, und das ift fchon abfcheus 
lich; und für's dritte: da man auch dadurch Aufs 
feben macht und das Publitum gegen das Chriſten⸗ 
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tum empört, fo halte ich's durchaus für unerlaubt, 
fih folder Erbauungsmittel zu bedienen; ein Jeder 
Iefe und bete und finge für fih im Berborgenen, 
laffe dann feine gute Handlungen, fein Licht Leuchten, 
fo jehr er kann, und bediene ſich endlich der öffent⸗ 
lihen Erbauungsmittel in den Kirchen, fo wird er 
viel weislicher handeln u. ſ. w.“ Nun nahm The o- 
bald feine Frau an dem Arm und wanderte nach) Haug. 

Den folgenden Tag war die ganze Stadt voll Ge⸗ 
fpräch über den Doktor Theobald und feine Frau; 
man fagte laut in allen Gefellichaften, er habe im 
Garten einen Conventifel gehalten und bafelbft ges 
predigt; nun wurde noch fo viel dazu gedichtet von 
Briefchenſchlucken und von andern Täppifchen Sachen, 
bie nicht einmal nennenswerth find, daß die Sache 
den Magiftrat und die Geiftlihen von allen Reli- 
gionen aufmerkffam machte, befonders da Theobald 
von jeher den Verdacht gegen fich hatte. 

Diefer Vorgang fränfte ihn und feine Frau aus der 
Maßen; alleBorficht hatte ihn alfo nichts geholfen, und 
er fpürte nun von dem Augenblid an, daß feine Nahrung 
wieder zu finfen anfing. Er und feine Frau festen fich 
beifammen und weinten Stunden lang, alle Entfchuldi« 
gungen halfen nichts; denn Böfewig und du Calde wen- 
beten allen Fleiß an, die Sache immer auf ber verdächtig» 
ften Seite vorzuftellen und immer im Andenfen zu erhal: 
ten; fie hatten auch nicht verfäumt, alles fo ſchwarz und 
verbächtigan den Hof zu berichten, als nur möglich war. 

Diefe beiden böfen Menfchen waren die Urheber 
ber ganzen Schwägereis denn ba fie den Theobald 
beftändig in geheim beobachteten, fo waren fie ihm 
aud von weitem in den Garten nadgefchlichen und 
hatten fi) dort nicht weit von der Laube hinter eine 
Hede gelegt und alfo alles mit angehört. 
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Der Beichivater ded Herzogs und noch Andere 
mehr brachten es alfo dahin, daß Theob ald vollfoms 
men caffirt wurde. Diefer befam Wind davon, und er 
wäre dur den Kummer ganz zu Boden gedrüdt 
worden, wenn ihn nicht fein alter würdiger Freund 
Bofius abermals gerettet Hätte; meine Lefer werden 
fih wundern, wie das zuging, da dieſer fo weit von 
ihm entfernt lebte, Aber eben das war er nicht, 
denn auch dieſer war endlich durch die Vorfehung 
weiter geführt worden; man hatte ihn zum Generals 
fuperindenten berufen, und er wohnte in der Reſidenz 
Telfenflein. Sobald er alfo Börte, daß Theobald 
caffirt worden (diefer hatte ihm aber auch die wahre 
Liegenheit der Sache gefchrichen), fo reiste er nach 
Lichtenau, ihn zu befuchen, und fo fam er noch 
vor dem hinfenden Boten an; er tröftete ihn alfo 
über den Punkt vollfommen und fagte ihm, er wilfe 
eine vortreffliche Gelegenheit für ihn; denn er habe 
vom Fürften von T... den Auftrag, einen Leibarzt 
für ihn zu beſorgen. Theobald Fränfte ſich alfo 
über feine Lage nicht mehr, denn er fchöpfte nun 
wieder neue Hoffnung, 

Sjegt war nun der Zeitpunft vorhanden, in welchem 
Sannden den Weg alles Fleifches gehen follte; 
fie war immer eine fehr edle, fromme und verftändige 
Perfon gewefen, fie hatte ihren Mann unausſprech⸗ 
lich geliebt und auch unausfprechlich feinetwegen ges 
litten; dagegen liebte er auch fie über alles, und 
beide hatten nun lange genug die traurigen Folgen 
ihrer auf Fanatismus gegründeten Heirath empfunden 
und in ber Leidensfchule Weisheit gelernt, Dafür 
follte nun Sannden in der Twigfeit belohnt und 
Theobald ale ein geübter Streiter noch hier eine 
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Zeitlang zum Beſten der Menſchen rechifchaffen ge: 
braucht werden. 

Meine Adficht ift hier nicht, Beifpiele frommer 
Kranken und Sterbenden aufzuftellen, fonft würde ich 
vieles von Sannchens Sterbebette fagen können; 
genug! fie ftarb nad) einem vierteljährigen Kranken— 
lager wie eine wahre Chriſtin fanft und felig. 

Theobalds Leiden waren in dieſem Fall außer: 
ordentlich, wie man leicht denfen kann; er war nun 
wieder allein in ber Welt, aber aud deswegen 
freier und gefchidter, den Rath ber Borfehung über 
ihn auszuführen. Nun glaubte er zuverläßig, er 
würde Leibarzt des Fürften von IT... werden; alles 
war auch gehörig bazu eingeleitet, und doch war ber 
Weg der Borfehung ganz anders auegezeichnet, wie 
ih nun umftändlich erzählen will. 


Das fiebente Hauptſtück. 


Einſt, ald Theobald einfam in feiner Studier; 
ſtube faß und fein Sannchen ſchmerzlich beweinte, 
auch innerlihd um Troſt und Beruhigung zu Gott 
feufzete, ließ fih ein Fremder bei ibm anmelden. 
Theobald ließ ihn zu fid) kommen; der feine An- 
Hand dieſes Mannes, mit. einem fehr fimpeln An: 
zug vereinigt, machte einen ungemeinen @indrud 
anf den Doktor, diefer präfentirte ihm einen Stuhl, 
und jener feste fih. Herr Doktor! fing er an: Shre 
Schickſale find mir von Jugend auf befannt und mir 
bünft, Sie find jegt in einer Rage, die Sie zu gro- 
fen Dingen fähig madt; Ihre vielen Erfahrungen 
und Prüfungen machen mir auch Hoffnung, Sie wer: 
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den jetzt den glüdlihen Mittelweg zwifchen Un⸗ 
glauben und Aberglauben gefunden haben und fidy 
binfüro vor Abwegen, fowohl nad der einen als 
andern Seite, zu hüten wiſſen. 

Theobald wunderte fih über Diefe freie Ans 
rede eines Mannes, den er in feinem Leben nie ge- 
fehen hatte, aus der Maßen, und fein Her; war nicht 
ganz ohne Empfindlichkeit darüber; doch verbarg er 
diefe und gutwortete: Mein Herr! ih habe nicht bie 
Ehre, Sie zu fennen, und ich wundere mid) fehr, daß 
Sie auf Kenntnig meines Charakters Anſpruch machen. 

Der Fremde lächelte und fagte: Nehmen Sie mir 
nicht übel, dag idy fo frei mit Ihnen ſpreche, denn 
ih vermuthe, mir bald ein Recht dazu verfhaffen zu 
können; ih will Sie zu einem glüdliden Manne 
machen, wenn Sie anders einen fehr großen Wirs 
fungsfreis, Gutes zu thun und ein forgenfreied Aus⸗ 
fommen für Glüd halten. 

Diefe Worte gingen dem Theobald burd die 
Seele, doch mäßigte er feine Empfindung; benn er 
war gewigigt worden und fagte: Mein Herr! auf 
diefe beiden Stüde, die Sie da anführen, ging von 
jeher mein ganzer Trieb aus, und noch nie war id 
in der Lage, ihm Genüge Ieiften zu fönnen. — „Das 
weiß ich; aber jett follen Sie in die Rage fommen, 
wenn Sie nur wollen.” Mein Herr! verzeihen Sie, 
ih muß Ihnen Etwas fagen: ih bin fehr oft in 
Berbindungen getreten, für deren Nugen und großen 
Zwed id) mein Blut vergoffen hätte, und am Ende 
gings allemal auf ein Lami aus, 

„Bon Berbindungen ift bier gar feine Rebe; es 
ift die Frage: ob Sie entfchloffen find, fehr heilfame 
und offenbar gemeinnügige Aufträge auszuführen und 
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ſich ſelbſt dadurch ein ehrliches Auskommen zu ver⸗ 


ſchaffen ? 

Das wäre meine größte Freude. 

„Wollen Sie mir denn erlauben, daß ich Sie 
über einige Punkte frage und mir Ihre Meinung 
darüber aushitte 2 

Bon Herzen gerne. 

„Run fo fagen Sie mir denn: Was ift die Be⸗ 
fiimmung des Menfchen in diefem Leben? 

Zur Berherrlihung feines Schöpfers zu eben. 

„Wie verherriiht man den Schöpfer? Sie beftim- 
men fih nicht genau.” 

MWenn man feine Gebote hält. 

„Können Sie mir nicht mit ein paar Worten ben 
Inhalt aller Gebote Gottes fagen 2” 

D ja! Gott lieben über Alles, und den Nächſten 
wie fich felbft. 

„So weit ginge nad dem Schulfatehismug; aber 
nun weiter: Was heißt, Gott über Alles Tieben? 
jegt bin ich mit der Schulfnabenantwort nicht zufrieden.” 

Ich auch nicht: Gott über Alles Tieben heißt, 
feine Gebote halten, keins übertreten, und wenn 
man auch alles darüber einbüßen müßte; und indem 
man die Befehle Gottes ausführt, muß man immer 
die Ehre, Heiligung und Berherrlihung feines Nas 
mens, und nicht eigene Ehre, Nugen und Ruhm 
im Auge behalten. 

„Das ift recht! das iſt vortrefflich!“ 

Alle Befehle Gottes haben die Beglüdung feiner 
Geſchöpfe, und befonders der Menfchen, zum Zwed, 
und jede Wirfung zur Glüdfeligfeit der Menfchen 
ift Befehl Gottes, Menfchen beglüden heißt, fie 
lieben, und ’es aus Gehorfam gegen Gott und ale 
in feinem Dienft thun, heißt Gott Lieben. Dieß 
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it nach meinem Sinn Beflimmung des Menfchen ; 
hierzu gehört dann noch die Pflicht, ſich ſelbſt nach 
Berftand und Willen immer mehr zu vervolllommnen, 
Damit man zu immer größerem und auegebreiteterem 
Nugen wirken könne. 

„Sie haben ganz nah dem Sinn der Religion 
und der Wahrheit geantwortet. Damit wären wir 
alfo fertig. Wollen Sie fo gütig ſeyn und mir diefe 
Frage fchriftlich beantworten? — Stugen Sie nidt 
darüber, Sie fönnen das ja ohne Anftand.” 

Theobald mwunderte fih über alle Maßen, wo 
das Ding am Ende hinaus wollte, bald fing er an, 
zu hoffen, bald zu fürchten, doch nahm er fich feft 
vor, behutfam zu feyn; indeffen Fonnte ihm der Auf⸗ 
fag über die Beftimmung des Menfhen feinen 
Schaden zufügen, er verfprach ihn alfo zu maden; 
nun fragte der Fremde noch, binnen welder Zeit 
er ihn gedächte fertig zu haben? Theobald fagte 
ihm, am Abend. Gut! verfegte der Fremde, darauf 
verlaß ich mich aber au, denn ich eile; nun em⸗ 
pfahl er fih und ging fort. 

Jetzt war der Doktor allein, alles Denfen und 
Nachſinnen half ihm nicht; es verdroß ihn, daß er 
nicht gefragt hatte, wo ber Fremde logire oder wer 
er ſey; daher war ihm alles wie ein Traum oder 
wie eine Erfcheinung. Indeſſen er mußte fich jegt 
beruhigen und feine Frage beantworten, weldes Denn 
auch bald und Leicht gefchehen war. 

Als er nun alles vollendet hatte und voller Ges 
danfen gegen Abend vor das Thor hinausging, um 
zu fpazieren, fo traf er in der Allee feinen Fremden 
mit noch einem Fremden an, der ibm aus allen Um⸗ 
fänden vornehmer zu feyn fchien, ale der erfle, 
ob er gleich noch fchlechter gekleidet war. 
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Theobald wunderte fich bei fich felbft und freute 
fih auch zugleih, denn er hoffte nun nähern Aufs 
ſchluß von der Sache zu bekommen. Der erfte Fremde 
war fehr freundlich gegen ihn und fragte ihn, ob er 
feine Frage beantwortet habe? Theobald antwors 
tete ja! und zog fie aus der Tafche; der Fremde 
nahm fie und Tas fie über dem Spazierengehen fei« 
nem Kameraden vor, der dann auch fein Vergnügen 
darüber bezeigte; übrigens aber fich fo betrug, ale 
wenn Theobald gar nicht zugegen wäre. 

Nun fing der Doftor von weitem an, fich zu er- 
fundigen; aber dba war alles vergebens, er erfuhr 
nicht einmal, wo fie Logirten, viel weniger, wer fie 
wären; der Fremde, der fehr wohl wußte, daß dieß 
geheimnißvolle Betragen den Theobald norhwens 
dig abfchreden müffe, ergriff ihn alfo an der Hand 
und fagte: Herr Doktor! daß Sie bebutfam find, 
dazu haben Sie große Urſache; Sie follen fih aber 
auch zu nichts verbinden, defien Werth Sie von Ans 
fang bis zu Ende nicht ganz und vollfommen einfe- 
ben können, und dann haben Sie doch noch immer 
freie Wahl. Bei diefen Worten zog er feine Börfe 
aus der Taſche und zahlte ihm drei Carolinen in bie 
Hand und fagte: dieſes Geld wenden Sie zum be- 
ften Gebraud an nad) Ihrem eigenen Gutbefinden ; 
morgen Nachmittag um vier Uhr will ich Sie befu- 
hen, und dann fagen Sie mir aufrihtig, was Sie 
damit gemacht haben. 

Der Doktor flugte gewaltig; anfänglich kam's ihm 
vor, als wenn die drei Sarolinen ein Geſchenk für 
ibn feyn follten, daher bedachte er fich ein wenig; - 
plötzlich aber fiel ihm die eigentlihe Meinung des 
Fremden ein, er nahm’s alfo und fagte: Wohl! ih 
will fehen, was ich damit anfange, Als er nun 
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merfte, daß die Fremden lieber allein waren, fo 
verließ er fie und ging fort. 
- Theobald wandelte einfam für fih hin; er war 
fo in Gebanfen vertieft, daß er auf einfame Wege 
gerietb und fich endlich Tange befinnen mußte, wo er 
war; er überlegte bin und ber, was es für eine 
Bewandtnig mit dem Fremden haben möchte? er 
fonnte aber weder vor noch hinter fih fommen. 
Auf einer Seite war ihm nichts wünfchenswerther, 
als der Antrag des feltfamen Mannes, und er freute 
fih von Herzen darüber; auf der andern aber fchien 
ihm auch das Geheimnißvolle in der That verbädhs 
tig; er befchloß daher, fehr behutfam zu feyn und 
feinen Schritt zu thun, der ihn einft gereuen Fönnte. 
Gegenwärtig glaubte er alfo, cs fey feine Pflicht, 
auf die befte Anlage der brei Carolinen zu benfen. 
Nah langem Nachſinnen fiel ihm ein Anfchlag ein: 
in Lichtenau war fürzlih ein Strumpfmweber ges 
ftorben, der eine Frau mit fehe Kindern ohne Brob- 
erwerb nachgelaſſen hatte; feine langwierige Kränf- 
lichfeit hatte ihn in Schulden geftedt, und man hatte 
der Wittwe den Strumpfftuhl’ weggefchäst, den doch 
ber ältefte Sohn, der feines Baterd Handwerk fehr 
wohl verftand, hätte brauchen, feine Mutter und 
Schwefter ernähren und allmälig die Schulden be- 
zahlen fönnen, Beffer: fonnten alfo nah Theobalde 
Meinung die drei Sarolinen nicht angewendet wer- 
den, als wenn er den Strumpfituhl für die arme 
Wittwe damit einlöfen würde; flugs Tief er nad 
Haufe und ging zu dem Oläubiger, der den Stuhl 
an ſich gezogen, aber zu gutem Glück noch nicht ver- 
fauft hatte; mit dieſem accordirte er auf zwei Ca⸗ 
rolinen, denn mehr hatte er eigentlich nicht zu fors 
bern; allein der Gläubiger wollte gern noch etwas 
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gewinnen, Theobald aber redete ihm fo in's Ge⸗ 
wiffen, daß er endlich nachgab; nun Ffaufte er für 
den dritten Carolin auch Wolle, und nun ging er 
mit den reinften Empfindungen der Wolluft und Freude 
zu der armen Wittwe und fagte zu ihr: er habe ein 
Dräfent von drei Sarolinen von einem unbefannten 
Freunde für fie befommen; mit biefem Gelde habe 
er ihr den Stnhl wieder losgekauft und auch Wolle 
erhandelt, fie fönne alfo beides abholen Taffen. 

Die hohe Freude der armen Wittwe Fann ſich Nie- 
mand vorfiellen, der fie nicht felbft erfahren hat; fie 
weinte, fie wollte vor ihm auf die Knie fallen — 
allein Theobald eilte mit Augen vol Waffer fort 
und fagte: danke fie dem himmlischen Bater, ich 
babe nichts bei der Sache gethan, als was ein treuer 
Bebdienter thut, dem fein Herr ein Almofen gibt, um 
es einem Armen zu geben; fo wurde eine Familie 
mit drei Carolinen gerettet, 

Theobald freute fih innig über das Gelingen 
biefer guten Handlung, und erwartete den Zeitpunft 
mit Berlangen, an welchem er dem Fremden Rechen 
haft davon geben konnte. Diefer Fam, denn ben 
folgenden Tag Nachmittags um vier Uhr erfchien er wie- 
der ganz allein in Theo balds Studirftube; dieſer er- 
zählte ihm nun, was er mit dem Gelde angefangen hatte; 
der Fremde fiel ihm um den Hals und fagte: das 
haben Sie gut gemacht; nun fegte er fih und fing 
an: „Es befteht eine‘ Gefellichaft durch ganz Europa, 
und ich mag wohl fagen ducch bie ganze Welt, die 
fih’8 zum heiligften Geſetz gemacht hatte, den höch⸗ 
fen Grad der Bolllommenheit zu erreichen, der Men⸗ 
ſchen möglich iſt; zu dieſer Geſellſchaft gehöre auf 
ih, und der Freund, den Sie auf dem Spaziergange 
bei mir ſahen, ift einer von unfern Borflebern; wir 
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fuchen Leute, die Kopf und Herz haben, in unfere 
Berbindnng zu ziehen, und darum haben wir fie aufs 
geſucht, Ihnen wird durch und und und durch Ste 
geholfen werden.” 

Segt ging dem guten Theobald ein großes Licht 
auf, er lächelte und fagte: jebt weiß ich, was es zu 
bedeuten bat; wollen Sie mir aber erlauben, daß 
ich einige Einwendungen bagegen mache? 

„Sp viel Ihnen gefällig iſt.“ 

Es gibt allenthalben VBerbrüderungen, Verbinduns 
gen oder Logen, wo man der vernünftigen. Welt jes 
nen großen Zweck vorheuchelt; befieht man aber Die 
Sache bei'm Licht, fo läuft's auf bloße Ceremonten, 

Tändeleien und Puppenſpiel hinaus. Meifter und 
Gefellen wiffen nichts und thun nichts, die Obern 
scheinen Geheimniffe zu befigen, womit fie die Un⸗ 
tern lange Affen; indeflen wird weder Verſtand noch 
Herz gebeſſert; ftatt deffen fchröpft man Geld zufam- 
men, und verfchwendet es auf eine foldde Art, bie 
der Menfchheit Schande macht. Dieß alles weiß ich 
von dem fo berühmten Freimaurerorden, und das 
bat mir wahre Verachtung gegen denfelben eingeflößt. 

„Ste haben vollfommen Recht, und das ift Das 
Unglück noch nit allein; fünnen Sie wohl glau⸗ 
ben, daß ſich Ungläubige, Freigeifter, Himmelsſtür⸗ 
mer, Leute, die immer das Wort Freiheit im Munde 
führen, aber unter diefem geheiligten Ausdrud nichte 
anders verftehben, als Zügellofigfeit unter der Larve 
der Mauerei zufammene verbinden und unendlichen 
Schaden anrichten 9 

Auch davon habe ich dunkle Gerüchte gehört, aber 
ih konnte es nicht glauben, denn was darf die Welt 
nicht Täftern ? 

„Rein, das ift nicht geläftert, es ift pure Wahr⸗ 
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und folhe Logen verurfahen, daß die Regierun⸗ 
gen hin und wieder aufmerffam werden, und wo 
fie feine Kenntniffe von der Sache Haben, ba legen 
fie dem ganzen Orden zur Lafl, was eigentlih nur 
jene Mißgeburten treffen follte. Aber der wahre eis 
gentliche Yreimaurerorden hat feinen andern Zwed, 
als fi felbft zum beften Menfchen zu bilden, feinen 
eigenen Berftand fo fehr zu vervollfommnen, ale 
möglich ift, um fü ch dadurd zum Dienft Gottes und 
der Menfchheit immer gefchidter zu machen; und bieß 
letztere iſt's eigentlich, wohin alles zielt.“ 

Aber glauben Sie mir, wenn das der eigentliche 
wahre Zweck iſt, wozu dann eine ſolche geheime Ver⸗ 
bindung? — dazu hat ja ein jeder Chriſt ſeine hohe 
Verpflichtung! 

„Darüber will ich Ihnen den wahren Aufſchluß 
geben: Es iſt eine ausgemachte Sache, wenn viele 
Menſchen ihre Kräfte zu einem gemeinſchaftlichen Zweck 
vereinigen, fo wird er gewiß in höherm und voll⸗ 
fommenerm Grabe erreicht, ale wenn Jeder feinen 
eigenen Weg geht und allein wirft; je größer nun 


eine ſolche Geſellſchaft ift, deſto beſer. u“ 


Sie haben Recht; aber wozu dad Geheimnißvolle 
— .wezu die Hieroglyphen und Ceremonien — wozu 
der theure Eid? 

„Auch darüber will ich Ihnen ſagen, was ich Ih⸗ 
nen jetzt ſagen darf, denn alles können Sie noch zur 


Zeit nicht faſſen: es gibt gewiſſe Wahrheiten, die 


der Schlüſſel zu den wichtigſten Entdeckungen ſind, 

die aber ohne eine lange Kette von Vordegriffen 

nicht erkannt und verſtanden werden können; wür⸗ 

den nun jene Wahrheiten öffentlich bekannt gemacht, 

ſo würde ein großer Theil Menſchen gar ige darauf 
Stilling's fämmti. Schriften. VE. Bd. 
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achten, eben fo wenig als ber Bauer auf einen un⸗ 
geichliffenen Diamanten, den er im Wege nit aufs 
hebt; wieder ein großer Theil würde fie nicht für 
Mahrheiten erfennen, fondern für Hypothefen oder 
gar für Schwärmerei, weil folhe Menfchen nicht 
durch die vorbereitenden Begriffe geleitet werden. Und 
wieder Andere, die fürdhterlichfte Menfchenflaffe, des 
nen fie gar nicht in ihr Syſtem paſſen, würden to= 
ben, wüthen, fihreien und verfolgen. Sehen Sie, 
daher ift das Gelübde der höchſten Berfchwiegenheit 
nöthig.“ 

Das alles begreife ich wohl, und ich finde dieſe 
Einrichtung vernünftig; ich wundere mich aber ſehr, 
daß das Freimaurergeheimniß noch nie entdeckt wor⸗ 
den, denn Viele ſind doch wieder ausgetreten, viele 
Logen find zertrümmert, und es ſcheint faſt unmög— 
lich, daß nicht Einer oder der Andere ſollte geplau⸗ 
dert haben. 

„Kann einer ausplaudern, wenn er nichts weiß?“ 

Gewiß nicht! daraus folgt alſo, daß der Orden 
fein Geheimniß hat! 


„Das folgt gar. nicht; erftlich erfährt Keiner - 


das Geheimniß anders, ale durch lange Prüfungen 
und Uebungen, und wer in allen beftanden ift, der 
plaudert gewiß nicht, er tritt niemals aus, uud feine 
Loge Fann Feine föniglihe Macht zertrüämmern; und 
zweitens ift aud das Freimaurergeheimnig unaus⸗ 
fprehlih, wenn es auch einer entdeden wollte, fo 
fann er nicht.” 

Das begreif ih wahrlich nicht! 

„Das Fann wohl ſeyn; ich will es Ihnen durch 
ein Gleichniß begreiflih zu machen fuhen. Gefegt: 
ein Freund führte Sie durch ein Fleines Pförtchen 
in einer fehr hoben Mauer in einen Hof, bier fän⸗ 
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ben Sie Steine von wunderbarer Art und Gattung, 
mun fähen Sie wohl, daß das Steine wären, aber 
für ihre wunderbaren Eigenſchaften hätten Sie feine 
Worte? wie wollten Sie dem, ber fie nicht gefehen 

hat, diefe Steine befchreiben? Ferner: man führte 

Sie nun wieder durch ein enges Pförtchen in einen 

zweiten Platz, und nun fehen Sie obige Steine po⸗ 

lirt und zu Säulen, Gefimfen und Zierrathen von 
mancherlei Art gebildet; endlih kämen Sie in den 
dritten Hof, und nun fände da ein Gebäude von 
unbeſchreiblicher Schönheit, Pracht und Mannigfals 
nuigkeit; fagen Sie mir, wie wollten Sie das alles 
einem, der die Sache nicht fennt, begreiflich machen 2 

Sch fehe wohl ein, daß das nicht möglich ift; 
aber ich begreife "bei dem allem doch die Sache nicht. 
| „Das ift fehr natürlich, denn wenn Gie fie bes 
greifen, fo wäre fie fein Geheimniß, und doc fann 
ccch mid auch nicht deutlicher ausdrüden; eben darum 
hat der Drden Hieroglyphen, weil feine Wahrheiten 
feiner Worte fähig find; ein Bild, eine Figur, ein 
Emblem ift von einem fehr großen Umfang, es ftellt 
fehr viel vor. Zudem fpannen die Hierogiyphen die 
Forſchungskräflſe an, man möchte gern wiljen, was 
dahinter ftedt; man wird alfo eifrig und thätig.” 

Wahrlich! Sie haben mir ein großes Ticht ange- 
zündet; nur möchte ic Rod) gerne wiffen, warum 
man einen fo großen Eid fhwören muß, wenn man 
doch das Geheimniß nicht entdecken kann? 

„Eben darum, weil man's nicht entdeden fann, fo 
muß man fchlechterdingd gar nichts Davon reden, das 
mit alle Mißbegriffe und’ Läfterungen verhütet wer- 
den; und dann erfordern alle gute Handlungen Ber- 
fhwiegenheit, die linke Hand muß nicht willen, 
was die rechte thut; zudem wird von Uebelgeſinn⸗ 
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ten und Mißgünſtigen immer den beſten Abſichten 
entgegengearbeitet, wenn ſie vorher bekannt ſind.“ 
Noch Eins: es däucht mich immer ſehr gefährlich 
zu ſeyn, ſich in eine geheime und ſo vielbedeutende 
Verbindung einzulaſſen, wenn man nicht ſicher iſt, 
daß nicht unter dem Vorwand der Selbſtvervollkomm⸗ 
nung, der Wohlthätigkeit und guter Handlungen, 
auch in der beſten Meinung, Dinge unternommen 
werden, DIE der Religion und der Staatsverfaſſung, 
mithin den erften Pflichten des Menfchen gerade zus 
widerlaufen, und alfo höchſt gefährlich find. 
„Das fann nur ein Menich befürchten, der bie 
Einrihtung und die wahre Geftalt des Drdens ni dt 
fennt, und es ift ihm auch nicht übel zu nehmen, 
wenn er vor dem Eintritt in denfelben bedenklich 
it. Ich will Ihnen auch darüber den wahren Auf- 
fhluß geben. Die Regeln des Freimauerordens ha⸗ 
ben mit den Religionsfpftemen gar nichts zu thun, 
fie haben feinen Bezug auf den Glauben und bie 
Meinungen eines Menſchen, nur das ift erforderlich, 
dag man Chriſtum als den Erlöfer der Welt erfenne 
und die Bibel für Gottes Offenbarung an die Mens 
fhen halte. Was die guten Handlungen betrifft,, fo 
wird Keiner zu irgend etwas gezwungen oder anges 
halten, was er nicht ſelbſt mit, voller Ueberzeugung 
für fehr gut und edel hält; fobald alfo ein Ordens 
glied fieht, dag etwas unternommen wird, das der 
GStaateverfaffung droht oder bedenflih ift, fo ift er 
feines Eids entlaffen, denn ed wird in demfelben 
wefentlihd ausbedungen, daß Niemand gehalten feyn 
fol, gegen feine Ueberzeugung zu handeln.“ 
Wenn fih die Sache fo verhält, fo fann einer 
ja austreten, wenn er will? | 
„Ohne Anſtand.“ 
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Auf die Weife trage, ich feinen Augenblick Beden⸗ 
fen, mich aufnehmen zu Yoffen. 

Run fpraden beide noch ein und anders über diefe 
Materie, und der Fremde invitirte den Theobald 
zum Abendeffen, wo er nun beide fennen lernte; 
der ihm noch unbefannte Fremde war der Graf von 
S..., und der andere der Baron von 3...; der 
erſte Auftrag, den fie ihm gaben, war, ſich binnen 
drei Wochen bier in Lihtenau fertig zu maden 
und dann eine Reife nah KR... anzutreien; der Bas 
ton verfprad alddann wieder zu fommen, um ihn 
mit dem nöthigen Neifegeld und mit dem gehörigen 
Unterricht zu verfeben. Des andern Morgens reise: 
ten die beiden Fremden fort: und binterließen unfern 
Theobald in einer feltfamen Gemüthsverfaffung. 

Bofius hatte in fo manden Berhältniffen dem 
Theobald Rath und Hülfe geleiftet; daher hielt ed 
der Letztere auch für Pflicht, feinen Schritt zu thun, 
ohne den Erften vorher um Rath gefragt zu haben; 
er fchrieb ihm alfo den ganzen Borfall mit den Frem⸗ 
den weitläuftg und umfländlih, und er erhielt bald 
die völlige Einwilliguug diefes feines wahren Freun— 
des, und nun erfuhr er erft, daß Boſius felbft 
fhon lange in der Verbindung gewefen war. Dieß 
wunderte den Theobald fehr, und er wurde Das 
durch vollkommen beruhigt. 

Im Vorbeigang muß ich doch noch bemerken, daß 
weder Böſewitz, noch du Calde durch Theo- 
balds Sturz ihren Endzweck erreichten, denn der 
erſte wurde nicht allein nicht Phyſikus, fondern auch 
fogar allgemein verhaßt, fo daß er feine Prarie ganz 
verlor, und du Cglde wurde von feinen ®läubigern 
eingeflagt; ihm wurde alles verauctionirt, nackt 
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und bloß mußte er fortwandern, und nun konnie er 
betteln, wo er wollte. 

Theobald machte fich indeffen in ber Stille reis 
fefertig; nad) drei Wochen fam der fremde und brachte 
ihm Reiſegeld; zugleich unterrichtete er ihn in allem, 
was er zu beobachten hatte, und nun gingen beide 
mit einander fort; unterwegs trennten fie fich aber, 
der Baron reiste nah F... und Theobald, mit 
den gehörigen Briefen verfehen, nah K.... 

Mit diefem Zeitpunft wird Theobalds Ge 
fchichte fehr geheim, und ich finde feine Spur mehr, 
aus welcher ich Nachrichten ſchöpfen Fönnte; ich kann 
alfo blog feine öffentlihen Schiefale befchreiben, und 
diefe find immer wichtig genug, .um dag Publifum 
theild zu belehren, theild zu warnen, und endlich aud 
wiederum den hohen Gang der Borfehung zu ver 
herrlichen. 

Zu 8... ließ er fih alfo förmlich in den Kreis 
maurerorden aufnehmen, und nun verließ er feinen 
Beruf, die ausübende Arzneifunde, und legte fich auf 
die Weltweisheit und damit verwandte Wiffenfchafs 
ten, die ihm ohnehin aud viel angenehmer und fei- 
nem forfchenden Genie angemeffener waren. Der 
Plan feines zufünftigen Lebens forderte es fo, fonft 
hätte er auch als Arzt ungemein viel Gutes wirfen 
-Tönnen. 

Kaum war er aufgenommen, als ihn der Fürſt 
von B... zum Hofmeifter feines Erbprinzen berief, 
den er in der Philoſophie unterrichten ſollte. Ne⸗ 
benher aber hatte der Fürft die Abficht, ihn näher 
fennen zu lernen, um ihn im Berfolg zu andern wider 
tigen Gefchäften brauchen zu fünnen, denn er wat 
felbft ein fehr guter Maurer und von Geift und Hers 
zen ein vortreffliher Mann, 
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Theobald nahm diefen Beruf mit Freuden an, 
| denn einen Erbprinzen zu unterrichten, und noch be= 
ſonders in der Philofophie, das fchien ihm eine Suat 
zu feyn, wo er .zu feiner Zeit taufendfältig würde 
erndten fönnen. Der Erbprinz war zwölf Jahr alt 
und fing juft an ſelbſt zu denken; auch feine Muts 
ter, die Fürftin, war eine fromme verftändige Dame, 
die dem Hofmeifter nicht das Geringfte in den Weg 
legte, das ihn an der Erziehung hätte hindern kön⸗ 
nen. Theobalds Collegen in biejem wichtigen Ges 
fhäfte waren: Herr Schönemann, ein junger, fehr 
| gelehrter Theolog, welder die alten Spraden und 
die Religion doeirte; Monſieur Chbambron gab im 
Franzöſiſchen und Stalienifchen Unterricht, und Herr 
Zambert hatte die Mathematik, reine und anges 
wandte, das Zeichnen und überhaupt die ſchönen und 
bildenden Künfte zu feinem Fach; alle vier waren 
ausgefuchte und verbienftvolle Männer, und der ges 
heime Rath Reerftein fland dem Erziehungsgefchäfte 

als Dberhofmeifter vor. 

Als nun Theobald zu R..., der Nefidenz des 
Fürften von B..., angelangt war und fi) eingerich« 
tet hatte, fo ließ ihn der Kürft zu ſich fommen und 
redete ihn aliy an: Herr Theobald! ich habe bei 
ber Erziehung meines Sohnes eine große Hoffnung 
auf Sie geſetzt, denn Sie haben viel Erfahrung und, 

Ihre Geſchichte ift mir befanntz ich habe gemerkt, 
daß der rechtfchaffene Schünemann ſelbſt Religions⸗ 
zweifel hat, mit denen er kämpft, und ich fürchte in 
ber That, daß bie übrigen zwei Rehrer förmliche Dei- 
fien find; id habe mit dem geheimen Rath Leer- 
ftein fhon im Bertrauen von der Sache gefprochen, 
der vermuthet ebenfalls etwas; jegt wünfche ich recht 
febr, daß der Lehrer der Philo ophie gruͤndlich 
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genug feyn möge, den Prinzen fo zu’ befefligen, 
daß Feine Zweifel bei ihm haften können. 

Gnädigſter Herr!-erwiederte Theobald, das ik 
ein ſchweres Stüd Arbeit; indeffen glaube id doch 
darinnen zum Zwed zu fommen, id) will mein Mög⸗ 
lichſtes thun, um Ew. Durdlaudt zu befriedigen. 

Nun trat er fein Amt an; er fand bei dem Prins 
zen einen lebhaften Verſtand und viel Wißbegierde; 
dieß freute ihn, und er faßte Hoffnung, etwas Rech⸗ 
tes ausrichten zu können. Das Erziehungsgefchäft 
war recht weislich eingerichtet; wöchentlich ein paars 
mal zur°beflimmten Zeit traten alle vier Lehrer zus 
fammen und hielteu unter dem Vorſitz des Oberhofmei⸗ 
Herd Konferenz über das, worinnen der Prinz un« 
terrichtet werden fpflte; fie vereinigten fih dann alle 
über den Bortrag und fuchten immer die Lektionen 
fo einzuridten, daß fie Bezug auf einander hatten 
und fih unter einander. erflärten, 

In der erften Seflion legte Theobald feinen 
Plan vor, nad weldem er die ‘Philofophie Lehren 
wollte, und dieſer war fürzlic folgender: die gemöhne 
liche Schulphilofophie nah Baumgarten verfchob 
er noch eine Zeitlang, und nahm. die Naturlehre zur 
Elementarwiffenfchaft; diefe Jehrte er aber auf eine 
ganz andere Art, als fonft gewöhnlich ift: er fuchte 
vorzüglich allenthalben die erften wirkenden Kräfte 
durch weislich angeftellte Berfuche in's Licht zu fegen 
und zu erflären, denn die deutlichen ‚Begriffe derfels 
ben geben nit allein Licht in die Haushaltung der 
ganzen Schöpfung, indem fie viel Unbegreifliches be« 
greiflih machen, fondern fie führen auh am nächſten 
zur Erfenntniß des Schöpfers fell. So wie. fih 
dann nach und nach die Begriffe vermehren, fo fann 
man aud allmählig mit der Logif anfangen und zun 
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durch häufige Beifpiele Cdenn dazu hat die Phyſik 
nun Stoff genug bergegeben) alles deutlich macen, 
fo klärt fih der Berfland am geichwindeften und 
fruchtbarſten auf, und die Bernunfilehre ordnet ihn 
alsdann und gibt ihm die gehörige Merhode. Ends 
lich gibt die Methaphyſik den allgemeinen Begriffen 
ihre rechten Namen und ordnet jedes im Gedächtniß 
und in der Borftellungsfraft in fein gehöriges Fach. 

Die praktische Bhilofophie ordnete Theobald fols 
gendergefalt: Dur die in der Naturlehre gefundes 
nen Begriffe von den erften Kräften fuchte er den 
Schöpfer, jo wie Er fih in der Natur geoffenbaret 
hat, nah feinen Eigenfchaften fenntlih zu machen 
und alles mit Beifpielen aus der Erfahrung zu 'ers 
läutern; zu dieſem Zweck bediente er fi der Ges 
fhihte der Menſchheit, hier legte er nun das alte 
Teftament zum Grunde und fnüpfte dann die Ges 
fhihte der übrigen Völker daran, indem er zeigte, 
was für Wege die Vorſehung von jeher eingeſchla— 
gen habe, die Menjchen aufzuklären und zur Erfennts 
niß der Wahrheit zu führen, wie ihm aber die Mens 
ſchen beftändig dagegen gearbeitet und wie fie endlich 
den Erlöſer als einen Repräfentanten der Gottheit 
Dingeftellt habe, der allen Bedürfniffen zur Glückſe⸗ 
Üigfeit der Menſchen durch Lehre, Leben- und Sters 
"den abzupelfen fähig war, u. ſ. w. 

Diefed gab ihm dann auch Anlaß, zu gleicher Zeit 
‚die Natur des Menfchen zu unterfuchen, aus welcher 
er die einzelnen und gefellfchaftlihen Pflichten herleis 
tete, Die er bejonders auf den Regenten anwendete, 
und dann zugleich die Slüdjeligfeitölchre oder Die Mos 
ral damit vereinigte. Endlich verband er alles zuſam⸗ 
men, indem er die Regierungsfunft und Staatewirth« 
ſchaft aus alleın Borhergehenden abſtrahirte und zeigte, 
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daß fie eigentlih alles, was praftiihe Philoſophie 
heißt, in fich concentrire. 

Der Oberhofmeifter fowohl, als feine drei Eolles 
gen konnten ihren Beifall über dieß Syftem nicht 
genug äußern, und es wurde befchloffen, daß Theo⸗ 
bald daſſelbe ordentlich zu Papier bringen, jeder 
alsdann abfchreiben und fein Fach hineintragen follte. 

Dieß geſchah, und fo entftand ein Erziehungsplan, 
ber nicht beffer ausgefonnen werden fonnte; der Fürft 
bezeigte aud fein befonderes Wohlgefallen darüber 
und freute fi, folhe Männer gefunden zu haben. 

So felten auh die wahre Freundfchaft unter 
Collegen angetroffen wird, fo war fie doch unter den 
vier Lehrern diefes Prinzen gewiß aufrichtig; dieß 
fam aber vorzüglich daher, weil Feiner ehrfüchtig 
war und fi nicht über den andern erheben wollte. 

Nah und nah bemerfte Theobald, daß der 
Fürft in feinem Urtheil über die drei andern Lehrer 
nicht geirrt habe; Shönemann entdedte fih The o⸗ 
balden allmählig, fo wie er merfte, daß dieſer ein 
zuverläßiger Freund war und man fih ihm ficher 
anvertrauen konnte. Theobald freute ſich über 
dieſes Zutrauen und faßte den Entfhluß, alles ans 
zuwenden, um diefem braven Dann, der mit Wahrs 
beitsliebe und Bekümmerniß zweifelte, ein Licht ans 
zuzünden. Zu diefem Zweck Iud er ihn einft an eis 
nem Nachmittag auf ein Schäldhen Kaffe auf fein 
Zimmer ein und ſchlug ihm vor, ob fie nicht einmal 
eine Unterredung über die Wahrheit der chriftlichen 
Religion halten wollten? Schönemann verfiderte: 
es könnte ihm fein größerer Gefallen gefchehen, als 
wenn dieß auf eine gründliche Art gefhähe, fo daB 
man feinen Schritt von der Stelle wiche, bis ber 
Satz volllommen berichtigt fey. 
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Dieß hoͤchſt wichtige Geſpräch finde ih in Theos 
balds Zagebuh von Wort zu Wort aufgezeichnet, 
und da ich-feine gründlichere und beruhigendere Bes 
weisführung fenne, als diefe, fo will ich fie ganz 
hier abfchreiben : denn ich weiß gewiß, daß manchem 
rechtfchaffenen Zweifler fehr damit gedient feyn wird. 

Theobald.. Laßt ung einmal einen Sag zuerft 
feftfegen und berichtigen: Iſt die Geſchichte Eprifti 
und feiner Apoftel, fo wie fie im neuen Tes 
ffament beſchrieben ift, wahr, fo ift aud die 
chriſtliche Religion, info fern fie ganz dem 
Geift des neuen Teftamentsangemefien ift, 
die wahre feligmahende Religion. Beleuch⸗ 
ten Sie diefen Sag aufs genauefte, damit wir von 
der Wahrheit deffelben ganz feft überzeugt werben, 

Shönemann. Wenn die Gefhichte Jeſu wahr 
it, wenn Er Kranfe durh ein Machtwort gefund 
machte, Todte erwedte, felbft vom Todte auferftans 
den ift u. f. w.; wenn feine Apoftel dad alles ges 
Teiftet haben, was von ihnen gefchrieben if: fo muß 
auch die Lehre Jeſu und feiner Apoftel richtig feyn, 
die fie mit fo großen Zeichen und Wundern befräfe 
tigt haben, beſonders da die Sittenlehre des Chri- 
ſtenthums fo vortrefffih ift und alfo in fich feldft 
einen großen Beweis ihrer Wahrheit enthält; nun 
macht aber die Lehre Jeſu und feiner Apoflel die 
eigentliche chriftlihe Religion aus; wenn aljo die 
neuteftamentliche Geſchichte wahr ıft, fo- ift auch die 
hriftliche Religion wahr. Bon diefem Sag bin ich 
vollfommen überzeugt. 

Theobald. Es fommt alfo nur alles darauf 
an, daß wir beweifen, ob die Geſchichte Jeſu und 
feiner Apoftel, fo, wie fie im neuen Teflament bes 
fihrieben worden, ganz und volllommen wahr fey, 


an 


380 


fo daß nichts vergrößert, nichts unrichtig beobachtet 
if, fondern daß die Gefchichtfchreiber alles nach der 
genaueften Wahrheit erzählt haben. 

Shönemann. Dieß ift der Hauptpunft, an 
deſſen feftem und überzeugendem Beweis ich zweifle; 
denn alles, was ich darüber gelefen und gehört babe, 
bat mir nicht Genüge geleiftet. 

Theobald. Ich glaube, einen völlig befriedis 
genden Beweis führen zu koöͤnnen; es gibt bier nur 
drei Fälle: 

1) Die Evangeliften haben entweber die ganze 

Geſchichte erdichtet. 
2)Oder die Geſchichte Jeſu und ſeiner Apoſtel 
durch Erzählung folder wunderbaren Thaten verſchö— 
nert, um ihnen vielen Beifall zu erwerben. 

3) Oder alles, was ſie geſagt haben, iſt ohne 
Ausnahme wahr. 

Schönemann. Ganz richtig! der erſte Fall iſt 
nicht werth, daß man ihn unterſucht; es hat noch 
nie jemand am Daſeyn Chriſti und ſeiner Apoſtel 
gezweifelt, aber der ‘zweite! der zweite! 

Theobald. Freilich ift der zweite Fall der wich⸗ 
tigſte; aber ich bitte Sie, ruhig mit mir über den⸗ 
ſelben nachzudenken; wir wollen ihn mit warmer 
Wahrheitsliebe zu berichtigen ſuchen. 

Hier ſind nun zween Fälle möglich: 

1) Die Evangeliſten haben entweder mit Willen 
und vorſätzlich die Wunder und die Auferſtehung Jeſu 
erdichtet, und in dieſem Fall wußten ſie, daß ſie die 
Unwahrheit erzählen; ſie waren ſich ſelbſt nicht be⸗ 
wußt, daß ſie die Welt belogen; oder 

2) ſie täuſchten ſich entweder felbfi indem ſie nicht 
richtig beobachteten und Wunder zu ſehen glaubten, 
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wo keine waren; oder ſie wurden durch Erzählung 
Anderer, oder durch's Gerücht betrogen. 

Schönemann. Das iſt gewiß, eins von bei⸗ 
den muß ſeyn, ſonſt kann man nicht mehr zweifeln; 
den erſten Fall glaube ich nun wohl nicht, dazu waren 
die Männer zu ehrlich und zu rechtſchaffen; aber der 
zweite iſt ſehr wahrſcheinlich. 

Theobald. Das ſcheint er wirklich zu ſeyn; 
aber um ja nichts zurück zu laſſen, will ich auch den 
erſten ganz entkräften; denn es gibt Zweifler genug, 
die ihn behaupten: die Bücher des neuen Teſtaments 
ſind entweder vor der Zerſtörung Jeruſalems geſchrie⸗ 
ben, oder hernach; ſind ſie nach derſelben geſchrieben, 
ſo iſt's Unſinn von den Evangeliſten und Apoſteln ge⸗ 
weſen, daß fie nicht auch den endlichen Ausgang ihrer 
Feinde, der Juden, befchrieben und fo gezeigt haben, 
wie pünftlid die Weiffagungen Chriſti erfüllt worden. 
Zudem fieht man ja auf allen Blättern der Evange- 
lien, der Apoftelgefchichte und der apoflolifchen Briefe, 
daß die Verfaffer in der Zeit fchrieben, in welder 
alle Fakta, die fie erzählen, gefcheben find; alles 
harmonirt mit der Zeitrechnung, und Lufas fegt die 
Geſchichte der Apoftel nicht weiter fort, bis auf die 
Ankunft Pauli in Rom; wäre die Gefhidhte nad 
der Zerflörung Serufalems gefchrieben worden, fo 
hätte man gewiß auch die fernern Scidfale dieſes 
wichtigen Mannes erzählt. Die Briefe der Apoftel 
fpreden immer yon den Juden ale einem nod bes 
fiebenden Staat, von ihren Opfern und Gottesdienft; 
wem fann’s einfallen, daß diefe Schriften nach der 
Zerftörung Serufalems feyen erdichtet worden? In 
biefem Fall hätte man wahrlid zwedmäßiger gedich⸗ 
tet und viele Kleine unbedeutende Nebenumftände weg⸗ 
gelaffen. 
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Ich glaube alfo mit Grund behaupten zu Fönnen, 
daß die Evangelien, die Apoftelgefchichte und die apo⸗ 
ftoliihen Briefe vor dem Untergange des jüdiſchen 
Staats gefchrieben worden, und zwar zu Der Zeit, 
die fie felber beftimmen. Und endlich: gefest, alle 
Schriften wären aud nad dem Berfall der Juden 
geihrieben, ſo kommt's immer wieder auf folgende 
drei Punfte an: " 

1) Die Gefchichte ift entweder ganz erdichtet, und 
das glaubt fein Menſch; oder 

2) fie ift zum Theil mit Wiffen und Willen, oder 

3) ohne Wiffen und Willen erdichtet. 

Auf dem zweiten Punkte beruht alfo jest wieberum 
unfere Unterfuchung. 

Shönemann Ganz richtig! allein ich febe 
nit ein, warum Sie den Umfchweif nehmen und zu 
beweiſen fuchen, jene Gefchichtfchreiber hätten vor der 
Zerftörung Jeruſalems gefchrieben: daran zweifeln 
wohl Wenige. 

Theobald. Um deſto gründlicher zu feyn und 
einem Einwurf vorzubeugen; denn man fönnte ja 
fagen, fie hätten blos die Gefchichte nah dem all 
gemeinen Gerücht zufammengetragen und alfo wies 
derum entweder mit Wiffen und Willen Unwahr- 
heiten gefchrieben, oder ohne Wiffen und Willen, 
fo daß fie zwar glaubten, was fie fehrieben; aber 
der Sache doch nicht mathematifch gewiß waren, indem 
fie nicht mit eigenen Augen gefehen und gehört hatten. 

Shönemann Das tft auch wirflid wahr. 

Theobald. Aber nun bevdenfen Sie, Tiebfler 
Freund! und doch fehreiben die Gefchichtfchreiber fo, 
ale wenn fie Augenzeugen gewefen wären; find fie 
alfo nicht wiederum nicht vorfägliche Betrüger geweſen? 


Shönemann, Das folgt natürlih, es bleibt 
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alſo am Ende nichts anders übrig, als bie Gefchichts 
fhreiber haben zur Zeit Jeſu gelebt und find Augen 
und Ohrenzeugen der Geſchichte; denn vorfäglich has 
ben fie wohl nicht betrogen, 

Theobald. Auf welchen Grund bauen Sie biefe 
Behauptung ? 

Shönemann. Das beweist dad ganze neue Te⸗ 
flament; überall leuchet der edelfte Charakter, bie 
reinfte Einfalt, Aufrichtigfeit und Unſchuld aus allen 
Erzählungen hervor; fie übertreiben nichts, fe jagen 
ihre Irrthümer eben fo frei, als ihre falſche Hoffe 
nungen von Ehrifto, fie verrathen nirgends Intereſſe 
und lehren die erhabenfte Moral, die je gelehrt wor⸗ 
den ift. Und endlih, wie iſt's möglih, die Sade 
eines hingerichteten Menfchen, die durchaus feine irdis 
ſchen Bortheile verfpricht und im Gegentheil von aller 
Welt mit Wuth verfolgt und mit Hohn belohnt wird, 
durch alle nur mögliche Leiden zu verfechten und end⸗ 
lich mit einem fhmählichen Tode zu verfiegeln? Man 
bedenfe doch die ſen Punkt genau, fo wird man ja 
unmöglich mehr zweifeln können. 

Theobald. Recht! allein um doch auch hier 
nichts zurüd zu. laffen, will ih noch einen Einwurf 
machen: könnten nicht gefchidte Betrüger in fpätern 
Zeiten auch das, was von den Apofteln befchrieben 
worden, zum Theil, oder ganz erdichtet haben ? 

Shönemann Möglid ift das allerdings; ins 
deſſen auch nichts weiter; denn was Sie vorhin fage 
ten, .entfräftet diefen Zweifel ganz. Die Eoangeli« 
fen erzählen nichts weiter, als die Geſchichte Jeſu. 
bis an feine Himmelfahrt; wären die Eoangeliften 
100 Jahr fpäter gefchrieben, fo hätte man gewiß 
noch andere Dinge hinzugefegt; befonders gilt Das auch 
von der Apoftelgefchichte, und endlich hätten die Apos 
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ſtel ganz zuverläßig in ihren Briefen des Umſturzes 
der jüdiſchen Verfaſſung, als einer fehr wichtigen 
Sade, mit der fie fo Vieles rechtfertigen Fonnten 
gedacht; wären fie erdichtet, fo würde man wieder 
ganz anders gefchrieben haben. 
Theobald. Das alles ift vollfommen wa 
und einem unbefangenen Gemüth beruhigend; bie 
it alſo bewiefen, daß die Evangeliften mit Wi 
und Willen feine Unwahrheit gefchrieben haben; d 
welcher vernünftige Menfh, der noch dazu eine! 
erhabene Moral lehrt und gar feine Prätenfion auf 
Reichthum und Ehre macht, fondern alle feine Bes 
Iohnung nach dem Tode erwartet, wird unter fo vie⸗ 
lem Widerfpruch, Leiden und Martertod eine Unwahrs 
heit, eine mit Wiffen und Willen nur zum Theil 
erdichtete Gefchichte zum Grunde aller feiner Hands 
. Jungen und Schidjale maden? Aber nun fommen 
wir zu den eigentlihen Hauptpunften, auf deren Bes 
weis alleg beruht, indem faft alle Zweifel aud die⸗ 
fer Quelle fließen; nämlih: Haben fih die Evans 
geliften felber getäufht und unridtig be 
obachtet, gefeben und gehöret; oder haben 
fie vielleiht die Erzählung Anderer ge 
glaubt, und find fo durch das Gerüdt bes 
irogen worden? 
Shönemann. Ich geftebe, die ſe Vermuthung 
hat mir vielen Kummer gemacht, und ich kann ſie 
nicht entkräften; denn wenn ich bedenke, wie ſtrenge 
der Abergläubige an ſeinen Sätzen hängt und wie 
feſt noch heut zu Tage der gemeine Mann an Zau 
berei und Geſpenſter glaubt, fo befürchte ich wahl 
lich! daß fih auch die Apoftel in Anfehung der Wull 
der getäufcht haben - 
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Theobald. Diefer Punkt ift freilich ber wid. 
tigſte; wir wollen alfo auch fehr vorfihtig in feiner 
Unterfuhung zu Werfe gehen. Wir wollen die Aufs 
xſtehung Chrifti vor ung nehmen; denn wenn bie 
zahrheit derſelben bewiefen ift, fo haben wir Bie- 
5 gewonnen, 

Shönemann. Sagen Sie lieber alles. 
eobald. Wohlan! gefegt, es kämen jegt ein 
x einfältige ungelehrte Männer aus Konftantino- 
pieher in Deutichland; dieſe lehrten allenthal⸗ 
ine fehr aufgeflärte Moral, wären fehr tugend⸗ 
end unſträflich, befräftigten aber zugleih, daß 
gie Lehre von einem fehr frommen heiligen Manne 
nftantinopel gelernt hätten, der aber fen Le⸗ 
Fir feine Lehre unfhuldig dahin gegeben habe, 
ach jeinem Tode am dritten Tage wieder auf- 
ben und vierzig Tage fpäter fihtbar gen Hims 
kefahren fey; gefegt, ferner: fie gründeren das 
der Menſchen auf den Glauben an jene Geſchichte 
auf das Halten ſeiner Gebote; was meinen Sie, 
den ſolche Männer Eingang finden? 
hönemann. Schwerlich; man würde fie ver⸗ 
en und zum Lande hinaus peitfchen. 

beobald. Wie fam’s denn doch, daß die Apo- 
fo ungemein viele Profelgten machten ? 
Shönemann. Alle Völker waren damals nod 
x geneigt, Wunderwerfe und abergläubijche Dinge 
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Theobald. Aber wie, wenn große Verfolgung, 
zrluſt an Hab und Gut, Leib und Leben mit einem 
hen Glauben verfnüpft war, welder, aud ber 
ergläubigfte, wird da eine folde neue Religion 
mehmen ? 
Stilling's fämmtt. Schriften. VL 2. 25 
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Shönemann Mir bünft doch, daß man Beis 
fpiele genug hat, daß fih Menfchen für abergläubis 
fhe Grundfäge haben martern laffen. 

Theobald. Ya wohl: aber nur für angeborne, 
für von Jugend auf eingefogene; aber zeigen Sie mir 
Beifpiele, daß man für die Wahrheit einer neuen 
Geſchichte habe verfolgen und martern laſſen, ohne 
daß man fie gewiß wußte? 

Shönemann. Sollte das nit von den ar 
. Sanefern gefagt werden fünnen? 

Theobald. Schwerlid, denn die marterte man, 
weil fie Ehriften geworden waren, und es 
Half fein Widerruf, Feine Neue; es ift nichts eins 
leuchten der, ald daß fih die Nachbaren des jüdiſchen 
Landes, wenn die Apoftel zu ihnen famen und ihnen 
das Evangelium predigten, bei Reifenden, bei Kaufs 
leuten und auf alle mögliche, Weife werden erfundigt 
haben, ob die Geſchichte Jeſu wahr fey? Es ftreitet 


wider alle Erfahrung, die man über die menfchs. 


lihe Natur gemacht hat, daß irgendwo eine große 
Menge Menſchen follte eine Religion angenommen 
haben, die feine irdischen Vortheile, im Gegentheil 
Verfolgung, Berläugnung vieler Vortheile und vies 
Ierlei Ungemach verfpriht, wenn nicht überwiegende 
Gründe zugegen waren, die fie zur Annahme deriels 
ben beflimmten. Und bdiefe überwiegenden Gründe 
waren: das heilige Leben der Apoftel, ihre vortreff- 
liche Sittenlehre, und vorzüglich ihre Wunder. Würe 
den die Männer aus Konftantinopel eben diefe Merk⸗ 
male fo vorzeigen £önnen, daß auch der firenge Beob⸗ 
achter, aber Wahrheitsfreund, nichts dagegen einzus 
wenden hätte, fo wäre fein Zweifel, fie würden eben 
folhe Progreffen machen, wie die Apoftel, und ohne: 


BP 


387 


iene Charaktere ganz und gar nit. Erwägen Sie 
das genau, fo werden Sie überzeugt feyn. 

Schönemann. Diele Gründe find fehr gut; aber 
doch bleibt mir noch immer der Einwurf unentfräfs 
tet, daß die Iapanefer ohne Wunder die chriftliche 
Religion häufig angenommen haben. 

Theobald, Leberlegen Sie die Sache genau, 
fo werden Sie finden, daß fie mehr für ald wider 
die Religion iſt; die chriſtliche Religion, auch die 
fatholifche, und vorzüglid Diefe wegen ihren präch— 
tigen Feierlichkeiten, hat im Ganzen auſſerordentlich 
viel Anziehendeg, und verfpricht fehr Vieles, das fo recht 
den moralifhen Bedürfniffen des Menfchen angemeſ⸗ 
jen ift; es ift daher fein Wunder, wenn fie eine un« 
aufgeflärte,, fehr abergläubifhe Nation mit beiden 
Händen ergriff, weil fie dadurch in der Aufklärung 
ſehr Vieles und handgreiflid gewinnt. Das war 
aber alles nicht der Fall, in dem fich die Apoftel 
befanden ; fie hatten gar feine Geremonien, ale die 
fimple Waffertaufe und ihr Brodbrechen — alles war 
bei ihnen pure nadte Liebe zu Gott und Menfcen, 
und Glaube an den Erlöfer, — das find ja wahr 
li Forderungen, die der Sinnlichfeit ganz und gar 
nicht fchmeicheln und die fein Menſch annimmt, wenn 
niht auch der Verftand von der Wahrheit der gan- 
zen Sache vollfommen überzeugt iſt, und das fonnte 
durch die Apoftel nicht anders gefchehen, als durch 
Wunder und Beweis der Wahrheit von Sefu. 

Shönemann. Bortrefflih! Sie haben mich fehr 
geftärkt; und nun erlauben Ste mir, daß ich den 
vorhin angeführten Zweifeldgrund wieder aufmärme 
und ihn etwas anders einfleides Die Gefrhichte Jefu 
fann in der Hauptfahe wahr, Er fonnte ber aller- 
vortreffl ichſte Menſch ſeyn; in dieſer Leberzeugung 


fönnten die Apoftel, ale der Phyſik unerfahrne und 
von Geburt aus einfältige und abergläubiihe Mäns 
ner, fürs erfle einen frommen Betrug fpielen und 
Vieles verfhönern und vergrößern, auch wohl hins 
zudichten, weil fie wußten und erfuhren, daß fie das 
durch eine größere Menge Menſchen verbeflern, ver: 
volfommnen und Chrifto zuführen konnten; und für’ 
zweite Fonnten fie ſehr Vieles jelber glauben, gejes 
ben und gehört zu haben, was fie in der That nicht 
geſehen und nicht gehört hatten. 

Theobald. Ganz richtig! und nun fommen- wir 
durch einen nützlichen Umweg wieder dahin, wo wir 
ausgegangen waren, nämlich zur Auferſtehung Chriſti; 
ift diefe Gefchichte wahr, fo wollen wir mit dem Bers 
fhönern und Täuſchen bald fertig feyn. 

Shönemann. Das geftehe ih Ihnen ohne Wi- 
berrede zu. 

Theobald. Nun fo laßt und dann unparthei: 
iſch zu Werke geben: waren die Apoflel von ber 
Wahrheit der Auferftehung überzeugt, oder nicht? 

Shönemann. Sie haben fie gewiß feft geglaubt, 
denn hätten fie dieß ee fo if ihr ganzes Be⸗ 
tragen lauter Widerſpruch; für eine Lüge thut man 
nichts von allem dem, was fie gethan haben. Aber 
wie leicht war es, daß fie fih täufhten? — wie oft 
glaubt man verftorbene Menfchen ‚wieder zu fehen, 
und doch ift nichts an der Sade, wenn fie genau 
geprüft und unterfucht wird. 

Theobald. Ganz rede! aber wir wollen bie 
Erzählungen prüfen: Johannes war der bewährtefte 
Augenzeuge von allem, und er erzählt die Geſchichte 
fo natürlich, fo ganz ohne Anfchein von Täufchung, 
ohne Verſchönerung, und ohne Borfag, zu überrer 
den, dag man ihm fogleich glauben muß. Die andern 
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Evangeliften verfahren ebenfo; da fie aber nicht fo 
hei der ganzen Gefchichte gegenwärtig waren, fo ers 
zählen fie aus anderer Zeugen Munde und weichen 
daher Kleinen Nebenumftänden etwas ab, wie ed im⸗ 
mer gebt, wenn verfchiedene Menſchen eine Gefdhichte 
erzählen. Dieß ift fchon ein großer Beweis, daß die 
Apoftel die Geihichte nicht erdichtet haben; in Dies 
fem Fall wären fie gewiß vorfihtig genug gewefen, 
um auf's Genauefte übereinzuftiimmen, fo aber, wie 
fie erzählen, fiehbt man es augenfcheinlid an, daß fie 
an feinen Zweifel dachten, denn fie wußten, daß die 
Auferftehbungsgefchichte notoriſch und allgemein befannt 
war; wäre dieß nicht gewefen, fo hätten fie gewiß 
alle ihre Kräfte angewendet, um Befehle für bie 
Wahrheit zu führen, oder das Volk zu überreden; fo 
aber wußten fie, daß das unnöthig fey, und erzähs 
len alfo nur, wie die Sache zugegangen fey. 
Schönemann. Das ift eine fhöne und richtige 
Bemerkung, aber fie entfräftet noch immer meinen 
Einwurf nicht, noch immer fonnte die ganze Gefchichte 
eine Täufhung, eine Geſchichte feyn, wie wir deren 
viele von wiedergefommenen Berftorbenen haben.- 
Theobald. Auch das wollen wir widerlegen: 
Können Sie eine folhe Geſchichte, wo viele Perfo- 
nen am hellen Tage mit einem Berftorbenen reden, 
mit ihm effen und trinfen, feine Wundernarben füh⸗ 
len, wo der Berftorbene lehrt und unterrichtet, wo 
nicht. immer die nämlichen Männer den Auferftan- 
denen fehen, fondern verfchiedener Denfungsart, und 
wo diefer Umgang frei und öffentlich 40 Tage dauert? 
Schönemann Das ift wahr! — die Apoftel 
müßten entweder bier vorfägliche Betrüger geweſen 
feyn, und das kann nur ein Unwiſſender oder ein 
Böfewicht behaupten, oder die Geſchichte muß — 
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muß wahr feyn; denn hier Täßt ſich nicht mehr. an 
Täufhung denfen, oder man hat“ von feiner finn- 
lihen Erfahrung mehr Gewißheit zu erwarten; aber 
Freund! kann doch die Auferfiehungsgefchichte nicht 
yerfchönert worden feyn ? 

Theobald, Wenn fie wahr ift, wenn ein Tod 
ter lebendig wird, bedarf eine ſolche Geſchichte wohl 
Berfhönerung? — fann fie übertrieben werden ? — 
und ſieht man’g ihr an, daß ſie's ift? 

Skhönemann. Ach fchäme mid diefes Einwurfe, 
Letzthin wollte mir einer einwenden, Chriftus fey nicht 
geftorben, fondern nur ohnmächtig geworden, und 
babe ſich bernad im Grabe wieder erholt, und das 
habe Anlaß zur Betrügerei gegeben *). 

Theobald, Das war doch entweder ein erzbum- 
mer, oder ein fatanifch-boghafer Zweifler: es ift eins 
mal gewiß, daß dem Erlöfer Hände und Füße find 
mit Nägeln durchbohrt worden; gewiß ifl’d, daß man 
ihn mit einer Lanze in die Seite fließ, um ihn vol 
lends zu tödten, wenn er noch nicht völlig geftorben 
feyn möchte, und daß damals fein Geblüt fchon ges 
ronnen war, fonft wäre nit Blut und Waffer her⸗ 
ausgelaufen; nun fage mir einmal ein vernünftiger 
Menſch, wie ed möglich war, daß aud der gefchid- 
tefte Wundarzt folch e ſchreckliche Wunden binnen vier⸗ 
ig Stunden follte geheilt haben, und wenn die ſes 
nit war, wie ein Menſch auf folhen wunden Fü- 
Ben umbherlaufen und mit der durdflochenen Bruſt 
gefund feyn fonnte? Größern Unſinn hat nie einer 
behauptet ! 

Shönemann. Ich muß geftehen, ich kann an 
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der Auferfiehungsgefchichte nicht mehr zweifeln, denn ' - 


die Apoftel haben nicht getäufcht und wurden nicht 
getäufcht, das ift einmal biftorifch richtig. Aber noch 
Eins: warum ließ fih Chriſtus nicht vom ganzen 
Sjerufalem und von den Bornehmften des jüdischen 
Volks ſehen? 

Theobald. Das iſt ein alter Einwurf; ei dar⸗ 
um, weil das gar nichts half; diejenigen, welche 
behaupten konnten, er thue Wunder durch Unterſtü⸗ 
gung der böfen Geifter, die würden auch gefagt 
haben : fehet, wie der Satan dem Betrüger auch noch 
nach feinem Tode zu Gebote fteht, um ung hinter’s 
Licht zu führen. Nein! wir fragen nad folden Zau⸗ 
bereien nichts; wenn man einmal mit unüberwind- 
lichen Borurtheilen gegen etwas eingenommen if, 
und wenn man fich boshafter Weife vorgenommen 
bat, eine Sadye, die fo ganz gegen unfern ganzen 
Ban ftreitet, nicht zu glauben, fo hilft alle Ueber⸗ 
zeugung nicht, und das war der Fall der Juden in 
Abfiht auf Ehriftum. 

Schönem. Das ift wahr, und ich fehe wohl ein, 
dieß würde aud der Fall fehr vieler heutiger Kreis 
geifter feyn; denn ob man gleich heutiges Tages 
ſehr vorfihtig in der Erfcheinung außerordentlicher 
Dinge ift und alles aus der Phyfif zu erklären fucht, 
fo würde man doch bei allen Wundern, und auch bei 
der Ericheinung eines Todten, die man nimmermehr 
aus der Naturlehre erklären könnte, unglaublicy blei- 
ben und immer fagen: es gibt nach fehr viel Uner: 
Härbares in der Natur, und es aljo Lieber nicht 
glauben, als von feinen Lieblingsfägen abgehen. 

Tpeobald. Das ift vollfommen richtig und in 


‚ der Erfahrung gegründet. Wenn alfo die Auferftes 


hungsgeſchichte wahr ift, fo find auch bie übrigen 
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Ich glaube alfo mit Grund behaupten zu Fönnen, 
daß die Evangelien, die Apoftelgefchichte und die apo- 
ftolifhen Briefe vor dem Untergange des jüdifchen 
Staats gefchrieben worden, und zwar zu der Zeit, 
die fie ſelber beftimmen. Und endlih: gefegt, alle 
Schriften wären auch nad dem Berfall der Juden 
geihrieben, fo kommt's immer wieder auf folgende 
drei Punkte an: 

1) Die Geſchichte ift entweder ganz erdichtet, und 
das glaubt fein Menſch; oder 

2) fie ift zum Theil mit Wiffen und Willen, oder 

3) ohne Wiffen und Willen erdictet. 

Auf dem zweiten Punfte beruht alfo jegt wiederum 
unfere Unterfuchung. 

Shönemann Ganz ridtig! allein ich fehe 
nidht ein, warum Sie den Umfchweif nehmen und zu 
beweifen fuchen, jene Geſchichtſchreiber hätten vor der 
Zerftörung Jeruſalems gefchrieben: daran zweifeln 
wohl Wenige. 

Theobald. Um defto gründlicdher zu feyn und 
einem Einwurf vorzubeugen; denn man fönnte ja 
fagen, fie hätten blos die Gefchichte nad dem all- 
gemeinen Gerücht zufammengetragen und alfo wie- 
derum entweder mit Wiffen und Willen Unwahr⸗ 
heiten gefchrieben, oder ohne Willen und Willen, 
fo daß fie zwar glaubten, was fie fehrieben; aber 
der Sache doch nicht mathematifch gewiß waren, indem 
fie nicht mit eigenen Augen gefehen und gehört hatten. 

Shönemann Das ift au wirflid wahr. 

Theobald Aber nun bedenfen Sie, Tliebfler 
Freund! und doch fehreiben die Gefchichtfchreiber fo, 
als wenn fie Augenzeugen gewefen wären; find fie 
alfo nicht wiederum nicht vorfägliche Betrüger gewefen? 


Shönemann Das folgt natürlih, es bleibt 
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alfo am Ende nichts anders übrig, als bie Gefchichts 


ſchreiber haben zur Zeit Jeſu gelebt und find Augen« 


und Ohrenzeugen der Geſchichte; denn vorfäglich has 
ben fie wohl nicht betrogen. 

Theobald. Auf weichen Grund bauen Sie dieſe 
Behauptung ? 

Schönemann. Das beweist dad ganze neue Tes 
flament; überall leuchet der edelfte Eharafter, die 
reinfte Einfalt, Aufrichtigfeit und Unfhuld aus allen 
Erzählungen hervor; fie übertreiben nichts, fie fagen 
ihre Irrthümer eben fo frei, als ihre falfche Hoff« 
nungen von Chrifto, fie verrathen nirgends Intereſſe 
und lehren die erhabenfte Moral, die je gelehrt wors 
den ift. Und endlich, wie iſt's möglih, die Sade 
eines hingerichteten Menfchen, die durchaus feine irdie 
ſchen Vortheile verfpricht und im Gegentheil von aller 
Welt mit Wuth verfolgt und mit Hohn belohnt wird, 
durch alle nur mögliche Leiden zu verfechten und ends 
ih mit einem fhmählihen Tode zu verfiegeln? Man 
bedenfe doch dDiefen Punft genau, fo wird man ja 
unmöglich mehr zweifeln können. 

Theobald. Recht! allein um doch aud hier 
nichts zurüd zu. laſſen, will ih noch einen Einwurf 


machen: fönnten nicht geſchickte Betrüger in fpätern 


Zeiten auch das, was von den Apofteln befchrieben 
worden, zum Theil, oder ganz erdichtet haben ? 
Shönemann Möglich ift das allerdings; in⸗ 
deſſen auch nichts weiter; denn was Sie vorhin ſag⸗ 
ten, ‚entfräftet diefen Zweifel ganz. Die Eoangeli« 
fen erzählen nichts weiter, als die Gefchichte ef. 
bis an feine Himmelfahrt; wären die Evangeliften 
100 Jahr fpäter gefchrieben, fo hätte man gewiß 
noch andere Dinge hinzugefegt; befonders gilt das auch 
von der Apoftelgefchichte, und endlich hätten die Apos 
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flel ganz zuverläßig in ihren Briefen des Umſturzes 
der jüdiihen Verfaſſung, als einer fehr wichtigen 
Sade, mit der fie fo Vieles rechtfertigen Fonnten, 
gedacht; wären fie erdichtet, fo würde man wiederum 
ganz anders gejchrieben haben. 

Theobald. Das alles ift vollfommen wahr 
und einem unbefangenen Gemüth beruhigend; hiemit 
it alfo bewiefen, daß die Evangeliften mit Wiffen 
und Willen feine Unwahrheit gefchrieben haben; denn 
welcher vernünftige Menſch, der noch dazu eine fo 
erhabene Moral lehrt und gar feine Prätenfion auf 
Reichthum und Ehre macht, fondern alle feine Bes 
lohnung nad) dem Tode erwartet, wird unter fo vies 
Iem Widerfpruch, Leiden und Martertod eine Unwahr⸗ 
heit, eine mit Wiffen und Willen nur zum Theil 
erdichtete Geſchichte zum Grunde aller feiner Hand⸗ 
lungen und Schickſale machen? Aber nun fommen 
wir zu den eigentliden Hauptpunften, auf deren Bes 
weis alles beruht, indem faſt alle Zweifel aus Die: 
fer Quelle fließen; nämlid: Haben fih die Evans 
geliften felber getäufcht und unridtig be— 
obachtet, gefeben und gehöret; oder haben 
fie vielleiht die Erzählung Anderer ge 
glaubt, und find fo durch das Gerüdt bes 
trogen worden? 

Schönemann. Ich geftehe, die ſe Vermuthung 
hat mir vielen Kummer gemadht, und ich fann fie 
nicht entfräften; denn wenn ich bebenfe, wie’ firenge 
der Abergläubige an feinen Sägen hängt und wie 
feft nody heut zu Tage der gemeine Mann an Zau⸗ 
berei und Gefpenfter glaubt, fo befürdte ich wahre 
lich! daß fih auch die Apoftel in Anfehung der Wuns 
ber getäufcht haben - 
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Theobald. Diefer Punkt ift freilich ber wich. 
tigfte; wir wollen alfo auch fehr vorfichtig in feiner 
Unterfuchung zu Werfe geben. Wir wollen die Aufs 
erſtehung Chrifti vor ung nehmen; denn wenn bie 
Wahrheit derfelben bewiefen ift, fo haben wir Bie- 
les gewonnen. 

Shönemann Sagen Sie lieber alles. 

Theobald. Wohlan! gefegt, ed kämen jegt ein 
Haar einfältige ungelehrte Männer aus Konftantino- 
pel bieher in Deutichland; dieſe lehrten allenthal« 
ben eine fehr aufgeflärte Moral, wären fehr tugend- 
haft und unfträflih, befräftigten aber zugleih, daß 
fie dieſe Lehre von einem fehr frommen heiligen Manne 
in Konftantinopel gelernt hätten, der aber fein Les 
ben für feine Lehre unfchuldig dahin gegeben habe, 
und nad) jeinem Tode am dritten Tage wieder aufs 
erftanden und vierzig Tage fpäter fihtbar gen Him⸗ 
mel gefahren fey; gefegt, ferner: fie gründeien dag 
Heil der Menfchen auf den Glauben an jene Geſchichte 
und auf das Halten feiner Gebote; was meinen Sie, 
würden folhe Männer Eingang finden ? 

Schönemann Schwerlih; man würbe fie ver- 
lachen und zum Lande hinaus peitfchen, j 

Theobald. Wie fam’s denn doc, daß die Apo- 
fiel fo ungemein viele Profelyten machten? 

Shönemann. Alle Bölfer waren damals noch 
jehr geneigt, Wunderwerfe und abergläubiihe Dinge 
zu glauben. 

Theobald. Aber wie, wenn große Berfolgung, 
Berluft an Hab und Gut, Leib und Leben mit einem 
folchen Glauben verknüpft war, welder, aud ber 
Abergläubigfte, wird da eine folhe neue Religion 
annehmen ? 
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Shönemann Mir dünkt dod, dag man Bei⸗ 
fpiele genug bat, daß fih Menfchen für abergläubi- 
fhe Grundfäge haben martern laſſen. 

Theobald. Ja wohl: aber nur für angeborne, 
für von Jugend auf eingefogenez; aber zeigen Sie mir 
Beifpiele, daß man für die Wahrheit einer neuen 
Geſchichte habe verfolgen und martern laſſen, ohne 
dag man fie gewiß wußte ? 

Shönemann. Sollte das nidht von den Jar 
. Panefern gefagt werden können? 

Theobald. Schwerlid, denn die marterte man, 
weil fie Ehriften geworden waren, und es 
half fein Widerruf, feine Reue; es ift nichts eine 
leuchten der, als daß fih die Nachbaren des jüdiſchen 
Landes, wenn die Apoftel zu ihnen famen und ihnen 
das Evangelium predigten, bei Reifenden, bei Kaufs 
leuten und auf alle mögliche, Weife werden erfundigt 
haben, ob die Geſchichte Jeſu wahr fey? Es ftreitet 
wider alle Erfahrung, die man über die menſch⸗ 
liche Natur gemacht hat, daß irgendwo eine große 
Menge Menſchen follte eine Religion angenommen 
haben, die feine irdiihen Vortheile, im Gegentheil 
Verfolgung, Berläugnung vieler Bortheile und vies 
Ierlei Ungemach verfpricht, wenn nicht überwiegende 
Gründe zugegen waren, die fie zur Annahme beriels 
ben beflimmten. Und diefe überwiegenden Gründe 
waren: das heilige Leben der Apoftel, ihre vortreff- 
liche Sittenlehre, und vorzüglich ihre Wunder. Würs 
den die Männer aus Konftantinopel eben diefe Merfs 
male fo vorzeigen fönnen, daß auch der ſtrenge Beob⸗ 
achter, aber Wahrheitsfreund, nichts dagegen einzus 
menden hätte, fo wäre fein Zweifel, fie würden eben 
folhe Progreffen machen, wie die Apoftel, und ohne 
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iene Charaktere ganz und gar nit. Erwägen Sie 
das genau, fo werden Sie überzeugt feyn. 

Schönemann. Diefe Gründe find fehr gut; aber 
doch bleibt mir noch immer der Einwurf unentkräfs 
tet, daß die Japanefer ohne Wunder die chriftliche 
Religion häufig angenommen haben. 

Theobald. Meberlegen Sie die Sade genau, 
fo werden Sie finden, daß fie mehr für ale wider 
die Religion iſt; die chriftlihe Religion, auch die 
fatholifche, und vorzüglid dieſe wegen ihren präch« 
tigen Feierlichkeiten, hat im Ganzen auſſerordentlich 
viel Anziehendes, und verfpricht fehr Vieles, Das fo recht 
den moralifchen Bedürfniffen des Menſchen angemef- 
fen iſt; es ift daher Fein Wunder, wenn fie eine uns 
aufgeflärte,, fehr -abergläubifhe Nation mit beiden 
Händen ergriff, weil fie dadurch in der Aufflärung 
fehr Bieles und handgreiflih gewinnt. Das war 
aber alles nicht der Fall, in dem fi die Apoftel 
befanden ; fie hatten gar feine Ceremonien, ale bie 
fimple Waffertaufe und ihr Brodbredhen — alles war 
beit ihnen pure nadte Liebe zu Gott und Menfchen, 
und Glaube an den Erlöfer, — das find ja wahrs 
ih Forderungen, die der Sinnlichkeit ganz und gar 
nicht fhmeicheln und die fein Menſch annimmt, wenn 
niht auch der Verſtand von der Wahrheit der gan 
zen Sache vollfommen überzeugt ift, und das fonnte 
durch die Apoftel nicht anders gefchehen, als durch 
Wunder und Beweis der Wahrheit von Sefu. 

Shönemann. Bortrefflih! Sie haben mich fehr 
geftärft; und nun erlauben Sie mir, daß ich den 
vorhin angeführten Zweifeldgrund wieder aufmwärme 
und ihn etwas anders einfleide: Die Gefchichte Jefu 
fann in der Hauptfahe wahr, Er fonnte der aller- 
vortrefflichfie Menſch feyn; in diefer Meberzeugung 
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fonnten die Apoſtel, als der Phyſik unerfahrne und 
von Geburt aus einfältige und abergläubiihe Mäns 
ner, für’s erfte einen frommen Betrug fpielen und 
Bieles verfhönern und vergrößern, auch wohl hin« 
zudichten, weil fie wußten und erfuhren, daß fie da- 
durch eine größere Menge Menfchen verbeflern, vers 
volfommnen und Ehrifto zuführen fonnten; und für’ 
zweite fonnten fie ſehr Bieles jelber glauben, geje 
ben und gehört zu haben, was fie in der That nicht 
geſehen und nicht gehört hatten. 

Theobald. Ganz ridtig! und nun fommen. wir 
durch einen nüglichen IImweg wieder dahin, wo wir 
ausgegangen waren, nämlic zur Auferftehung Chriſti; 
ift dieſe Geichichte wahr, fo wollen wir mit dem Vers 
fhönern und Täuſchen bald fertig feyn. 

Schönemann. Das geftebe ich Ihnen ohne Wi- 
berrede zu. 

Theobald. Nun fo laßt und dann unparthei- 
ich zu Werfe geben: waren die Apoflel von der 
Wahrheit der Auferftehung überzeugt, oder nicht? 

Shönemann. Sie haben fie gewiß feft geglaubt, 
denn hätten fie dieß erdichtet, fo ift ihr ganzes Ber 
tragen lauter Widerſpruch; für eine Lüge thut man 
nichts von allem dem, was fie gethban haben. Aber 
wie leicht war es, daß fie ſich täufchten? — wie oft 
glaubt man verftorbene Menſchen ‚wieder zu fehen, 
und doch ift nichts an der Sadhe, wenn fie genau 
geprüft und unterfucht wird. 

Theobald. Ganz redht! aber wir wollen bie 
Erzählungen prüfen: Johannes war der bewährtefte 
Augenzeuge von allem, und er erzählt die Gefchichte 
fo natürlich, fo ganz ohne Anfchein von Täufchung, 
ohne Verfhönerung, und ohne Borfag, zu überres 
den, daß man ihm fogleich glauben muß. Die andern 
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Evangeliften verfahren ebenſo; da fie aber nicht fo 
hei der ganzen Geſchichte gegenwärtig waren, fo ers 
zählen fie aus anderer Zeugen Munde und weidyen 
daher Fleinen Nebenumftänden etwas ab, wie es im⸗ 
mer gebt, wenn verfchiedene Menfchen eine Gefhichte 
erzählen. Dieß ift fchon ein großer Beweis, daß die 
Apoftel die Geſchichte nicht erdichtet haben; in Dies 
fem Fall wären fie gewiß vorfichtig genug gewefen, 
um aufs Genaueſte übereinzuftimmen, fo aber, wie 
fie erzählen, fieht man es augenſcheinlich an, daß fie 
an feinen Zweifel dachten, denn fie wußten, daß die 
Auferftehungsgefchichte notoriſch und allgemein befannt 
war; wäre dieß nicht gewefen, fo hätten fie gewiß 
alle ihre Kräfte angewendet, um Befehle für bie 
Wahrheit zu führen, oder das Volk zu überreden; fo 
aber wußten fie, daß das unnöthig fey, und erzäh⸗ 
len alfo nur, wie die Sache zugegangen ſey. 
Shönemann. Das ift eine ſchöne und richtige 
Bemerfung, aber fie entfräftet noch immer meinen 
Einwurf nicht, noch immer fonnte die ganze Gefchichte 
eine Täufhung, eine Gefchichte feyn, wie wir deren 
viele von wiedergefommenen Berftorbenen haben.- 
Theobald. Auch das wollen wir widerlegen: 
Können Sie eine ſolche Geſchichte, wo viele Perfo- 
nen am hellen Tage mit einem Berftorbenen reden, 
mit ihm effen und trinken, feine Wundernarben füh⸗ 
len, wo der Berftorbene lehrt und unterrichtet, wo 
nicht. immer die nämlihen Männer den Auferftan- 
denen ſehen, fondern verfchiedener Denfungsart, und 
wo diefer Umgang frei und öffentlich 40 Tage dauert? 
Schönemann Das ift wahr! — die Apoftel 
müßten entieder bier vorfägliche Betrüger gewefen 
ſeyn, und das fann nur ein Unwiſſender oder ein 
Böfewicht behaupten, oder die Geſchichte muß — 
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bie einfamen Fußwege im Grün bed Waldes und im 
Gefang der Nactigallen fort; feine Nichtung aber 
nahm er nach einer Gegend hin, wo ihm dag Ge: 
rücht einen ungerechten Beamten fehr fchwarz geſchil— 
dert hatte, 

Des Mittags Fam er in ein Dorf, wo er nad 
einem Wirthshaufe fragte; man zeigte ihm eing, er 
fehrte dafelbfi ein, legte feinen Reiſeſack neben fih 
auf die Banf und beftellte fih Etwas zum effen; 
indefjien fam der Wirth‘ vom Felde und ſah fehr 
mürish aus. Kaum grüßte er unfern Reiſenden; 
bas fiel dem Theobald auf: Herr Wirth! fing er 
an, warum fo verdrießlich ? 

„Da fol der T... nicht verdrießlich werden! ſtell 
-er fi nur vor, wir haben ungemefjene Frohnen, wir 
müffen fo viel frohnen, als der Fürft — oder vide 
mehr als der Beamte will; nun legt unfer Beamter 
einen ſchönen Garten an, und da hat ung eben de 
Schulze wieder aufgeboten, wir follen bin an de 
Garten arbeiten. Wegbauen und dem Fürften arbe 
ten müfjen wir doch, da wird und alfo der Gart 
zur Laſt, und was hat der Fürft und dag Land fü 
Nutzen davon?” | | 

Mein Gott! da ſeyd ihr arme Leute ja übel g 
plagt, ungemeffene Frohnen! das ift ja —S— 
— und noch erſchrecklicher, daß ſich der Amtma 
frohnen läßt, dazu hat er ja nicht das gering 
Recht; ſchweigt denn der Fürſt und bie Regieru 
ſo ſtill dazu? | 

Der Wirth zudte die Schultern und fagte: der Fü 
ift ein fehr guter Herr, aber er weiß lange n 
alles; in der Regierung figen auch brave Män 
aber auh Böſewichte, und die haben immer ei 
ftärfern Arm als die Guten; die Beamten fenn 
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j bernach ihre Leute, die ſchmieren ſi ie rechtſchaffen, und 


fo wird der arme Unterthan nicht gehört! 
Theobald ſaß und überlegte die Lage eines 
Fürſten bei fich felbft, er wurde ſchwermüthig dars 
über, fo daß ihm, feines Appetitd ungeachtet, das 
Eſſen nicht ſchmeckte. Nah Tiſche feste er feinen 


Fuß weiter, und wanderte nad) der Amtsftadt hin, 


wo der gottlofe Amtmann wohnte; bier Iogirte er 
fih in ein Wirthshaus ein, um etlihe Tage da zu 
bleiben und den Beamten genau zu beobadıten. 

. Die erfte Gefchichte, die er hörte und die jegt das 
ganze Städten in Aufmerfjamfeit erhielt, betraf die 
Witwe des ehemaligen fürftlichen Kanzleidirektors 
Joachim Friedrich Webergz diefer war einer 
Der geradeften und rechtichaffenften Männer feiner Zeit 
gewejen, aber feine Unbiegfamfeit und etwas rauher 
Charafter hatten ihn am Hofe durchgehende verhaßt 
gemacht; felbft die guten Männer wurden falt gegen 
ihn, weil er bie große Kunft nicht verftand, fi ber 
Tiebt zu machen, zudem war er ein fo firenger Dos 
ralift, daß er feine gute Handlungen immer zu 
verfteden fuchte, und ipnen nicht einmal freien Lauf 
ließ, fih vor den Augen der Menfchen zu zeigen; 
welches fehr oft wahres Bedürfniß für den Gefchäfte- 


‘mann if, wenn fich. fein heilfamer Wirfungsfreis 


nicht verengern foll. 

Weber hatte eine vortrefflihe Frau, bie mit ber 
wohlgeorbnetften Häuslichfeit eine große Weisheit in 
Erziehung der Kinder ‚verband; er hatte zween was 
dere Söhne und eine vortrefflihe Tochter mit ihr 
gezeugt, die Söhne hatten bie Nechtsgelahrtheit flus 
biert und ihr Brod außer Land fuhen müffen, und 
die Wittwe Iebte nun mit ihrer Tochter in biefer 
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abgelegenen Landſtadt, theils um ſich leichter zu er⸗ 
nähren, theils auch, um von allen Befanntfchaften 
nnd Beziehungen des Hofes entfernt zu feyn, befon- 
ſters au darum, weil fie aus Mangel nicht mehr 
ſtandesmäßig leben Fonnte, Sie hatte gar fein Bers 
mögen, ihre Tochter nährte fie beide mit Hauben« 
ſticken und Galanteriearbeiten für die Kaufleute in 
der Hauptftadt, wobei ihr dann die Mutter, fo viel 
als fie fonnte, an die Hand ging. Diefe Befchäftigung 
gab ihnen einen ordentlihen Unterhalt, fo Daß es 
ihnen am Wohlanftändigen und Nöthigen nicht fehlte. 

Nun war aber eine geile Dirne in dem Städtchen, 
welche auch Hauben flidte und mit welcher der Amts 
mann einen verbotenen Umgang pflog; diefe fing an, 
Abgang an Nahrung zu fpüren, einestheile, weil bie 
Sungfer Weberin befjere Arbeit machte, andern- 
theild, weil auch Jedermann mehr Liebe und Ads 
tung für fie hatte, und drittens, weil man bei biejer 
nicht beftohlen wurde. 

Die liederlihe Kreatur fing alfo an, einen bittern 
Groll auf die Frau Weberin und ihre Tochter zu 
werfen, fie begehrte daher von dem Amtmanne, thr 
diefe Leute aus dem Wege zu fihaffen, und das fiel 
dem bartherzigen, gewiflenslofen Manne gar nicht 
ſchwer; indefjen mußte doch eine fcheinbare Urſache 
da feyn, und follte man fie auch vom Zaune brechen. 
Gerade ein paar Tage vorher, ald Theobald ans 
fam, war das Gewitter über die zwei armen Schaafe 
losgebrochen, und der Lärm war jest in der Stadt 
allgemein; wo zwei Perfonen beifammen ftanden, da 
wurbe gewiß von den Weberinnen geſprochen, und 
fie wurden ziemlich allgemein bedauert. Der Böse 
wicht hatte die Sache folgendergeflalt angefangen: 
Er ließ erfi ben Hausherren vorladen, bei weldem 
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bie Weberin wohnte, diefen fragte er, ob bie bei⸗ 
den Srauenzimmer ihre Hausmiethe ordentlich bezahl⸗ 
in; der Mann antwortete ja, vor acht Tagen fey 
aber wieder ein Quartal fällig worden, das fey noch 
nicht bezahlt, denn die Frau Weberin erwarte alle 


"Tage Geld für Arbeit auf der Poſt. Nun warnte 


ihn der Amtmann und fagte: das Geld fey fchon 
von einem gewiffen Kreditor in Befchlag genommen, 
er möchte alſo machen, daß er zu feiner Bezahlung 
füme. Der Mann erichradf und ging nach Haufe; 
alfofort fchidte der Amtmann auf die Poft und bes 
deutete dem Vofthalter, wenn irgend ein Paquet Geld 
an die Frau Weberin anfäme, es ihr nicht aus⸗ 
folgen zu laffen, fondern es augenblidlih ihm zu 
überfchiden, weil eine gewiffe Forderung Sicherheit 
erheifche, und man doch vor Gericht nicht gern Lärm 


. machen wollte. Darauf ihidte er den Amtsboten zur 


Frau Weberin und ließ fie vorladen; fie fam, und 
nun hörte fie die Donnerworte: fie müffe erft mit 
29 Gulden das Bürgerredht gewinnen, ehe fie weiter 
ihr Gejchäft fortfegen dürfte, und es fey ihr hiemit 
alles fernere Arbeiten fchlecdhterdings unterfagt; würde 
fie fi) aber unterftehen, einen Stich ferner zu thun, 
jo müßte fie gewärtig feyn, daß man fie mit ihrer 
Tochter zum Thore hinaus führte. Die gute Frau 
Ionnte fein Wort antworten, fie taumelte nach Haufe, 
legte fi zu Bette und benegte ihr Lager mit Thräs 
nen. Ihre Tochter erfchrad und erfundigte ſich nad 
der Urſache, und als fie ihr Unglüd erfuhr, fanf fie 
bin auf die Knie und weinte blutige Thränen; der 
Hauswirth, der fie feit einigen Tagen genau beobadh- 
tete und noch fein Geld befommen hatte, denn ber 
Amtmann hatte es ſchon, fam nun auch ale von un 
sefähr hinauf aufs Zimmer, und da er vermuthete, 
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das Weinen rühre daher, weil fie erfahren hätten, 
daß ihr Geld in Beihlag genommen worden, fo fing 
er au mit Drohungen und Berweifen an, und. vers 
fiherte, daß er, wenn er in dreien Tagen fein Duars 
tal nicht befäme, fie nadend auf die Straße werfen 
würde. Dieß madte nun das Elend vollfommen. 
Beide nahmen ihre Zuflucht zu Gott, und fchrieen 
unabläßig zum Bater der Menfhen um Hülfe. 

Gerade in’ dieſen dreien jammervollen Tagen, 
und zwar dem zweiten ded Abende, kam Theobald: 
er hörte die Gefchhichte, er fragte genau alle Umftände 
aus, und vernahm zugleich, daB Mutter und Tochter 
zwei fehr rechtfchaffene fromme Perfonen feyen. Kaum 
fonnte er den Morgen und die Zeit erwarten, wo er 
mit Anftand zu den bedrängten Frauenzimmern ge: 
ben konnte. 

“ Er fand fie im äußerſten Elende abgehärmt ba 
figen; fo wie er zur Thüre bereintrat, fo erfchraden 
fie, denn fie befürdhteten wieder etwas Unangenehs 
mes; die Jungfer Weberin fand er als eine äußerſt 
angenehme Perfon, deren vortrefflicher Charafter aus 
jedem Gefichtszuge hervorleuchtete, und ihre Mutter 
erregte tiefe Ehrfurcht in feinem empfindfamen Herzen. 

Nachdem er fie freundlich gegrüßt hatte, fagte er: 
ih bin ein Neifender, und habe geftern Abend Ihr | 
Unglüd im Wirthshauſe vernommen, bier find acht 
Carolinen, ic bitte, fie als ein Geſchenk nicht von 
mir, fondern von unferm gemeinfchaftlihen himmlifchen 
Bater anzunehmen, und das ohne einige Bedenklich⸗ 
feit; biemit drüdte er ber Frau Weberin die acht 
Goidſtücke in die Hand. Ä 

Wie am Abend, nach einer ſchweren Gewitterwolfe, 
ſchwarz wie die Nacht, auf Einmal die Sonne hell 
bervorftrahlt und den betröpfelten Wald vergoldet, fo 
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heiterten fi) beide edle Geſichter auf; die Mutter 
umarmte ihn und füßte ihn auf beide Wangen. Ebdler 
Mann! fagte fie, wer Sie auch find, ich fehe Sie 
an ale einen Gefandten Gottes, ein paar Elende zu 
retten, dafür fey Er ewig gepriefen! Gern hätte ihn 
auch die Tochter umarmt und gefüßt, aber die jung« 
fräulihde Scham hielt fie zurüd; doch ergriff fie ihn 
mit beiden Händen und fagte: Mein Herr! ich ſchwöre 


- Ihnen, wenn mid, je Gott in den Stand fegt, Ihnen 


mit taufendmal fo viel zu dienen, daß ich's ohne An« 
fand thun mill. 

Das kann leicht gefhehen, Mademoiſelle! fagte 
Theobald, denn er hatte feine Parthie fchon ge« 
nommen. Run jegte er fid zu dem würdigen Paar, 
frühftüdte mit ihnen, und lodte unvermerft alle Haupts 
theile ihrer Geſchichte heraus; dann reiste er wieder 
fort, und beim Abjchiede fagte er die merfwürdigen 
MWorte:.Ueber S Tage wird ein Mann fommen, der 
Sie beide in einen fo glüdlichen Zuftand verfegen 
wird, als Sie ed in diefem Leben nur verlangen 
fönnen, denn die Dademoifelle foll die Braut eines 
Mannes werden, der ihrer nicht ganz unwürdig ifl. 
Diefer Antrag machte beide roth, beide antworteten 
nichts, fondern ſchlugen nur die Augen nieder; nun 
ging Theobald wieder nad der Hauptſtadt, denn 
er hatte für diegmal ſchon genug gehört. In welcher 
fonderbaren Erwartung die beiden Frauenzimmer bie 
8 Tage durch waren, läßt ſich leichter vorftellen, als 
befchreiben. Sobald ale Theobald fort war, zahl« 
ten fie ihrem Hauswirth dag Geld vor, welcher alfo 
befriediget wurde, und die 20 Gulden für das Bür- 
gerrecht trugen fie auch zum Amtmann, denn dieß 
hatte ihnen Theobald ausdrücklich empfohlen; feine 
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Abfiht dabei war, um gleich Anfangs einen fichern 
Grund der Anklage gegen ihn zu haben. 

So wie er wieder zu Hauſe war, kleidete er ſich 
- um, ging zum Fürſten und erzählte ihm die gemachte 
Entdedung, und zugleich fein Vorhaben, fich mit der 
Sungfer Weberin zu verheirathen, wenn es ihm 
Ihre Durchlaucht erlauben würden. 

Der gute Fürft billigte feine Wahl, und ernannte 
auf der Stelle einen Commiffarius, welchen ihm Theos 
bald vorfchlug, damit nicht einer gewählt würde, der 
im Zrüben fiſchen Fönnte, denn hier war ein höchſt 
gerader und aufrichtiger Mann nöthig. Nad etlichen 
Tagen reisten alfo der Commiffarius und Theobald 
zufammen nach dem Lanpdftädtchen ab, wo der Amtmann 
tyrannifirte. Es ift natürlich, daß beide feinem Mens 
fen fagten, was ihr End;wed fey. 

Als beide die Nacht im Wirthshauſe gefchlafen 
hatten, fo Fleidete ſich des Morgens Theobald 
ſeinem Stande gemäß an und ging zu den Webe—⸗ 
rinnen, welde in ihrem reinliden und einfaden 
Anzuge da faßen und arbeiteten. Man fann benfen, 
wie ihnen beiden das Herz flug, als fie in dem 
. fremden Herrn ihren Wohlthäter entdedten; die Vers 
wirrung erlaubte ihnen nidyt viel zu fagen, allein 
Theobald half ihnen bald auf den Tert, denn er 
fing folgendergeftalt an: 

„Breundinnen! (erlauben Ste mir diefen vertraus 
lichen Titel) ich fam, und fand Sie edel und liebens⸗ 
würdig, ich erfundigte mich nach Ihrem bisherigen 
Leben, und hörte nichts als Rühmliches, nichts als 
Früchte ber erhabenften Religion; aus ihren Früchten 
ſollt ihr fie erfennen, dachte ich nun, und jest wage 
ich's, Ihnen näher zu treten: ich bin der ehemalige 
Hofmeifter des Prinzen, und nunmehrige Geheimerath 
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und Cabinetsſekretär Theobald; Frau Weberin, 
ih bitte Sie um einen Titel, der mir lieber ift, als 
alle andere, nehmen Sie mid für Ihren Sohn 
an! und Sie, Mademoifelle! — Sie bit! ih um 
Shre Hand und Herz!” — Berwirrung, Beftürzung, 
Thränen, hohe Freude, Blide in Quftgefilde der Zur 
funft, dieß alles ftürmte dergeftalt auf die beiden 
guten Seelen log, daß fie fich nicht zu retten wußten, 
und nur flammeln — nicht reden konnten. Theo— 
bald rubte ſtill und blickte vor fich nieder; endlich 
ermannte fich die Mutter und fagte: Herr Geheimerath! 
oder Freund! ih weiß Sie nicht zu nennen — mein 
Kind — iſt mein einziges irdifhes Gut, wollen Sie 
fo gütig feyn, und ung beide nur Eine Stunde 
allein laſſen? Theobald erwiederte: von Herzen 
gerne, und fand auf, Bleiben Sie beltebigft! fagte 
die Tochter mit bewegtem Gemüth und glühenden 
Wangen, ich bitte, bleiben Sie! Theobald fegte 
fih wieder. Nun fuhr Amalia fort: Liebe Mama! 
warum follen wir und unter vier Augen über eine 
Sache beſprechen, die entfchieden it? Die Mutter 
verfegte: nachdem du dich fo erflärft, meine Tochter! 
haft du freilich Recht. 

Amalia. Ich weiß, Mama! Sie haben mir im- 
mer gefagt, ich follte mir felbft einen Gatten wählen, 
Sie wollten mit meiner Wahl zufrieden ſeyn, jetzt 
wähle ih — bier ftodte ihr die Rede, und ein Bad 
von Thränen flürzte ihre Wangen herab; per Sym⸗ 
pathie weinte die Mutter mit, und Theobalden 
felbt drangen die Thränen in die Augen. 

Nah einer fehr empfindfamen Minute fagte die 
dran Weberin: Freund! Sie fprechen.mich um meine 
Tochter und um den füßen Sohnstitel an, Sie find 


ung Jängft als ein vortreffliher Mann bekannt, dieß 
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war das Höchſte, das ich in dieſer Welt wünſchen 
fonnte, hab's aber nie wagen bürfen. 

Theobald. Gott fey gelobt!,— Nun fo wende 
id mid auch an Sie, Deademoifelle! und bitte 
um Ihr ewiges Ya! — Amalia antwortete: Wenn 
das, was man Brautliebe nennt, zu diefem Ja nös 
thig wäre, jo fönnte ich noch zur Zeit nicht antwors 
ten, wenn aber tiefe Hochachtung, eine innige Ver⸗ 
ehrung und ein fehr geheimes ahnendes Gefühl der 
vollfommenften ehelichen, nicht nur Brautliebe, genug 
it — Herr Geheimerath! fo bin ich ewig die Ihrige. 

Theobald flugte und befann fih; indeffen gin« 
gen ihm die Augen auf, und er erblidte die glänzende 
reine und unſchuldvolle Engelsfeele diejes herrlichen 
Mädchens in ihrem hohen Licht. Brautliebe Fonnte 
Amalia gegen den Theobald nod zur Zeit uns 
möglich haben, denn dazu wird ein flufenweijes Vers 
lieben erfordert, das durch Umgang und gefälliges 
Berragen erfi nad) und nad erzeugt wird; freilid 
verlieben fich viele plöglih und heftig, allein Das 
ift feine Brautliebe, fondern Inſtinkt. Hätte fie nun 
wie ein Alltagemädchen gefprocden, fo hätte fie eine 
Masfe vorgehangen und hätte gefagt: Ja ich liebe 
Sie! das that fie aber nicht, fondern mit der edelften 
Aufrichtigfeit entdedte fie die Wahrheit von dem, was 
fie empfand; fte hatte Ehrfurcht vor dem edlen Manne, 
und fein ganzes Dafeyn machte einen Eindrud auf 
fie, der ihm wie die Morgenröthe eines ganz heitern 
und vortrefflihen Sommertags vorfam. 

Wie fiher fonnte er nah dieſer Erflärung feyn, 
daß ihn Amalia nie täufchen würde? Innig ges 
rührt fchloß fie Theobald in feine Arme. Bortreffs 
lihe Seele! fing er an: nun fo erwarte ih dann 
Ihre theure Liebe, und damit reichte er feine rechte 
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Hand; fie flug ein, die Mutter Yegte die ihrige 
auch auf und fegnete das Band mit empfindungsvols 
len Thränen. 

Theobald ahnete unausfpredliches Glück aus dies 
fer Berbindung; feine Seele war Gott immer gegen« 
wärtig, und er beugte fidy innig und immerwährend 
in feinem Innerſten, aus Danf gegen die Vorſehung, 
die.ihn fo väterlich geleitet hatte. 

Nun madte er ins Geheim Anftalten zur ehelichen 
Einjegnung, welche er ohne weitere Umftände noch 
diefe Woche vornehmen wollte; er gab feiner Braut 
und ihrer Mutter Geld genug, damit fie ſich das 
Nöthige anſchaffen und fih fo viel als nöthig war, 
aus dem Staube wieder erheben fonnten. Theo- 
balds Beſuch bei den Frauenzimmern hatte indeffen 
Aufjehen gemacht, das nicht zum Beften der Jungfer 
Amalia wirfte, denn man glaubte, der fremde Herr 
habe ihrer Tugend eine Falle geftelltz; allein wie vers 
wunderte man fih, als es befannt wurde, Daß der 
Herr geheime Rath Theobald die Mapdemoifelle 
Weberin heirathen würde; das ging über allen 
gewöhnlihen Menfchenverftand. Ei, Herr Gott! — 
Nun, das ift Doch unbegreiflih! — erihou aus aller 
Frau Bafen Munde, und die mehreften, bejonders 
Diejenigen, die die Weberinnen am fceelften ans 
gefeben und gedemüthigt hatten, erfchienen nun in 
Galla und gratulirten der Jungfer Braut und zus 
künftigen Frau geheimen Räthin auf's demüthigfte; 
andere brave wohlthätige Frauen aber famen zu ih⸗ 
nen ohne Geremonien und zollten in ihrer Gegens 
wart dem Bater der Menfchen eine Thräne des Dans 
led. Die erfien wurden fehr gleichgültig und eben 
fo feierlich empfangen, ale fie famen, und bei ben 
andern leerte man das Herz aus. - 
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Der Amtmann, der nun fon ahnete, was man 
mit ihm vorbatte, Doch aber durch Geld, gute Worte 
und Freunde fi) zu retten gedachte, machte den Höf 
Ying, er zog fein beftes Bordenfleid an und wanderte 
zu den Frauenzimmern, denen er mit größter Höflich⸗ 
feit Glück wünſchte und ſich ihrer Protection empfahl. 
Zugleih nahm er Anlaß, von feinem Berfahren ge 
gen fie zu reden und fi) wegen beffelben mit aller: 
band nichtigen Ausflüchten zu entfehuldigen; allein 
man begegnete ihm eben fo böflih, und Amalia 
beantwortete alle Bitten mit dem Gemeinſpruch: Jede 
gute Sache empfiehlt fi felbft! Bon bier 
ging er zu Theobald, der auf die nämlihe Art 
verfuhr. Ich mag meine Lefer mit Sachen nicht aufs 
halten, die nicht zu meinem Zweck dienen; genug, 
Theobald wurde getraut, der Amtmann abgefegt 
‚und lebenslang in ein erträgliches Gefängniß gebradit, 
und jener feilen Dirne wurde auf eine Zeitlang ihre 
Wohnung im Zuchthaufe angewiefen. 


Pas adıte Hanptküc. 


Theobald Hatte nun durch Amalien San 
chens .Lüde wieder ausgefüllt, und feine würdige 
Schwiegermutter lebte nad) einer langen und ſchwe⸗ 
ren Prüfung wieder in Ehren und fehr glüdlid, 
denn Theobald nahm fie zu fi und betrug fich fo 
gegen fie, ald wenn er ihr fein ganzes Gluͤck zu vers 
danfen hätte. Gewiflermaßen war dag auch wahr, 
denn in Amalien fand er alles, wad man nur 
von der edelften Gattin erwarten kann. Sie fing 
auch wieder an aufzublühen, und erreifte zu einer 
Schönpeit, Die am ganzen Hofe Auffehen machte, In⸗ 
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beffen erfihien fie fehr wenig bei öffentlichen Gele⸗ 
genheiten, außer mo es Wohlftand und Pflicht erfors 
derten. Aber eben dieß, daß man fie fo felten fab, 
erhigte die Wünſche verfchiedener Hoffchrangen, welche 
ihr die Kur zu machen fuchten und ſich's gleihfam 
zum Ziel fegten, diefe hohe und geprüfte Tugend zu 
befämpfen und zu befiegen; alle Pfeile aber prellten 
an Minervens Schilde ab, und Theobald ge- 
noß das hohe Vergnügen, der einzige Geliebte zu 
feyn und ein Mufter der Tugend zu befigen. Sie 
follte aber noch einen härtern Kampf beginnen und 
in ihrer gefährlichen Laufbahn auf die höchſte Probe 
geiest werden, denn der Fürft felbft fing an, ein 
uge auf fie zu werfen; feine Gemahlin war fchwäch- 
ih und er ein gefunder, ftarfer und lebhafter Mann, 
daher empfand er eine Neigung gegen Amalien, 
die er zwar lange, aber mit viel zu ſchwachen Wafs 
fen zu befämpfen fuchte, fo daß er endlich unterlag 
und Verſuche zu machen anfing. 

Die Kunfigriffe und Ueberwindungsmittel, welche 
der Fürft anwendete, Amalieng Qugend zu beſie— 
gen, find aus allen Quftipielen und Romanen fo bes 
fannt, daß ed mich anedelt, felbige hier abzufchrei- 
- ben; genug, er verfudhte alles, aber vergebens; 

feine Praäfente befam er allemal wieder zurüd, und 

fie wich ihm bei jeder Gelegenheit mit einer tiefen 

Berbeugung aus. 

Diefe Sprödigfeit, wie die heutigen Männer nad 
der Mode die edelfte der Tugenden zu nennen belie- 
ben, machte den Fürften nur noch hißiger, fo daß er 
zudringlich zu werben anfing. Jetzt däuchte ed Ama- 
lien Zeit zu feyn, mit ihrem Manne über die Sade 
Rath zu pflegen, denn bis dahin hatte fie ihm alles 
forgfältig verhehlt. Theobald erfchrad von Ders 
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sen, denn er ahnete ein fchweres Gewitter, welches 
fi) über feinem Haupte zufammenziehen könnte; ins 


‚ deffen beide waren in Leiden geübt, und fie mad 
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ten ſich zu allem gefaßt. 

Der erſte Schluß, welchen ſie abfaßten, beſtand 
darinnen, Amalia ſollte dem Fürſten bei erſter Ge⸗ 
legenheit, zwar mit der gehörigen Ehrerbietung, doch 
aber mit aller Würde der Tugend, kurz und gut ihre 
ganze Geſinnung ſagen; würde das fruchtlos ſeyn, 
ſo waren beide entſchloſſen, ſich je eher je lieber vom 
Hofe zu entfernen und ſich ſo gut zu nähren, als ſie 
könnten, auch lieber jedes Elend zu erdulden, ale 
auf ſolche fchrediihe Weife zu fündigen, ' 

Die Gelegenheit, dem Fürften die Wahrheit zu 


‚fagen, äußerte fih bald. Theobald wurde in Ger 


fhäften auf etlihe Stunden von feiner Frau entfernt, 
und diefer Zeit bediente fih der Für, Amalien 
feine Biftte zu machen; er fand fie in ihrem Gabis 


binet, wo er fie ganz unvermuthet überrafchte, mit 


Nähen befhäfiigtz daß fie erfchrad, läßt fich Leicht 
denfen, fie faßte fih aber fo gut fie fonnte, ohne 
ihre Angft merfen zu laffen; jegt bediente fich ber 
Fürft feiner Autorität, und er fing an, fehr dreift in 
ungeziemenden Zumuthungen zu werden; nun däudte 
es Amalien Zeit zu feyn, ihre Rechte ald Menſch 
auch gegen Fürften zu behaupten, fie trat daher mit 
Majeitär vor den Fürften hin und fagte: Ew. Durch⸗ 
laucht erlauben Ihrer unterthänigften Dienerin ein 
Wort zu reden. Ä 

„Sehr gerne, meine Schöne!” 

Durdlaudtigfter Fürſt! Em. Durdlaudt können 
über alle meine Kräfte gebieten, alles, was Dero 
Dienft in billigen Dingen von mir fordert, ſoll 
mir nicht zu ſchwer ſeyn. Alles, was Ehrfurdt lei⸗ 
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ften fann, fteht Ihnen zu Befehl; fobald aber von 
Dienften die Rede ift, die gegen höhere Pflichten ftrei- 
ten — Durdlaudtigfter Fürft! Chier nahm fie eine ' 
furhtbar drohende Mienean) da find Sie Menſch 
— und ih bin's auch, und verzeihen Sie, wenn ich 
| mih da aller Rechte der Menfchheit bediene. Hier 
| vor dem furdtbaren Allgegenwärtigen ſchwöre ich, 
lieber mich in meinem Blute zu wälzen, lieber als 
les zu dulden, als die eheliche‘ Treue zu verlegen! 
Berzeihen Sie, gnädigfter Herr! das ift meine un- 
widerruflihe Erklärung. 
Wie vom Donner gerührt fand der Fürſt da, 
und ohne ein Wort weiter zu fagen, eilte er fort. 
Amalie hatte Tange auf diefe Nede fludirt, daher 
ffoß fie ihre wie fließendes Feuer von den Tippen, 
fo wie ein Blig aus den Wolfen auf die prächtige 
|  Z<hurmfpige hindonnert und eiferne Stangen zerfchmelßt. 
Bald fam Theobald nah Haufe; Amalie ew 
zählte ihm, was vorgefallen war, und beide erwarte- 
ten num fürftlide Race; indeffen diefe fiel nicht fo 
fhwer aus, — der Fürft war eine Zeitlang finfter 
gegen Theobald; allein er dachte zu edel, als daß 
ı er fih firenger hätte rächen fönnen; zudem fand er 
nicht lange hernach ein lediges Frauenzimmer, welde 
nicht fo unbezwinglid war, an melde er fich adrefs 
firte. So wie die verbotene Neigung des Fürſten 
gegen die geheime Räthin verlofch, fo entfland eine 
unbegränzte Hochachtung gegen fie, und er wußte feis 
ner würdigen Gemahlin fo viel zu ihrem Vortheil 
zu erzählen, daß diefe aufmerkſam auf fie wurdg, fie 
oft zu fi) Fommen ließ, und fie endlih, ungeachtet 
ihrem bürgerlihen Stande, zur vertrauteftlen Gefelle 
fhafterin ihrer legten Lebenstage machte; unbeichreibs 
liches Vergnügen genoß Amalie am Krankenbette 
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ber theuren Dame, fie Fam fafl nie von ihr, und 
bier fah .fie den Fürſten oft als Gatten und ale 
Ehrift glänzen, und in diefen Tagen half fie Vieles 
Dazu beitragen, daß fein fittliher Charakter gebeflert 
und die Mätreffe zum unendlichen Bortheile Des Fürs 
fien und des Landes entfernt und bürgerlich verforgt 
wurde. Die Fürſtin vermadte ihr auch in ihrem 
Zeftamente ein anfehnliches Landgut, welches in der 
Folge Theobalden und feiner Gattin viele heitere 
Tage und reines Vergnügen gewährte. _ 

Nach dem Tode der Fürftin Tebte ihr Gemahl noch 
etlihe Jahre, aber er wurde nie wieder fo heiter 
als vorher; er fing aud an zu fränfeln, und Theo- 
bald mit feiner Amalie genoßen feine Gnade im⸗ 
merfort, ob er ihn gleich nicht weiter beförderte, er 
blieb immer, was er war; indeffen war er auch wohl 
bamif zufrieden. Ueberhaupt hatte der Fürft die Eis 
genichaft, daß er für jedes Amt den gehörigen Mann 
wählte, und wenn er der Erwartung entſprach, fo 
fonnte man ſich feft darauf verlaſſen, daß er lebens⸗ 
lang feinen Schritt weiter fommen würde; zuweilen 
traf fih’8, daß der Fürft in dem Charafter eines 
Mannes geirrt hatte, und nur in diefem Fall gefcha- 
hen Promotionen. 

Endlich ftarb diefer vechifchaffene Regent; er wurde 
allgemein bedauert; indeffen glaubte jeder, der Erb» 
prinz würde, nach allem, was man von ihm mußte, 
noch ein befierer Fürft werden, und man betrog ſich 
nit. Diefer Herr verließ fih auf Theobald und 
Schönemann; den erflen ernannte er alfofort 
zum wirklichen geheimen Staatsrath, mit Beibehals 
tung des geheimen Cabinetsfiegels, und Schöne 
mann wurde Generalfuperintendentz; ohne dieſe beis 
ben Männer that der neue Für nichts, fie made 
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ten ſein Cabinet aus, und Fürſt und Land fuhren 
ſehr wohl dabei. Zudem ſtiftete der Fürſt eine ſehr 
gute Loge, in welche aber kein Menſch angenommen 
wurde, der nicht einen untadelhaften Charakter und 
richtige Religionsbegriffe hatte; der Fürſt war ſelbſt 
Meiſter vom Stuhl und Theobald und Schönes 
mann waren Vorfieher. Was diefe Loge für eine 
gute Wirfung that, das läßt fich nicht genug rühmen, 
denn alle hatten feinen andern Endzwed, als wahre 
Selbfivervollfommnung und ächte Glüdjeligkeit ver 
Menſchen. Doch von Diefer Materie fein Wort mehr. 

Nun will ih noch eine Schwärmergeſchichte erzäh⸗ 
len und damit dieſes Werf befchließen, denn dieſe 
Materie ift eigentlich der Zwed, warum ich dieſes 
Buch gejchrieben habe. Ich wollte den feligen Mit- 
telweg zwiſchen Aberglauben und Unglauben -zeigen, 
und ich glaube, meine Pflicht erfüllt zu haben. Heut 
zu Zage ift nichts fchädlicher, ale Schwärmerei, deun 
diefe befördert den Unglauben außerordentlich. 

Gefunde, reine, vernünftige NReligionsbegriffe müſ⸗ 
fen heutiges Tages von allen Männern, die Kraft 
dazu fühlen, gelehrt und gepredigt werden; die Dfr 
fenbarung Gottes an die Menjchen muß dazu die 
Grundlage abgeben, und dann wird Aberglaube und 
Unglaube ſchwinden, und die Wahrheit- wird endlich 
ohne Zweifel fiegen. 

Als der neue Fürft etwa ein Jahr regiert hatte 
und nunmehr alles in feinem ordentlichen Gleiſe ging, 
fo fing ein gewiffer Handwerfsmann, Namens Sti⸗ 
bius, an, Aufiehen zu machen; diefer Mann war 
ein Schneider und wohnte zu Liebenfirchen, einem 
entfernten Landftädtchen des Fürftenthums. Stibiug 
hatte bei -einem Meifter gelernt, der ein Separatift 


‚war und die Wiederbringung aller Dinge und bie 
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damit verbundene Reinigung nad bem Tode glaubt. _ 


Peterſens Schriften und die Berlenburger Bibel wa- 
ren feine Hauptleftüre; übrigens war er ein ftiller, 
ſehr rechtſchaffener, äußerſt Tiebenswürdiger Mann; 
ich kann nie ohne Ehrfurcht an den alten Greis den⸗ 
ken, denn er war einer aus Tauſenden, auf den auch 
die allerkühnſte Schmähſucht kein Wort zu ſagen wußte; 
ih babe ihn ſehr wohl gekannt und mich öfters wit 


ihm unterredet. Der junge Stibius bildete ſich 


ganz nad) diefem Manne und nahm auch feine Grund: 
füge von dem Fortfchritt zur Vollkommenheit nad 
dem Tode und die Wiederbringung aller Dinge an; 
Pi fein Leben und Wandel ließe ſich ebenfalls nichte 
agen. 

Hier muß ih doch eine fonderbare Gefchishte ers 
zählen, die fi mit dem ehrwürdigen Greis, dem 
Meifter des Stibiug, zutrug, ale diefer bei ihm in 
der Lehre war; es wurde in’d Geheim von bdiefer 
Sade gemurmelt, ich war begierig, binter die Wahre 
heit zu kommen; ich ging zu dem Manne, traf ihn 
allein, redete ihm in's Gewiſſen, und unter ber Be 
theurung, bei feinem Leben nichts Davon zu fagen, 
erzählte er folgendergeftalt: 

„Ich hatte ehemals einen Gefellen, der hieß J..., 
er war einerlei Gefinnung mit mir, und wir liebten 
ung fo zärtlih wie Brüder; und da er ſchwächlich 
war und zuweilen zu Bett liegen mußte, fo behielt 
ich ihn bei mir. Endlich befam J... vollends bie 
Auszehrung. Ich wartete und pflegte ihn fo gut id 
fonnte, und wir unterredeten uns befländig von dem 
Leben nah dem Tode. Endlich, als ed mit ihm zu 
Ende ging, fo faß ich einft vor feinem Bette; er 
war fehr munter und voller Hoffnung auf die Zus 
Funft, und ich auch voller Zuverficht; in dieſer Sees 
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lengeſtalt fagte ich zu ihm: Lieber J..., ih hätte 
wohl eine Bitte an did, wenn bu Tann, 
gewähre fie mir, erfheine mir nad dem 
Tode und.erzähle mir, wo du bifk und wie 
es in ber andern Welt befhaffen if. 3. 
drückte mir die Hand und antwortete: Lieber Mei 
fer, wenn’d mir gugelaffen wird, fo ſoll's 
geſchehen.“ | 

„Endlich farb Der gute 3 .. ganz ruhig; ich ließ 
ihn begraben, und da ih Witwer bin und allein 
ſchlief, ſo faß ich alle Abende eine Zeitlang im Fin⸗ 
fern auf meinent Bette und wartete ganz ruhig und 
ohne Aurdt, ob mir %... nicht erfcheinen würde; 
ed vergingen etliche Wochen, und ich fah und hörte 
nichts; endlich verzweifelte ih an der Erfcheinung, 
und ich Dachte gar nicht mehr daran. Ungefähr nad 
ſechs bis acht Wochen ging ic einft etwas fpät ſchla⸗ 
fen; ich faß eine Weile im Bette und fragte mich 
an den Füßen, ohne im geringften eiwas anders zu 
denken, als daß die Schärfe, die ich in Ver Bruſt 
hatte, nunmehr in die Füße ziehen werde, indem id 
am evften Orte Erleichterung fpärte und mich letztere 
fehr jucdten. in kleiner Schimmer von ber rechten 
Seite an. der Wand ber machte mich aufmerkſam; 
ih ſah hin und fand, daß ein weißlichter Nebel von 
Menihenlänge ba ftand, der ſich in einer halben Mis 
nute zu einer ordentlichen Menfchengeftalt forte; 
jest fing ich an zu glauben, daß ed mein feliger J... 
feyn müffe, ich empfand nicht Die geringe Fuͤrcht 


‚bei mir, freudig fing ih an: Biſt Du da, J...? 


Die ©eftalt antwortete mir fehr deutlich Jat Voller 

ſchauerlichem Bergnügen fragte ich weiter: Wie geht's 

Dir und wie ift Dein Aufenthalt beſchafen ⸗ Der 
Senn fänmtt. Schriften. VI Bd. 
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Geiſt antwortete mir ganz vernehmlich, boch mit eis 
ner dumpfen Stimme: Mir ift fehr wohl, aber id 
genieße das Anſchauen Gottes noch nicht, und dieß 
macht mich etwas ſchwermüthig, denn ich bin noch 
nicht vor Gericht geweſen. Ich befinde mich in eis 
ner fehr großen weitläufigen Gegend, wo eine Däme 
merung iſt, weder Tag noch Nacht; gegen Morgen 
ift Das Licht durch ein großes Gewölke verſchloſſen. 
Ich bat ferner, er möchte mir doch nod einmal ers 
feinen, wenn es ihm erlaubt wäre und wann fein 
Zuſtand verändert würde; darnach verſchwand er, 
und ich ſah ihn nicht mehr. Diefe Erfheinung machte 
mir vieles Nachdenfen; ich harıte wieder etliche Wo⸗ 
hen, ohne etwas zu fehen, und ich verzweifelte wies 
der, daß er erjcheinen würde; Doc ich irrte mid, 
denn gegen 10 Uhr erfchien die Geſtalt abermal an 
dem nämlihen Drte, aber weit anders, als vorher, 
fie ſah heller, und ih muß fagen, fürchterlich aus, 
fo daß mir angft und bange wurde; doch wagte ih 
8 und fragte: wie ibm zu Murhe fey? Drohend 
antwortete er mir und fagte: wenn ed Gottes Wille 
wäre, daß die Menfchen den Zuſtand jenes Lebens 
wiſſen follten, jo würte Er es gewiß geoffenbart has 
ben; begnügt euch mit dem Glauben, bis ihr zum 
Schauen gelangen werdet. Während diefer Rede 
wurde die Geftalt fo drohend, daß mir der Angſt⸗ 
fhweiß ausbrach und fie verſchwand.“ 

Daß der Greis überzeugt war, er habe das ger 
ſehen und gehört, daran darf Niemand zweifeln; id 
meines Dres bin in ſolchen Fällen Zweifler, aber 
nicht Fäugner, ich laſſe alles an feinem Orte ftehen 
und urıheile nie. Diejenigen, die über fo etwas 
laden, beweifen, daß fie weder der geeffenbarten, 
noch geheimen Natur bis in die erſten Geniebe ges 
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fehen haben, und die alles glauben, was fie hören 
and fehen, find abergläubiih. Auch hier gilt das 
Motto diefes meines Werks, der Weiſe geht immer 
den Mittelweg und vermeidet die äußerſten Gränzen. 

Stibius hatte alle Grundfäge feines Meifters 
eingefogen, aber nicht feine Mäßigung gelernt; vie 
vortrefflihen Sitten des Alten waren nicht der Ges 
genftand feiner Nachahmung, fondern nur feine pas 
tadoren Meinungen, und dieß ift der Fall der mehs 
seften Nachbeter. Der Alte ſtarb, Stibius heiras 
thete, fegte fi, wurde Meifter, las allerhand fhwärs 
meriſche Schriften, und befonderde Dippels Werke; 
und da er den Zwed nicht hatte, fich felbft zu ver- 
vollfommnen, fondern nur duch Wiffen fih aufzu⸗ 
blähen, fo fam er bald auf die Stufe, auf welder 
größere Männer als er fugenannte Erzfeger gewor⸗ 
den find, 

Durch vieles Lefen und Erhigung der Einbildungs- 
fraft hatte er ſich eine Gerchidlichfeit erworben, mit 
vielem Nachdrud und für den gemeinen Mann, der 


‚zum Prüfen ungefchidt ift, ſehr übertäubend zu res 


den: feine Zuhörer wurden hingeriffen und ganz in 
den Geift der Schwärmerei verfegt. Anfänglich war . 
in der ganzen Sade nichts Unfittliches, feine Anhän⸗ 
ger vermehrten ſich fehr und waren flille und ordents 


uiche Leute, allmählig aber ging’s weiter; feine Grund» 


fäge waren eigentlich folgende: 

») Der Menſch ift völlig frei, er fann ungehin- 
dert wirfen und thun, was er will; er ift, fo weit 
er reichen kann, Herr in der Schöpfung, 

2) Der Menfch ift zur Gtlüdieligfeit beftimmt, je 
dlüdliher er fih machen kann, deſto mehr erfüllt er 
feine Beſtimmung. 
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I) Die PBefriebigumg des finnfihen Begierben ver⸗ 
gnägt den Menschen, fie macht ihn glücklich, fie ge 
hört alſo auch zu feiner Glückſeligkeit, und er det 
Das Recht dazu. 

4) Indem der Menſch feine finnlichen Lüfte befries 
Digt, welches eigentlich feine Beftimmung in biefer 
Welt ift, verfäumt er die Bervollflommnung feines 


Geiſtes, durch welche er noch höhere Bergnügen ge 


nießen würde, biefe find für jene Welt beflunmt. 
Rad dem Tode muß alfo der Menſch noch viele 
Reinigungen durchgehen, bis er zu jenem hoben Geis 
ſtesvergnügen over zur ewigen GSeligfeit kommt. 

5) Es gibf feine eigentliche Berbammniß oder for 


genannte Höfe oder Strafen, fondern alles, was bie 
heilige Schrift fo nennt, find bloße Reinigungsmittel, , 


die den Menſchen zum erhabenen Genuß der Geiſtes⸗ 
vergnügen immer fähiger machen. 


6) Chriſtus ift der Seligmader, dur feinen Geiſt 


führt er den ganzen Reinigungsprozeß in Zeit und 
Ewigkeit aus, u. f. w. 


Ein jeder Bernünftiger fieht Leicht ein, dag in vie 


fem ganzen Lehrbegriff eigentlihd nur ein einziger 


Punkt ſchädlich ift, namlich: die Erlaubniß, Die ſinn⸗ 


lichen Lüfte nah Wunfc befriedigen zu dürfen ; biefe 
Lehre ift abicheulih und aller Sittlichfeit zuwider, 
und nur allein dieſer machte die Stibianer, wie man 
leicht denfen kann, unglücklich. 

Im Anfang ging alles orbentlih zu, nur etlide 
Familien zu Liebenfirhen verfammelten fidh bei dem 
Stibius und ließen fih von ihm unterrichten ; als 
lein eben die fleifchliche Freiheit, welche er unter der 
Hand einflößte und welche die allerangenehmfte Rod 
fpeife war, die ein Seftenflifter nur an feine Angel 
thun kann, machte, daß ſich dieſe Sekte bald durchs 
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gerze Rand ausbreuete, und gwar um fo viel geſchwin⸗ 
decr und gefährlicher, als es ein Grundſatz diefer Leute 
wer, in alten ihren Begriffen geheim zu ſeyn; Nies 
| wand wurde zu ihren geheimen Aufammenfünften ges 
uſſen, bis Me von feinem völligen Beifall‘ gänzlich 
überzeugt waren. - 
Ray und nad Außerten fh Die gefährlichen Fol⸗ 
gen diefer böfen Lehre, denn da man, jede Luſt zu 
befriedigen, für Pflicht hielt, fo blieb man nicht mehr 
bei dem Genuß jeined Eigenthums, und dieß war 
ſchr natürlich; Die unerfättlihden Begierden der Seele 
geben in’s Unendliche, und haben bald in dem engen 
Bezirk der eigenen Befisthämer aufgeräumt; ber 
Bauer muß alsdann eben jo gut nuf Eroberungen 
ausgehen, als der König. Die Geiſtlichen bemerk⸗ 
tem zu allererſt die Unorbnungen unter dem Bolfe, 
fie ſorſchten nad, und hörten nun, Daß unter dem 
Stibianern *) und befonders in ihren Berfammluns 
gen gräuliche Dinge vorgehen follten. Viele degnüg- 
ten ſich Damit, daß fie von den Kanzeln herunter auf 
die Stibianer losdonnesten, und das war aud 
wirllich Das leichtefte, das fie thun fonnten; wie we⸗ 
nig das aber fruchtet, beſonders bei dergleichen Leu⸗ 
ten, das hat von jeher bie Erfahrung gelehrt, und 
fie lehrt es noch täglich. Andere ließen fih durch 
ihre Weiber vefetiten, was in ihren Gemeinden vor⸗ 
sing; die Weiber empfingen ihre Nachrichten von jes 
nen Dbrenbläferinnen, welche umberftreihen und 
Reuigfeiten ausfpähen, um zuweilen mit der Frau 


2) Daß der Rädelsführer in der That nicht Stibius 
geheiben babe, und daß ſalſo auch das Wort Sti⸗ 
pianer der rechte Name nicht ſey, verſteht fi, ich 
darf noch zur Zeit denſelben nicht entdecken. 
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Pfarrerin eine gute Taffe Kaffe ausfchlürfen zu kön⸗ 
nen; wie viel da die Wahrheit leider, ift befannt. 
Wenn nun folde übelunterrihte Männer entweder 
auf der Kanzel, oder bei fonftigen Gelegenheiten fchiefe 
Urtheile fällen, wie dieß nicht anders möglich ift, fo 
verderben fie mehr, als fie nugen, denn weil fi Nies 
mand recht getroffen findet, fo wird er auch nicht 
erlegt. 

Einer aber unter den Predigern ergriff das redhte 
Mittel; er war ein eifriger Mann, und der auch zu« 
gleih die wahre Klugheit befaß, folhe Sachen zu 
behandeln, wie fie behandelt werden müfjen; er bes 
ſuchte die Leute in ihren Häufern und forfchte ihre 
Grundiäge aus; dieſe entdedte er vollkommen, bie 
Handlungen aber, die fie in ihren Berfammfungen 
trieben, brachte er freilich dur) Locken nicht heraus. 
Endlich verfuchte er einen braven rechtfchaffenen Mann, 
der auch unter die Stibianer gerathen war, zu 
überzeugen und ihn wieder auf den rechten Weg zu 
bringen, und dieß gelang ihm; der Mann fing ends 
ih an zu weinen und zu beflagen, wie fehr er vers 
führt worden, und nun geftand er die gräulichften 
Dinge, z. B. wie fie die Gemeinfchaft der Weiber 
einzuführen fuchten, und dag wirffich einige im Ehe⸗ 
bruch lebten, daß fich verfchiedene zu Raub und Mord 
verbunden hätten und nächſtens unter der Anführung 
eines gewiffen Mannes nächtliche Einbrüche bei fols 
hen Männern, die ihnen vorzüglich zuwider feyen, 
wagen würden, daß fie ihre Berfammlungen alle des 
Nachts hielten, in den Kellern zufammenfämen und 
fih dort mit Befhwörungen, Geifterzitiren und Schaße 
graben beſchäftigten, und was bergleihen Gräuel 
mehr waren. Durch diefen Mann erfuhr auch ber 
brave Geiftliche, daß die Sefte fchon weit und breit 
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um ſich gegriffen habe und über tauſend Familien in 
und außerhalb des Landes in's geheim treue Anhän⸗ 
ger derſelben ſeyen. | 

Der ganze Grund biefer ungeheuren Ausſchwei⸗ 
fungen lag in der falfhen Anwendung des Begriffs 
von der Wiederbringung aller Dinge; der gemeine 
unaufgeflärte Menfchenverftand fchloß folgendergeftalt: 
Wenn’s einmal gewiß ift, daß alle Menfchen felig 
werden, fo mag ich leben wie ih will, ih komme 
doch endlich zu der allgemeinen Beftimmung des Mens . 
fhen — zur Glückſeligkeit; ferner: Wenn ich mir 
bier den Genuß der zeitlichen Güter entziehe, fo ver. 
tiere ich ihn auf ewig, und das ift ja wahrer Ver⸗ 
luft, indem mir doch der ewige Genuß in jener Welt 
nicht entgeht, ob er gleich etwas verzögert wird. Schreck⸗ 
fihe Folgen! die alle Moralität zu Grunde richten! 
— Wie fehr beweist diefe Erfahrung, daß man feine 
Lehrſätze von der Art, auch dann, wenn fie wirklich 
Wahrſcheinlichkeit für fih haben, fo unreif unter dag 
Bolf bringen müfle, und wie widtig die Lehre der 
Religion von Belohnungen und Strafen nach diefem 
Leben fey! 

Der Mann, welder dem Geiftlihen ‚alle diefe 
Dinge entdedte, bat fehr, ihn nicht zu verrathen, weil 
er fonft gewiß um’s Leben fommen würde; der Pres 
diger verſprach dieß, berichtete aber die ganze Sache 
in ihrer wahren Geftalt an’s Minifterium, und nun 
fam fie in’s Gabinet, denn Schönemann legte fie 
dem Fürften vor. jedermann zitterte vor diefer ab⸗ 
fheulichen Sekte, und der Fürft übertrug die Commiſ⸗ 
fion, die Sache zu unterfudhen, dem geheimen Staatde 
rath Theobald und dem Generalfuperintendenten 
Shönemann. Beide hielten nun Rath, wie dieß 
Uebel am beften zu entdeden und wie ihm am ges 


434 


wiſſeſten zu feuern fen; alles aber, mas fie beſchloſ⸗ 
fen, wurde fehr geheim gehalten, und dieß war auch 
fehr nöthig, denn in folden, wie in allen Dingen, 
die von Wichtigkeit find, fehläft der Verräther nie! 

Zu allererfi wurde ein Commando Soldaten von 
50 Mann beordert, nach Liebenfirhen zu marfchiren 
und dort weitere Befehle zu erwarten, dann reisten 
die beiden Commiffarien in aller Stille dahin ab; 
die Soldaten wurden dort in alle Wirthshäuſer ver- 
iheilt und der commandirende Dfficier, dem man den 
ganzen Plan anvertraut hatte, quartirte fid) bei den 
Commifjarien ein. 

Das erfte, was da vorgenommen wurde, war ein 
unverdächtiges Geſpräch mit dem Rädelsführer Stis 
bius; Theobald übernapm die Geſchäfte darum, 
weil Shönemanne Anfeben als Geiftliher Ver⸗ 
dacht hätte erweden fönnen, Theobald aber, als 
ein Weltlicher, fonnte eher feine Abfihten verfteden. 
Die Einrichtung wurde folgendergefalt getroffen: 
Theobald begab fih in ein Zimmer, neben wels 
dem ein Kabinet war, in bem man alles hören fonnte, 
was im Zimmer gefprohen wurde; in biefem hielt 
ih Shönemann nebft einem Sefretär auf, um 
alles, was vorging, zu Protofoll bringen zu fönnen. 
Als nun alles in Ordnung war, jo ließ Theobald 
den Schneider Stibius rufen, und zwar mit dem 
Bedeuten, es fey ein fremder Reifender da, der ihn 
gerne jprehen möchte; Stibius fam augenblidlig. 
denn in folchen Fällen trieb ihn fein ſchwärmeriſcher 
Geiſt, in der Hoffnung, Profelyten zu machen. The or 
bald hatte fih mit Vorbedacht fimpel angezogen, 
benn er wußte, daß prächtige Kleider allemal den 
gemeinen Mann abjchreden, vertraulich zu feyn; Sti⸗ 
bius fah ihn daher für einen gemeinen Reiſenden, 
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für einen Kaufmann oder fo etwas an; zudem war 
er fühn; er nahm alſo ohne weitere Umflände einen 
Stuhl und fegte fih zu Theobald hin. Diefer 
freute fi, daß ihn Stibiug nicht fannte, denn dieß 
würde fein Vorhaben ohne Zweifel erfchwert haben; 
er betrug fi) alfo auch vertraulich und hieß den 
Stibius feinen Hut aufiegen, weldes dieſer auch 
ohne Weigerung that. 

Nun fing Theobald an: Meifter Stibiug, id 
habe gehört, daß Sie und eine gewiffe Anzahl Freunde 
von den gemeinen Grundjägen der Religion in ges 
wiffen Stüden abweichen, und bejonders eine Reinie 
gung nad. dem Tode. und die Wiederbringung aller 
Dinge glauben; nun war ich auch ehemals ein Anz 

: hänger von diefer Meinung, nach und nach habe ich 

' aber einen und andern Serupel gefunden, über wels 
he ich gern mit Ihnen reden möchte; können Sie 
mich überzeugen, fo ifl’8 mir lieb, denn diefe Lehre 
hat in der That viel Tröftliches. 

Stibius. Es ift mir lieb, mein Herr! dag Sie 
Zutrauen in mic fegen, ich will Ihnen gern alle 
unfere Gründe fagen, und ich hoffe zu Gott, Sie 
werden dadurd überzeugt werben, 

Theobald. Wir wollen einmal fehen, wie weit 
wir fommen: Alle Sprüche der heiligen Schrift, welche 
für die Wiederbringung angeführt werden, weiß ich, und 
eben jo gut diejenigen Stellen, die fie wiederlegen fol« 
Ien, damit wollen wir und aljo nicht aufhalten; es 
kommt hier nur alles auf die Folgen an, welche eine fols 
he Lehre in dDiefem Leben haben kann; denn dag wers 
den Sie mir doch zugeben, daß eine Lehre, welche 
den Menfchen nit fromm, nicht tugendhaft, nicht 
gefittet macht — kurz, Die ber wahren Frömmigkeit 
zuwiderläuft, unmöglich gut und der Religion an⸗ 
gemeflen feyn kann. 


— 
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Stibius. Das bat feine vollfommene Richtige 
Seit, und wir glauben, daß eben die Lehre von der 
Reinigung nad dem Tode und von der Wiederbrin- 
gung‘ein Mittel zur Frömmigfeit if. 

Theobald. Eben das fann ich nicht einfehen. 
Zuerft aber, damit wir nicht Teeres Zeug reden, möchte 
ich gern willen, was Sie unter Frömmigfeit und Got⸗ 
tesfurcht verftehen. 

Stibius. Ei! wenn man nicht fündigt und fich 
in allen chriſtlichen Tugenden übt. 

Theobald. Was nennen Sie Sünde? 

Stibius. Wenn man die Gebote Gottes nicht 
hält, und wenn man fie hält, fo ift das chriftliche 
Tugend. 

Theobald. Ganz rei; allein der Gebote Got- 
tes find gar viel; mir dünkt aber, man fönnte fie 
alle unter der Liebe Gottes und des Nächften bes 
greifen. 

Stibiud. Das ift gewiß, Gott Tieben und den 
Nächſten ift die Summe aller Gebote Gottes. 

Theobald. Was haben Sie für einen Begriff 
von der Liebe Gottes? wie liebt man Ihn? 

Stibiud Wenn man alle feine Woplthaten, 
geiftlihe und Leibliche, überdenft, und befonders aud 
Diejenigen, daß Er alle Menfchen,, böfe und gute, 
noch dereinft nad diefem Leben glücklich machen will, 
fo erfinft man vor Demuth und Liebe für dieſen gro⸗ 
fen und guten Gott; glaubt man aber, daß er wes 
gen der Uebelthaten kurzer Jahre feine Menfchen eine 
unendliche Ewigfeit durch mit den graufamften Plas 
gen martern werde, fo fann man Gott nicht Tieben, 
im Gegentheil muß man ein Wefen haffen, das Mens 
fhen zu einem ſolchen erfchredlihen Unglück erſchaf⸗ 
fen bat; denn Er wußte ja vorher, daß fie gottlos 
leben würden, und doch erfhuf Er fie. 


Theobald. Diefer Gedanke ift richtig, Niemand 
fann mit Grund etwas dagegen einwenden. Aber 
ih babe nody Einiges dabei zu erinnern, erftlich: 
biefe Liebe zu Gott, welche durch die Betrachtung feis 
ner Güte und Barmberzigfeit entfteht, muß fih aud 
in guten Wirfen äußern; denn Gott ift mit dieſer 
Liebe nicht gedient, Er bedarf ihrer gar nicht; wenn 
wir weiter nichts thun, fo find wir unnüße Knechte. 

Stibiue. Das ift natürlih, die Liebe Gottes 
führt nun auch dazu, daß wir unfern Nebenmenfchen 

lieben. 
' Theobald. Das ift einer von den Hauptpunf: 

ten, worüber ich gern mit Ihnen reden wollte: Wie 
glaubt ihr, daß ſich die Liebe des Nächten äußern 

müffe ? a 

Stibiugs Ei, das ift Teicht zu begreifen: wenn 
man feinen Nebenmenfchen, befonderg den Nothleidens 
den hilft, und wenn man überhaupt feinen Nädften 
Vergnügen madt. 

Theobald. Aber das Vergnügen fowohl, ale 
das Helfen fann auf manderlei Art geſchehen. Vie⸗ 
Terlei Vergnügen find fhädlih und führen zum Uns 
glück, und mandmal hilft man aud wohl Jemand 
zu feinem Schaden. 

Stibius. Das wüßt ih nicht; Gott hat ja den 
Menfchen zum Genuß des Vergnügens erfchaffen, wos 
für baben wir Geruch, Geſchmack, Gefühl, Gehör 
und Geficht, als dag wir damit genießen follen? 

Theobald. Glauben Sie denn, daß der Menſch 
alles fchledhterdings fo Tange genießen dürfe, als er 
fann, ohne feine Begierden im Zaum zu halten? 

Stibiud Doch wohl mit einiger Einfchränfung, 
fo’daß man am Genießen bleiben fann, ohne feiner 
Gefundheit zu ſchaden. 

Theobald. Wiffen Sie aber aud, daß die Bes 
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gierden des Menfihen unendlih find und daß man 
mit dem Vergnügenmachen nie fertig wird, wenn man 
diefe Lehre annimmt ? — Sehen Sie aud wohl ein, 
daß dann feine menfchliche Gejellichaft beftehen kann, 
indem der Mächtigere alsdann alles an ſich reißen 
wird; weil die ganze Erde, mit allem, was fie hat, 
bei weitem nicht hinlänglich ift, die Begierden eines 
Menſchen, der feine Schranken fennt, zu fättigen, 
und weil alsdann die ganze Menfchheit zu Grunde 
gehen müßte? 

Stibiugs. Eben darum ift das Verderben ber 
Menſchen fo groß, fie ſollten fih alle in diefe Er⸗ 
dengüter zu gleichen Theilen theilen, einer follte fo 
viel befigen wie der andere, weil im Grunde alle 
gleiches Recht dazu haben. 

Theobald. Gut! wir wollen das einmal an⸗ 
nehmen; da das aber nicht feyn kann und jene Ord⸗ 
nung nicht eingeführt iſt, wie fol fih da der Chriſt, 
der vechtichaffene Mann betragen ? 

Stibius. Er foll genießen, fo viel er kann. 

Theobald, Meifter Stibiug! Ihrer Meinung 
bin ich nicht; genießen fo viel man faun, und das 
verbunden mit dem Grundfag, alle Menſchen hätten 
gleiches Recht zu den Gütern diefer Welt, — mir 
däucht, das fey feine gute Lehre; z. B wenn nun 
ein Aermerer als Sie fo dädte und beraubte Sie, 
theilte mit Zhnen wider Ihren Willen, oder wenn 
ein Mächtigerer, etwa der Landesherr, fagte: ich will 
genießen, fo viel ih fann, und nähme Ihnen das 
Shrige, wären Sie wohl damit zufrieden ? 

Stibiug. Nein, in beiden Fällen nit. 

Theobald. Nun, wenn Sie ed nicht zufrieden 
find, fo find ja aud Ihre Grundjäge unrichtig ; beun 
was Shnen recht if, das ift ja auch einem andern red, 

Stibius (lächelte). Mein Derr! Jeder fucht zu 


genießen, fo viel ihm bie Borfehung Gelegenheit das 
zu gibt, — Jeder thut fein Beſtes; freitich ohne ſei⸗ 
nem Nebenmenfchen zu fihaden. 

Theobald mußte bier feinen Eiſer mächtig zu⸗ 
rälfyalten, denn er wollte gern noch weiter in ihn 
dringen und ihm ausforſchen; er fuhr alfo fort und 
fagte: Nehmen Sie mie nicht übel, ich finde doch 
viel Gefährliche in biefer Lehre, und ich glaube, 
wenn die Wiederbringung aller Dinge dazu führt, daß 
fie alsdann eine fhädlihe Meinung fey. Die Ber 
friedigung der ſinnlichen Begierden, mehr als bie 
Erhaltung, Stärfung und Erhöhung der Leibes⸗ und 
Seelenfräfte erfordern, bat lauter erſchreckliche Fol⸗ 
gen, und das will ich Ihnen beweiſen: 

1) Wenn der DMenfh feine finnlichen Begierden 
zu befriedigen für feine Beftimmung hält, fo geht er 
immer weiter, er greift um fi, fo weit er fann, 
drüdt den Schwächern, und am Ende erreicht er do 
feinen Zwed nie. Die Befriedigung afler finnlichen 
Begierden kann alfo feine Beftimmung nit feyn, 
fonft Fönnte die Welt nicht beſtehen; man braucht ja 
nur zwei Augen, um das zu feben. Sie fagen, die 
Glücksgüter follten unter die Menfchen gleich ver« 
theilt ſeyn; aber Sie bedenken nicht, daß dann auch 
alle Menfchen ſich vollfommen gleich an Kräften feyn 
müßten; denn wenn das nicht ifl, fo wird der Stärs 
kere immer wieder dem Schwächern das Seinige ents 
reißen, einer wird mit Recht mehr erwerben als der 
andere, und alfo auch mit Necht mehr befigen, fowie 
es aud wirflih in der Welt befchaffen if. Die 
obrigfeitlihe Gewalt if nun dafür da, jeden bei 
feinem Eigenthum zu fhügen, und jeder andere fällt 
mit Recht in ihre Strafe, der weiter geht, als fein 
Eigenthum reicht. 

Sehen Sie, warum bier fchon die Pflicht des rechts 
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fhaffenen Mannes erfordert, daß er feine Begierben 
im Zaume halte. Haben Sie gegen dieſe Säße et- 
was einzuwenden ? " 

Stibius madte es wie alle Schwärmer, welche 
ihre Empfindungen für die Richtſchnur ihrer Hand⸗ 
lungen halten, er fuchte auszumweichen und erflärte 
alles, was Theobald fagte, für DBernünfteleien. 
Dieſer fuhr aber fort und fagte: 

2) Haben Sie nicht oft bemerkt, daß die Befrie⸗ 
Digung der finnlihen Lüfte allemal eine Traurigfeit 
hinterläßt? — fobald der Genuß vorbei if, fo ik 
das Bergnügen verjchwunden ; die größten Wollüfts 
linge haben daher am mehreften zu leiden. 

Stibius. Ya, das iſt wahr, darum muß man 
auch ſuchen, ununserbrochen am Genießen zu bleiben. 

Theobald mußte fih mit Gewalt halten, um 
den abfcheulihen Menſchen nicht zu mißhandeln; mit 
Gelaſſenheit fuhr er jedoch fort: 

Das ift ja unmöglich, ohne ein wüthendes Unge⸗ 
heuer in der Welt zu werben! 

3) Müffen Sie nicht gefiehen, daß ed doch eigents 
Ich nur die Seele ift, welche auch bei den fleiſch⸗ 
lichſten Bergnügen genießt? 

Stibius. Das ift gewiß! 

Theobald. Nach Ihren eigenen Grundfägen iſt 
doc der Menjch fhuldig, immer mehr und mehr nad 
dem Bergnügen zu ſtreben, das am größten iſt? 

Stibius, Allerdings! 

Theobald. Nun merfen Sie wohl, ed gibt See» 
lengüter, unendliche Güter, die jeder Menſch in uns 
endlicher Fülle bier in der Zeit, bis in ale Ewig⸗ 
feit fortgenießen faun, deren Genuß mittheilbar iſt; 
fe mehr ich andern mittheile, je mehr geniep ich jelbil, 
und die mich weiter nichts Fojten, als fie mir mei⸗ 
nen Kräfien ohne weitere Auslage und Aufwand zu 
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erwerben, unb biefe Güter find Tugend und Gotts 
feligfeit. | 
| Stibius. Indeſſen führen diefe Leute, die bars 
; nad ringen, ein efendes Leben. — Kreuz und Trüb⸗ 
| fal verfokgt fie allenthalben. 
Theobald. Müſſen Sie nicht oft viele Mühe 
; und Sorge anwenden, um zeitliche Güter zu gewin⸗ 
nen? Eben fo machen den Menjchen dieſe Leiden zum 
' Genuß jener wahren Güter immer gefchicdter. Und 
. dann empfindet der Chriſt auch im Leiden fehr oft 
einen innern Genuß, der ihm weit angenehmer ifl, 
als alle raufchende Bergnügen in der Welt. 
Stibius. Ich möchte den Verſuch nicht machen ; 
beſſer iſt's, hier genießen, was man fann, und dort auch. 
Theobald. Sie nehmen ja eine Reinigung nad 
dem Tode an, wovon wollen Sie dann gereinigt 
werden € \ 
Stibius. Don meinen Unreinigfeiten. 
Theobald. Was heißen Sie Unreinigfeit? 
Stibius Sünde if Unreinigfeit. . 
Theobald. Sünde ifl, Gottes Gebot übertreten, 
und Gottes Gebot übertreten heißt, das Geſetz der 
Natur nicht halten, und dieß befiehlt, andern Leu⸗ 
ten das nicht zu thun, was man von ihnen aud 
nicht gethan haben will; jegt machen Sie fi die 
Rechnung ſelbſt; fo viel Vergnügen zu genießen, als 
man kaun, iſt wider dad Recht der Natur, weil es 
andere am Genuß hindert; je mehr Sie aljo Ihren 
Grundſätzen folgen, defto mehr fündigen Sie, deſto 
renger ıft die Heinigung nach dem Tode; und nun 
if die Frage, ob die Reinigung bier nicht viel Teiche 
ter und bequemer ift, als wenn fie Dort gejchehen muß ? 
Stibius. Ich fann mit JIhnen nicht dijputiren, 
denn Sie können nicht alles faſſen und ertragen, was 
ih Ihnen noch weiter fagen: könnte. 


AR 

Theobald. Db ich's faffen Fännte, daran sweifle 
ih nicht, aber das Ertragen hat mehr zu fagen. 

Run noch Eins: Nehmen Sie auch die Bibel zur 
Kichrfchnur Ihres Lebens an? 

Stibius. Allerdings. 

Theobald. Diefe lehrt aber auf allen Blättern, 
Die zeitlichen Güter mäßig zu genießen und fein Aus 
genmerf auf die zufünftigen zu richten. Die Wie⸗ 
Berbringung läßt fie zweifelhaft, aber thre Moral nicht; 
jegt urtheilen Sie fetbft, was ber Menfch, der Chriſt 
thun foll ? « 

Stibiud. Ja, die Bibel leidet eben vielerlei 
Erklärungen! oo 

Theobald. Aber feine andre, als die ganz ne 
türlih im Wortverflande Tiegt. Doc genug, ich meıfe 
wohl, wir werden über unfre Glaubensartikel nit 
einig. Nun hab’ ich noch einen Antrag an Ste. 

Stibius Wo ih Ahnen dienen fann, da thue 
ich's von Herzen gerne. 

Theobald. Das foll mich freuen, und wir beide 
werden etwas fehr Gutes fliften, wenn Sie mir fol 
gen. Sehen Sie hier meine Vollmacht! Damit ze 
er ein Papier aus dem Sad und lad ihm vor, da 
er mit bem Generalfuperintendenten abgeſchickt fey, 
bie Stibianifhe Sefte zu unterfuchen und nah Be 
finden zu verfahren. Nun fuhr er fort: Sept, Meb 
fer Stibiug! jeut rath' ich Euch, fchlechterdings 
frei und ungezwungen alles zu befennen, was in 
euren Berfammlungen vorgeht, oder gemwärtig zu ſeyn, 
daß man nad aller Strenge mit Euch verfährt. Dar 
auf ftampfte Thbeobald mit dem Fuß, und Sh% 
nemann nebft dem Sefretär, und Fur; baranf zween 
Soldaten nebft dem Offizier traten zu verfchiebenen 
Thüren berem. Stibius erfbrad auf den Tod 
und zitterte wie Eſpenlaub; in dieſer Heberrafgung 
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festen fih die Commifiarien und fragten nun ben. 
armen Sünder über alle Punfte ab, wozu ihnen der 
Bericht jened Pfarrers Beranlafjung gegeben hatte. 
Der arme Schelm geftand alles, und fie erfuhren 
gräuliche Dinge, mehr als fie nur von Ferne hätten 
ahnen dürfen. Aud mußte er ihnen alle feine Ans 
hänger mit Namen anzeigen und wo fie wohnten. 
Augenblidiih wurde dem Amtmann aufgetragen, auf 
der Stelle noch in diefer Nacht an alle Beamte Cous 
tiere mit den Liften der Stibianer abzufchiden und 
alle zu arretiren, noch ehe fie etwas von dem Bors 
gange zu Liebenfirhen erführen. Zugleih wurden 
alfofort alle, die zu Liebenfirhen wohnten, eingezos 
gen und ſogleich verhört. 

Der Erfolg von diefer vafchen Behandlung war 
der, daB man im erfien Schreden alles erfuhr, und 
alfo nach Recht und Gerechtigfeit verfahren Fonnte, 
Stibius und feine Helfershelfer wurden auf Tange 
Zeit mit Zuchthausſtrafe belegt, und die andern nad 
Befinden geftraft, alle aber bis auf vollfommene Befs 
ferung excommunizirt. 

Sp dämpfte man diefe gräuliche Sefte gleichſam 
in der Brut; indeffen ſchlugen fih doch Banden zu⸗ 
fammen, welche noch bis vor einigen Jahren großen 
Unfug in. den Niederlanden getrieben haben und des 
sen Ende der Galgen war. Ihre ganze Sache war 
ein wunderbares Gemifche von Fanatismus, Naferei, 
Raubfuht, Mord und Frevel; und ich glaube faſt, 
daß es graffirende Seelenfranfheiten gibt, fo gut wie 
Törperliche. 

Da mein Zwed mit T beobalds Geſchichte nicht 
weiter geht, als in fo fern fie in Abſicht auf Schwärs 
merei und Unglauben oder Aberglauben lehrreich ſeyn 
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kann, von nun an aber bergleihen Vorfälle in bers 
felben nicht mehr vorfommen, fo bejchließe ich bier 
diefes Werk mit dem herzlichſten Wunſch, dag doch 
die fo warmen und verehrungswürdigen Freunde Gots 
tes und der riftlihen Religion durch fo viele fchreds 
liche Beifpiele fi) möchten warnen laffen, nichts Be⸗ 
fonderes, — nichts Auszeichnendes zu beginnen, ale 
nur, daß fie in der Stille an ihrer eigenen und ans 
derer Menfchen Bervollfommnung thätig arbeiten mös 
gen, dazu ift jeder in allen Religionsbefenntniffen 
fähig. Eine befondere Sekte fliften zu wollen, ift alle 
mal ein Stolz, der fih unter die Maske der Fröm⸗ 
migfeit verfledt, ein wahrer Aufruhr gegen die Durch 
heilige Berträge fanktionirte Ordnung, und ein flrafs 
bares Beginnen gegen die Gefege deſſen, der bie 
Melt durch weit andre, als ſolche gewoltfame Mit⸗ 
tel regieren und regiert haben will. Hat Er eine 
Aenderung beftimmt, fo weiß Er alles fo vorzubes 
reiten und feine Werkzeuge fo zu leiten, daß fie gleich- 
fam den Lauf nehmen müffen, den fie wirklich nehmen, 
Selig ift der und heilig, der Gottes Willen erfüllt, 
ibm weder vorläuft, noch zurüdbleibt, defien Macht 
wird über das Holz des Lebens fih erfireden, und 
er wird in den Thoren der Refidenzftadt des größ⸗ 
ten Monarchen auss und eingehen! — 
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Wenn fie Mofen und die Propheten — bei uns kom⸗ 
men Ehriftus und die Apoftel noh hinzu — nicht 
hören, fo werden fie auch nicht glauben, wenn Jemand 
von den Todten auferftände. Evang. Luc. 16. Bers 31. 


Einleitung. 


Wenn man bie Me dicheageſchichte rückwäris bis 
ins graue Alterthum durchdenkt, ſo findet man, daß ſie 
immer mehr mit den Einwirkungen über - oder unters 
menſchlicher, guter oder böfer Weſen durchwebt iſt. 
Weſen, deren Eriftenz ſowohl, als ihre Thatſachen 
in der finnlihen Naturfette nirgends hin zu paſſen 
ſcheinen, und daher von allen Bölfern des Erdbodens 
von jeher bis auf unfre Zeiten geglaubt worden ſind. 


$. 

Sonderbar ift dabei die "ehr wichtige Bemerkung, 
daß ſich alle diefe Wefen genau nad dem Charakter 
und dem Grad der Bultur des Volks richten, von 
dem fie geglaubt, verehrt und verabfcheut werbenz 
war vergleiche die Götterlehre der alten Egppter, 
Griehen und Römer mit den wilden Romanzen ber 
Isländiſchen Edda, dem grotesfen Labyrinth der My⸗ 
thologie des Brama und den Scheufalen der alten 
Merifaner, fo wird man finden, daß die Gottheiten 
jedes Volks auch gleichſam feine Landsleute waren; 
bie Guten betrugen fih genau nad den Sitten ber 


440 


nach der Rational-Denfart fein gebildeten Menfchen- 
Klaffen, und die Böſen übten das, was man für 
laſterhaft hielt. 


$. 3 

Diefe Beobachtung gibt der heut zu Tage unter 
aufgeflärten Leuten herrfchenden Vorſtellung, daß alle 
dieſe Wefen, zu allen Zeiten und unter allen Natios 
nen, Traum, Täuſchung der Phantafie und Dichtung 
gewejen und noch feyen, einigen Anſtrich der Wahr: 
ſcheinlichkeit — daß aber doch diefer Anftrich nichte 
mehr und nichts weniger als ein Anſtrich fey, das 
läßt fi) leicht beweifen: man beberzige, zergliedere 
und ergründe folgende Frage ruhig, unpartheiiſch 
und gewiffenbaft. 


9 4. 

„Kann die menihfihe Einbildungsfraft etwas ers 
dichten oder erfchaffen, zu dem fie feinen Stoff, feine 
Materie hat?” — Jeder vernünftige redliche Denfer 
wird mir antworten: Nein! fie kann fih durchaus 
fein Bild fchaffen von dem, was nit in die Sinne 
fällt.” Daraus folgt alfo unwiderſprechlich, daß wir 
Menihen nie von einer unfihtbaren Geikterwelt, von 
ber Fortdauer unferes Weſens nach dem Tode, von 
guten und böfen Geiftern und von "Gottheiten von 
Ferne etwas geahner hätten, wenn fich nicht dieſes 
Veberfinnlihe dem Sinnlichen offenbaret hätte. Was 
rum wiffen wir nichts von einer thieriichen Geiſter⸗ 
welt? — warum fpriht man nicht vom Wiederfom- 
men freundlicher Hausthiere? — natürlicher Weiſe 
beßwegen, weil fich eine ſolche Welt nie den Menfchen 
offenbaret hat. Aber wo findet fih nun eine Offen 
barung der vernünftigen Geifterwelt, auf deren er 
zählte Thatfachen man fich ficher ‚verfaffen und auf 


| 


441 


deren Gewißheit man unumftößliche Lehrgebaͤude grün. 
den kann? 


$. 5. | 
Der ächte Jeraelite und ber wahre gläubige Chrift 
antwortet auf der Stelle und mit Zuverfiht: in der 
Bibel! — Gut! aber das Yublifum, für welches ic) 
fhreibe, befteht aus Partheien, deren Begriffe von 
biefer heiligen Urkunde ſebt verſchieden ſind. 


Die erſte Parthei nimmt "alles ohne Anftand ale 
Gottes Wort an, was in der Bibel gefagt wird; 
und doch theilt fih auch diefe in zwei Hauptflaffen: 
bie eine, welde feft an den Symbolen der proteftans 
tiihen Kirche hängt, glaubt zwar alle Erfcheinungen 
aus der Geifterwelt, die in der Bibel erzählt wers 
den, aber feit den Apoftelzeiten nimmt fie feine mehr 
an, und wenn unläugbare Thatſachen dargethan wers 
den, fo fchreibt fie foldhe lieber einem Gaufelfpiel des 
Satans und feiner Engel zu, als daß fie ihrem Sy⸗ 
fem etwas vergeben tor. 

.7. 

Die andere Haupitloſ⸗ glaubt nicht allein alle 
überſinnliche Erſcheinungen in der Bibel, ſondern 
auch die Fortdauer derſelben bis zu unſern Zeiten. 
Dieſe ſchweift aber nun gewöhnlich auf der andern 
Seite zu weit aus, indem ſie alle, dem gewöhnlichen 
Menſchenverſtand nicht faßliche Wirkungen der Phans 
tafie, oder auch der körperlichen Natur für überna— 
tärlich anfteht, und vornämlich, daß fie auf die Er- 
fheinungen aus der Geifterwelt mehr Gewicht und 
mehr Werth legt, als ihnen zukommt. — Diefer 
Hauptpunft macht einen vorzüglichen Theil des Zwecks 
aus, warum ich dieß Werk ſchreibe; ich bitte meine 
Leſer, ihn im Geficht zu behalten. = 
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6. 8. 
Die zweite Parthei entfleidet die heilige Schrift 
. von allem orientalifihen Schmud — fo nennt fie alle 
° Bilder, die ihre aufgeflärte Vernunft in feiner Ge⸗ 
Dirnfammer anbringen fann, weil fie nicht zu den 
dortigen Meubeln paſſen; die trodene Gefchichte der 
Bibel glaubt fie fo ziemlih, doch unter der Aufſicht 


ihrer vernünftigen Kritif: aber die Moral, die Sit . 


tenlehre, das ift eigentlich, worauf eg anfommt, wenn 
von göttliher Dffenbarung die Rede ift. 


$.9 

Die dritte Parthei endlich glaubt weder an bie 
Bibel, noh an die Geifterwelt; ob und wie fie nad 
bem Tod fortdauern wird, dag ift hier gleichgültig; 
ihr Element ift finnliher Genug und Wiſſenſchaft 
der Sinnenwelt; was fih auf diefer und ihrer zur 
nähft an der Hand liegenden Grundfägen nicht ers 
klären läßt, das nimmt fie nicht an. Diefe Parthei 
ift eigentlich heut zu Tage die herrfchende, der Geiſt 
der Zeit ift der Gott, der fie in allen ihren Hand 
ungen leitet, und Die immerfort, wie die Moden, 
wechſelnde Philofophie zu feiner Offenbarung madt; 
vom Glauben, aud an das Glaubwärdigfte, iſt da 
gar die Rede nicht. 

$. 10, 

Der Zwed biefes meines Buchs bezieht fih auf 
alle vier Partheien; möchte ih ihn nur erreichen! 
— Das Unternehmen ift ſchwer — da ich aber auf 
meinem langen und merfwürdigen Lebensweg Geles 
genheiten die Menge gehabt habe, Beobachtungen 
aller Art zu machen; da mich auch die Alles Teitende 
Borjebung fo geführt hat, daß ich zu tief verborges 
nen Erfcheinungen den Auffhluß gefunden und bie 
vornehmfte Duelle deffelben entdeckt habe; und ba ich 
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nun endlich von einer ſehr verehrungswürdigen Per⸗ 

ſon, der ich nichts abzuſchlagen wage, weil alle ihre 

Wünſche edel und gut ſind, aufgefordert worden bin, 
meine Theorie durch den Druck bekannt zu machen, 
ſo wage ich es in Gottes Namen und bitte alle meine 
Leſer, ruhig und mit einem vorurtheilsfreien Gemüth 
dieſes Werk aufmerkſam zu leſen und zu prüfen; ich 
glaube, daß es Worte zu feiner Zeit enthält, da ſich 
jest häufig hin und wieder merfwürdige Erfcheinun- 

gen Außern, wodurd gute Seelen von der wahren 

Spur des Einzig Nöthigen abgeleitet und auf Abwege 

und Irrthümer geführt werden, ‚ 
| $. 11, 
Ich werde alfo der erften Parthei zeigen, daß ee 
unter taufenderlei Träumen, Zäufhungen, Dichtuns 
gen und Phantaftereien Doch noch immer einige wahre 
und unläugbare Ahnungen, Geſichte und Geifterers 
fheinungen gebe, womit der Satan und feine Engel 
nihts zu thun haben. Der ungeheure Mißbrauch, 
den die römifche Kirche von jeher mit diefen Dingen 
getrieben hat, bewog die Neformatoren, demfelben 
dur Die Symbolen Schranfen zu fegen; die Erfah⸗ 
rung aber Iehrt, daß fie auf dem andern Ertrem 
von der Wahrheit, die ruhig in der Mitte ihren glän— 
zenden Pfad wandelt, eben fo weit, aber weniger 
gefährlich abgefommen find. 

g. 12 


Der zweiten Parthei will ich beweiſen, daß es 
viele fehr wichtige und unerflärbar fcheinende Phä- 
nomene gibt, deren Urſache fie in der Geifterwelt, 
oder wohl gar in der Einwirkung Gottes fuchen, die 
aber ganz allein in der menſchlichen Natur gegründet 
find, deren Tiefen auch von den allerfcharffichtigften 
Forſchern noch nicht hinlänglich entdeckt worden, viel- 
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Veicht auch nie ganz entdedt werben können. Diefer 
Mißgriff ſolcher gutdenfenden, aber nicht genug un- 
terrichteten Seelen hat zu den ungeheuerften Schwär: 
mereien und den bemweinenswürdigften Folgen Antaß 
gegeben; es find daher Seften entſtanden, die ber 
reinen Chriftusreligion zur Schmach und Schande ges 
reichten. Ich verweife bier meine Lefer auf mein 
Buch: Theobald oder die Schwärmer. " 
g. 13. j 

Die dritte und vierte Parthei fommen darin: 
nen überein, daß fie, von allem dem ganz und gar 
nichts glauben, fondern alles entweder für Trug und 
Täaufhung, oder für Wirfungen der ung noch ver 
borgenen Kräfte der menfhlihen Natur erflären. Da 
es aber dem allem ungeachtet doch Thatfachen gibt, 
deren hiftorifhe Gewißheit nicht geläugnet werden 
fann, fo wagen fie Erflärungen, die fo ungereimt 
find — wie der felige Käftner einft fagte — daß 
fie, wenn fie wahr wären, noch ein größeres Wuns 
der feyen, ale Das, welches fie wegerflären wollten. 

Alle diefe Schwerglaubigen werden durch bdreierlei 
Deweggründe geleitet, 

$. 14. 

Der erfte ift das mechanifch -philofophifche Syftem, 
das fie bei der ganzen Sinnenwelt, bei den förpers 
lihen Naturfräften und Geiftern ihren Erflärungen 
zum Grund legen und es für unumftößlich wahr halten. 

‚15 


Der zweite hat den Aberglauben und feine Ber 
tilgung zum Zwed: man wagt lieber die allerfinn- 
Iofeften Erflärungen, auch wohl, wenn man fi nicht 
anders zu helfen weiß — mit Ehren zu melden — 
eine Füge, wenn man anders dem, was man für 
Aberglauben hält, dadurd einen tödtlichen Stoß ber 
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bringen Fann. Aber was ift Aberglaube? — was 
iſt Schwärmerei? — an dem einen Ende der Kette 
it die Religion Jeſu in ihrer höchften Reinigfeit ſchon 
(dwärmender Aberglauben; am andern Ende fleht 
die finnlofefte und wildefte, Träumerei an der Stelle 
der Wahrheit! — Freunde und Freundinnen! — 
diefe heilige Führerin auf dem dunfeln und mit fo 
vielen Abwegen durchkreuzten Lebenspfade findet Ihr 
fiher, wenn Ihr mit vorurtheilsfreiem und gotterges 
benem, wahrheifsliebendem Gemüth nicht nach dem 
Wunderbaren und Außerordentlichen gafft und haſcht, 
nicht Die verborgenen Geheimniffe der Geifterwelt ers 
grübeln, fondern nur das glänzende Kleinod am Ziel 
erringen, nichts als Jeſum Chriftum den Gefreuzigten 
wiffen wollt. Begegnet Euch dann irgendwo etwas 
aus der verborgenen, geheimnißvollen Welt, fo be⸗ 
handelt es nach den Lehren, die ich euch in dieſem 
Bud) vortrage, und geht dann ohne Aufenthalt weiter, 
ohne Euch bei folchen Gegenftänden lange aufzuhalten. 
$. 16 


Der dritte Beweggrund endlich ift fo gethan, daß 
man ihn bedauert und ruhig vorübereilt. Die Ah⸗ 
nungen, Geſichte und Geiftererfheinungen zeugen von 

einer unfihtbaren Geifterwelt, die der Aufenthalt ab⸗ 
gefhiedener Seelen, guter und böfer Engel und Gei- 
ftier if; fie beweifen die Fortdauer unferer Seelen 
nah dem Tod mit dem Flaren Bewußtfeyn ihrer ges 
genwärtigen Eriftenz und der Rüderinnerung des gan⸗ 
zen vergangenen Erdenlebens; dann aud die große 
Wahrheit von Belohnungen und Strafen nad Dies 
jem Leben. Das ift aber gewiffen Leuten ein Dorn 
in den Augen; fie fühlen wohl, was für ein Schid- 
fal auf fie wartet, wenn obiges alles Wahrheit if. 
Einige vermuthen auch wohl eine Art von Fortdauer 
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ihres denfenden Weſens, aber die Rüderinnerung an 
ihr Erdenleben glauben fie nicht, fondern fie träumen 
fih dann eine ganz neue Eriftenz, die um einen Grad 
edler und befier ift, als die jegige, auf die aber das 
bier. geführte Leben gar feinen Einfluß hat. Diefe 
ganze Idee ift aber eben fo viel werth, als die gänz— 
liche Vernichtung nad dem Tod: denn wenn ich mid 
des gegenwärtigen Lebens, aller meiner Schidfale, 
meiner Gattin und Kinder, meiner Freunde, meiner 
Schwächen und guten Handlungen ganz und gar nidt 
mehr erinnern fann, fo bin ich das nämliche Ich, der 
nämlihe Menfch nicht mehr, fondern ein ganz neues 
Weſen — Gott bewahre und vor einer ſolchen Zus 
funft in Gnaden! — und Ihm fey. ewig Lob und 
Danf gefagt, daß die Bibel, der allgemeine Men- 
fhenverftand aller Bölfer zu allen Zeiten, und 
noch immer unzweifelbare Erfahrungen gerade das 
Gegentheil bezeugen. 

Alle diefe Begriffe find Folgefchlüffe, deren Grund⸗ 
füge in der mechaniſchen Philofophie Tiegen. Diefes 
gefährliche Raubſchloß zu erfleigen, zu zerflören und 
zu fchleifen, fol alfo mein erfter Verſuch feyn. 


Das erſte Hauptſtück. 


Prüfung der Grundſätze der mechaniſchen Philo⸗ 
ſophie und Widerlegung derſelben. 


§. 17. 

Unter allen Voͤlkern, Zungen und Sprachen gab 
ed von Anfang der Welt an fein einziges, melde 
Ahnungen, Geſichte und Geiſtererſcheinungen läug⸗ 
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nete; im Gegentheil, wenn etwa bie ober da ein 
Einzelner fo Flug und fo aufgeklärt war, von dem 
allem nichts zu glauben, fo verabfcheute man ihn als 
einen Gottesläugner, der nad biefem Leben große 
Strafe zu erwarten hätte. Wie viele abfcheuliche Be⸗ 
trügereien, Täuſchungen und gräßlicher Aberglauben 
mit der reinen einfachen Wahrheit vorzüglid unter 
den heidniſchen Nationen verbunden war, Davon- ers 
zählt ung die Gefchichte die ſchauderhafieſten Beifpiele. 
Zum allgemeinen Segen der Menfchheit erfchien nun 


unſer anbetungsmwürdiger Erlöſer Jeſus Chriſtus; Er 


und feine Apoſtel lehrten die reine himmliſche Wahr⸗ 


heit und bekämpften allenthalben den Aberglauben und 
‚die Irrthümer der Juden und Heiden; aber den Glau⸗ 
"ben an Ahnungen, Gef chte und Geiftererfpeinungen 


bekämpften fie nicht; im Gegentheil, fie erzählen, daß 


fie ſelbſt dergleichen Erfahrungen gemacht hätten. Ich 
denfe nicht, Daß ich mid mir Auführung einiger Bei« 
fpiele aufzuhalten brauche; meinen Leſern werden ſie 
wohl von ſelbſt einfallen. 

$. 18. 

Die Begriffe, die ſich die allgemeine chriſtliche Kirche 
von jeher von Ahnungen, Geſichten und Geiſterer⸗ 
ſcheinungen machte, Rügten fih im Wefentlihen auf 
folgende Borftellungen:: fie glaubten überhaupt eine 
unſicht bare Geiſterwelt, die man in drei Regionen 
eintheilte, nämlich in den Ort der Seligkeit, oder den 
Himmel, in den Ort der Verdammniß, die Hölle, und 
dann in den Dritten Drt, den die Bibel Hapdes, den 
Zodtenbehälter, nennt, in welhem die Seelen, die 
noch zu feinem von beiden Zielen reif find, zu dem, 
wozu fie fich in diefem Leben am mehreften befähiget 
haben, vollende zubereitet werden, Alle dieſe Regionen 
Jaben aber aud ihre Bewohner: der Himmel, den 
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fie fi) hoch in der Höhe, über den Sternen dadıten, 
ift der Sig der höchſten Majeſtät Gottes und feine 
Bürger find die Schaaren der Engel und feligen 
Geifter. Die Hölle ift im innern hohlen Raum 
der Erde, wohin der Satan nebft feinen Engeln 
bereinft verwiefen wird, wenn er feine Rolle auf 
Erden ausgefpielt hat; und da wird dann aud) der 
Aufenthalt der unfeligen Menfchen ſeyn. Die Bor 
ftellung, die fie fih vom Weltſyſtem machten, war 
folgende: 
$. 19, 

Die Erde ift der Hauptgegenftand der Förperlichen 
Natur; die Sonne und alle leuchtende Sterne, die 
fie für nichts anders, als für feine Lichtwefen hielten, 
find um der Erde, und Alles zufammen um der 
Menſchen willen daz diefen Sternen fchrieben fie ei- 
nen großen Einfluß auf die Erde und ihre Bewohner 
zu, und fie fahen fie als die Werkzeuge an, wodurd 
Gott die phyfifche und moralifhe Natur regiere. Nah 
ihren Begriffen fland die Erde im Mittelpunft des 
ganzen Als, und der ganze Himmel mit aller feiner 
Moajeftät mußte fih in 24 Stunden um die Erbe 
bewegen. 


§. 20. 

In Anfehung der Geifterwelt glaubten fie, daß fih 
der Satan mit feinen Engeln in der Luft aufhalte 
und einen großen und mädtigen Einfluß auf die 
Menſchen habe; daß aber auch die heiligen Engel 
um und bei den ‘Menfchen wären, fie fhügten und 
ebenfalls Einfluß auf fie hatten. Daß abgefciedene 
Seelen je nad ihren Berhältniffen wieder erfcheinen 
könnten, war ihnen feinem Zweifel unterworfen. 


$. . 
Gegen alle diefe Borftellungen der allgemeinen chriſt⸗ 
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fihen Kirche hat die Bibel nichts einzuwenden, unb 
die damalige ariftotelifch -platonifch-fcholaftifche Phi⸗ 
Iofophie, welche die Vernunft der Gelehrten allgemein 
beberrfchte, war auch vollfommen damit zufrieden. — 
Wenn auch bie und da ein beilfehender Selbfidenfer 
dieſen oder jenen Punft unmöglich fand, oder der 
glühende Gnoftifer auf der andern Seite noch meh- 
rere Unmöglichfeiten in das Welt: und Geifterfyftem 
hineinſchuf, fo verurfachte das wohl Federkriege und 
Ketzermachereien, aber die Hauptbegriffe blieben denn 
doch in beiden Kirchen, der morgenländifch-griechifchen, 
und der abendländifch-lateinifchen oder römifchen, fel⸗ 
jenfeft und eanoniſch flehen, und mit ihnen Ahnungen, 
Gefihte und Geiftererfcheinungen, die fie alle dem 
Geiſt Gottes und den Engeln, aud abgeſchiedenen 
Seelen zufchrieben. 
$. 22, s 

Nah und nah, aber fchon früh, vorzüglich von 
den Zeiten Conftantind des Großen an, vergaß die 
Geiftlichkeit die goldenen Worte Ehrifli: der Grö⸗— 
Befte unter euch ſoll feyn wie der Geringfte 
und der Bornehmfte wie ein Diener; im 
Gegentheil, fie maßte _fih immer größere Ehre an 
und firebte fogar nach der allgemeinen Weltmonardie, 
Da fie nun feine, oder Doc fehr fhwache weltliche 
Waffen hatte, fo erichuf fie fich geiftliche, und da bot 
ihr das Geifterreich ein unerfchöpfliches Rüſthaus dar; 
ſie hatte Gewalt über die böſen Geiſter und konnte 
ſie austreiben, denn wenn Jemand eine etwas ver⸗ 
wickelte Krankheit hatte, die die Aerzte nicht erklären 
konnten, ſo war er vom Teufel beſeſſen, und der 
Geiſtliche mußte herbei, um ihn auszutreiben. Es 
gab Zauberer und Zauberinnen, die Niemand bän⸗ 

Stilling's fänmmtl. Schriften. VI. 2». 29 


v 


450 





digen und ihre Wirkungen hemmen konnte, als der 
Geiſtliche. Jetzt wurde nun auch der Hades, der 
bisher ein an und für ſich ſelbſt leidensfreier, wenn 
nicht Jemand Dual und Jammer in feinem Buſen 
mit hineinbrachte, Aufenthalt gewefen, zum Glutofen 
umgefchaffen, in weldem alle abgefchiedene Seelen, 
bie ſich der Heiligſprechung nidt würdig gemadt 
hatten, wozu manchmal nur blinder Gehorfam, äu⸗ 
Bere Werfheiligfeit und Berfolgung der Ketzer ers 
fordert wurde, wie Silber und Gold geläutert wers 
den mußten. Dieß war num ein vorzüglich mächtige 
Mitiel, au die größten Monarchen mit allen ihren 
Armeen und alle hriftlihe Nationen unter den Ger | 
borfam der Geiftlichfeit zu bringen: denn diefe bee 
bauptete, und man gJaubte ed allgemein, daß fie 
den Schlüffel zum Fegfeuer habe, und durch Seelen, 
meffen und Gebete, die fie fih dann gut bezahlen 
ließ, die armen Seelen daraus erloͤſen und zur ©e: 
ligfeit befördern Fönnte, 
$. 23, 

Diefe und noch andere Beweggründe mehr machten 
es der GBeiftlichfeit zur Haupifahe, daß fie immer | 
ben mächtigen Einfluß der Geifterwelt auf die Menſch⸗ 
heit, als einen der wichtigften Punkte der Glaubens | 
Iehre, handhabie. Hier finden wir nun die Haupts 
quelle des finnlofeften und empörendften Aberglaubens, 
der allerdings verdient, bis auf die Wurzel ausge⸗ 
rottet zu werden, Dieh geichieht aber nicht dadurch, 
daß man unläugbare Thariachen wegläugnet, fondern 
daß man Die heilige Wahrheit rein und lauter darſtellt. 

$. 24, 

Das oben befchriebene driftfiche Syſtem ber 
Beifter- und Körperwelt ftand 1500 Fahre unerichättert 
ba; auf einmal trat der Mönch Nicolaus Co pers 
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nifus auf; mit gewaltiger Hand rüdte er bie Erd⸗ 
fugel aus dem Mittelpunft der Schöpfung weg, fegte 
. bie Sonne dahin, und ließ nun jene in einem Jahr 
um dieje, und in 24 Stunden um ihre eigene Adfe 
laufen. Durch dieſe glückliche Erfindung wurde viel 
Unbegreiflihes begreiflih und vieles Unerflärbare ers 
klärbar. Der Pabſt und die Geiftlichfeit machten 
gewaltig große Augen, fie drohten mit Fluch und 
Bann; allein dem war Copernifus entwijcht; bie 
Erde war nun einmal am Fortrollen und fein Bann 
fluch konnte fie hemmen. Daß diefe Mißbilligung 
" amd Furcht der Geiftlichfeit gegründet war, das has . 
ben die- Folgen des Kopernifanishen Syſtems 
bewährt: denn nun fahe man allmählig alle Firfterne 
für Sonnen an, die vielleiht alle ſolche Planeten 
zu Begleitern hätten; folglich Wwırde nun die Erde 
zu einem höchſt unbedeutenden Punft in dem großen 
unermeßlihen Al. Ob fih- aber doch bei diefem als 
gemein angenommenen Weltigftem- nicht nod das eine 
oder andere erinnern laffe, das werden wir weiter 
unten ſehen. 
$. 25, 

Während der Zeit hatten nun auch der fel. Lu⸗ 
ther und feine Gehülfen von Seiten der Firhlichen 
Glaubenslehren eine große Revolution in der Chris 
flenheit zu Stande gebracht; die heilige Schrift wurde 
wieder die einzige Richterin des Glaubens und Le 
bens, und die Geiftlichfeit der proteftantiihen Kirche 
begab fih aller Aniprüdhe auf die Herrichaft über 
die Geifterwelt, das Fegfeuer löſchte fie aus und 
vergrößerte die Hölle Durch den Hades: es wurde 
durchaus frin Mittel- oder Neiniyungsort mehr ge— 
glaubt, fondern alle abgeſchiedenen Seelen gingen 
jogleich an den Dir ihrer Beftimmung, in den Him⸗ 
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mel ober in die Hölle über. Daß fie hier ber 
Sade zu viel that, das werde ich an feinem Drt 
beweifen: daß man den Hades zum Fegfeuer machte, 
war unrecht, aber daß man ihn mit dem Fegfeuer 
wegichaffte, war aud wieder zu weit gegangen. Uebri⸗ 
gens befümmerte ſich Die Geiftlichkeit, als folche, wes 
nig um das Sopernifanifche Syflem; man fahe 
ed als eine Sade an, die wenig Einfluß auf die 
chriſtliche Glaubenslehre haben könne, aber man irrte 
ſich: denn die folgenden Aftronomen bearbeiteten dieß 
Lehrgebäude weiter und fanden, daß es überall die 

‘Probe hielt, und nun erfchienen endlich die großen 
. Männer, des Cartes (Cartesius), Newton und an 
dere, die durch ihre Erfindungen und Entdedungen 
der Sache den entjcheidenden Ausſchlag gaben, ber: 
geftalt, Daß nun jest das Copernifanifhe Welt 
fyftem bei allen Gelehrten über allen Widerſpruch 
erhaben ift, befonderd auch darum, weil alle Berech⸗ 
nungen des Laufs der Sterne nah diefem Syſtem 
auf das Genauefle eintreffen. 

$. 26, ’ 

Daß diefes Eopernifanifhe Weltgebäude der 
hriftlihen Glaubenslehre nachtheilig werden könne, 
hatten vielleicht nur der Pabft und fein Eonfiftorium 
geahnet, aber nun zeigte ſich allmählig, daß fie nicht 
- geirrt hatten: dem confequenten denfenden Kopf muß- 
ten nun folgende Gedanfen nothwendig einfallen : Die 
Erde mit ihrer Menfchheit kann unmöglich der Haupts 
gegenfland der Schöpfung ſeyn; fie ift nur ein une 
bedeutendes Feines. Planeten, ein Punft im uns 
ermeglichen Weltall — die andern prächtigen und weit 
größeren Himmelsförper müſſen weit mehr Werth in 
den Augen des Schöpfers, und ihre Bewohner eben- 
falls viele Vorzüge vor den Menfchen baben, — und 
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doch foll der Sohn Gottes, der Logos, durch den 
das ganze A gefchaffen worden, in dieſem abgeles 
genen unbedeutenden Winfel menfhlidhe Natur ans . 
genommen und die auf den Thron aller Welten bins 
aufgeadelt haben — jest muß alfo die ganze Gei- 
fterwelt jährlich mit der Erde die Reife um die Sonne 
mahen — u. ſ. w. 
$. 27. 

Sch bitte meine Leſer, fi) durch diefe feheinbaren 
Gründe nit irre machen zu laffen; ich werde ihnen 
im Verfolg einen Feljengrund anzeigen, der der Nas 
tur, der Bernunft und der Bibel angemeffen if, 
und auf dem ihr Glauben unerfchütterlich ruhen Fann, 
fo lang, bis wir alle zum Schauen gefommen find. 

28 


$. 28. 

Die Geiſtlichkeit bekümmerte ſich entweder um das 
alles nicht, oder ſie ſuchte es, ſo gut ſie konnte, mit 
den Glaubenslehren zu vereinigen: die römifch-fathos 
liſche fegte ihre Herrfchaft über das Geiſterreich fort, 
und die proteftantifche nahm feine Notiz davon; Abs 
nungen, Geſichte und Geiftererfcheinungen waren ent⸗ 
weder Trug, Täufchung und Phantafie, oder wo man 
bie Thatſachen nicht läugnen Fonnte, da hielt man 
es für Spuferei des Satand und feiner Engel. Den 
abgefchiedenen Seelen hatte man durch dag Geſetz, 
daß die Frommen gleich nad) dem Tod in den Him⸗ 
mel und die Gottlofen in die Hölle müßten, zum 
Rüdgang auf die Erde das Thor verfchloffen. 

$. 29, 

Das neue mehaniihe Weltfoftem hatte der menſch⸗ 
lichen Bernunft zum ferneren Forſchen Thür und Thor 
geöffnet. Daher wagte fie nun audy, mit dieſen mechani⸗ 
[hen Naturgefegen in die Beifterwelt hinüber zu gehen, 
und eben bier wurde nun die Quelle zum Glauben an 
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die eiferne Nothwendigfeit des Schidfalg, diefer uns 
geheuren Gebärerin alles Unglaubend, aller reis 
geifterei, mit einem Wort, des Abfalls von der ächten 
Chriftusreligton und des furchrbaren Antichriftenthume 
eröffnet; man fegte nun ein für allemal den Grunds 
fag feft, es eriftire nichts anders in der ganzen er- 
fhaffenen Natur, als Materie und Kraft. — Die 
Materie unterfuchte man in der Naturlehre durch Ber: 
fuche aller Art; vorzüglih wurde die Chemie in dies 
fem Fach fehr frudıbar. Dadurch wurden nun die 
vortrefflihften und im menſchlichen Leben hödftnüg- 
Iihen Entdelungen gemacht, fo daß die Männer, die 
fi) damit befchäftigen, ewigen Danf verdienen. Da 
man aber nun bei diefen Unterfuchungen feine andes 
ven Kräfte entdedte, als foldhe, die der Materie eigen 
find; oder wenn man Wirfungen verborgener Kräfte 
bemerfte, aljofort fehloß, fie feyen auch materiell, nur 
nicht entdedt, und man werde bei fernerem Fortfchritt 
aud ihnen auf die Spur fommen, weldes auch ge— 
wöhnlich geſchah; fo fegte man als unwiderruflid 
feft, es gebe durchaus feine andere, ald materielle 
Kräfte. Diefen Sag begründete nun noch vollends ber 
Folgefhluß: alle Kräfte der Materie, mithin auch der 
Körper, wirken nad ewigen unveränderlihen Geſe— 
gen; das ganze Weltall befteht aus Materie und ihren 
Kräften, folglich gefhehen auch alle Wirkungen im 
Weltall nad ewigen und unveränderlichen Geſetzen. 

Aus diefem folgte noch ein anderer eben fo frudht- 

barer, als unfruchtbarer Schluß: 
. 30. 

Wenn alle Wirkungen im Weltall nach ewigen und 
unveränderlihen Gefegen gefchehen, die in der Ma—⸗ 
terie zu unendlich mannigfaltigen Zweden gegründet 
find, fo ift die Welt eine Maſchine; das iſt: ihre 
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ganze Einrichtung ift mechaniſch; ba aber nun jede 
fremde Einmwirfung in eine Mafchine eine Störung 
‚in ihrem beftimmien Gang zum Zwed macht, fo fann 
es feine Wefen geben, die Einfluß auf die Körper 
welt haben; wenn ſolche Weſen zur Weltregierung 
und ihre Mitwirkung in der Natur nöthig wären, ſo 
wäre das ganze Weltall eine ſehr unvollkommene 
Maſchine, und eine ſolche konnte der höchſtvollkom⸗— 
mene Baumeiſter aller Welten nicht machen. 
$. 31. 

Aber nun, der Menfch mit feiner vernünftigen Seele! 
Hier ging man.anfangs behutfam zu Werfe: denn 
die Männer, welche obiges mechaniſche Syftem zu 
Stand brachten, wenigftens die Wichtigiten unter ihnen, 
hatten gewiß nicht den Zwed, der Religion zu ſcha— 
den, und fie ahneten nicht von ferne, daß ihr Lehr 
gebäude ihr zum Grabmal dienen würde. Daher 
fahen fie freilith den Menfchen auch als ein Rad der 
großen Weltmaſchine an, aber fie behaupteten doch 
auc zugleich feinen freien Willen, folglich freie Hands 
Jungen, die durch die Vernunft beftimmt werden. Den 
Widerſpruch zwifchen freien Handlungen und ewigen 
unveränderlichen Naturgefegen, durch welches alles 
nothwendig fo und nicht anders gefchehen fann und 
muß, glaubten fie Dadurch zu heben, wenn ſie behaup⸗ 
teten: Gott babe vor der Grundlegung der Welt 
gleihfam einen Plan entworfen, nad dem Er diefe 
befte Welt unter allen möglichen fchaffen und ein- 
rihten wollte. Sn diefe Welt nahm Er nun aud 
die Menfchheit, die aus lauter vernünftigen, freimite 
kenden Weſen beftehen follte, auf. Da er nun als 
ein allwiffender Gott wußte, was jeder Menſch, jer 
des freibandelnde Wefen wählen und thun würde, fo. 
sihtete Er feinen Plan fo ein, daß alle böfe und 
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gute Thaten hinein paßten, und alles endlich zum 
großen Ziel der ganzen Schöpfung hinführen muß. 
32 


Die dee von einem folhen Plan und die Eins 
richtung in Anfehung der Einwirkung der freihandelns 
den Menfchheit nannte man das Syſtem der beften 
Welt. Ein großer Theil denfender Männer, auch 
redlihe Theologen, begnügen ſich mit diefer Feigen⸗ 
blätterfhürge und ließen es nun dabei bewenden; 
aber e8 gab andere, die doch diefe Blöße entdedten: 
denn fie fagten, wenn Gott die freie Handlungen der 
Menfhen mit in die ewigen und nothwendigen Nas 
turgefege verwebt hat, fo werden fie unfehlbar ſelbſt 
unabänderlich, folglich auch nothwendig, und der Des 


griff von menfchlicher Freiheit ift Täuſchung. 
$. 33 


Diefer Schluß folgt ganz natürlih aus dem Grund- 
fat der beften Welt; wären dieſe Begriffe richtig, 
fo wäre ed auch jener. Dieß ift aber ein fo fürchter- 
licher Gedanfe, daß dem Gottes: und Menfchenfreund 
ein Schauer durh Mark und Bein dringt, wenn er 
fih ihn nur vorftellt: denn nun find alle Sünden 
und Gräuelthaten vom Fall Adams an big auf den 
legten Sünder der Menfchheit Gott wohlgefällig, denn 
Er hat fie ja mit in den Plan zur beften Welt aufge 
nommen, — wenigſtens waren fie dem Schöpfer zu 
feinen Zweden nothwendig, weil Er fie nicht vers 
mieden hat. Kann man fih etwas Schredlicheres 
vorſtellen? — Wenn alfo Jemand aud das größte 
Lafter begeht, fo kann er denken: dieſe That gehört 
mit in den Plan der beften Welt, fonft hätte mid 
Gott fie nicht begehen Yaffen, und da Er fie allo 
‚mit in feinem Plan aufgenommen hat, fo Tann Er 
mich nicht Darüber flrafen. ‚Was nod alles aus bier 
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fen Sätzen ganz logiſch richtig folgt, ift fo hölliſch, 
gräulich und empörend, daß ich's nicht von weiten 
berühren mag. Hier hört alle göttliche Offenbarung, 
| die Bibel mit ihrem ganzen Inhalt, die Sendung 
des Sohns Gottes und fein ganzes Erlöfungswerk - 
auf! Da findet überhaupt feine Religion mehr ftattz 
‚ wenn es einen Gott gibt, fo geht er ung nichts an, oder 
; wenn Er etwa felbft die alleswirfende Naturkraft wäre, 
ſo Hilft ung das wieder nichts, weil Er alles nad) 
; ewigen und unveränderlihen Naturgejegen regiert, 
| in denen in Ewigkeit nichts zu ändern ifl. 
|  Sebt, meine Freunde und Freundinnen! auf Dies 
ſem Wege geht: heut zu Tage die jo hochgepriefene 
Aufflärung unaufhaltbar dem ewigen Berderben ent- 
gegen und reißt ganze Schaaren von Menjchen mit 
fih fort. Das ift dann auch die Nichtreligion des 
Menfchen der Sünden, ber er eine religiöfe Larve 
umhängen wird. 
| S. 34. 

Der große Teibnit war der Erfinder des Grunde 
fages der beften Welt, er hat wohl von weitem nicht 
geahnet, daß ſolche Folgen daraus entflehen würben; 
indefien machte ihn doch ein englifcher Philofoph auf- 
merffam; nun feste er fich hin und fchrieb feine Theo- 
dicee, ein Meiſterſtück des Scharffinns und des tie- 
fen Denfeng; aber am Ende beweist ed weiter nichts, 
als daß aud die höchſte Kunſt nicht vermögenn ſey, 
eine böſe Sache zu vertheidigen. 

$. 35. 

Ich weiß gar wohl, daß bei weitem nicht alle, die 
an das mechaniſch-philoſophiſche Syſtem glaubten, 
bis zu obigen fchredlichen Begriffen hinabgejunfen 
find; es gibt da unendlich viele Abftufungen, auf 
weldyen Schaaren von Aufgeflärten ſtehen; aber daß 
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alle diefe Abftufungen zum ewigen Verderben führen, 
weil fie alle unaufbaltbar zu jenen hölliichen Ideen 
der Nichtreligion binftreben, das tft unläugbar. Wer 
ein confequenter Denfer ift und das mechaniſche Sys 
fiem angenommen hat, der fann nicht anders, feine 
Bernunft führt ihn unfehlbar zu jenem fehredlichen 
Ziel; folglih ift und muß dieß mechaniſche Syftem 
grundfalfcy feyn, und daß es dag ift, das werde id 
im Berfolg unwiderſprechlich darthun. 


Denkt nit, meine Lieben! daß ich zu weit von 
meinem Ziel abfhweife! — Wenn ih meine Theo: 
rie der Geifterfunde unerſchütterlich gründen will, 
fo muß ich dieſen Weg einfchlagen und zuerft zeigen, 
welche mächtige Pinbernifie 1 entgegenftehen. 

$. 


Wenn die Welt eine Matibine ift, die durch ihre 
anerfchaffenen Kräfte allein ohne andere Beihülfe ihren 
Gang geht, wenn fogar Gott felbft nicht mitwirkt, 
fo haben auch weder gute noch böſe Engel Einfluß 
auf fie. Diefen Sag fegt die Aufflärung als erwies 
fen feſt. Es gibt auch ihrer Behauptung nach feine 
ſolche Weſen, und wenn’s ihrer gäbe, jo geben fi fie 
ung jo wenig an, als etwa die Bewohner eines Pla- 
neten; was die Bibel von ihnen fagt, ift Bilderfprade. 

ach, mein Gott! welche eiskalte, troſtloſe Vernunft⸗ 
weisheit iſt das! — ſie weiß von keinem Vater im 
Himmel und von keinem Erlöſer; iſt's ein Wunder, 
daß ſich ein Unglücklicher, der dieß Syſtem angenom⸗ 
men hat, eine Kugel durch den Kopf jagt? 

$. 38. 

Während dem, daß die großen Philoſophen dieſen 
ſchrecklichen Baſilisken ausbrüteten, ließen ſie die Gei⸗ 
ſterwelt, Ahnungen, Geſichter⸗ und Geiſtererſcheinun⸗ 


9 


| 
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gen ruhen; aber das gemeine Volk glaubte fie noch 
immer feft, es fpufte noch allenthalben, man legte 
Träume aus, e8 gab Wehrwölfe, wilde Jäger; die 
Irrwiſche gehörten noch unter die furchtbaren geiſti— 
gen Wefen, und allenthalben waren noch Herereien 
im Gang. Daß diefer wilde Aberglauben hin und 
wieder entfeglihe Yolgen hatte, daran ift fein Zwei— 
fel; aber man glaubte aud an Gott, an Jefum Chri- 
ftum, den Weltheiland, man betete mit: Ölauben und 
Vertrauen, man fürdtere die Hölle und hoffie auf 
den Himmel. Legt man nun einen Aberglauben mit 
diefem frommen Glauben auf die eine Wagichale der 
Wahrheit und den jegigen Unglauben auf die ans 
dere, fo zeigt fi) bald, auf welder Seite der Auge 
fhlag if. — Die damaligen Sitten, verglichen mit 
den heutigen, zeigen laut, Daß der felige Jeruſalem 
recht hatte, wenn er fagte: lieber die fpanifche 
Ingquifition, ald herrihenden Unglauben! 

Gott bewahre ung we beiden ! 
39, 

Die Folgen des ſin er Aberglaubens fielen in⸗ 
deſſen ſtärker in's Auge, als die Folgen des mecha⸗ 
niſch⸗philoſophiſchen Syſtems; man ahnete nicht von 
weitem, daß es unfehlbar zum Abgrund führe, ſon⸗ 
dern man hoffte und glaubte, es werde die Religion 
in ihrer höchſten Reinigkeit darſtellen; daher griff 
man nun den Aberglauben mit den Waffen an, die 
die Philoſophie an die Hand gab, man ftürzte ihn 
vom Thron, aber auch mit ihm den feligen berubis 
genden Glauben des Ehriften. Daß man letzteres 
nicht wollte, das verfteht fich. 6 

Balthaſar Becker in Holland und Thomaſius 
in Deutſchland haben durch den Sturz des Aberglau⸗ 
bens ihre Namen verewigt. 
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§. 40, 

Ich kann unmöglich die in der Mitte wandelnde 
heilige Wahrheit finden, den Aberglauben und den 
Unglauben flürzen, wenn ich nicht die Gründe zeige 
und dann vernichte, auf welche alle Bekämpfer des 
Aberglaubens und mit ihm des wahren Glaubens 
ihre Batterien anlegten. Aus den been der beften 
Welt war nun ſchon ausgemacht, daß die phyſiſche 
und moralifche Welt blos und allein durch ihre eis 
genen anerfchaffenen Kräfte regiert werde, und daß 


weder Gott, noch gute und böfe Engel und Geifer 
Einfluß auf fie hätten. — Aber man ging nod wer 


ter: man bewies aud nun, wie man glaubte, unwi— 
derfprechlich, daß es überhaupt, — nad dem ‚Bibel: 


finn — feine Geifter, feine gute und feine boͤſe 
Engel gebe. Daß ein Gott fey, das glaubte man, - 


aber nur aus Höflichkeit, doch waren auch einige fo 
‚ungezogen, daß fie ed läugneten; indeffen dachten 
dieſe confequent: denn wenn Gott feinen Einfluß auf 
die Welt hat, fo geht er ung aud nichts an: und 
fann ung fehr einerlei feyn, ob dann ein Gott eris 
flirt oder nicht, die Welt Fann ja auch von Ewigkeit 
ber gewejen und felbft ihr eigener Gott feyn. Seht, 
meine Lieben! auf folche ungeheure Ideen führt die 
ſich felbft überlaffene menſchliche Vernunft. 
al “ 


$. . 

Der Beweis, daß es feine gute und böfe Engel 
gebe, gründet ſich auf folgende Säge: 

1) Gott und die Natur fehaffen nichts Ueberfläff- 
ges; da nun die Materie der ganzen Körpermelt mi 
ihren gehörigen Kräften verſehen ift, fo bedarf fie 
feiner fremden, mit einwirfenden Wefen; und went 
fie folcher bedürfte, fo wäre fie Fein vollkommenes 
Werk, Gott kann aber feine unvollfommene, fordern 
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Er muß die befte, die vollkommenſte Welt fchaffen; und 

2) wenn es außer Gott noch vernünftige Wefen 

gibt, fo gehören fie zu einer andern Welt, die ung 
nichts angeht. 

Da nun diefe Wefen Gott nicht gleich feyn Fün- 
nen, fondern endlih und eingefchränft find, fo fie 
fe auch Irrthümern und Fehltritten ausgeſetzt; fie 

köoͤnnen alfo weder vollfommen gut, noch volfommen 
58 ſeyn. Es gibt alfo weder durchaus gute, noch 
durchaus böſe Weſen. 

| $. 42. 

| Aber der Menfch ferbft ift ſich das größte Räth⸗ 
' fl — das denfende Wefen in ibm, mit allen feinen 
‚ anerfchaffenen, in ihm gegründeten Trieben, Täßt fi 
doch nicht aus den Kräften der Materie erklären. 
Aus allen möglichen Zufammenfegungen diefer Kräfte 
entſteht nicht Selbftbewußtfeyn, Urtheilsfraft, Ver⸗ 
Rand, Bernunft, Gedaͤchtniß, Einbildungsfraft, u. ſ. w. 

Hier fällt eg unfern mechaniſchen Philoſophen ſchwer, 
dieß unbekannte Etwas mit der großen Weltmaſchine, 
mit Materie und Kraft, in Einklang zu bringen. 
Leibnitzens Monadenlehre und ſeine vorherbeſtimmte 
Harmonie wurden bald mit Recht als unſtatthaft ver⸗ 
worfen. Es blieb alſo anders nichts übrig, als man 
mußte entweder annehmen, daß die Seele des Men⸗ 
ſchen durch das unbegreiflich wunderbar gebaute Ge⸗ 
hirn aus den Naturkräften gebildet, und alſo doch 
ein Reſultat der körperlichen Natur und ihrer Kräfte 
ſey, daß fie alſo auch mit dem Tod aufhöre. Oper 
man feste feft, die menfchliche Seele fey ein unmas 
terielles, für fih zwar beftehendes Wefen, das aber 
nur blos durch den Körper, mit dem es verbunden 
if, wirfen, ohne ihn aber feinen Einfluß auf Dinge 
außer fi haben könne. 


Diefe letztere Meinung ift unter unfern heuti« 
gen Aufgeflärten die allgemeinfte. Hieraus ziehen 
fie nun nachſtehende Ben: 

. 43. 

Der menfchliche Geif iſt nicht Materie, er fann 
alfo auch feine Kräfte haben, die der Materie zu: 
fommen; er fann feinen Raum einnehmen, kann au> 
per feinem Körper nicht auf andere Körper wirken; 
von feinem Körper abgefondert füllt er nicht mehr in 
die Sinne; es ift aljo unmöglich, daß er nach dem 
Tode erfcheinen fönne, und wenn die Unfterblichfeit 
der Seelen ihre Nichtigkeit hat, dann bleibe ihm 
nad dem Tode nichts, als ein dunkles Selbftgefüpl 
feines Dufeyns ohne Nüderinnerung übrig, bıs daß 
er entweder in der Auferſtehung oder fonft Durch eine 
noch unbefannte Anſtalt in der beften Welt wieder 
einen Körper befommt und alfo aufs Neue zu wir⸗ 


fen anfängt; ob er fih aber dann feines verganges | 


nen Lebens erinnern fönne, fey ungewiß und cher 
zu glauben, weil er denn doch in feinem Fall die 
porigen Werkzeuge, fondern ganz andere bekäme. 

D der traurigen Vorſtellungen! wie unglüdlich wär 
ren wir Menfhen, wenn fie wahr wären! — Aber 
Gott Lob und Danf, daß jie ed nicht find! und das 
will ih nun hoffentlich unwiderſprechlich beweisen; 
id bitte mir alıo die angeftrengtefte Aufmerkſamkeit 
und ernftes Nachdenfen aus, und wer fih Dann ges 
traut, mich zu widerlegen, der thue es, ich werde 
ihm Rede ftehen, nur daß ed friedlich, mit Wahrs 
beitsliebe geichebe, 
$. 44, 

Wenn die Körperwelt fo ift, mie fie in unfre Sins 
nen fällt, wenn ſie fih Gott eben fo vorftellt, dann 
it das bisher bejchrichene mechauijch = Phitofopküge 
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Weliſyſtem mit allen feinen ſchrecklichen Folgen hims 
melfefte Wahrheit, denn Die ganze Demonftration ift 
logiſch richtig; es kommt nur blos darauf an, ob die 
erften Borderfäge, die Prämiffen, richtig find? — 
Daß fie das aber gar nicht find, das will und das 
fann ich beweiſen. 
$. 45. 
Wenn unfre Augen, Ohren, mit einem Worte alle 


unſre finnlichen Werkzeuge, nebft dem Gehirn und 


den Nerven, anders gebaut, anders organifirt wäs 
ten, fo empfänden wir die ganze finnliche Welt ganz 
anders, als wir fie jegt empfinden. — Denft Dies - 


fem ernfilich und reiflih nach, meine Lefer! jo wers 
det ihr es wahr finden. — Wäre unfer Auge ans 


ders eingerichtet, fo empfänden wir Lit, Farben, 
Figuren, Geftulten, Nähe und Ferne, alles ganz ans 
ders. Erinnert Euh nur an VBergrößerungs: und 
gerngläfer, jene machen alles größer, dieje alled nä« 
ber; wären nun Eure Augen fo eingerichtet, wie 
jene Gläſer, fo wäre alles größer und näher, ale 
es jest ift; man kann durch Gläſer, die auf mandyers 
lei Weiſe geichliffen find, Licht und Farben und alle 
Geflalten verändern; wie, wenn nun Alle menſchliche 
Augen fo eingerichtet wären, befäme dann nidyt die 
ganze Natur eine andere Geſtalt? Wendet dieſes 
auf alle menfhlihe Sinnen an, was wird daraus 
folgen? — Gemwiß nichts anders, als eine ganz ans 
dere Welt, alle unfere Vorſtellungen und Schlüffe 
wären ganz anders. 
$. 46. 

Die menfchlichen Sinnen empfinden nur die Obers 
fläche der Dinge in Raum und Zeit, dag ift in der 
Ausdehnung und Aufeinanderfolge — in ihr inneres 
Weſen dringt Fein erichaffener Geift, nur allein ver 
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Schöpfer, der fie gemadt hat, Wir find eingefchränfte 
Weſen, daher find aud alle unfre Borftellungen ein- 
geſchränkt; wir können ung feine zwei Dinge, ges 
fhweige mehrere zugleich vorftellen, daher mußten 
wir fo organifirt feyn, daß ung alle außer einander, 
nämlih im Raum und nad) einander, das ift in der 
Zeit, erfcheinen. Der Raum und die Zeit entftehen 
alfo blos in unferer Seele; außer ung, im Wefen 
der Natur felbft, ift Feind von beiden. Da nun alle 


Dewegungen in der ganzen Schöpfung in Raum und 


Zeit geſchehen, ohne beide Feine Bewegung möglid 
ift, fo find auch alle Bewegungen in der ganzen Schör 


yfung blos Vorftelungsformen in unfern Seelen, die 


aber in der Natur felbft nicht ftattfinden. Folglich find 
auch alle Weltfyfteme, auch felbft dag Copernifanis 


Ihe, blos Borftellungsformen. In ſich ſelbſt 


aber ift Die Schöpfung anders. 
$. 47. | 
Gott, der allmächtige Schöpfer, ſtellt ſich Die Welt 
vor, wie fie in der That und Wahrheit ift, und zwar 
nur Er allein, denn alle erjchaffene Wefen find ein 
geihränft und Fönnen fi alfo auch die Welt nur in 
Schranken vofftellen, folglich nicht fo, wie fie in ſich 


it; wenn fie es nun wagen, über die ihnen ange 
wiefene Schranfen hinauszugehen, fo gerathen fie in 


ungeheure Widerfprüche und Irrthümer. 


Gott hat ung Menfchen fo geichaffen, fo organi- 
firt, wie wir find; Er wilf alfo auch, daß wir 
und die Welt fo vorftellen folen, wie wir fie und 
wirklich vorftellen, für ung ift das alles auch wir 
ch Wahrheit, und alles, was.wir mit unfern Sie 
nen empfinden, ift auch nicht leere Einbildung, fon 
dern wahrhaft in der Natur der ‚Dinge gegründet, 
meine Ueberzeugung iſt Alfo nicht Idealismus; aber 
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daß wir ung bie Dinge nicht vorſtellen, wie fie in 
fi find, das ift, wie fie ſich Gott vorftellt, das iR 
eine ewige unwiderſprechliche Wahrheit. 

. 49. 

Alle Borftellungen, die fih auf Raum und Zeit 
gründen, find eingefchränft; da nun Gott, der Ewige, 
Unendlihe und Unbegreiflihe, feine Schranken fennt, 
fo flellt Er fih auch die Welt nit in Raum und 
Zeit vor; da nun feine Vorftellungen allein Wahr⸗ 
beit find, fo ift auch die Welt nicht in Raum unb 
Zeit; ferner: da das, was wir Körper und. Materie 
nennen, einen Raum einnimmt, durd die Zeit forts 
dauert und die Dinge außer einander fih im Raum 
bewegen, duch Kräfte auf einander wirken u. f. w., 
Raum und Zeit aber wirflich in der Schöpfung felbft 
nit erifticen, fondern nur Borftellungsformen find, 
fo it Dad, was wir Materie, Kraft» und Wechſel⸗ 
wirfung auf einander nennen, blos menfdhlide Vor⸗ 
fellung; in der Wahrheit befindet fi alles anders. 

Ich fühle wohl, dag meine Lefer bei dem allem, 
was ich bisher gefagt habe, flugen und denken wer⸗ 
den: nun, wo will das endlich hinaus? — Leſet nur 
ruhig und aufmerfjam weiter, fo wird fih’s finden. 

Den Theil der Schöpfung, den wir mit unfern 
Sinnen empfinden, wollen wir die Sinnenwelt nens 
nen; innerhalb diefer Siunenwelt fönnen und follen 
wir nach den Gefegen des Raums und der Zeit und 
der Wechſelwirkung der Dinge auf einander urtheis 
len und fchließen, da kann und foll ung das Coper⸗ 
nifanifche Weltfyftem lieb und angenehm ſeyn; aber 
fobald wir ed in die Welt der Wahrheit übertragen 
und es mit den Einmwirfungen Gottes auf die Sins 
neuwelt und mit dem Gkcifterreih in Verbindung 

Stilling's fämmet. Schriften. VI. ©». 30 


bringen wollen, fo urtheilen wir wie ber Blinde: 
son der Farbe und geratben in Abfurditäten. Die 
Aftronomen follen es nur als ein marhematijches- 
Ariom ruhig fortgebraucdhen und die Sinnenwelt durch 
ihre Erfindungen und Entdeckungen immer mehr er 
weitern; für ung ift die alte Bibelvorflellung und 
der Begriff, den fi) die Deenfchheit von jeher von 
der Welt machte, daß nämlich die Erde im Mittels 
punkt ſtehe und fih das ganze Firmament um bie 
Erde bewege, daß auch dieſe der wichtigſte Theil der 
Schöpfung fey, wahr und beruhigend, Denn da do 
alle Bewegung nur in Raum und Zeit gefchehen 
kann, Raum und Zeit. aber im Reich der Wahrheit 
nicht eriftiren, fo exiſtirt auch da feine Bewegung, 
fondern nur allein in unferer Borftellung, und 
da kann fi eben fo gut das Firmament in 24 Stun 
den um bie Erde bewegen, als die Erde um bie 
Sonne. Das Eopernifanifhe Syſtem gründet fi 
auf die. wirflihe Eriftenz ded Raumes, der Zeit und 
der Bewegnng in beiden; da fih nun aber alle drei 
im Reich der Wahrheit nicht befinden, fo iſt auch 
das Copernikaniſche Syſtem nichts weiter, als eine 
leichtere Methode, eine ſchwere Aufgabe aufzulöfen. 
Das alte Weltſyſtem, wo die Erde mit der Menfch« 
heit der Hauptgegenftand der Schöpfung ift und fid 
alles andere um fie her bewegt, ift die natürlichfte, 
allen Menfchen ſich aufpringende Borftellung; fie läßt 
fih auch am leichteſten mit den Vorſtellungen ber 
überfinnlichen Welt vereinigen, und ift alfo für ung 
das wahrfte Syſtem; das Copernifaniiche hingegen 
iſt dur Vernunfiſchlüſſe entftanden, die fih auf bie 
Wirklichkeit des Raums und der Zeit gründen, und 
alfo nicht wahr find, 

Jeder vernünftige Menſch, ber nur einigermas 
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fen eined ruhigen und unpartheüſchen Nachdenkens 
fähig ift, muß und wird alles bisher Gefagte unwi⸗ 
derfprechlich finden, und follte noch bie und da ber 
eine oder der andere Zweifel und Anftoß haben, der 
melde fih; ich werde jeden Zweifel Löjen und jeden 
Anftoß wegräumen. | 


$. 5l, 

Was ift alfo nun das mechanifch:philofophifche Sy⸗ 
Rem? — Innerhalb den Gränzen der Sinnenwelt 
das einzige herrlihde und uns von Gott gefchenfte 
Mittel, die menihlihe Wahrheit, was für ung 
wahr ift, zu erfennen; fobald wir ung aber damit über 
die Gränzen der Sinnenwelt hinauswagen und das Les 
berfinnliche und fogar Gott felbft darnach beurtheilen 
"wollen, fo gerathen wir in fürdterlide Widerfprüde, 
und dieſe find dann auch Cherubim mit Ereifenden 
Zlammenfchwertern, die uns von den Thoren des 
Paradieſes zurüdhalten ſollen. Wenn wir aber den 
noch weiter geben und, vom mechaniſchen Syſtem 
geleitet, entweder alles wegläugnen wollen, was nicht 
in die Sinnen fällt, folglich nicht in die Sinnenwelt 
gehört, oder das Meberfinnlihe, und fogar Gott 
ſe Ubſt, nach den Regeln des Sinnlichen beurtheilen 
und dieß als fefte praftiihe Wahrheit zum Leben 
und Wirken zu Grund legen wollen, fo begehen 
wir eine Sünde, die unferer Bibel nach den Falf 
des Satans nad ſich gezogen hat. Wir machen uns 
fere Bernunft zur Duelle der Wahrheit, folglich 
zu einem Gott. 

Aus allem bisher Geſagten folgen nun richtig und 
natürlich nachftebende Säge. 


$. — 
Gott lebt und denkt nicht in Raum und Zeit, bei 
Ihm iſt kein Vor und kein Nach, folglich kann auch 
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son feinem Plan und Berkettung freier Handlungen 
mit feften und unabänderlihen Gefegen die Rede 
feyn; die ganze Idee von der beften Welt ift aljo 
ein Eindiiher Begriff, der im Reich der Wahrheit 
nicht flattfindet; da wir ung aber doch von Diefer 
Sache einen Begriff machen müffen, fo nehmen wir 
die bibliſche Vorftellung vom ewigen Rathſchluß 
Gottes im Glauben an, thun aber nichts davon, 
noch dazu. Die heilige Schrift richtet fi) alleuthals 
ben nad menfchlihen Begriffen, aber doch fo, wie 
fie Goͤtt und der Wahrheit am geziemendften und 
zur Beglüdung des Menſchen am fruchtbarften find, 

$. 53. 

Die Sinnenwelt beftcht aus Tauter ung unbefanns 
ten Weſen; was wir Körper und Kraft nennen, find 
und eigene Begriffe, die zwar in jenen Weſen ihren 
Grund haben, aber feineswegs in ſich fo find ,- wie 
wir fie uns in. Raum und Zeit vorftellen. Wenn 
wir fie alfo mit unfern Mafchinen vergleichen, wo 
feine fremde Kraft einwirken darf, fo irren wir fehr, 
‚ denn unfere Sinnenwelt ift mit der überfinnlichen 
genau verbunden, beide wirfen auf einander ; der 
Beweis davon liegt ja fchon in unferm eigenen Wes 
fen - unfer Körper gehört zur Sinnenwelt und une 
fer Geift zur überſinnlichen; mit unfern Sinnen em 
pfinden wir die Subftanz unferes Geiftes nicht, aber 
feine Wirkungen auf den Körper empfinden wir. Da 
wir nun in unferem eigenen Wefen finden, daß ein 
vernünftiger Geift auf die Materie wirken fann und 
unaufhörlich wirft, wie fann man fih nun unterftes 
ben, die Einwirkung überfinnliger Wefen, der Engel 
und der Geifter, auf die Sinnenwelt zu läugnen? 
— es gibt fogar in unferer Sinnenwelt ſchon ein 
allgewaltigeds, allgegenwärtiges Wefen, ein Wefen, 
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ohne welches bie ganze Sinnenwelt nicht beſtehen 
und für ung eine Null feyn würde, nämlid das 
Licht; wir ſehen es ald eine Materie an, können 
es auch in verfchiedenen Fällen als eine Materie, 
behandeln, und es befindet fi auch in unferer Vor⸗ 
fellung in Raum und Zeit, und doch hat es Eigens 
fhaften, die der Natur der ganzen übrigen Materie 
gerade entgegen ftehen; man bedenfe nur die mile 
lionenfahen Durdfreuzungen der Tichtftrahlen aller 
leuchtenden und beleuchteten Körper, ohne fi unter 
einander in ihren geraden Richtungen zu verhindern. 
— Den Naturfundiger möcht ich fehen, der das aus 
den ewigen und unmwandelbaren Gejegen der Mates 
tie genügend erflären könnte. 

Das Licht ift zwiihen der Sinnenwelt und der 
überfinnlihen das Mittelglied in der Kette, in ihm 
gebt die eine in die audere über. " 

$. 34, 

Das ganze Weltall befteht aus lauter erjchaffenen 
Weſen, deren jedes ein ausgeſprochenes, wirklich 
eriftirendes Wort Gottes ifl. Alle dieſe Weſen theis 
Ien ſich in zwei Haupiflaffen, in denfende, vernünfs 
tige und empfindende Geiſter und in unendlich mans 
nigfaltige andere Dinge, die wir außer unferer Sins 
nenwelt nicht fennen. Die Geifter oder dad Geis 
fterreich befteht wiederum aus verfchiedenen Arten, 
die immer dem Grad der Bollfommenbheit nad von 
einander verfchieden find, aber doch alle mit einan⸗ 
der umgehen und auf einander wirfen. In dieſe 
Geifterwelt gebt der Menſch im Tode über, und fein 
Glück oder Unglüd fommt darauf an, ob und wie 
er die gegenwärtige Borbereitunggzeit benugt hat? 
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Diejenigen Geifter oder Bürger der Geifterwelt, 


- 
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bie fih, fo zu fagen, auf der Gränze der Sinnen 
welt befinden und am nächften mit ung in Beziehung 
ftehen, find die guten und böſen Engel und die Sees 
len verftorbener Menfhen. Die heilige Schrift bes 
hauptet ausdrücklich, daß jene, die guten und Die bös 
fen Engel, auf die Menfchheit und die Sinnenwelt, 
Doch der Freiheit des Willens unbefchadet, wirken. 
$. 56. 

Das mechanifch-philofophifhe Syftem behauptet, 
daß das ganze Weltall nad ewigen und unveräns 
derlichen Gefegen fo wie ein Uhrwerk regiert werde, 
daß alfo die Freiheit des Willens bloße Einbildung 
und leere Täufchung fey. Ich habe. aber nun im Vor⸗ 
bergehenden bewiefen, daß die ewigen und unverän- 
derlihen Naturgefege blos Borftellungen find, bie 
fih auf Raum und Zeit gründen; da nun diefe bloße 
Denfformen find, fo find’s aud jene; folglich außer 
der Sinnenwelt nicht allein nit anwendbar, fons 
bern fie ftehen auch im geraden Widerfpruch mit der 
Wahrheit, denn wir fühlen ung in der That und 
Wahrheit frei, unfere Natur fagt ed ung laut, aud 
die Bernunft belehrt ed ung, weil das Gegentheil 
mit der göttlichen, geiftigen und menfchlichen Natur 
nicht zu vereinbaren ift und die fürchterlichſten Fol⸗ 
gen hat; und endlich behauptet es die Bibel auf als 
len Blättern: Gott regiert die Welt durd alle 
Claffen vernünftiger und freibandelnder Weſen; ſein 
Geift Ienft den Willen eines jeden Geiftes durch 
Borftellung des Zwecdmäßigen; Er gibt ihnen allen 
Gefege, die ihr ewiges Glück und Genuß der Se 
ligfeit begründen, aber Er läßt ihnen bie freie Wahl, 
zu folgen oder nicht. Die ihnen nicht folgen, find 
böfe Wefen, auch diefen läßt Er ihre Freiheit; aber 
feine unendliche Weisheit und ewige Liebe weiß bie 





471 


Folgen böfer Handlungen auch nad und nad fo zu 
Ienfen, daß lauter Heil und Segen daraus entfteht. 
Diefe Begriffe entwideln aucd einen Theil des gros 
fen Geheimniſſes der Erlöfung durch Chriſtum. Hier 
fönnte ich nun eine große und wichtige Abhandlung 
über den Fall der Engel und Menfchen und über 
die MWiederfehr der verlornen Söhne zum Vater 
dur die wahre dhriftliche Religion anfnüpfen, aber 
e8 würde mich zu weit von meinem Zwed abführen. 
Ich fege alſo meinen Stab weiter. 


Das zweite Hanptflück. 
Bemerfungen über die menſchliche Natur. 


$. 57. 


Sch fleige nun wieder von ber Höhe herab, in 
welcher es der menfchliche Geift nicht lange aushals 
ten fann, ohne zu ſchwindeln; aber ich mußte diefen 
Emporflug wagen, um das ungeheure Idol, das mes 
hanifch-philofophifche Syſtem, vom Thron zu flürzen 
und dag der theofratifchen Freiheit hinaufzufegen. 

Aus allem, was ich bisher behauptet, bewiefen und 
auseinandergefegt babe, muß man nicht mehr fol 
gern, als nöthig ift, um den richtigen wahren Glaus 
ben zu flügen und den Aberglauben zu flürzen. So 
wie wir die Welt durch unfere Sinnen empfinden, 
fo ift fie für ung wahr, und fo lang wir innerhalb 
den Gränzen der Sinnenwelt bleiben, iſt aud das 
medhanifch-philofophifche Syſtem Gefeg für ung, aber 
außer dieſen Graͤnzen durchaus nicht. 


473 


$. 38. 

Daß gute und böfe Engel und Geifter mächtig 
auf ung und die Sinnenwelt wirfen, das behauptet 
die Bibel, und weder die Vernunft noch die Natur 
haben etwas dagegen einzuwenden, im Gegentheil, 
der aufmerfjame Beobachter findet zu Zeiten unläugs 
bare Spuren folder Einwirkungen, wie ſich im Ver⸗ 
folg zeigen wird. Aber bier muß ich gleich anfangs 
eine wichtige Warnung vorangeben laſſen. 

Unſre körperlich-phyſiſche Natur iſt in ‚unferm ger 
genwärtigen Zuftand blog auf unfre Sinnenwelt ots 
ganifirt und eingerichtet; in unferm natürlichen Zus 
ftand empfinden wir außer unferer eigenen Geele 
von der Geifterwelt nichts, und da auch unfere Ver⸗ 
nunft nur auf finnfihe Erfahrungen ihre Schlüffe 
gründen kann, fo weiß fie aus ſich felbft und aus 
eigenen Quellen eben fo wenig von einer Geifters 
welt und ihren Wirfungen. Nur die göttliche 
Dffenbarung und dann von jeher einzelne Erfahs 
zungen belehren ung, daß ſich Wefen aus der Geis 
fterwelt und auch Gott felbft finnlich gezeigt haben 
und auf unfere Sinnenwelt wirfen. 

| $. 59. 

Aus diefen Bemerkungen erbellet klar, daß die Nas 
tur und die Vernunft fchlechterdings nicht auf die 
©eifterwelt und ihre Einwirfungen angewiefen find, 
und bei allen Zeugniffen der heiligen "Schrift, die fie 
von biefen Einwirkungen ablegt, verweist fie und 
doch einzig und allein an Die göttlihe Regierung 
und feine heilige, alles leitende Vorſehung. Die 
-Engel find allzumal dienftbare Geifter, ausgefandt 
zum Dienft derer, die die Seligfeit ererben follen, 
Hebr. 1. V. 14. und an andern Orten mehr; aber 
wir finden nirgends auch nur den leiſeſten Winf, 
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daß wir auf irgend eine Weife uns an fie wenben 
oder Notiz von ihnen nehmen follten. Nocd viel 
weniger fol und Borwig, Neugierde und Berlangen, 
die Zufunft zu erfahren, antreiben, in Gemeinſchaft 
mit der Geifterwelt zu fommen; dieß ift fogar ale 
Bahrfagerei und Zauberei verboten. Wer alfo au 
Ahnungen, Geſichter und Gerftererfcheinungen ſucht, 
der fündigt fehr. Sie find Ausnahmen von der Res 
gel, und wir find nicht darauf angewieſen. Indeſ⸗ 
fen find und bfeiben fie immer merfwürdig und der 
treueften, gründlichfien und unpartheiifhen Unterſu⸗ 
dung werth. Warum? das wird der Berfolg zeigen. 
$. 60, 

Sobald dag mehanifhe Syflem erwiefen falich 
und nur in der Sinnenwelt gültig ift, in der Geis 
ſterwelt aber gar nicht ſtattfindet, weil fi nur jes 
nes, aber diejes keineswegs auf Raumund Zeit grüns 
det, fobald ift aud die Wirfung zweier, dem Raum 
und der Zeit nad) entfernter Dinge (actio in distans) 
in der Sinnenwelt unmöglih, aber in der Geiſter⸗ 
welt nicht nur möglich, fondern natürlich. 

$. 61. 

Etwas ahnden heißt einen begangenen Fehler ber 
. Rrafen; aber etwas ahnen bedeutet die Empfindung 
einer, entweder im Raum oder in der Zeit entferne 
ten Sade, fo daß man fich derfelben mehr oder wes 
niger dunkel bewußt if. Wenn ich fage, mir ahnet 
etwas, fo fchließe ich aus vernünftigen Gründen, daß 
dieß oder jenes gefchehen werde oder in der Entfers 
nung geicheben fey; durch das Wort: ich ahne ete 
was, drüde ich die Empfindung der Einwirfung eis 
nes mir unbekannten Weſens aus, das mir etwas in 
der Ferne Gefchehenes oder in der Zufunft noch Bes 
vorflebendes Fund thun will. Um aber über biefe 
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dunfle Sache Licht zu verbreiten, müflen wir die Ras 
tur des Menfchen näher unterſuchen. 
$. 62. 

Die bisherige allgemeine Vorſtellung von der menſch⸗ 
lichen Natur beftand darin, daß man ſich den Men⸗ 
ſchen ale ein Wefen dachte, das aus Leib und Seele 
beftündes; den Leib betrachtete man als eine fehr künſt⸗ 
lich organifirte Mafchine, die durch die Seele in Bes 
wegung und Wirffamfeit gefegt wurde, und dieſes if 
auch nach den Gefegen der Sinnenwelt und des in 
ihr gültigen mechaniſchen Syſtems ganz richtig, wir 
follen und wir fönnen ung unfern Körper nicht ans 
ders vorftellen. 
$. 63. 

Die Seele nannte man Geift, von dem man nun 
weiter ganz und gar nichte wußte, ald daß man feine 
MWirfungen empfand, und dieß ift auch wieder voll 
Tommen wahr, denn feine Subftanz gehört nicht in 
die Sinnen-, fondern in die Geifterwelt, und kann 
alfo von und im gegenwärtigen Zuftand nicht eme 
pfunden werden. Wie aber nun diefe hödhft verfchiesr 
dene Subflangen, Geift und Leib, wechſelſeitig auf 
‚einander wirfen fünnten, das wußte Niemand, man 
erliärte und ftieß auf Widerfprüde — man glaubte 
und nahm die Vernunft gefangen, und dad war dann 
auch in der Lage das ficherfte; jest ift ung aber 
nun der Weg gebahnt, fo daß wir mwenigflend um 
vieles der Wahrheit näher gefommen find. 

. 64, 


Der von den älteften Zeiten ber bin und wieder 
ſich Außernde, in den fiebenziger und achtziger Jah⸗ 
ren des abgewichenen Jahrhunderts von Meßmer 
in ein Spftem gebrachte, glei anfangs aber durch 
die ausgelafienfte Charlatanerie und den fhrediide 
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fen Mißbrauch Außerfi verachtete thierifche Magnes 
tismus wurde nun durch fehr gefchidte, unpartheiifche 
und wahrheitsliebende Naturforfcher, durch Männer 
näher beleuchtet, die man wahrlich der Schwäche der 
Schwärmerei nicht bejchuldigen kann. 

$. 65 


. Die mir am befannteften find: der felige Hofrath 
Böckmann in Karlsruhe, und dann mein unvergeß- 
liher, nun auch feliger Freund, Doctor Wienhold, 
gewefener praftiicher Arzt in Bremen. Auch Böds 
mann war mein warmer Freund, und aus feinem 
Munde weiß ich wichtige Bemerfungen; dann fommt 
noch ein gültiger Zeuge hinzu, nämlich der Doctor 
Gmelin in Heilbronn; biefer grundgelehrte und 
nihts weniger ale phantaftifhe oder ſchwärmeriſche 
Mann hat in einigen Bänden feine äußerft merkwür⸗ 
digen Erfahrungen befannt gemacht, und eben fo hat 
auch der felige Wie nhold feine hödhft intereffante, 
ungefähr zwanzigjährige thieriſch-magnetiſche Prarie 
in einigen Bänden gefammelt und bie. erften heraus⸗ 
gegeben; dba ihn aber während dem der Tod übers 
eilte, fo vollendete der berühmte Hofrath und Leib⸗ 
art Scherf in Detmold die Herausgabe diefes Werks. 
Außer diefen habe ich auf meinen vielfältigen Reifen 
fehr viele gelehrte Aerzte und Nichtärzte angetroffen, 
deren unbeftechlihe Rechtſchaffenheit, heilen Blid und 
ſtrenge Wahrpeitsliebe ich verbürgen fann, von des 
nen ich noch tiefere und im höchſten Grad merfwürs 
dige Dinge erfahren habe, die aber nicht von der 
Art find, daß fie Öffentlich befannt gemacht werben 
dürfen. 
$. 66, 

Um affe unnöthige Weitläufigfeit zu vermeiden, 

wi ich bier nur die gewiffen und feinem Zweifel 
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mehr unterworfenen Refultate bes thieriihen Magne⸗ 
tismus mittheilen; wem dieß noch nicht hinlänglich 
it, der muß jene angeführten Schriften felbft aufs 
merfjam leſen, fo wird er gewiß überzeugt werden. 
Ehe ich aber weiter gehe, muß ich eine fehr ernftliche 
Warnung an alle meine Lefer ergehen laffen: der 
thieriihe Magnetismus ift eine Höchft gefährliche Sade. 
Wenn ihn der vernünftige Arzt zur Heilung gewiſſer 
Krankheiten anwendet, fo ift nichts dagegen einzu 
wenden ; fobald er aber dazu gebraudt wird, um 
Geheimniſſe zu erforfchen, auf die wir in dieſem les 
ben nicht angewiefen find, fo begeht man eine Zaus 
bereijünde, ein Laſter der beleidigen Majeſtät Gottes. 
$. 67. 

Wenn ein Menfh, männlichen oder weiblichen Ges 
ſchlechts, von einem andern Menfchen, auch männlis 
eben oder weiblihen Gefchledhts, über die Kleider 
(das Augziehen derfelben ift unnöthig) nad gewiſſen 
Regeln nur leiſe beftrichen und dieß oft wiederholt 
wird, fo gerathen viele, einige früher, die andern 
fpäter, viele auch gar nicht, in den fogenannten mags 
netifhen Schlaf (Somnambulismus); in diefem Zus 
ftand ruhen alle Sinnen, fein Schall, Fein plöglid 
helles Licht, Feine ftarfe Berührung fann fie weden, 
und der Körper ift, außer denen zum Leben nöthigen 
Wirkungen, gleihjam todt. Der innere Menſch aber 
geräth in einen erhöhtern und fehr angenehmen Zus 
ftand, welcher dem Grad nad immer mehr zunimmt, 
je öfter das Magnetifiren, nämlich das Beſtreichen 
nad gewiffen Regeln, wiederholt wird. Die Erhis 
hung des innern Menichen fteigt bei vielen fo body, 
daß fie mit dem Geifterreich in Berührung fommen, 
und aledann gar oft verborgene Geheimniffe, auf 
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Merkwürdigkeiten entdeden, die in ber Ferne vorge⸗ 
ben oder in der Zukunft gefhehen werben. 


$. 

Sehr merfwürdig und in der That erfiaunfich iſt 
folgender Umftand: während dieſem magnetifhen Schlaf 
empfindet der Menſch von der ganzen Sinnenwelt 
auch nicht dag Geringſte, nur die Perſon, die ſie 
magnetiſirt und mit der ſie in Beziehung (rapport) 
ſteht, ſieht ſie, aber nicht mit den Augen, denn ſie 
ſind entweder krampfigt zugeſchloſſen oder, wenn ſie 
auch offen ſind, ſo ſind die Pupillen ſo weit, wie im 
vollkommenen ſchwarzen Staar; ich hielt ſelbſt einer 
ſolchen Perſon eine brennende Kerze nahe vor die 
Augen, aber die Pupillen blieben weit und unbeweg⸗ 
lid, vom Lichte bemerkte fie nicht das Geringfte, ſon⸗ 
dern fie fieht die Perfon, die fie magnetifitt, aus der 
Gegend der Herzgrube — und zwar in einem liche 
ten bimmelblauen Glanz, der, fo wie ein Heiligen 
fehein, den Körper umgibt. Bei vielen fleigt die 
Erhöhung des innern Menſchen nah und nad fo 
body, daß fie Die Gedanfen und Borftellungen ihres *) 
Magnetifeurs aufs genauefte in feinem Innern er- 
kennen. 

$. 69. 

Ich habe gefagt, daß dieſe Perfonen in ihrem er⸗ 
höhten Zuftand von der ganzen Sinnenwelt außer 
ihrem WMagnetifeur nicht das Geringſte empfinden; 
fobald fie aber biefer mit einer andern Perfon durch 
gewiffe Handgriffe in Beziehung fegt, fobald fieht fie 
auch diefe andere Perfon, aber ebenfalls nicht mit 
den Augen, fondern aus der Gegend der Herzgrube; 
und eben fo erfennt fie auch genau und ridtig, 





*) Magnetijeur beißt die Perfon, die andere magnetiſirt. 
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was dieſe Perſon gegenwärtig denkt und ſich vor⸗ 
ſtellt. In dieſem Zuſtand erinnert ſich die*) Som⸗ 
nambüle mit der höchſten Lebhaftigkeit ihres ganzen 
Lebens, alle ihre Seelenkräfte ſind erhöht, aber ſo⸗ 
bald fie wieder erwacht, fo weiß fie von dem Allem 
nichts mehr. 

Derfonen, die lange - magnetifirt wurden, oft fom« 
nambül gewefen find und einen hohen Grad der in- 
nern Erfenntniß erreiht haben (Clairvoyant find), 
Iefen und erfennen Zeichnungen und Gemälde, die 
man ihnen vor die Herzgrube hält — daß bei Diefer, 
nach unferer gewöhnlichen Denfart unbegreifliden Sache 
fein Betrug vorgehe, darüber find die Verſuche fo 
oft wiederholt worden, daß gegen dieſe gewiſſe und 
ganz richtige Erfahrung gar Fein Zweifel mehr flatt 
findet. Gmelin, Wienholt, Bödmann u. a. m. haben 
diefe Verſuche fo oft und fo behutfam gemacht, daß 
man diefe Sade als eine fichere, in der Natur ges 
gründete Wahrheit annehmen und richtige Folgeſchlüſſe 
darauf gründen kann. 

| $. 70, 

Ein befannter, gelehrtev und verehrter Theologe 
ſahe diefen Berfud in Hamburg; er war ihm fo 
merkwürdig und ſchloß ihm fo viel Berborgenes auf, 
daß er ein fehr lejenswürdiged Büchlein über den’ 
inwendigen Menſchen herausgab; -fülgende Nachricht 
aber, welche die Straßburger Zeitung, der Nieders 
rheiniiche Courier, Nro. 31, den 12, März 1807 
enthält, übertrifft alle bisherige Verſuche über dieſen 
Punkt an Merkwürdigfeit; ih will ihn daher auf 
von Wort zu Wort bier einrüden : 

„Die Geſchichte einer Somnambüle in Lyon, fagt- 


*) Somnambüle, die im magnetifchen Schlaf ift. 
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das Journal de Paris, bietet eine Reihe fo auf⸗ 
fallender Thatfachen dar, daß man geneigt feyn würde, 
die ganze Sache für Charlatanerie und Betrug zu. 
erklaͤren, wenn glaubwürdige Augenzeugen nicht Die: 
Wahrheit derfelben verbürgteen. Man mag lächeln,’ 
wenn man behaupten hört, eine hyſteriſche Frau bes 
fite die feltfame Gabe, denjenigen, mit denen fie, 
nad der Kunſtſprache, in Rapport fleht, verborgene‘ 
Dinge zu offenbaren; aber ed ift dem fo — der 
Weiſe glaubt ohne Lebereilung und zweifelt mit Bes. 
hutſamkeit. Herr Petetain, ein gefchägter Arzt in 
Won, der die Rrankheit, an welcher dieſe Dame 
leidet, lange beobachtet bat, ift damit befchäftigt, jeune: 
gefammelten Erfahrungen darüber zu ordnen und dem 
Publikum mitzutheilen; bis zur Erfcheinung des an⸗ 
gefündigten Werks ded Herrn Petetain ‚wollen wir: 
folgende Thatſachen anführen, die ein achtungswür⸗ 
diger Augenzeuge, Herr Ballanche, erzählt. 

Seit langer Zeit fprah man in Lyon von einer 
fataleptifhen Cin Entzüdung fallende) Dame; ſchon: 
hatte Herr Petetain mehrere Außerft auffallende Sa⸗ 
chen über diefelbe befannt gemacht, ale Here Ballanche 
neugierig wurde, die erflaunlichen Wirfungen dieſer 
Krankheit felbft Fennen zu lernen. Er wählte den: 
Augenblif‘, um die Dame zu befuhen, da fie ſich 
der?) Krifis näherte; an der Thür erfuhr er, daß: 
fih nicht Jedermann ohne Unterjchied dem Bette der- 
Kranken nähern dürfe, fondern daß fte felbft die Er⸗ 
Iaubniß dazu ertheilen müſſe. Man fragte fie dem- 
nah, ob fie Herrn Ballanche annehmen wolle, wel⸗ 
des fie bejahte. Diefer näherte fih darauf dem Bette, 
in welchem er eine Srau ohne Bewegung liegen fahe, 


*) Die Zeit des magnetifchen Schlafs. 
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die allen Kennzeichen zufolge in ben tiefften Schlaf 
verfunfen war. Er legte, wie man ihm angedeutet 
batte, feine Hand auf den Magen der Somnambüle, 
und begann dann feine Fragen. Die Kranfe beank 
wortete fie alle aufs Beftimmtefte. Dieter überrafchende 
Erfolg reiste nur die Neugierde des Fragenden. Er 
hatte mehrere Briefe von einem feiner Freunde bei 
fi, von denen er einen nahm, deffen Inhalt er am 
beften zu fennen glaubte, und verichloffen der Krans 
fen auf den Magen legte. Er fragte darauf bie 
Schlafende, ob fie den Brief leſe, welches „fie mit Ja 
beantwortete. Dann fragte er, ob derjelbe nicht einer 
gewiffen Perfon erwähne, Die er nannte. Sie vers 
neinte ed. Herr Ballandhe, gewiß, daß die Kranke 
fi) irre, wiederholte Diefelbe Frage, auf welde er 
Diefelbe verneinende Antwort erhielt. Die Somnams 
büle fchien fogar über den Zweifel ärgerlich, und 
ftieß die Hand des Fragenden und den Brief von 
fih. Herr Ballandye, über diefen Starrfinn betroffen, 
geht mit feinem Brief auf die Seite, Liest ihn, und 
findet zu feinem größten Erftaunen, daß er den Brief 
nicht auf den Magen der Schläferin gelegt hatte, 
welchen er hatte auswählen wollen, und daß dem 
nach der Irrthum auf feiner Seite war. Er näherte 


fih dem Bette zum zweitenmal, legte diefen Brief 


an die Stelle, und die Kranfe fagte mit einer ges 
wiſſen Zufriedenheit: nun lefe fie den Namen, den 
er zuvor genannt habe. 

Dieſer Verſuch bätte ohne Zweifel hundert andere 
befriedigt; aber Herr Ballanche ging weiter; man 
hatte ihm gefagt, die Kranfe fehe durch die dunkel⸗ 
ften Körper und Iefe Briefe und Schriften durch 
Mauern; er fragte, ob es fi damit fo verhalte, und 
fie bejahte es. Er nahm aljo ein Bud, giug in ein 
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anftoßendes Zimmer, hielt mit ber einen Hand ein 
Blatt diefes Buches an die Mauer, und faßte mit 
ber andern einen von den anwefenden Menfchen, bie 
bis zur Kranken eine Kette bildeten, auf beren Ma- 
gen der legte feine Hand gelegt hatte, Sogleich las 
die Kranfe die an die Dauer gehaltenen Blätter, 
die öfters umgefchlagen wurden, und lag fie ohne ben 
geringften Fehler. 

Dieß ift eine getreue und einfache Erzählung def- 
fen, was Herr Ballandhe gefehen hat. Es läßt fi 
unendlich viel dagegen fagen; aber bunbdertiaufend 
folide Gründe find nicht im Stande, eine Thatfache 
zu vernichten. Die Dame lebt, wird von vielen vor: 
artheilsfreien Menfchen gefehen, und ward lange von 
einem geſchickten, achtungswürbigen Arzt beobachtet, 
der daflelbe fagt. Die Perfonen nennen ihre Namen. 
Wer hat den Muth, da noch zu Fäugnen?” So 
weit Die Straßburger Zeitung. 

$. 71. 

Diefe Erzählung enthält nichts, das nicht durch 
unzählige Erfahrungen beflätigt wird; nur der eine 
Umftand ift merfwürdig, daß diefe Dame auch ohne 
unmittelbare Berührung in der Entfernung leſen fann, 
wenn nämlid eine Reihe Menſchen fi) einander an 
den Händen faflen, ihr der Erfte die Hand auf die 
Herzgrube — nicht auf den Magen, der hat mit 
biefer Sache nichts zu thun — legt, und der Reste 
dann den Brief hält. Indeſſen liest fie weder durch 
die Wand noch durch Die Mauer, fondern vermittelt 
ber Bereinigung fo vieler Menfchen durch die Seele 
deſſen, der das Buch oder den Brief hält. Eben 
durch foldye Vereinigung oder Kette (chaine) pflanzt 
fih ja auch bie Elektricität, "der eleftriihe Schlag, 

Stiling’s fämmti. Schriften. VI. Bo. 31 
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fort. Dies alles ift noch dunkel, es wird aber im 
Verfolg heller werben, 
..$ 72. 

Eben fo merkwürdig und vielleicht noch bebeuten- 
der ift die ganz zuverläßige Beobachtung, daß ſom⸗ 
nambüle Perfonen, wenn fie einen gewiffen hoben 
Grad des hellen Anfchauens erlangt haben, Die Ges 
danfen und Borftellungen deffen, mit dem fie in Rap- 
port gefegt werden, Elar und deutlich erfennen. Die 
Perfon alfo, weldhe eine andere magnetifiren will, 
muß daher reines Herzens, fromm und rechtfchaffen feyn. 

Unter fo vielen Erfahrungen "diefer Art will ic 
nur eine mittheilen, die Gmelin in feinem oben au 
geführten Werk erzählt: er ging nämlich in den adıt- 
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts nach Garle- 
ruhe, um aud Beobachtungen über den Magnetismus 
zu fammeln; und er fand, was er fuchte: man fagte 
ihm, daß man jest eine Somnambüle babe, die in 
einem fo hohen Grad hellfehend wäre, daß fie deut 
lich in der Seele befien, mit dem fie in Rapport 
gefegt würbe, leſen könne. Er möchte alfo in ihrer 
Gegenwart fi) feine Patienten, Die er jegt in der Kur 
habe, deutlich nach einander vorftellen, fo würde fie 
ihm fagen, was er dächte. Er folgte diefem Rath, 
und fand die Sache richtig; fie fagte ihm alles be« 
flimmt, was er fih vorfiellte, 

$. 73, 

Ein anderer, mir fehr theurer und durchaus rechts 
Ihaffener Mann erzähfte mir, feine Gemahlin habe 
eine Haushälterin gehabt, welche auch ihrer Kränk⸗ 
lichkeit wegen magnetifirt worden, und endlich während 
ihres magnetifhen Schlafs zu einem außerordentlich 
hoben Grad des Hellſehens gekommen feye. Sie habe 
in dem. Zuftand außerordentliche und wichtige Auf 
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fehlüffe über das Geifterreich geäußert, die mit mei» 
nen Srenen aus dem Geifterreich genau übereinftimm- 
ten, ungeachtet fie dieß mein Werf nie gefehen und 
von feiner Eriftenz nichts wußte, nichts wiffen konnte. 
Sie brachte Nachrichten aus der unfichtbaren Welt 
von gewiffen wichtigen Perfonen mit, bei welchem 
einem die Ohren gellen fonnten. Einsmals fagte fie 
ihrem Herrn in der Krife: „est eben ift Ihr Herr 
Bruder in Magdeburg geftorben.”’ — Niemand wußte 
etwas von feiner Krankheit, und zudem war Magde- 
: burg viele Meilen weit entfernt. Nach einigen Ta⸗ 
gen kam die Nachricht von diefem Tode, welche genau 
; mit der Borherfagung übereinfam. 


$. 74, 

Erftaunlich, nach unferer gewöhnlichen VBorftellung 
von der menſchlichen Natur, unbegreiflih und höchſt 
merfwürdig ift auch Der Umftand, daß alle Somnam⸗ 
;  bülen, aud die gemeinften, ungebildetften Leute, ihre 
-  örperlihen Krankheiten deutlich zu erfennen anfan- 

gen, und ſich fogar die dienlichften Arzneimittel vers 
ordnen, die auch der Arzt brauchen muß, wenn er 
feinen Zweck erreichen will. Wenn fie auch die Nas 
men der Arzneimittel nicht wiffen, fo befchreiben fie 
boch ihre- Eigenfchaften fo beftimmt, daß fie der Arzt 
bald erratben fann. In diefem Zuftand fprechen fie 
auch hochdeutſch, wo nämlich diefer Dialekt die Bü- 
ders und Kanzelſprache ift. 

$. 75 


Auch das ift fehr merfwürdig, daß Somnambülen, 
welche oft in dieſem Zufland gewefen und endlich 
hellſehend geworden find, auffteben, allerhand Arbeis 
ten verrichten, Klavier fpielen, wenn fie ed fonft ges 
lernt haben, fpazieren gehen, u. dgl., ohne daß ihre 
förperlihe Sinnen auch nur das Geringfle von ber 
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äußern Sinnenwelt empfindenz fie find dann in dem 
Zuftand der gewöhnlichen Schlafwandler. So fam 
Anno 1798 im Herbft, als ich in Bremen war, ein 
Mädchen zu mir, um mich wegen ihrer wehen Augen 
um Rath zu fragen: fie war Somnambüle und hatte 
fih felbft verordnet, daß fie mich in der Krife fras 
gen wollte; ihre Mutter begleitete fie; allein fie er- 
wachte in meiner Gegenwart, und da mußte ich ihr 
alfo allein ohne ihren Beirath die gehörigen Mittel 
verfchreiben. 
$. 76. 

Alle diefe und noch mehrere wunderbare Erfahs 
rungen fann man in den Schriften oben angeführter 
Männer leſen. Die berühmteften Aerzte, und über: 
haupt alle gelehrte und vernünftig denfende Perſo— 
nen, die Gelegenheit und den Willen gehabt haben, 
die Wirkungen des thierifhen Magnetismus genau 
zu prüfen, werden obiges Alles für reine Wahrheit 
erflären und fie dur ihr Zeugnig bewähren. Wie 
fommt es aber, daß es noch Niemand verfucht hat, 
aus dem allem fruchtbare Schlüffe zu mehrerer Er- 
fenntniß der menfchlihen Natur zu ziehen? — So 
viel ich weiß, bat es noch feiner gewagt. Freilich, 
fo Tange man das mechaniſch-philoſophiſche Syſtem 
. für das einzig wahre hält, fo Tange iſt es auch un 
möglich, folhe Wunderdinge zu begreifen; aber nad 
- meinem theofratifchen Freiheitsiyftem wird nicht nur 
alles faßlih, fondern der Magnetismus führt uns 
auch zu den wichtigften Aufichlüffen, die bisher Tauter 
geheimnißvolle Näthfel waren. Ich bitte um unpar- 
theiifche, wahrheitsfiebende Prüfung folgender Schlüffe: 

§. 77. 


Jeder Naturforfher weiß, und es ift eine allge 
mein anerkannte Wahrheit, daß ein gewiſſes, hoöchſt 


485 


feines und höchſt wirkſames Wefen die ganze Schös 
pfung, fo weit wir fie erfennen, erfüllt. Wir wollen 
dieß Wefen feine Himmelsluft, oder mit einem andern 
Wort, Aether nennen. Newton fannte die We- 
fen fchon und nannte ed Gottes Empfindungsorgan 
(sensoriam Dei). Euler glaubte, daß die Teuchten- 
ben Körper dieß Wefen in, eine zitternde Bewegung 
festen, welches fich big zu unfern Augen fortpflanzte, 
und fo das Licht bildete — diefe Meynung hielt ich 
auch Tange für die wahrfcheinlichfte, aber bei näherer 
Prüfung finde ich fie unmöglich: Die millionenfadhen 
Durchkreuzungen biefer zitternden Bewegung müßten 
ihre Richtungen durchaus verwirren; ſchon ift die Er- 
Härung des Schale durch die fortwallende Bewegung 
der Luft unftatthaft — denn man prüfe einmal ge- 
nau, wie in einer mannigfaltig zufammengefegten 
Mufif, in welder fo viele taufend Töne theild zu⸗ 
gleich und theils in höchſter Gefchwindigfeit nadein- 
ander vom Ohr unterfchieden werben und jeder ein⸗ 
gelne Ton doch feine eigene Wallung in der feinen 
uftmaterie verurfagen muß, eine folde materielte 
Bewegung, ohne fi ſelbſt hundert, ja taufendfach 
zu flören möglich ſey. 

Es ift au ferner Sedermann befannt, daß der 
Aether durch die fefteflen Körper dringt, fo daß er 
alfo alles erfüllt, auch felbft vollfommen durchdring⸗ 
bar ift: denn wenn er dieß nicht wäre, fo Fönnte er 
auch ſelbſt nit durch die fefteften Körper dringen. 
— Höchſt wahrfcheinlich find das Licht, die Elektri⸗ 
eität, der Galvanismus, vielleicht auch die magnetifche 
Kraft des Eifeng ‚nichts anders, als verfchiedene Er- 
fcheinungen dieſes einen und des nämlihen Wefens. 


. 78. 
Da nun dieſer Aether, unferer menfchlichen Vor⸗ 
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ſtellung nah, Raum und Zeit erfüllt, überall un 
Yäugbar als Materie wirft, — und wer weiß, ob er 
nicht auch die Lebenskraft in Pflanzen und Thieren 
it — auf der andern Seite aber auch wiederum Eis 
genfchaften hat, die der Materialität geradezu wis 
derfprechen, 3. B. daß er die fefteften Körper durch⸗ 
dringt, ſelbſt undurchdringbar ift, millionenfache Wed 
felwirfung der entfernteften Körper aufeinander vers 
urſacht, die durch ein materielles, auch das feinfte, 
Berbindungsmittel unmöglich wären u. dal., fo fehließe 
ich mit fiherer Gewißheit und fefter Ueberzeugung, 
daß diefer Aether, dieſes Lichtweſen der Uebergang 
aus der Sinnenwelt in die Geifterwelt und der Mitt 
Ver zwifchen beiden fey. 
. 79, | 

Alle Aerzte und Naturforfcher flimmen darin über 
ein, daß in dem Gehirn und den Nerven des Men; 
fhen ein feines Wefen oder Kraft fey, von welder 
alle Bewegungen, das Leben und die Empfinbung, 
folglich auch die Wirfungen aller fünf Sinne, ber: 
rühren, und dieſe Borftellung ift auch ganz richtig, 
fein Sachkundiger Täugnet fie, nur daß der Eine dieß 
Weſen Kraft, der Andere Nervenfaft, und der Dritte 
Lebenögeift nennet. Die Alten nannten ed Archäug, 
und fchrieben jedem Organ des Körpers einen eigenen 
Arhäum zu. Daß diefe Grundfraft im Gehirn und 
den Nerven nichts anders als der Aether, das Lichte 
weien, jener Mittler zwifchen der Sinnen > und ber 
Geifterwelt fey, das machen alle Erfahrungen bed 
thierifhen Magnetismus unmwiberfprechlich gewiß, dieß 
wird der Verfolg zeigen. 

$. 80, 

Das Gehirn und die Nerven des Menfchen find 

von der Empfängnig an mit biefem Lichtwefen ans 
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gefüllt; fie ziehen es an ſich von feiner materiellen 
Seite und machen es fih zu eigen, fo daß 'es auf 
ihren inneren Bau und Einrichtung fpecificirt wird; 
fo weit bat. der Menſch vor dem Thiere nichts vor⸗ 
aus. Nun Efommt aber bei dem Menfchen aus. der 
Geifterwelt nody etwas hinzu: das vernünftige den⸗ 
fende Wefen, der göttliche Funke, verbindet fih nun 
fet und unzertrennli auf der geiftigen Seite bes 
Lichtweſens mit diefem, und fo wird es denkbar, wie 
der Geift des Menſchen auf feinen Körper wirken 
fönne; ich fage denkbar — aber nicht begreiflich, 
weil die Wefen der Geifterwelt, zu denen auch unfer 
Geift gehört, nicht in die Sinnen fallen, | 
$. 81, 

Wenn wir genau reden wollen, fo müffen wir den 
Menfchen in drei verfchiedene, aber doch miteinander 
verbundene Theile eintheilen: ı) in den äußeren me- 
chaniſch⸗ organifirten Körper, der feinen wefentlichen 
Borzug vor den Thieren hat, wenigflens nicht wer - 
fentlih von ihnen verfehieden iſt; durch diefen Kör- 
per ift der Menſch mit der Sinnenwelt verbunden, 
fo lang er lebt; 2) in das äAtherifche Lichtwefen, 
welches das eigentliche Förperliche Lebensprincip ift, 
das der Menſch mit den Thieren gemein hat, und 
für fih fchon Seele (anima animans) genannt wers 
den kann; und 3) in den ewigen Geift des Menfchen, 
der vorzüglich nach dem Bilde Gottes erjchaffen ift, 
und eben deßwegen in diefer fonderbaren Verbindung. 
mit ber Körperwelt flieht, um fich feine verlorne, ans 
erfchaffene Würde wieder zu erfämpfen. 

Das ätherifche Lichtwefen und den Geiſt zufammen, 
die in Ewigfeit ein unzertrennliches Eins ausmachen, 
will ih nun forthin Menfchenfeele, zum Unterſchied 
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von ber Thierfeele, nennen; im Berfolg wird dieß 
alles Marer und zur beruhigenden Gewißheit werben. 
$ 82, 

Die Menfchenfeele ift in ihrem Körper allenthalben 
gegenwärtig, überall empfindet fie mit Selbſtbewußt⸗ 
feyn, jo wie es die Drgane bes Körpers mit fich 
bringen; mit den Augen fieht fie, mit den Obren 
hört fie, mit den Naſen riecht fie, mit der Zunge und 
dem Gaumen fchmedt fie, und mit der ganzen Haut, 
mit der ganzen Oberflähe bes Körpers fühlt fie. 
Dieß alles hat fie noch mit der Thierfeele gemein, 
aber nun fommt noch etwas hinzu, das ihr einen 
von den Thieren weit verfchiedenen und erhabenen 
Rang gibt: "fie überlegt und wählt dann nad 
ihrer Einfiht das Beſte, mit Freiheit des Willens. 
— Sie if ein vernünftiges Wefen, das Gott ers 
fennen, lieben und zum Engel erreifen, aber auch 
zu einem Teufel werden kann; fie ift alfo, von Dies 
fer Seite betrachtet, ein Bürger des Geifterreichg, 
und fann aud mit diefem in Berbindung gebracht 
werben, 

$. 83, 

Im natürlichen Zuftand ift Die Menfchenfeele uns 
fihtbarz die magnetifch -« Schlafenden aber fehen fie 
wie einen bimmelblauen Lichtichimmer, ber den gans 
zen Körper auf eine gewiffe Weite umgibt, fo daß 
alfo jeder Menfch einen feelifhen Dunftfreis um fi 
ber hat; daher kommt's auch, daß viele Stodblinde 
nahe Gegenflände, ohne eigentliche Eörperlihe Bes 
rührung, empfinden können. Das fogenannte Mag⸗ 
netifiren geſchieht auch blog in Diefem Dunſtkreis, 
wodurch dann bie wunderbare Wirfung des magne: 
tischen Schlafe hervorgebracht wird, 
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$. 84. 
Sm natürlichen Zuftand wird dieſe Menfchenfeele 
urch die Nerven dahin geleitet, wo Empfindung, 
Bewußtieyn und Bewegung nöthig iſt; im Gehirn 
cheint fie ihren Hauptwohnfig zu haben. Durch das 
Dragnetifiren aber wird fie von Gehirn und Nerven 
nehr oder weniger entbunden, folglich auch mehr oder 
veniger freiwirfend; denn da der hellſehende Som- 
ıambüle nicht mit ben Augen, fondern aus ber Ge- 
zend der Herzgrube fieht, da dieſes unabänderlich bei 
Allen der Fall ift, fo ift daraus klar, daß die Men⸗ 
ihenfeele für fih allein, ohne Beihülfe des Körpers, 
nicht allein ſehen, fondern ohne Vergleich weit Flärer 
eben kann, als in ihrem Sleifchferfer. Sie bedarf 
auch dazu. unferes Förperlichen Lichts nicht: denn 
bie magnetifch = Schlafenden Iefen, was man ihnen 
auf die Herzgrube legt, was in verſchloſſenen Brie- 
fen ftebt. Ja, fie lefen fogar in einer Entfernung, 
wo das Bud, oder das Geſchriebene durch fefte, 
dunfle Körper von ihnen getrennt ift, fobald nur 
das zu Lefende von einer Perfon gehalten wird, die 
mit dem Somnambüle in feelifher Berührung oder 
Verbindung ſteht; man erinnere fih nur an die oben . 

erwähnte Lyoner Dame, 
S. 85. 

In diefem Zuftande fieht die Menfchenfeele nicht 
blos, fondern fie empfindet überhaupt alles weit ſchär⸗ 
fer, als im natürlich wachenden Zuftand, ohne daß 
fie irgend einen. der Förperlichen Sinne bedarf; aber 
das ift fehr merkwürdig, daß fie auch von der gan⸗ 
zen äußern Welt nicht Das Geringfte empfindet, außer 
wenn fie mit einem andern Menſchen in feelifcher 
Verbindung, Berührung, in Rapport gefegt wird, 
welches gejchieht, wenn der Magnetismus durch ge- 
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von ber Thierfeele, nennen; im Berfolg wird dieß | 
alles klarer und zur beruhigenden Gewißheit werben. 
8S. S2, 

Die Menfchenfeele ift in ihrem Körper allenihalben 
gegenwärtig, überall empfindet fie mit Selbftbewußt- 
feyn, fo wie ed die Drgane bes Körpers mit ſich 
bringen; mit den Augen fieht fie, mit ‚den Ohren 
hört fie, mit den Nafen riecht fie, mit der Zunge und 
dem Gaumen fchmedt fie, und mit der ganzen Haut, 
mit der ganzen Oberflähe bes Körpers fühlt fir | 
Dieß alles bat fie noch mit der Thierfeele gemein, 
aber nun. fommt noch etwas hinzu, das ihr einen 
von den Thieren weit verjchiedenen und erhabenem | 
Rang gibt: ſie überlegt und wählt dann nad 
ihrer Einfiht das Beſte, mit Freiheit des Willens. | 
— Sie iſt ein vernünftiges Wefen, das Gott er; 
fennen, lieben und zum Engel erreifen,. aber auch 
zu einem Teufel werden fannz fie ift alfo, von Dies 
fer Seite betradhtet, ein Bürger des Geifterreichg, 
und fann auch mit dieſem in Berbindung gebradt 
werben. 

$. 83. ' 

Im natürlihen Zuftand ift die Menfchenfeele un- 
fihtbar; Die magnetifch« Schlafenden aber fehen fie 
wie einen bimmelblauen Lichtfhimmer, der den gan 
zen Körper auf eine gewiffe Weite umgibt, fo daß 
alfo jeder Menfch einen feelifhen Dunftfreis um fh 
ber hat; daher kommi's auch, daß viele Stodblinde 
nahe Gegenflände, ohne eigentlihe körperliche Ber 
rührung, empfinden können. Das fogenannte Mag⸗ 
netifiven gefchiehbt auch blos in dieſem Dunflfreis, 
woburd dann die wunderbare Wirfung des magnes 
tischen Schlafs hervorgebracht wird. 


‘ 
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$. 84. 


Im natürlichen Zuſtand wird dieſe Menſchenſeele 
durch die Nerven dahin geleitet, wo Empfindung, 


Bewußtſeyn und Bewegung nöthig iſt; im Gehirn 
ſcheint ſie ihren Hauptwohnfig zu haben. Durch das 
Magnetiſiren aber wird ſie von Gehirn und Nerven 
mehr oder weniger entbunden, folglich auch mehr oder 
weniger freiwirkend; denn da der hellſehende Som- 
nambüle nicht mit den Augen, fondern aus der Ge- 
gend der Herzgrube fieht, da dieſes unabänderlich bei 
Allen der Fall ift, fo ift daraus Flar, daß die Men- 
fhenfeele für fih allein, ohne Beihülfe des Körpers, 
nicht allein ſehen, fondern ohne Bergleid, weit Flärer 
feben kann, als in ihrem Sleifchferfer. Sie bedarf 
aud dazu unſeres Förperlichen Lichts nicht: denn 
die magnetifch = Schlafenden Iefen, was man ihnen 


auf die Herzgrube Iegt, was in verfchloffenen Brie— 


fen fteht. Ja, fie lefen fogar in einer Entfernung, 
wo dag Bud, oder das Gefchriebene Durch fefte, 
dunfle Körper von ihnen getrennt ift, fobald nur 
das zu Lefende von einer Perfon gehalten wird, die 
mit dem Somnambüle in feelifcher Berührung oder 


- 


Berbindung flieht; man erinnere fih nur an die oben -. 


erwähnte Lyoner Dame, 
S. 85. 

In dieſem Zuſtande ſieht die Menſchenſeele nicht 
blos, ſondern fie empfindet überhaupt alles weit ſchär⸗ 
fer, als im natürlich) wachenden Zuftand, ohne daß 
fie irgend einen. der förperlihen Sinne bedarf; aber 
Das ift fehr merfwürdig, daß fie auch von der gan» 
zen äußern Welt nicht das Geringfte empfindet, außer 
wenn fie mit einem andern Menfchen in feelifcher 
Verbindung, Berührung, in Rapport gefegt wird, 
welches gejchieht, wenn der Magnetismus burch ge- 
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er gedenft feiner Zurüdgelaffenen, und er kann ſich 
die Sinnenwelt ganz deutlich vorftellen, aber er em- 
pfindet fie gegenwärtig ganz und gar nicht mehr; 


dagegen empfindet er nun bie Geifterwelt und ihre - 


Gegenftände, und zwar benjenigen Theil berfelben, 
in Den er gehört, oder zu dem er ſich bier fähig.ge- 
macht bat. Daß dieß alles logiſch richtig aus den 
magnetifchen Erfahrungen folge, das wird der wahr: 
beitliebende Forfcher Leicht finden, wenn er jene Er: 
fahrungen alle fennt, und dann darüber nachdenft. 
$. 90. 
Man kann und man wird mir den Einwurf ma: 


hen: Es ift aber doc fo gewiß noch nicht, daß ber | 


Somnambül im Zuftande des Hellfehens das Gehim 
und Die Nerven zu feinen Borfiellungen gar nidt 
braude — hierauf dient zur Antwort, daß er einmal 
gewiß die Augen nicht zum Hellfeben, und eben fo 


wenig bie andern finnlihen Werkzeuge zum Empfin 


den nöthig habes da nun aber das Gehirn bios 
dur die Eindrüde der äußern Sinnen in Wirffam- 
feit gefegt wird, fo fann dieß hier der Fall unmög 
Lich ſeyn. Indeſſen werden im Berfolg Erfahrungen 
vorfommen, die meine Behauptung unwiderfprecdlid 
beweifen. 
$. 91. 

Der Somnambül empfindet von der ganzen Sin 

nenwelt nicht das Geringſte, aufler einer oder meh 


reren Menfchenfeelen, die mit ihr in harmonifde 


Berührung (in Rapport) gebracht werden; durch dieſe 


. erfährt fie, was in der Sinnenwelt vorgeht. Nah 


dem Tod ſetzen fih die Seelen mit denen in Rap 
port und die ihrer Natur am äbnlichften find — 
bringen fie fih mit andern in harmoniſche Berüh—⸗ 
rung , fo empfinden fie Leiden, bie fi in Anfehung 
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ihrer Größe verhalten, wie der Grab bes Unter: 
ſchieds. O wohl denen, die fih dann dem Charakter 
des Erlöfers fo fehr genähert haben, daß fie mit 
Ihm in Rapport fommen, dag ift, zu feinem Ans 
[hauen gelangen! Sie werden dann auch in ber 
Gemeinfhaft aller feiner Heiligen feyn. Eben fo 
werden auch Freunde, die fih in ihrem moraliſchen 
Charakter fehr verähnlicht haben, dort ewig mitein- 
ander in Beziehung, in barmonifcher Bereinigung 
bleiben. Aus dem Vorhergehenden wird auch nun 
begreiflich, wie die Mittheilung in jenem Leben be- 
Ihaffen feyn wird: der Somnambül liest in der Seele 
defien, mit dem er in Rapport geſetzt wird; da be- 
darf's Feiner Sprache; eben jo wird es ſich auch nad) 
dem Tode verhalten, Einer liest in der Seele des 
Andern, 

Alle diefe wichtigen Aufichlüffe haben wir dem erft 
vor etwa dreißig Jahren erfundenen thierifchen Mag⸗ 
netismug zu verbanfen; aber die folgenden find nicht 
weniger bedeutend und belehrend. 

[2 S. 92, 

Der thieriihe Magnetismus verfegt befonders ſolche 
Derfonen, die fehr reizbare Nerven und eine lebhafte 
Einbildungskfraft haben, gar bald in jenen Zuftand 
des Somnambulismus und des Hellfehbeng, und zwar 
durch ein regelmäßiges gelindes DBeftreichen des Kör⸗ 
pers. Eben durch dieſe Entdedung bat man nun ge⸗ 
funden, daß alle jene byfterifchen Entzüdungen bei 
Srauensperfonen, oder auch bypochondrifche bei dem 
männlichen Gefchlecht, nichts mehr und nichts weni 
ger, als eben ein folder Somnambulismus feyen, 
nur daß er nicht Durch Fünftliches Beftreichen, fons 
dern aus einer Fränfelnden Natur entftanden iſt. 
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$. 93. 

Wenn alfo eine Perfon mit oder ohne Krämpfe 
in Entzüdung geräth, fo daß fie ihr Selbftbewußt: 
jeyn verliert und nun Geftchte flieht, mit Geiftern 
umgeht und bie erhabenften Dinge ausfpricht, die 
weit über ihren natürlichen Erfenntnißfreis hinaus: 
gehen, fo halte man das ja nicht für etwas Göttli- 
bes, fondern für eine wahre Krankheit, für eine 
Abirrung der Natur von ihrer gejegmäßigen, ihr vor: 
gefchriebenen Bahn. Alles, was fie fagt und thut, 
das prüfe man vernünftig nach dem Wort Gottes; 
gute Warnungen und Ermahnungen benugt man, 
aber göttlihe Dffenbarungen find fie nie und durd» 
aus nicht, auch dann nicht, wenn eine ſolche Perjon 
zufünftige Dinge voraus fagt, die in Erfüllung geben, 
denn fie fteht im Rapport mit dem Geifterreich; da 
aber ihre Seele noch an den Körper gefeflelt iſt, 
fo ift der Rapport nicht vollftändig; fie fann bie 
Bilder ihrer eigenen Phantafie von den Geiftern nicht . 
unterfcheiden; fie erfennt und fieht alfo Vieles, das 
fie im mütterlichen Zuftand nicht erfennt und fieht, 
aber nicht alles ift wahr, vielweniger göttlich, man 
fann und foll nicht darauf achten, vielmehr alle dien- 
lichen Mittel gebrauden, um fie von ihrer Krankheit 
zu befreien: benn gewöhnlich nehmen diefe Verirrun⸗ 
.. gen ein betrübtes Ende, Ich werde im Verfolg Bei⸗ 
ſpiele davon anführen. 


$. 94. 

Die Urſachen, aus denen ein ſolcher natürlicher 
magnetiſcher Schlaf entſtehen tann, find vorzüglid 
folgende : 

Vrcrerſt gehört dazu ein lebhaftes, ſehr reizbares 

Nervenſyſtem und eine lebhafte Einbilvungẽtraft beide 
ſind aber gewöhnlich mit einander verbunden. 
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Für’s Zweite: eine beharrliche Beſchaͤftigung der 
Seelen mit übernatürlichen Gegenſtänden. B. 
wenn abergläubiſche und zugleich let unterrichtete, 
einfältige Leute immer mit Hererei und Gefpenftern zu 
thun haben. Sind fie zugleich gottlofe böfe Men⸗ 
fhen, fo können fie endlich dadurch wirklich mit böfen 
Geiftern in Rapport fommen, und dann ift die Zau⸗ 
berei fein Hirngefpinft mehr. 
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Die fleifchliche Liebe iſt befonders bei dem weib- 
lichen Geſchlecht die reichhaltigfte Quelle der magne= 
tifchen Entzüdungen und daher entflehenden gräulis 
hen Verirrungen; vorab, wenn fi religiöfe Empfin- 
dungen damit vereinigen. Mir find viele traurige 
Erfahrungen von der Art befannt, die ich aber bier, 
um ber noch lebenden Perfonen willen, nicht kennt⸗ 
lich machen will. 

Ein frommes Mädchen befuchte die Erbauungs- 
ftunden, die ein auch frommer, aber fchöner verheis 
ratheter Mann in feinem Haufe hielt; nach und nad) 
verliebte fie fich in ihn, und da dieſer Liebe unübers 
windliche Schwierigkeiten im Wege flanden, fo unter- 
lagen endlich ihre Nerven dem Kampf, und bie arme 
Unglüdlide wurde Somnambüle; in den erflen Zei- 
ten ſprach fie in ihren Entzüdungen die erhabenften 
und berrlihften Wahrheiten aus; gewöhnlich Fam fie, 
in die Krije, wenn fie in den frommen Berfamm- 
lung war. Diele zukünftige Dinge fagte fie vorher, 
und viele wurden auch erfüllt; fie befam einen gro⸗ 
Ben Anhang, und die vernünftigften und gelehrteften 
Männer hielten fie für eine Perfon, die vom Geift 
Gottes infpirirt fey, mit einem Wort: für eine 
Prophetin. 
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Allmahlig erhielt ſi ſie in ihren Entzückungen die Nach⸗ 
richt, daß die noch lebende Frau ihres Geliebten ein 
wahres Scheuſal vor Gott und feinen Engeln fey. — 
Dieß wurde nad) und nad fo fatanifch Flug und fchein- 
heilig infinuirt, daß es die ganze Gefellichaft, die aus 
mehreren hundert Perfonen beftand, heilig glaubte. — 
Die arme Frau wurde alfo, auf Befehl aus der Geis 
fterwelt, an einem entfernten Ort eingefperrtz fie ver 
for den Berftand, ftarb in der Naferei, und der Witt 
wer heirathete nun, auch auf Befehl aus der Geiſter⸗ 
welt, die junge Frauensperfon. Bis an die ſchrecliche 
Behandlung der erften Frau könnten beide Haupt: 
perfonen und der ganze Anhang unfchuldig irren, aber 
von dem an nicht mehr. Die gräulichen Verbrechen 
biefer Perfon und ihrer Anhänger find welt- und acten: 
fundig. 

Ein gemeines Dienftmädcden im nördlichen Deutfd- 
land befam in einer Entzüdung den Auftrag, fie müfle 
den Fürften, der im nahen Reich Chrifti unter ihm 
regieren follte, gebären; ein übrigens frommer ver: 
beiratheter Prediger ließ fi) von ihr verführen, er 
glaubte ihr, und fie gebar wirflih einen Sohn; ob 
er aber das werden wird, wozu ihn feine Mutter 
beftimmt hat, das laſſe ich meine Lefer beurtheilen. 
Eine ähnliche Geſchichte trug fih vor wenigen Jah—⸗ 
ren auch im füdlichen Deutfchland zu. 

Ich habe ein Frauenzimmer gefannt, die von Her: 
zen fromm war; biefe gerieth täglich, auch von feld, 
in einen vollfommenen magnetifhen Schlaf; fie war 
dann außerordentlich erhaben geftimmt, fahe Chriſtum, 
lebte unter lauter Engeln, hörte fie fingen, fang mi 
ihnen und ſprach Dinge aus, die erflaunlich waren. 
Endlich fündigte ihr der Geifl, ben fie für Chrikum 
hielt, oder auch ihr eigenes Phantafiebild, das fie 
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bafür annahm, an, daß fie morgen früh um 6 Uhr 
fterben würde — die gute Seele fämpfte diefe Nacht. 
fhwer, am Morgen fegte man die Uhr ſtill, ſprach 
mit ihr von allerhand, und fo ging die Zeit vorüber. 
Hernach überzeugte man fie leicht, daß alles, was fie 
ſehe, trügerifhe Täuſchung fey, und nun hörten auch 
ihre Entzüdungen auf, 
6. 96. | 

Endlih fann aber aud ein reiner, gottergebener 
Menſch durch lange Uebungen im Wandel vor ‚Gott 
in Entzüdungen und in den Zuftand des magnetischen 
Schlafs gerathen. Da kommen dann freilich andere 
Sachen zum Borfchein; man. fieht gleich, aus welcher 
Duelle ſolche Ausſprüche gefloffen find; und doch muß 
man auch da äußerſt behutiam feyn und nicht alles 
für unmittelbare göttlihe Offenbarung oder Mittheis 
Jung anſehen. Daß jehr weit geförderte fromme See⸗ 
len in einem ſolchen Zuftand des natürlichen magnes 
tifchen Schlafs, oder ‘der Entzüdung, auch mit guten 
Geiftern oder gar Engeln in Rapport fommen fün= 
nen, das lehrt die Erfahrung; aber auch die guten 
Geifter wiffen noch nit alles, befonders fo large 
fie noch im Hades find, und das, was fie wiflen, 
blos von Andern erfahren haben; oft mifchen fih auch 
faliche eitle Geifter dazu, die den Seher zu täuſchen 
und irre zu führen, fuhen: dieſe fludiren die Neie 
gungen und Wünfche deffelben, und Ienfen dann die 
Eingebungen, Bilder und Borftellungen fo, daß fie 
"feinen Lieblingsneigungen entſprechen; da er nun dag 
alles als göttliche Dffenbarung anſieht, fo wird er 
überzeugt, daß feine Wünfche Gott gefällig feyen, und 
geräth dadurch auf die gefährlichften Abwege. Es 
fann nicht dringend genug gefagt werden, wie wahr 
und wie wichtig Diefe Bemerkung iſt: denn wenn 
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irgend ein Menfh, ober gar- Kinder in Entgüdung 
oder auch fonft in einen eraltirten (erhöhten) Zu⸗ 
ftand gerathen und nun Buße predigen, zufünftige 
Dinge voraus fagen und in einem Styl fprechen, der 
ihnen in ihrem natürlichen Zuftand unmöglich ift, fo 
hält das der gemeine Dann, befondere wenn er res 
ligiös denkt, für göttlihe Einwirkung und Offenba⸗ 
rung, und der arme Somnambüle glaubt es felbft, er 
freut fi darüber, wird innig gerührt, gebeugt, dankt 
Bott dafür, und nun feimt heimlich der Gedanfe in 
ibm auf, er fey etwas bejonders, Gott habe- etwas 
Großes mit ihm vor, er fommt mit falfchen Lichtgei⸗ 
ftern in Rapport, diefe beftärfen ibn barinnen duch 
Bilder und allerhand Borfpiegelungen, und fo ift Daun 
der Erzfehwärmer vollendet. Der Eingang zu dies 
fem Irrweg ift noch nicht verzäunt, und das kommt 
daher, weil die Philofophen und Gottesgelehrten bies 
fes Verzäunen entweder gar nicht, oder doch nicht 
recht verſtehen. Leſer und Leferinnen! bemerft doch, 
fo lieb Euch Euer ewiged Heil ift, folgende himmel⸗ 
fette und in unfern Zeiten äußerſt wichtige Wahrs 
heiten: 
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Die ganze Einrichtung der menfchlichen Natur, die 
Bernunft und bie heilige Schrift zeugen laut und 
unwiderfprechlich, daß wir Menſchen dieſſeits des Gra⸗ 
bes blos auf die Sinnenwelt und durchaus nicht auf 
die Geifterwelt angewiejen find; wer alfo aus Neu⸗ 
gierde, entweder Geheimniffe oder die Zukunft zw 
erfahren, den Umgang mit dem Geifterreih ſucht, 
der begeht eine fehr fehwere Sünde: der wahre Glaube 
und der beftändige Umgang mit Gott in Jeſu Chriſto; 
das ununterbrochene Wachen und Beten und Nichts⸗ 
wiffenwollen, als Chriſtum, den Gekreuzigten, fegt 
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die Menfchenfeele mit Bott und Chriſto durch ben 
heiligen Geift in Rapport, und wenn man nun ſchlech⸗ 
terdings weiter nichts Sucht, fo ift man gegen jeden. 
Irrthum, gegen jeden Abweg gefichert; zeigt fih nun 
etwas Uebernatürliches, jo bleibt man gleichgültig, 
willenlos, prüft dann genau, was bie. Erfceinung 
it und was fie fagen wills übrigens madt man 
weiter nichts daraus; ift fie von Gott, fo weiß fie 
fihh auch zu legitimiren, daß man nicht getäufcht wer« 
den kann, und ift fie aus dem Geifterreih, fo muß 
der Ehrift wiffen, was er zu thun hat; auf alle Fälle 
werde ich im Verfolg die richtigften Berhaltungsregeln. 
an die Hand geben. 
. . $. 98. 

‘ch Fehre wieder zu meinem Zweck, zur Unterfus 
dung der menfchlihen Natur und ihres Berhältnifs 
ſes zur Sinnenwelt zurück. Es gibt verfchiedene Krank⸗ 
heiten, Die man den Nerven zufchreibt und die auf 
den ätherifchen Theil, oder Kichtsförper dev Menfchene 
jeele wirken; wenn nun ein folder Kranfer eine 
Iebhafte Imagination hat, fo kommen oft unbegreif- 
lihe Dinge zum Vorſchein. Oft fühlen ſich foldhe 
Menſchen nicht krank; alle Kebensverrichtungen geben 
ungehindert und ohne Schmerzen fort, und dod find 
jene Erfcheinungen Folgen einer Unordnung im Or⸗ 
ganismus bes Körpers, folglich einer Krankheit. 

Diefe Kranken haben ſolche Erfcheinungen' entwe⸗ 
der im wachenden Zuftand, fo daß fie ſich aller Ge- 
genftände und ihrer feibft recht wohl bewußt find, oder 
fie fommen außer fi, gerathen in Eutzüdung und 
alfo in den magnetiihen Somnambulismug, in wel- 
chem fie dann jene Ericheinungen haben. Hier ent- 
ſteht nun die fchwere Frage: wo hören Die Erfcheis 
nungen auf, die blos in der menfchlichen Natur ges. 
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gründet find, und wo fangen die an, bie aus dem 
Geifterreich ihren Grund haben. 
99 


Ein Menfh kann in dieſem Zuftand Engel und 
Geifter ſehen. Er kann aljo mit Gott und Chriſto 
Umgang haben, und do ift das alles bloße Täu⸗ 
ſchung der Einbildungsfraft; denn es find lauter Bors 
flellungen, die vorhin ſchon in ihr lagen, nur daß 
fie jegt dur die Krankheit eben fo lebhaft gewer- 
den find, als diejenigen, die wir durch die äußern 
Sinnen empfangen. Ich babe ein frömmes Frauen- 
zimmer gefannt, die in ihren Entzüdfungen mit En⸗ 
geln umgeben war und aud mit ihnen fprady ; end» 
lid) fingen auch dieſe Engel an zu fingen, die gute 
Seele fang mit — und was war e8? — ein elender 
erbärmlicyer Gaffenhauer, ein gemeined Volkslied. 
Solche Kranfen ſprechen oft mit einem Verftand, mit 
einer Weisheit von folhen Dingen, wovon man ihnen 
faum die erfien Buchftaben der Erfenntniß zutraute, 
dag man darüber erflaunen muß; und wenn fie nun 
fromme erwedte Leute find, fo predigen fie oft und 
zwar befjer, ala mancher hochgelehrte Geiſtliche. Wir 
haben ja Beifpiele in der Gefhichte, dag Menfchen 
umbhergezogen find, Buße gepredigt und Biele vom 
Sündenfhlaf aufgewecdt haben, und doch war das 
alles Folge einer Nervenfranfpeit, einer durch den 
magnesifhen Schlaf erhöhten Natur. Ich gebe gerne 
zu, daß ſich die ewige Liebe auch dieſes Mittels bes 
bienen fann, um Sünder zur Befehrung zu bringen, 
aber für etwas Göttliches, für Inſpiration des hei⸗ 
ligen Geiſtes muß man es nicht halten, denn hiers 
aus enıftehen hernach Die Fräftigften Irrthümer. Es 
ift zu beflagen, daß ſolche außerordentlide Prediger 
. aus Mangel an Selbfterfennmiß ſelbſt glauben, 
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ber heilige Geift rede durch fie — wenn ed nun ihre 
Zuhörer auch glauben, fo mag dann der Prediger 
auch noch fo irrige Sachen fagen, man hält fie für 


. Gottes Wort, und alfo für wahr. Bei foldhen Ges 


legenheiten muß man ‚genau und feharf nad) der hei- 


| ligen Schrift und gefunden Bernunft prüfen, übri- 


gend aber feinen Werth auf folhe Sachen legen, viels 
weniger fie für göttlich erflären; man foll vielmehr 
fuhen, ſolche Kranken ordentlih zu heilen. 

$. 100, 

Der höchſte Grab der in der menfhlihen Natur 
nod gegründeten Erfcheinungen ift unftreitig der, wenn 
fih ein Menſch bei lebendigem Leibe an einem ent- 
fernten Drt zeigen kann. So fehr auch über die, 
als über den abjurdeften Aberglauben, gefpottet wird, 
jo gewiß und zuverläßig find doch die darüber ge— 
machten Erfahrungen, und viele meiner Lefer wers 
den fih wohl der einen oder der andern erinnern. 
Sch rede bier nicht von den Erfcheinungen ſolcher, 
die ſich gleich nach dem Tode dieſem oder jenem 
Freunde gezeigt haben, ſondern von ſolchen, die die⸗ 
ſen Beſuch noch in ihrem Leben bei lebendigem Leibe 
machten. — Mir ſind Beiſpiele bekannt, daß Kranke 
eine unbeſchreibliche Sehnſucht bekamen, einen gemif« 
ſen Freund oder Freundin zu ſehen; bald darauf ge⸗ 


riethen fie in Ohnmacht, und während der Zeit er- 


fhienen fie dem entfernten Gegenftand ihrer Sehn- 


. Tut. Folgende Gefchichte aber übertrifft alles, was 


ih jemals davon gelefen ober gehört habe; fie kommt 
aus einer glaubwürdigen Duelle und hat "alle Eigen- 
ſchaften der hiſtoriſchen a nigfeit 
.101, 
Bor etwa 60 bis "0 Fahren fam ein frommer, 
sechtfchaffener Mann aus Philadelphia in Amerifa | 


nad Deutfchland, um feine armen Eltern zu befudhen 
und fie mit feinem wohlerworbenen Vermögen außer 
Sorgen zu fegen. Er war als YJüngling nad Ame⸗ 
rifa gegangen und hatte es fo weit gebracht, daß er 
Aufieher über verfchiedene Mühlen am Delamwares 
Fluß geworden war, wobei er fih mit Ehren ein 
hübſches Kapital erfpart hatte. Diefer redlihe Mann’ 
erzäblie einem meiner Freunde, auf befien Wahrs 
heitsſinn ich mich verlaffen kann, folgende wunder⸗ 
bare Geſchichte: 

In der Nähe von Philadelphia, nicht weit von 
obengedadhten Mühlen, wohnte ein einjamer Mann 
in einem einfamen Haufe; er war fehr wohlthätig, 
aber äußerft eingezogen und verichwiegen; dag Pubs 
likum erzählte wunderbare Dinge von ihm, unter 
andern auch das, daß er einem verborgene Sachen 
entdeden fönne. Nun trug es ſich zu, daß ein Schiffe- 
kapitän aus Philadelphia mit feinem Schiff nach Afrifa 
und Europa reifen mußte; er verfprach feiner Frau, 
auf eine beftimmte Zeit wieder zu fommen und ihr 
auch verfchiedenemal zu fohreiben. Sie harrte und 
barrte, aber es famen Feine Briefe; die beftimmte 
Zeit verftrih, und ihr geliebter Mann blieb aus. Jetzt 
ging ihr das Waffer an die Seele, und fie wußte 
weder Rath noch Zroft zu finden. Endlich rieth ihr 
. ein Freund, fie follte doch einmal zu dem einfamen 

frommen Mann geben und ihm ihren Sammer er- 
zählen. Die Frau befolgte dieien Nath und ging zu 
ihm; nachdem fie ihm alles gefagt und geflagt hatte, 
fo fagte er zu ihr, fie möchte da eine Weile verzier 
ben, bis er wieder fäme und ihr Antwort brachte; 
fie fegte fih, um zu warten, und der Mann ging 
Durch eine Thür in fein Rabinet. Als er aber der 
rau etwas zu lang ausblieb, fo fland fie auf, 
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sing an das Gudfenfter in der Thür, hob das Vor⸗ 
hänghen auf und fahe hinein — er lag auf dem 
Sopha oder Kanape wie ein Todter; flugs ging fie 
wieder zurüf an ihren Ort. Endlih fam er und 
erzählte ihr, ihr Mann fey in London in dem und 
dem Kaffeehaus, er werde aber nächfteng kommen; 
dann fagte er ihr auch die Urfadhen, warum er ihr 
niht habe fchreiben können. est ging die gute Jrau , 
giemlich ruhig nach Haus. 

Mas der einfame Dann gefagt hatte, traf pünkt⸗ 
lid ein; ihr Gemahl fam wieder, und bie Urſachen 
feines Aufenthalis und feines Nichtſchreibens waren 
gerade die nämlichen. Jetzt war die Frau begierig, 
zu wiffen, was ed geben würde, wenn fie mit ihrem 
Mann den einfamen Freund beſuchte; — bdiefer Des 
fuh wurde veranftaltet, als aber der Kapitän den 
Mann fahe, jo entfegte er ſich; hernad erzählte er 
feiner Srau, daß er diefen nämlihen Mann an dem 
und dem Tage — es warı gerade der, an dem bie 
Zrau bei ihm geweſen — zu London im Kaffeehaus 
geſehen, und daß er ihm erzählt habe, feine Frau 
fey ſehr befümmert um ihn; dann hab’ er ihm bie 
Urſachen feiner verzögerten Rückreiſe und feines Nicht: 
fhreibeng gefagt, und daß er nächſtens fommen würde, 
worauf fi dann diefer Dann unter den Leuten vers 
loren habe. 

8. 102. 

Diefe höchſt fonderbare und nad) dem gewöhnlichen 
mechaniſch philoſophiſchen Syflem durchaus unerflär- 
bare und unglaubliche Geſchichte kann nad) meiner 
Theorie der menſchlichen Natur folgendergeftalt er- 
Härt und ihre Möglichfeit erwiefen werden. Zu dem 
Zweck muß ich mich alfo auf die unzweifelbaren Er⸗ 
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fahrungen berufen, die wir dem thierifhen Magne- 
tismus zu danfen haben. j 
Es iſt nunmehr eine ausgemachte, eine entjchiedene 
Wahrheit, daß in dem menſchlichen Körper ein fei- 
nes Lichtwefen, eine ätherifche Hülle des „unfterblichen 
sernünftigen Geiſtes feye, welche fih im Magnetis⸗ 
mus, im Galvanismus, in der Eleftricität und in 
Sympathie und Antipathie unwiderſprechlich darftellt 
und auf manderlei Weife wirffam erzeigt, hiemit if 
der vernünftige Geift ewig und unzertrennlich ver⸗ 
bunden. Ich nannte diefen innern Lichtmenfchen oben 
die Menſchenſeele. | 
6. 103. 

Diefe DMeenfchenfeele fann durch das Funftmäßige 
Beftreihen oder Magnetifiren in unendlich verfdie- 
denen Graden von dem Nervenſyſtem entbunden und 
nah Verhältniß diefer Grade freiwirfend gemacht 
werden: gewiſſe Krankheiten, auch verfchiedene Arz- 
neien, ober vielmehr giftartige Gewächſe fönnen die 
nämlihe Wirfung hervorbringen. 

Bei geringeren Graden der Entbindung bleibt das 
Selbitbewußtfeyn, aber die Jmagination wird lebhaf⸗ 
ter, fo daß der Menſch glaubt, er fehe und höre 
wirklich, was er fih doch blos einbildet. 

Der natürlihe Schlaf ift auch eine Art diefer Ent- 
bindung; wenn die organifche Mafchine des Körpers, 
oder eigentlich die Nerven, bis auf einen gewiffen 
Grad ermatten, fo entläßt die Menfchenjeele dieje 
Werkzeuge, infofern fie zu den fünf Sinnen gehören, 
denn durch diefe allein entfteht unfer Bewußtſeyn in 
der Sinnenwelt — für fi aber wirft fie beftändig 
fort; gefchieht dieß fo Iebhaft, dag es Eindrudf auf 
die innern finnlihen Werkzeuge macht, fo erinnert man 
fich deffen bei dem Erwachen und nennt es träumen. 
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Bei den gewöhnlichen Nachtwandlern ift die Ents 
bindung um einige Grade volftändiger und dem mag⸗ 
netiihen Somnambulismus ähnlich; bier wirft Die 
Menſchenſeele noch freier, fie träumt zufammenhäns 
gender und deutlicher und in einem fo hohen Grad, 
daß das Nervenfpftem, folglich aud der Körper, in 
Dewegung gefegt wird, obgleich Die Sinnen alle rus 
ben; und da der Menſch in dieſem Fall nicht durch 
die Sinnenwelt, ſondern durch die Ideenverbindung 
der Seele geleitet wird, ſo entſtehen daher Handlun⸗ 
gen, die nicht in die Ordnung der Dinge paſſen; 
aber eben dieſe Handlungen ſind, wie Jedermann weiß, 
in ſich weit vollkommener, als im wachenden Zuſtand, 
woraus dann wiederum erhellet, daß die Menfchens 
jeele, wenn fie von den Banden des Leibes befreit 
wird, weit freier, vollfommener und viel thätiger wirs 
Ten fönne, dann ſchläft und fhlummert, dann ermüs 
det fie in Ewigfeit nicht mehr. 

.$. 104. 

In den gewöhnlihen Entzüdungen hypochondriſcher 
und hyfteriiher Perfonen, oder auch foldher, die mit 
Rurmfranfheiten behaftet find, find ebenfalls die Grade 
der Entbindung fehr verfchieden, folglih auch Die das 
her entftehenden Aeußerungen und Handlungen; im 
Tode aber ift fie vollfändig. Bon diefer werde ich 
im Kapitel von den Geiftererfheinungen aus 
führlich handeln. 

Es iſt alfo eine unflreitige Erfahrungswahrheit, 
daß die Menfchenfeele in unendlich vielen und vers 
fhiedenen Graden, bis zur gänzlihen Trennung vom 
Körper, von diefem entbunden werden und für fich, 
nach dem Grad biefer Entbindung, frei wirfen koͤnne. 

$. 105. 
Es kann Menſchen geben, bei denen dieſe Entbin- 


'506 


dung ſehr Teicht ift, oder aud wohl durch geheime 
Mittel befördert, fogar dahin gebracht werden fann, 
Daß die Menfchenfeele den Körper auf eine kurze Zeit 
verläßt, in der Ferne etwas ausrichtet und dann 
wieder in ihren Körper zurüdfehrt, welches aber frei- 
Ich in fehr kurzer Zeit gefchehen muß, ehe das Blut 
feine Flüsfigfeit verliert. Daß in Kranfpeiten fo et» 
was geiheben fey, davon haben wir mehrere Beis 
fpiele. Ich will nun diefe höchſt merfwürdigen und 
feltenen Erfcheinungen, und zwar in Beziehung auf 
Das oben erzählte amerifanifche Beifviel, das volls 
Zommenfte von allen, nad meiner Theorie erklären. 
8. 106. 

Wenn die Seele zwar noch in ihrem Körper, aber 
body von feinen finnlihen Werkzeugen entbunden if, 
fo hört, fo lang dieje Entbindung währt, dag Selbſt⸗ 
bewußtſeyn in der Sinnenwelt auf, aber die Seele 
lebt und webt in ihrem Erfenntnißfreis, und kommt 
endlich bei öfterer Wiederholung dieſes Zuftandes in 
Berbindung mit dem Geifterreih; von der Sinnen, 
welt empfindet fie ganz und gar nichts, fie ſieht und 
hört feinen Menfchen außer denen, mit denen fie in 
Napport gefegt wird; dieß gefchieht, wenn beide fees 
liſche Atmofphären nad gewiffen Belegen in Berüh⸗ 
zung gebracht werden. Mit diefen fann die Seele 
umgehen, mit ihnen reden, und von diefen erfährt 
fie, was jest in der Sinnenwelt um fie her gefchieht. 

Gefegt nun, obiger Amerifaner hatte die Fäpig« 
feit, entweder von Natur, oder durch geheime Kunfl, 
oder durch beides, feine Seele vom Körper nad Wille 
führ ganz zu entbinden und fie auch wieder mit ihm 
zu vereinigen, fo fonnte er fich alfo in den allervolls 
fommenften Somnambuliömugs verfegen, aus beffen 
Erſcheinungen und Erfahrungen auch num alles erklärt 
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werben muß. Seine Seele verließ alſo ihren Kör⸗ 
per mit dem Willen, den Sciffefapitän um bie Urs 
ſache feines Ausbleibens und Nichtſchreibens zu fra— 
gen; ſobald ſie außer ihrem Körper war, empfand 
fie nichts mehr von der Sinnenwelt, und fie war in 
der Welt der Geifter, wo fein Raum trennen fann, 
Sn dem Augenblid alfo, in dem die Seele den Kör⸗ 
per verließ, war fie auch Schon in London bei dem Schiffs⸗ 
fapitän; wäte er in China oder anderdwo gewefen, 
fo hätte fie ihr magifcher Wille dahin geführt. 

Die Menfchenfeele ift an und für fich felbft un- 
ſichtbar, fie fällt natürlicher Weife nicht in die Sinne; 
aber fie fann ſich auf zweierlei Weife fihtbar maden: 
erſtlich, wenn_fie aus dein Dunftfreis Materien an 
fih zieht und ſich daraus einen Körper bildet, der 
dem ihrigen Ähnlich iſt; und zweitens, wenn fie fich 
mit dem, dem fie erfcheinen will, in Rapport fegt. 
Im erfien Fall Tann fie von vielen Menfchen geje- 
ben werden, aber jeder merft aledann, daß dieſe 
Erfcheinung fein natürlicher Menfch, fondern ein Geift 
iſt; im zweiten Ball aber fieht fie nur der, mit dem 
fie in Rapport fteht, indem fie auf deffen Seele und 
durch fie auf die finnlihen Organe fo lebhaft wirkt, 
daß er die Perfon fo deutlich vor fich fieht, ald wenn 
fie in ihrem Körper gegenwärtig wäre, er hört fie 
reden und fie hört ihn. Auch diefe Bemerfung werde 
ih unten im Kapitel von den Geiftererfcheir 
nungen bdeutlih und vollfländig entwideln. 

Auf diefe zweite Art ift zuverläßig der Amerifaner 
dem Kapitän erfchienen; denn auf die erfte würde er 
großes Aufiehen unter den Anwefenden erregt haben, 
und wer weiß auch, was es für ihn ſelbſt für Yol- 
gen hätte haben können. 

Sch könnte noch mehrere Beifpiele dieſer Art erzählen, 
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alfein es mag:an bem einen genug feyn, bamit die 
Werk nicht zu weitläufig werden möge. 
. 107. 


Die fonderbare Erfcheinung , wenn Menfchen fich ſelbſt 
feben, fich ſelbſt erfcheinen, ift nicht felten, und kann auf 
zweierlei Weife geſchehen; erftlicdy, wenn nur Die Perfon, 
die ſich ſelbſt fieht, die Erfcheinung hat; Andere aber, 
die gegenwärtig find, nichts fehen. In diefem Fall 
fann die Erſcheinung blos natürlich indder menfdli- 
hen Natur gegründet feyn; aber wenn fie mehrere 
Menſchen fehen, dann gehört fie in's Geifterreid 
und in das folgende Kapitel von den Ahnungen. 

Wenn mid Jemand fragt, wie es möglich jey, 
daß fih ein Menjch felbft ericheinen könne, oder wie 
das Sicdhjelbftiehen in der menjdlihen Natur gegrüns 
det fey? — fo antworte ih: daß nicht mehr dazu. | 
‚erfordert werde, als Engel und Geifter zu ſehen, wo 
feine find oder doch wenigftens nicht in die Sinne 
fallen. Der berühmte Friedrich Nikolai in Berlin 
gerieth einsmals in einen Zuftand, daß er viele gei- 
flige Wefen um fi) ber fahe, die aber alle nach und 
nach verfchwanden, fo wie er auflöfende und abfüh- 
rende Mittel gebraudte. So wie nun fremde Ges 
flalten in der Einbildungsfraft fo lebhaft werden Fön- 
nen, daß fie den äußeren finnlihen Eindrüden glei 
find, eben fo fann auch die eigene Geftalt den näms 
lihen Eindruck maden. 

$. 108. 

Ich Hatte oben die Frage vorgelegt: Wo hören 
die Erfcheinungen auf, die blos in der menfchlichen 
Natur gegründet find, und wo fangen die an, die 
mit dem Geifterreich in Berbindung ftehen? — meine 
Antwort darauf ift folgende: 

So lange eine Erſcheinung nur ſolche Saden 
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fpricht, die ein Menſch in einem erhöhten Zuftande 
wien kann, fo if die Erſcheinung Vorftellung ber 
Fmaginationen in irgend einem geringern Grade des 
magnetifchen Somnambulismus ; fobald fie aber Dinge 
fagt, die fie natürlicher Weife unmöglid wiſſen fann, 
und die hernach doch wahr befunden werden, fo fteht 
die Perfon, die fie hat, mit dem Geifterreich in Raps 
port. Dieß kann aber auch der Fall feyn, wenn 
eben nicht alles oder auch ein und anders gar nicht 
eintrifft, weil aud gute Geifter noch irren fönnen 
und die böfen irre führen wollen. 
$. 109. 

Noh etwas Wichtiges liegt in der menſchlichen 
Natur, nämlih: Die Fähigfeit, dieſſeits des Grabes 
noch bier in der Sinnenwelt mit dem Geifterreicy in 
Umgang und Berbindung zu fommen. Nah ben 
Gefegen unferer Ratur fol diefe Fähigkeit ın unferm. 
fterblichen Leibe nicht entwidelt werden, weil wir in 
diefem Leben bei weitem nicht alles befi igen, was 
zur Prüfung der Geifter erforderlih ift, und alfo 
fhredlih betrogen und irre geführt werden fönnen. 
Nun können aber gewiffe Krankheiten diefe Fähigkeit 
entwideln; aud gibt es Menfchen, bei denen diefe 
Entwidlung fehr leicht geſchieht; da nun die Geifter, 
und vorzüglich abgefchiedene Menſchenſeelen, die ſich 
noch im Hades befinden und noch gerne etwas in 
der zurückgelaſſenen Sinnenwelt gethan oder ausge— 
richtet hätten, ſich mit brünſtigem Verlangen nad 
Jemand aus der Sinnenwelt ſehnen, der ihre Wünſche 
erfüllt, fo freuen fie ſich hoch, wenn fie einen Men- 
ſchen finden, der mit dem Geiſterreich entweder ſchon 
im Rapport ſteht, oder doch leicht dahin gebracht wer⸗ 
den kann; dieſem erſcheinen ſie dann und bitten um 
Erfüllung ihrer Wünſche. Was nun da zu thun, 


+ 


Zn 
510 


was Pfliht und Nichtpflicht fey, das werbe ich im 

Kapitel von den Geiftererfheinungen deutlich aus⸗ 

einanderfegen. 
| $. 110. 

Die Bürger des Geifterreichd empfinden nur bie 
Geifterwelt und nicht das Geringfte von unferer Körs 
pers oder Sinnenwelt, eben fo wie auch wir nur 
dieſe Legtere, nicht aber die erfiere empfinden. Die 
Geifterwelt ift eben da an dem nämlichen Drte, wo 
auch die Körpers oder Sinnenwelt ifl; wir befinden 
ung wirffich darin, aber wir empfinden nicht von 
ihr, fo wie auch die Geifter um und bei ung find, 
ohne etwas von und empfinden, ausgenommen die 
guten und böfen Engel, diefe empfinden und und -, 
fönnen auf ung wirfen ; abgefchiedene Menſchenſeelen 
aber nicht, außer wenn ſie Jemand finden, mit dem 
fie ſich in Rapport fegen können und dürfen. 

Der Hades iſt in unſrer Atmoſphäre und geht in 
den Erdkoͤrper hinab, bis da, wo die Hölle anfängt; 
‚dann ſteigt er auch hinauf, bis da, wo im reinen 
Aether der Aufenthalt der Seligen beginnt. Dad 
von dem Allem werde ich gehörigen Orts ausführlich 
handeln. 

g. 111. 

Eine gewiſſe fromme Perfon, die das Glüd oder 
vielmehr Unglüd hatte, mit dem Geiſterreich in Rap⸗ 
port zu fteben, behauptete, daß den abgefchiedenen 
Menſchenſeelen die Erfcheinung eines Menfchen aus 
unſerer Sinnenwelt eben fo furchtbar und ſchauerlich 
fey, ald ung ihre Erſcheinung, daß alfo ihre Herr 
zensangelegenheiten fchwer und brüdend feyn müffen, 
wenn fie ſich nicht entfchließen follen, Jemand zu fus 
den, mit dem fie fih in Rapport fegen fönnen. Dem 
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ungeachtet freuen fie fih hoch, wenn fie fo Jemand 
finden; beides fann mit einander beftehen.. 
§. 112. 


Aber worin beſteht nun eigentlih die Fähigkeit, 


Ü 


‚ mit Geiftern in Umgang oder in Rapport zu kommen? 


Die natürliche Anlage dazu befteht darin, wenn ber 
ätberiiche Theil oder der Lichtskörper der Menſchen⸗ 
feele nicht viele jchwere Theile aus dem Geblüte an« 
nimmt, fondern ſich rein hält, wodurd er dem Gei⸗ 
fterreich näher kommt. Dieß hängt aber nicht vom 
Willen des Menſchen, fondern von der innern Orgas 
nifation des Körpers ab. | 

Wenn der Lichtskörper der Menſchenſeele durch 
irgend eine Kraft verftärft: wird, fo daß er wirkiamer 
wird, als zum Leben und zur Empfindung nötbig ift, 
fo fann es dahin fommen, daß er im Geifterreich 
erfcheint und mit feinen Bewohnern in Umgang geräth. 

Diefe beiden Urjachen fönnen Durch Krankheiten, 
durch Dlagnetifiren, durch natürliche Mittel aus den 
drei Reichen der Natur und durch andere magiſche 
und geheime Künfte entſtehen; mißlich, gefährlich und 
mehrentheils fehr fündlih und flrafbar'ift es aber, 
wenn man fih folder Mittel bedient, um gegen 
die Ordnung Gotted und der Natur diefe Fähigkeit 
zu erlangen. Deßmwegen aber will ich gewiſſe reipef- 
table Männer, die mit dem Geifterreich in Verbin« 
dung fliehen, nicht eined Berbrechens befchuldigen; 
es fann auch Ausnahmen von der Regel geben, und 
Gott kann auch folhe Werkzeuge zu feinem Dienft 
gebrauden wollen; allein wenn aud dieß der Fall 
it, fo wird Er durd feine Borfehung ſolche Men⸗ 
fhen ohne ihre Suchen dahin führen, wohin Er fie 
haben will. Strafbarer Borwig ift und bleibt es 
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immer, wenn man aus eigenem Antrieb den Um 
gang mit Geiftern ſucht. 
$. 113, 

Der merfwürdigfle Mann diefer Art war wohl 
der berühmte Geifterfeher Swedenborg, und hier 
it der Ort, wo ich feiner etwas ausführlich geden⸗ 
fen muß. Er hatte die natürliche Anlage zum 
Umgang mit der Geifterwelt, und da fo Bieles für 
und gegen diefen außerordentlichen Mann geichrieben 
und geſprochen wird, fo halte ich es für Pflicht, die 
reine Wahrheit von ihm befannt zu maden, indem 
ich Gelegenheit gehabt habe, fie lauter und unver 
fälſcht zu erfahren. 


Smwedenborg war der Sohn eined Prebigers 


in Schweden; er hatte einen aufrichtigen redlichen 
Charafter und große Anlagen zur Gelehrfamfeit, die 
er auch benügte, und fi der Philofophie, Naturges 
fohichte, vorzüglich aber der Mineralogie, Metallurgie, 
Chemie und dem Bergbau widmete. lm ſich in legs 
teren Wiffenfchaften nocy mehr zu vervollfommnen, 
machte er große Reifen durch Europa, fehrte dann 
wieder in fein Baterland zurüd, -wo er in's Berg 
rathöfollegium aufgenommen wurde. Er hat ein paar 
dide Folianten philoſophiſchen Inhalts gefchrieben; 
ſie enthalten ein tiefgedachtes philoſophiſches Lehrge⸗ 
bäude, das aber feinen Beifall gefunden hat. Dauu 
fihrieb er au ein paar flarfe Koliobände über Kus 
pfer und Eifen, die noch immer ihren anerfannter 
Werth behaupten. Jedermann ganz unerwartet ges 


tieth diefer gefcheide, gelehrte und fromme Mann a 


den Umgang mit Geiſtern; er hatte dieſes fogar fein 
Hehl, daß er oft an der Tafel in großen Geich- 
fhaften mitten unter den vernünftigften, wiffenfchaft- 
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lichen Geſprächen fagte: er babe über dieſen oder 
jenen Punft noch vor Kurzem mit dem Apoftel Paus 
lus, oder mit Luther, oder mit fonft einer längft 
verftorbenen Perfon gefprohen. Daß ihn dann die 
Anmwefenden mit Nafe und Mund anftarrten und an⸗ 
flaunten, und zweifelten, ob er auch noch recht bei 
Sinnen fey, das läßt fi denfen. Indeſſen gab er 
‚denn body zuweilen Beweiſe, gegen die fih nichts 
einwenden läßt. Man bat zwar diefe Erzählungen 
beftritten und fogar den guten Mann der Betrügeret 
beichuldigt; aber dieſes letztere widerfpreche ich laut, 
Smwedenborg war Fein Betrüger, fondern ein froms 
mer, hriftliher Mann, der aber doch zu Zeiten ge= 
täufcht und irre geleitet werden Ffonnte. Drei Bes 
weife, daß er wirklich mit Geiftern Umgang hatte, 
find allgemein von ihm befannt. 

g. 114. 

1) Die Königin von Schweden feste ihn dadurch 
auf Die Probe, daß fie ihm auftrug, ihr zu fagen, 
was fie mit ihrem verftorbenen Bruder, dem Prins 
zen von Preußen, in Charlottenburg — wo ich nicht 
dere — an einem gewiflen merfwürdigen Tage ges 
fprochen habe. Nach einiger Zeit ließ fih Sweden⸗ 
borg bei ihr melden und fagte es ihr; die Königin 
erfhrad heftig darüber, wie fich leicht denfen Täßt. 
Man hat diefe Geſchichte in öffentlichen Blättern bes 
firitten; mir aber hat ein vornehmer Schwede, der 
übrigens Fein Berehrer Swedenborg’s war, verfichert, 
daß die Sache ohne allen Widerfpruch gewiſſe Wahr⸗ 
heit fey. Er gab mir noch Beweiſe davon an die 
Hand, die ich aber befannt zu machen Bedenfen trage, 
wie das bei dergleihen Geſchichten, die auf dad Geis 
fterreich Bezug haben, gewöhnlich der Fall ift, indem 

Stilling's fämmti. Schriften. VI. 2». 33 
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dadurch Leute compromittirt werden, die man fdhos 
nen muß *). 
$. 115. 

2) Swebenborg fam mit einer Gefellfehaft Reifen- 
ber aus England zu Gothenburg anz bier fagte er, 
er habe von ben Engeln erfahren, daß es gegenwär—⸗ 
tig in Stodholm in ‚der und, der Gaſſe brenne — 
es waren Stodholmer Bürger in der Gefellfchaft, 


die darüber betroffen waren; bald hernach fam er zu. 


ihnen und fagte: fie follten fi) beruhigen, das Feuer 
feg gelöfcht. Den folgenden Tag erfuhren fie, 
daß fih die Sache genau fo verhalten habe. Diele 
Geſchichte ift gewiffe Wahrheit. 

$. 116. 


3) Einer vornehmen Wittwe wurde eine beträcht 


lihe Summe Geldes abgefordert, von ber fie gewiß 
wußte, daß fie ihr verflorbener Mann bezahlt habe; 
fie fonnte aber die Quittung nicht finden. Sm die— 
fer Noth ging fie zu Swedenborg und bat ihn, ih⸗ 
ren Mann zu fragen, wo die Quittung fey? — 
Nach einigen Tagen fagte ihr Swedenborg, er babe 
ihren Mann gefproden, die Quittung fey in dem 
oder Dem Schranke unten auf dem Boden in einem 
verborgenen Behälter; wo fie auch alfofort gefunden 


wurde, Auch dieſe Thatfadhe bat man fo ausges 


legt: Swedenborg habe gewußt, wo die Quittung 
ſey, und der Frau blos weiß gemadht, er habe es 
von ihrem Mann erfahren. Daß dieß in des from- 
men Mannes Seele eine moraliihe Unmöglichkeit 
war, das weiß ich gewiß; hätte er Die Quittung ge⸗ 


*) Ein vornehmer Würtembergifcher Theolog fchrieb an 
die Königin und fragte fie wegen dieier Sache. Gie 
antwortete und bezeugte, Daß die wahr fey. 
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wußt, fo hätte er ed zuverläßig ber geängftigten Frau 

gleich beim erften Beſuch gefagt. Aber nun muß id) 

noch einen vierten Erfahrungsbeweis hinzufügen, der 

nod gar nicht befannt und vollfommen fo widtig, 

als einer der vorhergehenden ift. Ich Fann die Wahre 

heit deffelben mit der höchſten Gewißheit verbürgen. 
$. 117, | 

In den fiebenziger Jahren des verfloffenen Jahr⸗ 
hunderts war in Elberfeld ein Kaufmann, mit dem 
ih die fieben Jahre meines dortigen Aufenthalts in 
vertrauter Freundfchaft Iebte. Er war ein ftrenger 
Moftifer im reinſten Berftand. Er ſprach wenig, 
aber was er fagte, war ein goldner Apfel in einer 
filbernen Schale; um aller Welt Güter willen hätte 
er es nicht gewagt, eine wiffenfchaftlihe Unmwahrbeit 
zu fagen. Diefer nunmehr fchon längſt verflärte 
Freund erzählte mir folgende Geſchichte: 

Er. verreiste in Handlungsgefchäften nach Amfter- 
dam, wo fih damals Swedenborg aufhielt. Da er 
nun Bieles von dieſem fonderbaren Mann gehört 
und gelejen hatte, fo nahm er fih vor, ihn. zu befu- 
hen, um ihn näher fennen zu lernen. 

Er ging alfo hin und fand einen ſehr ehrwürdig 
ausfehenden freundlihen reis, der ihn höflich em> 
pfing und zum Niederfigen nöthigte. Nun begann fol- 
gendes Geipräd: 

Der Kaufmann. Bei diefer Gelegenheit, wo 
ih bier Handelsgefchäfte zu verrichten habe, konnte 
ih mir die Ehre nicht verfägen, Ihnen, Herr Berg⸗ 
rath, meine Aufwartung zu machen; Sie find mir 
durch ihre Schriften ein jehr merfwürdiger Mann ges 
worden. 

Swedenborg. Darficd fragen, wo Sie her find ? 

Der Kaufmann, Ich bin von Elberfeld, aus 
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dem Herzogthum Berg. Ihre Schriften enihalten ſo 


Di; 


viel Schönes und fo viel Erbauliches, daß fie tiefen 
Eindruck auf mid gemadt haben; aber die Duelle, 
woraus Sie fohöpfen, ift fo außerordentlich, fo fremd 
und ungewöhnlich, daß Siees dem aufrichtigen Freund 
der Wahrheit wohl nicht verübeln werden, wenn er 
unwiberlegbare Beweije fordert, daß Sie wirklichen 
Umgang mit der Geifterwelt haben. 

Swedenborg. Es wäre fehr unbillig, wenn 
ich das übel nehmen wollte; aber ich glaube Beweiſe 
genug gegeben zu haben, die nicht widerlegt werden 
können. 

Der Kaufmann. Sind das die bekannten mit 
der Königin, dem Brand in Stockholm und der ver⸗ 
legten Quittung ? 

Swedenborg. Sa, die find’s, und die find wahr! 

Der Kaufmann, Und dod wendet man Vieles 
dagegen ein. Dürfte ich es wohl wagen, ihnen eis 
nen folhen Beweis aufzutragen? 

Smwedenborg. Warum nit? von Herzen gerne! 

Der Kaufmann. Ich hatte ehemals einen Freund, 
der in Duisburg die Theologie fludirte5 er befam 
aber die Schwindfuht, an der er auch dort ftarb. 
Diejen Sreund beſuchte ich kurz vor feinem Ende; 
wir hatten ein widtiges Geſpräch mit einander; 
fönnten Sie wohl von ihm erfahren, wovon wir ges 
ſprochen haben ? 

Swedenborg. Wir wollen fehen” Wie hieß der 
Freund? 

Der Kaufmann fagte ihm den Namen, 

Smwedenborg. Wie lange bleiben Sie noch hier ? 

Der Kaufmann. Ewa adt oder zehn Tage.- 

Swedenborg. Kommen Sie in einigen Tagen 
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einmal wieder zu mir, ich will fehen, ob ich den 
Freund finden kann. 

Der Kaufmann ging nun fort und verrichtete 
feine Geſchäfte. Nah einigen Tagen ging er mit 
geipannter Erwartung wieder zu Swedenborg, der 
ihm lächelnd entgegen fam und fügte: ich habe Ih⸗ 
zen Freund geiprocdhen, die Materie ihres Diecurjes 
if die Wiederbringung aller Dinge gewefen. Und 
nun fagte Swedenborg dem Kaufmann aufs Genauefte, 
was er und was ber verftorbene Sreund behauptet habe. 

Mein Freund erblaßte, denn diefer Beweis war 
mächtig und unüberwindlih; er fragte ferner: Wie 
geht es denn meinem Freund, ift er felig? Sweden— 
dorg antwortete ihm: Nein, er ift noch nicht felig, 
er ft nod im Hades und quält fih noch immer mit 
der Idee von der Wiederbringung aller Dinge. Diefe 
Antwort fegte meinen Freund in die größte Verwun⸗ 
derung. Er erwiederte: Mein Gott, au) noch jen⸗ 
fets? Swedenborg verfegte: Ja wohl! die Liebs 
lingsneigungen und Meinungen geben mit hinüber 
und es gebt ſchwer her, bie man ihrer los wird, da⸗ 
per foll man fich hier fchon davon entledigen. Voll⸗ 
fommen überzeugt verließ mein Freund den merfwür- 
digen Mann und reiste wieder nach Elberfeld. 

Was fagt denn nun der hochaufgeflärte Unglaube 
hiezu? Er fagt, Swedenborg fey ein Pfifficug ge⸗ 
weien, er habe etwa einen geheimen Spion gehabt, 
der meinen Freund audgefragt habe. Hierauf dient 
zur freundlichen Antwort: dazu war Smwedenborg zu 
edeldenfend und zu gottesfürdtig, und mein Freund 
zu gefcheidt. Dergleichen Ausflüchte gehören unter 
die Nubrif der Verflärung des Erlöſers vermittelft 
des Mondſcheins. 
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Daß Smwebenborg einen vieljährigen und häufigen 
Umgang mit den Bewohnern der Geifterwelt gehabt 
babe, das ift feinem Zweifel mehr unterworfen und 
eine ausgemahte Sade. Daß ihn’ aber aud hin 
und wieder feine Imagination getäufcht, und daß ihn 
auch zu Zeiten gemiffe Geifter unrecht berichtet ha- 
ben, das ift eben fo gewiß. Seine Schriften enthal« 
ten ungemein viel Schönes, LTehrreihes und Glaub: 
würdiges, aber auch mitunter hie und da fo unbe 
greiflih Täppifche und widerfinnige Sachen, daß ein 
geübter Geift der Prüfung Dazu erfordert wird, 
wenn man fie mit Nugen lejen will. 

Swedenborg’8 Hauptirrthum war, daß er felbfl 
glaubte, Gott habe ihm den innern Sinn geöffnet 
und ihn dazu auserforen, daß er in diefen legten 
Zeiten dieſe bisher verborgene Geheimniffe befannt 
machen und den Grund zum Reich des Herrn legen 
ſollte. Es läßt ſich aber leicht begreifen, wie er zu 
diefem Irrthum kommen fonnte, denn da thm die 
Befanntichaft mit dem Geifterreich fo ungefucht und 
auf Einmal kam, und da er die menfhlide Natur 
noch zu wenig fannte, als daB er hätte vermuthen 
fönnen,. es gebe eine von den Gefegen der Natur 
„ abweichende Dispofition des Körpers, eine Art Krank⸗ 
heit, wodurd man mit dem Geifterreich in Verbin⸗ 
dung komme, fo konnte es nicht anders feyn, er mußte 
glauben, diefe Offenbarungen fämen unmittelbar von 
Gott, und jobald er dieß glaubte, fo ‚hielt er aud 
alles für wahr, was ihm offenbart wurde, und fid 
ſelbſt alfo auch für einen von Gott gefandten Pro⸗ 
pheten. Durch dieſe Vorſtellungen können abjcheu- 
liche Irrthümer und Vergehungen entſtehen, ohne 
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bag man zu fündigen glaubt, weil man ihre Beran- 
laffungen für göttliche Defehle hält. 
$ 


Der thierifche Magneiismird und mannigfaftige Er⸗ 
fahrungen an Kranken haben mich belehrt und unwi—⸗ 
derlegbar überführt, daß der unſterbliche Geiſt, der 
göttliche Funken im Menfchen, mit einem ätheriſchen 
oder Lichtskörper unzertrennlich verbunden ſey, daß 


dieſe Menſchenſeele als zukünftiger Bürger des Gei⸗ 


ſterreichs in dieſem Erdenleben in den thieriſchen Kör— 
per gleichſam verbannet und vermittelſt der Nerven 
an ihn gefeſſelt ſey, und um ſeiner Veredlung und 
Vervollkommnung willen auch angefeſſelt ſeyn müſſe; 
daß dieſer innere Lichtmenſch während dieſer Gefan— 
genſchaft angewieſen ſey, ſeine Belehrung durch die 
fünf ſinnlichen Werkzeuge und nicht durch den Um— 
gang mit dem Geiſterreich zu bekommen; daß er aber 
durch den Magnetismus, durch gewiſſe Krankheiten 
und durch andere Minel von den Banden des Kör- 
pers mehr oder weniger entbunden, mit bem Geis 
fterreich in Verbindung fommen fönne, welches aber 
allemal widernatürlih und auch den Grundfägen der 
chriſtlichen Religion zuwider ift, und daß er endlich 
um fo viel erhöhter und thätiger wirfe, je mehr er 
vom Körper losgemacht if, und daß es alfo fehr ir- 
tig fey, wenn man glaubt, die Seele habe den Kör⸗ 
per zum Denfen, DBorftellen, mit einem Wort, zum 
Berftand, Vernunft und Willen nöthbig — im Ges 
gentheil, alle feelifche oder geiftige Eigenfhaften find 
weit vollfommener, wenn die Menfchenfeele von ih⸗ 
rem Körper befreit ift; diefen hat fie nur zu dem 
Zwed, um die Sinnenwelt empfinden und in ihr wire 
fen zu können. Wenn dereinft der neue Himmel und 
die neue Erde erjcheinen werben, dann werben bie 
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frommen Dienfchenfeelen, mit ihrem Auferfiehungs- 
leibe vereinigt, fowohl die neue verklärte Sinnen 
welt, als auch die Geiflerwelt empfinden und auf fie - 
wirfen koͤnnen. 

$. 120, 

Ich ſchließe diefes Kapitel mit der dringenden Ers 
mahnung, fih durchaus nicht mit dem Geifterreid 
‚ einzulaffen, fondern wenn irgend Jemand ohne fein 
Suden mit ihm in Umgang gerathen follte, fich dem⸗ 
felben auf eine Tiebreihe und chriſtliche Weife zu 
entziehen und wiederum in die Ordnung zurüdzus 
kehren, in die ihn der Vater der Menſchen dieffeits 
bes Grabes gefest hat. Im Kapitel von den Gei— 
ftererfcheinungen werde ich Kegeln an die Hand ge« 
ben, wie man fi gegen fie zu benehmen hat. 


Das dritte Hauptſtück. 


Bon Ahnungen, VBorherfagungen, Zaubereien 
und Prophezeihungen. 


$. 121. | 

Ahnung nenne ich eine mehr oder weniger dunkle 
Empfindung von einer Sade, die jest in der Ferne 
geichieht, oder in der nahen Zufunft gefchehen wird, 
ohne daß man den Grund von diefer Empfindung 
in der Sinnenwelt finden fann. Dieß ift der eins 
fachſte und reinfte Begriff von dem, was man ei- 
gentlih Ahnung nennt. Ich habe felbft Dreimal eine 
folde Ahnung empfunden, wie den Lefern meiner 
Lebensgefchichte befannt feyn wird. 

Da wir in unferm gegenwärtigen Zuftande nit 


bart wird. 
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das Geringfle von der Zufunft und von dem, was 
in der Ferne gefchieht, wiſſen können, ausgenommen 
wenn wir aus natürlichen Urſachen auf die Folgen 
fhliegen, jo müffen die wahren Ahnungen höhern 
Urfprungs feyn. Bon dDiefen will ich alfo zuerft 
handeln, 

Sodann gibt es auch Leute, bie entweder durch 
Kunſt oder durch Krankheit, oder auch durch eine 
natürliche Anlage ihr Ahnungs-Bermögen entwideln, 
fo daß fie ſich felbft und Andern in gewiffen Fällen 
anzeigen können, was jegt in der ferne gefchieht, 
oder noch geſchehen wird; auch dieſe wichtige Mar 
terie werde ich zu erläutern ſuchen, fie betrifft eie 
gentlih die Vorherfagungen oder Wahrfagerei; diefe 
gehört wenigſtens zum Theil hieher. 

Die Zauberei oder Hererei ift unter bie dümmſten 
Arten des Aberglaubeng verwiefen worden; ob etwag 
und wag daran fey, das werde ih dann auch im 
Berfolg auseinanderzufegen fuchen. " 

Endlich muß ich unterfuchen, wie man den wahren 
Geift der Weiffagungen von den gewöhnlihen Pro- 
phezeihungen unterſcheiden müſſe; unter dieſen verſtehe 
ich, wenn irgend Jemand ein Geſicht ſieht, wodurch 
ihm aus der Zukunft Etwas entdeckt wird, oder aud, 
wenn ihm innerlich in feinem Wefen jo Etwas offens 
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Die wahren Ahnungen, von denen ich zuerft 
teben will, betreffen Menigen, die auf feine Weife 
mit dem Geifterreih in Rapport find, eben fowohl, 
als Andere, die damit in Beziehung fiehen. Der Ah⸗ 
nende verhält ſich dabei Teidend, es geht nichts in ihm 
felbft vor, fondern ein anderes Weſen jucht ihm etwas 
befannt zu machen, oder auch ihn vor einem Unglüd 
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zu warnen. Wir werben ‚ durch Erfahrungen und 
Beiipiele geleitet, am leichteften auf die Spur foms 


men, wie folde Ahnungen möglich find. 
$. 12: 


u) 2 


Der in Gießen und Marburg rühmlich befannte 
Profeffor Böhm — er war ordentlicher. öffentlicher 
Lehrer der Mathematif — ein fehr rechtichaffener, 
hriftlich denfender, wahrbeitsliebender Mann und 
nichts weniger als ein Schwärmer, erzählte öfters 
folgende Geſchichte; 

Er war einmald an einem Nachmittag in einer 
angenehmen Gefellfchaft bei einer Taffe Thee und 
einer Pfeife Taback recht vergnügt, ohne über irgend 


Etwas nachzudenken; ale er auf einmal eine Anre- 


gung im Gemüth empfindet, nah Haufe zu geben. 
Da er nun nichts zu Haus zu thun hatte, fo fagte 
ihm fein mathematifcher Berftand, er folle nicht nah 
Haufe geben, fondern bei der Gefellfhaft bleiben. 
Indeſſen wurde die innere Aufforderung immer ftärs 
fer und dringender, fo daß endlich jede mathematiſche 
Demonftration erlag und Böhm feinem innern Triebe 


folgte. So. wie er auf fein Zimmer fam und fid 


umſahe, aber nichts befonderg entdeden fonnte, fühlte 
er eine neue Anregung in feinem Innern: das Belt, 
worin er ſchlief, müffe von da weg und in jene Ede 
gebracht werden. Auch hier räfonnirte feine Vernunft 
und ftellte ihm vor, das Bett habe ja immer ba 
geftanden, überdem fey dieß ja auch der ſchicklichſte 


Pag, und jener der unſchicklichſte; allein das alles 


half nichts, die Aufforderung ließ ihm feine Ruhe, 
er mußte der Magd rufen, welche nun das Bett an 
bie verlangte Stelle rüdte; hierauf wurde er ruhig 
im Gemüth, er ging wieder zur Gefellfchaft und ems 
pfing nichts mehr von jenen Anregungen. Er blich 
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aud zum Abendeffen bei der Gefellfihaft, ging gegen 
10 Uhr nad Haufe, dann legte er fi in fein Bette 
und ſchlief ganz ruhig ein. Um Mitternacht weckte ihn 
ein ſchreckliches Krachen und Poltern; er fuhr aus dem 
Rette auf und fahe nun, daß ein ſchwerer Balfen 
mit einem großen Theil der Zimmerdede gerade da 
niedergefallen war, mo vorhin das Bett geftanden 
hatte. est dankte Böhm dem barmherzigen Vater 
der Menfchen, daß Er ihn fo gnädig hatte warnen 
laffen. 
$. 124, 


Ich weiß wohl, wie der medhanifhe Philoſoph 
diefe fehöne und merfwürdige Ahnung erflärt — er 
fagt, der Balfen hatte in ber vorigen Nacht fhon 
gekracht, das hörte Böhm im Schlaf nur dunfel, fo 
daß er ſich's nicht deutlich bewußt war; indeflen lag 
doch die dunfle dee der Gefahr in feiner Seele; 
diefe Idee wurde immer reger, je näher fie dem Zeit— 
punkt der Gefahr fam, und entwidelte fih endlich 
auf die erzählte Art zur Thatſache. 

Diele Erflärung hat auf ihrer Oberfläche einen 
Schimmer der Wahrfcheinlichfeit, ungefähr fo, als 
wenn der Phyſiker das Licht entweder aud den Ema⸗ 
nationen der leuchtenden Körper, oder durch dag Zit- 
tern des Aethers, welches durch die leuchtenden Kör- 
per verurfacht werde, erflären will. Se fchärfer man 
dieſe Begriffe prüft, defto ungegründeter findet man 
fie; endlich entdedt man Widerſprüche und fieht nun 
ein, daß fie unmöglich find. Wenn durd ein Kras 
hen des Balfens in Böhm während des Schlafs 
eine dunkle Idee von Gefahr entftanten war, fo 
fühlte er im wadenden Zuftand eine geheime Angft, 
eine Furcht für Etwas, das er nicht Fannte, deffen er 
fi) hernach vielleicht hätte Dunfel erinnern und dann, 
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ohne recht zu wiffen- warum, das Bett an eine an⸗ 
dere Stelle rüden laſſen Eönnen. 

Ganz anders verhielt fih’s aber in Böhm’s Seele; 
diefe war ruhig und ahnete nicht, und als gegen 
Abend die Anregung fam, nad Haufe zu gehen, fo 
difputirte fie Dagegen, welches gewiß nicht gejchehen 
wäre, wenn dieſer Trieb in ihrem eigenen Wefen 
feinen Urfprung gehabt hätte; eben dieß geſchahe aud, 
ald das Bette an eine andere Stelle gerüdt werden 

folte; Böhm fand dieß unfhidlih und zwedwidrig. 
$. 125. 

Zu foldhen Sopbhiftereien muß aber der mechanis 
ſche Philoſoph feine Zufluht nehmen, wenn er mit 
feiner Mechanik zum Ueberfinnlihen übergehen will. 
Dem Manne feines Gleichen und dem fuperfpeciellen 
Kopf leiftet jo Etwas Genüge, aber dem riftlichen 
Bibelphilofophen bei weitem nicht; diefer weiß aus 
feiner Bibel, aus dem Munde der Wahrheit felbfl, 
daß es ganze Heere guter und böfer Engel gebe, 
die auf die Welt und die Menfchen wirfen fönnen. 
Chriftus belehrt ung ausdrüdiih, daß die Kinder 
Schugengel hätten, und daß diefe immer das Auges 
fiht feines himmliſchen Vaters fähen, Matth. 18, 
B. 10. Diefe Engel erfennen alfo im Angefiht Got: 
tes feinen Willen, und führen ihn alsdann an den 
Kindern aus, fo viel fie fönnen und nicht gehindert 
werden; und aus Hebr. 1, V. 14,, nebft noch vielen 
andern Stellen und Winfen der heiligen Schrift, 
fiehbt man flar und deutlih, daß die Engel Werk: 
zeuge find, durch welche der Herr bie ganze Schö- 
pfung, aljo auch unfre Sinnenmelt, regiert, und daß 
fie aud den Menfhen zum Schuß dienen und fie 
vor Gefahren warnen, wenn ed anders in den Plan 
der Führung ded Menſchen paßt. Diefed Warnen 
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gefchieht auf mancherlei Weile, fo wie ber warnende 
Engel am beften auf einen Menſchen wirfen kann; 
und das nennen wir dann eine Ahnung, 

Ein folder Engel war ed aud wohl, der dem 
guten Böhm in die Seele hauchte: gehe nach Haus! 
— und hernad wieder: rüde das Bett da weg in 
jene Ede! 

§. 126, 

Es iſt mir unbegreiflih, wie man eine Maſchine, 
bie im ewigen eifernen Zwang immer nad) einerlet 
Gefegen in Falter Nothmwendigfeit ihren Gang forte 
geht, einer Welt voller freihandelnder Wefen vors 
ziehen fann? Und eben fo unbegreiflid iſt ed mir, 
daß man Leute, die eine folche herrliche, Gott ges 
ziemende Welt glauben, tief verachtet, verfpottet, 
mit einem fatanifhen Haß anfeindet. — Sa wahr: 
lich! das ift fein geringer Beweis für die Wahrheit 
meiner theofratifchen Freiheit, weil das mechanifche 
Syſtem dem Reich der Finfternig überaus günftig ift 


‘und es allgewaltig befördert, ft nicht meine Bor; 


ftellung von einer foldden Ahnung und von der Welts 
regierung überhaupt berubigender, befeligender, zum 
Beten und Wirfen, zum innigen Zutrauen zum alls 
gütigen Weltregenten erwedender, als jene, die ſich 
den Menfchen im mechaniſchen Syftem, als in einem 
eifernen Käfig, mit ewigen Banden ber Finfterniß 
angefettet denkt, den dann ein unabänderlihes Schick⸗ 
ſal in die endloje Weite wegfchleudert, ohne zu wiffen, 

wohin. ‘ 

$. 127. 

Der Kaufmann, bei.dem ich ehemals von 1763 
bis 1770 in Dienften war, und den ich in meiner 
Lebenggefchichte Spanier genannt habe, erzählte mir 
öfters eine merfwürdige Ahnung, die er in Rotter⸗ 
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bam gehabt hatte: Als er feine Handlung anfing, fo 
machte er eine Reife nad) Holland, um fih Kunden 
zu feiner großen Eiſenfabrik aufzufuden. Vorzüglich 
aber ging fein Augenmerf auf Middelburg in See- 
Iand, wohin er auch, fo wie nad andern Holländi= 
fhen Städten, mehr Empfehlungen von feinen Freun—⸗ 
den hatte. In Rotterdam war er nun mit feinen 
Geſchäften fertig; er ging alfo des Morgens zu dem 
Middelburger Marktſchiff, welches da vor Anfer Tag 
und den Mittag nad Middelburg abjegelte, beftellte 
und bezahlte einen Platz, für fi, und bat danu, daß 
man ihm einen Matrofen in den Gafthof, den er 
benannte, fchiden möchte, wann dag Schiff abgehen 
folte. Er ging nun in gedachten Gaſthof, bejorgte 
feine Geichäfte zur Abreife, und bat fih um 11 Uhr 
etwas zu eſſen auf fein- Zimmer aus. Als er bei- 
nahe mit dem Eſſen fertig war, fo fam der Dlatrofe, 
um ihn zu rufen; fo wie der Menfh die Thüre 
öffnete und ihn der Kaufmann erblickte, fo überftel 
diefen eine unerflärbare Angft, nebft einer inneren 
Veberzeugung, er dürfe nicht nach Miodelburg reifen; 
alle Gegen: Borftellungen halfen nicht, er mußte 
dem, Mutrofen fagen, er könne nicht mitfahren; 
diefer erwiederte, fo feye das Kahrgeld verloren, aber 
das half nit, ev mußte bleiben. Nachdem der Mas 
trofe weggegangen war, fo überlegte der Kaufmann 
vernünftig, was doch wohl die Urfache diejer fons 
derbaren Gemüthsbewegung gewefen ſeyn möchte? Im 
Grund war er traurig und mißmuthig, daß er num 
diefen wichtigen Theil feiner Reife verfäumte, indem 
er das nächſte Marktſchiff nicht abwarten konnte. Um 
die Langeweile und den Unmuth zu vertreiben, ging 
er fpazieren, und gegen Abend zu einem Freund; 
ale er bier ein paar Stunden gefeifen hatte, ſo ent⸗ 


527 


fand ein großer Lärm auf den Gaſſen; man erfuns 
Digte fih und erfuhr nun, „daß der Blig in das 
Middelburger Marktfchiff gefchlagen habe, daß es uns 
tergegangen und fein Menfch gerettet worden feye!“ 
Meine Lefer Eönnen denfen, wie dem guten reifenden 
Kaufmann bei diefer Nachricht zu Diuthe war — er 
eilte nach Haufe und in die Einfamfeit, und dankte 
Gott für diefe gnädige Warnung. 
$. 128. 

Daß dieſe Geſchichte gewiſſe Wahrheit iſt, das 
kann ich heilig verſichern; und wenn man ſie ſo recht 
überlegt, ſo ſollte man nicht benfen, daß ed möglich 
wäre, fie mechanisch zu erklären; allein Diejenigen, 
welche die Wunder aus der Bibel wegeregefiren, 
würden doch bald damit fertig werden; fie würden 
fagen, die Gewitterluft habe die dunfle Idee von 
Gefahr in dem Kaufmann erzeugt, und bdiefe Idee 
habe ſich beim Anblicke des Matroſen völlig entwi⸗ 
delt! — Indeſſen, in Rotterdam war feine Gewit—⸗ 
terluft und auch fein Gewitter; man hatte nur eine 
einzelne dunfle Wolfe in der Ferne bemerkt, und 
mein feliger Freund, mit dem tch fieben Jahr lang 


vertraulich umgegangen bin, war nicht reizbar in Ans 


fehung der Gewitter. Doc alle folhe Bemerkungen 


beifen nichts, wer nun einmal nicht glauben, nicht 
- überzeugt feyn will, und wer zu ftolz dazu ift, fein 


einmal angenommenes Syſtem zu verlaffen und fi 
eines Andern belehren zu laffen, ber findet immer 
nody Einwendungen, und man wird. nie mit ihm fertig. 
Sicher war es ein fchügender Engel, der meinem 
Treund in die Seele hauchte: Gehe nicht mit, du 
wirft fonft unglüdlic ! 
$. 129, 
Im zweiten Stück des zweiten Bandes des Mu⸗ 
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feums des Wundervollen. wird auf der 152ften Seite 
ein auffallendes Beifpiel von einer Ahnung erzählt, 
melde die Frau von Beaumont im allgemeinen Ma⸗ 
gazin der Natur und Kunft im achten Band mitger 
theilt hat, fie fagt nämlih: „Meine ganze Familie 
befinnt ſich noch auf einen Zufall, vor dem mein 
Bater durch Hülfe der Ahnung in feiner Jugend 
bewahrt wurde. Das Fahren auf dem Fluß ift eins 
der gewöhnlichen Vergnügen der Einwohner der Stadt 
Rouen in Franfreih. Auch mein Bater fand an die: 
fen Spagierfahrten ein großes Vergnügen, und er ließ 
menige Wochen vorbeigehen, ohne daß er baffelbe 
genoß. Er vereinigte ſich einmals mit einer Geſell⸗ 
Schaft, zwei Meilen weit von Rouen, nad Port St. 
Duen zu fahren. Man hatte ein Mittagsmahl und 
Inſtrumenten in’d Schiff gebradt, und alles zu einer 
angenehmen Fahrt vorbereitet. Als es Zeit war, auf 
zubrechen, ftieß eine von den Tanten meines Vaters, 
welche taubftumm war, eine Art von Geheul aus, 
ftellte fih an die Thür, verfperrte fie mit ihren Ar 
men, fohlug die Hände zufammen und gab durch 
Zeichen zu verftehen, daß fie ihn beſchwöre, er möchte 
zu Haufe bleiben. Mein Bater, der fih von diefer 
Spazierfahrt viel Vergnügen verfproden hatte, tried 
nur feinen Spott mit ihren Bitten; allein das Frauen⸗ 
zimmer fiel ihm zu Füßen und äußerte eine fo befr 
tige Betrübniß, daß er fich endlich entfchloß, ihren 
Bitten nachzugeben und feine Luftfahrt auf einen ans 
dern Tag zu verfchieben. Er bemühte fich daher, die 
andern auch zurüdzubalten und bat fie, feinem Bei« 
fpiel zu folgen; allein man lachte über feine Nach— 
giebigfeit und reiste ab. Kaum hatte das Schiff die 
Hälfte des Weges zurüdgelegt, fo befamen diejent« 
gen, die fi daran befanden, die größte Urfache zur 


Reue, daß fie ihm nicht gefolgt Hatten. Ihr Schiff 
riß von einander, Viele famen dabei um’d Reben, 
und diefenigen, die fih durch Schwimmen retteten, 
wurden von dem Schreden, ber fie dabei, überfallen 
hatte, in die äußerfte Lebenegefahr geftürzt.“ 

Bei diefer merfwürdigen Ahnung läßt fi an feine 
mechaniihe Erklärung denfen. Der warnende Engel 
fand, daß er auf Niemand beffer wirken fönne, als 
auf die taubftumme Perfonz; daher wählte er fie ie zur 
Ausführung feined Auftrags. 

$. 130, 

In dem nämlichen Heft des Mufeumd des Wun⸗ 

dervollen wird Seite: 153 eine eben fo wichtige Abs 
nung erzählt, die der Berfaffer aud dem Munde 
eines glaubwürdigen Mannes gehört hat: „Diefer 
haste einen Freund, der eine Stelle ald Beamter auf 
dem Land verwaltete. Da er nicht verheirathet war, 
fo Tieß er feine häuslichen Angelegenheiten durch eine 
"Hauspälterin verwalten, welde fchon viele Jahre bei 
ihm diente. Es trat fein Geburtstag ein; er hatte 
alle Anftalten zu deflen Feier getroffen, und früß 
Morgens. fügte er zu feiner Hauspälterin, daß, da 
heut’ ein fchöner Tag fey, fie die Laube im Garten, 
welche er ihr nannte, reinigen möchte, weil er Wils 


lens fey, mit feinen Bäften den Tag darin zuzus 


bringen. Raum hatte er ihr dieſen Auftrag gegeben, 


fo war fie ganz besäubt darüber und zauderte mit, 


der Ausführung feines Befehle. Endlich bat fie ihn, 
daß er doch lieber in irgend einer Stube feine Gäſte 
bewirthen möchte, es ahne ihr, Daß es heut’ in die 
Laube einſchlagen werde. Er lachte über ihre Aeu⸗ 
Berung, indem ed gar feinen Anfchein hatte, daß 
die ſen Tag Gewitter fommen würden, und da fie 
* Gtilling’s fämmtl. Schriften. VI. 2». 34 


ihm mit ihren Bitten nocd weiter zufegte, fo drang 
er defto mehr darauf, daß fie die genannte Laube 
zubereiten möchte, damit es nicht fehiene, als wolle 
er ihrem Aberglauben Borfhub geben. Sie ging 
endlih und führte den Auftrag ihres Herrn aus. 
Der Tag blieb heiter, bie gebetenen Gäfte ftellten 
fih ein, man ging in die Laube und war vergnügt. 
Am fernen Horizont hatten fi indeflen Wolfen ge: 
jammelt, welche endlich der Wind mit Gewalt bers 
beitrieb; die Gefellfchaft war in ihrer Unterhaltung 
fo vertieft, daß fie dieß gar nicht bemerfte; allein 
faum wurde die Haushälterin gewahr, daß fich das 
Gewitter näherte, fo bat fie ihren Herrn, daß die 
Geſellſchaft doch die Laube verlaffen möchte, denn fie 
könne den Gedanfen-des Einfchlageng gar nicht Los 
werden. Man wollte ihr anfänglich Fein Gehör ges 
ben; allein fle fuhr -unaufhörlih in ihrem Bitten 
. fort, und da endlih das Gewitter mit Gewalt her⸗ 
anftürmte, fo ließ man fi bewegen, bie Laube zu 
verlaffen. Kaum war man einige Augenblide in ber 
Stube, fo flug der Blitz in die Laube ein und 
ae Alles, was man noch da ftehen gelaffen 
atte!“ 

Wenn auch dieſe Haushälterin ein drückend Vor⸗ 
gefühl von einem bevorſtehenden Gewitter und dem 
Einſchlagen deſſelben hatte, ſo konnte doch dieß Vor⸗ 
gefühl unmöglich den Ort beſtimmen, wo es ein⸗ 
ſchlagen würde. So gibt es hin und wieder Er⸗ 
fahrungen, die der mechaniſche Philofoph entweder 
ganz wegläugnet, oder, wenn er das nicht fann — 
fhweigen muß. Dean fieht diefer ganzen Geſchichte 
an, daß die Männer, die in der Laube beifammen 
waren, ſchwerlich ein Organ hatten, Engelsftimmen 
zu vernehmen; der warnende Bote fand alfo Leichter 


531 


bei der Haushälterin Eingang und bediente ſich diefes 
Drgans zu feinem menfchenliebenden Gefchäfte. 
§. 131, 

Die bisher erzählten Ahnungen hatten den Zweck, 
vor Unglüd zu warnen; aber es gibt auch folde, 
beren Zwed man nicht fo leicht erfennen kann, wie 
dieß 3. DB. der Fall bei folgendem ift: 

Im Mufeum des Wundervollen, ich glaube im 
Aten Stüd des 6ten Bandes, wird der aucd anders 
woher befannte Traum des: berühmten Herrn von 
Brendenhof erzählt. An der Wahrheit deffelben 
nicht zu zweifeln. Dieſem träumte des Nachts, 
er befände. fih in einer wüften, böchft traurigen Ge 
gend, aus welcher er ſich herausſehnte; indem fahe 
er einen Mann, der ihn nody da zu bleiben bewog, 
und bald nachher fahe er diefen ihm fo lieben Mann 
ſterben; zugleih bemerkte er einen großen Zug von 
Menſchen in fremder ungewöhnliher Kleidung, und 
dann erwacte er. Das Angefiht und das Ganze 
des im Traum gefebenen Mannes war aber fo tief 
in feine Imagination eingegraben, daß er’s beinahe 
nod wachend fahe. Das ganze Bild blieb ihm le⸗ 
benslang unauslöfhbar. Einige Zeit nachher erhielt 
er von Friedrich II., König von Preußen, den Aufe 
trag, nad Pommern zu gehen und bort denen Pro- 
vinzen wieder aufzuhelfen, die durch die Nuffen im 
fiebenjährigen Krieg verheert worden waren. Bren- 
denhof reiste dorthin, fand aber das Elend fo groß, 
und je genauer er unterfuchte, nod immer größer, 
fo Daß er an jeder Hülfe verzweifelte, ſich entichloß, 
an den König zu fchreiben und ihm zu melden, daß 
er weder Hülfe noch Rath erfinnen fönne, dem Lande 
aufzubelfen, befonders auch darum, weil es an Mens 


ſchen fehlte. 
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Indem er mit diefen Gedanken umging und an 
einen Ort binfuhr, fo fam ein Dann an feine Rutjce, 
deſſen Anblid ihn in's größte Erſtaunen fegte, denn 
es war auf’ Genaueſte der Mann, den er im Traum 
gefehen hatte. Daß ihn diefer Anblid hoch erfreute 
und daß er alfofort großes Zutrauen zu ihm hatte, 
das läßt fich Leicht denfen. Es war der Beamte ber 
dortigen Gegend, der ihm tröftfich zuredete, ihm mit 


Rath und That an die Hand zu gehen verfprad, 


und ihn alfo bewog, das wohlthätige Geſchäfte zu 
' unternehmen, | 

Einige Zeit nachher erfuhr Brendenhof, daß fein 
‚Freund tödtlich Franf fey, er eilte zu ihm und fahe 
ihn ſterben; noch den nämlichen oder nächjtfolgenden 
Tag fahe er eine große Anzahl Männer, Weiber 
und Kinder, ganze Familien einherziehen; dieſes was 
ren Coloniften aus Polen, welche fi in dem vers 
ödeten Lande anbauen wollten, und alfo lauter Werk⸗ 
zeuge waren, durch welde Brendenhof wohlthätig 
fortwirfen fonnte. 


$. 132. 
Was war nun wohl der eigentliche Zweck diefer 
Ahnung? — eine Warnung vor Gefahr war fie 


nicht — auch gab fie feinen Wink, etwas zu thun 
oder zu laſſen — dem erfien Anblick nad feheint dies 
fer Traum, ob er glei eine wahre Ahnung war, 
zwedios zu ſeyn; unterfudht man aber die Sade 
näher, fo entdedt man eine fehr merfwürdige Vor⸗ 
herbeftimmung der Vorſehung: . hätte Brendenpof 
nicht das Bild feines nachherigen hülfreihen Freun⸗ 
des im . Traum gefeben, und hätte es nicht fo tiefen 
Eindrud auf ihn gemacht, fo würde auch der Anblid 
des Mannes felbft an der Kutfche ihn nicht fo tief 
gerührt und feinem ganzen Wefen den nicht fo leb⸗ 
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haften Eindrud: gegeben haben, um zum Glück jener 


‚Gegend zu wirken; der ganze Traum war alfo von 


Seiten der Borfehung eine wirffame Vorbereitung 
zu einem höchſt wohlthätigen Gefchäfte. Daß aud 
dDiefer Traum die Wirfung eines guten Engels war, 
it Darum gewiß, weil er durchaus in der Natur 
einer gefunden menfchlihen Seele nicht gegründet ift: 
denn von Brendenhof läßt fih nicht denfen, daß er 
nur auf die entferntefte Art Somnambül geweſen fey. 
6. 133. 

Eine äußerſt merfwürdige Ahnung durch einen 
Traum wird im zweiten Heft des erften Bandes des 
Mufeums des Wundervollen ‚folgendermaßen erzählt: 

„Kurz vorher, ehe die Fürftin Ragozky von Wars 
ſchau nad Paris reiste, hatte fie folgenden Traum: 
fie träumte, daß fie fich in einem unbefannten Zims 
mer befinde, wo ein gleichfalls ihr befannter Mann 
mit einem Becher zu ihr fommt und ihr daraus zu 
trinfen anbietet. Sie ermiedert, Daß. fie feinen Durft: 
hätte, und danft ihm für fein Anerbieten, Der uns 
befannte Mann wiederholt feine Bitte und fest hinzu: 
fie möchte es ihm nicht weiter abjchlagen, denn dieß 
fey der legte Trank ihres Lebens. Sie erfchrad hef⸗ 
tig hierüber und erwachte. 

Im Öftober 1720 langte dieſe Fürftin munter und 
gefund in Parid an und bezog ein Hotel garni (eine 
möblirte Wohnung), wo fie bald nach ihrer Ankunft 
ein heftiges Fieber überfiel. Sie ſchickte fogleich zu 
dem berühmten Arzt des Könige, dem Vater Helve- 
tius. Der Arzt Fam und die Fürftin gerieth in ein 
auffallendes Erftaunen. Man fragte nad der Ur⸗ 
ſache deffelben, und fie gab zur Antwort, daß ber 
Arzt ganz vollfommen dem Manne gleich fähe, den 
fie zu Warfchau im Traum erblidt hätte. Doch 


Indem er mit biefen Gedanken umging und an 
einen Drt binfuhr, fo fam ein Mann an feine Rutfche, 
deſſen Anblid ihn in's größte Erflaunen fegte, denn 
es war auf's Genaueſte der Mann, den er im Traum 
gefehen hatte. Daß ihn biefer Anblid hoch erfreute 
und daß er alfofort großes Zutrauen zu ihm hatte, 
das läßt fich Leicht denfen. Es war der Beamte der 
dortigen Gegend, der ihm tröftfich zuredete, ihm mit 
Rath und That an die Hand zu gehen verfprad, 
und ihn aljo bewog, das wohlthätige Gefchäfte zu 
- unternehmen, 

Einige Zeit naher erfuhr Brendenhof, daß fein 
Freund tödtlich Frank fey, er eilte zu ihm und ſahe 
ihn ſterben; noch den nämlidhen oder nädftfolgenden 
"Tag fahe er eine große Anzahl Männer, Weiber 
und Kinder, ganze Familien einherzieben; dieſes was 
ren Coloniften aus Polen, welche fih in dem vers 
ödeten Rande anbauen wollten, und alfo lauter Werks 
zeuge waren, durch welde DBrendenhof wohlthätig 
fortwirfen fonnte. 


$. 132. 
Was war nun wohl der eigentliche Zweck diefer 
Ahnung? — eine Warnung vor Gefahr war fie 


nicht — aud gab fie feinen Winf, etwas zu thun 
oder zu laſſen — dem erften Anblick nach fcheint dies 
fer Traum, ob er glei eine wahre Ahnung war, 
zwedios zu ſeyn; unterfudt man aber die Sade 
näher, fo entdedt man eine fehr merkwürdige Vor⸗ 
herbeftimmung der Borfehbung : hätte Brendenpof 
nicht das Bild feines nachherigen hülfreichen Freun⸗ 
des im. Traum gejeben, und hätte ed nicht fo tiefen 
Eindrud auf ihn gemacht, fo würde auch der Anblid 
des Mannes feibft an der Kutſche ihn nicht fo tief 
gerührt und feinem ganzen Wefen den nicht fo lebe 


haften Eindrud gegeben haben, um zum Glück jener 
Gegend zu wirken; der ganze Traum war alfo von 
Seiten der Borfehung eine wirffame Borbereitung 
zu einem höchſt wohlthätigen Geſchäfte. Daß aud 
diefer Traum die Wirkung eines guten Engeld war, 
it Darum gewiß, weil er durchaus in der Natur 
einer gefunden menſchlichen Seele nicht gegründet ift: 
denn von Brendenhof läßt fi nicht denken, daß er 
nur auf bie entferntefte Art Somnambül geweſen fey. 
$. 133, 

Eine äußerſt merfwürdige Ahnung burd einen 
Traum wird im zweiten Heft des erften Bandes dee 
Mufeums des Wundervollen folgendermaßen erzählt: 

„Kurz vorher, ehe die Fürftin Nagozfy von Wars 
ſchau nad) Paris reiste, harte fie folgenden Traum: 
fie träumte, daß fie fi in einem unbefannten Zim⸗ 
mer befinde, wo ein gleichfalls ihr befannter Mann 
mit einem Becher zu ihr fommt und ihr daraus zu 
trinfen anbietet. Sie ermiedert, Daß .fie feinen Durft- 
hätte, und danft ihm für fein Anerbieten. Der uns 
befannte Dann wiederholt feine Bitte und fegt hinzu: 
fie möchte es ihm nicht weiter abfchlagen, denn dieß 
fey der legte Tranf ihres Lebens. Sie erfihrad hef— 
tig hierüber und erwachte. 

Im DOftober 1720 langte dieſe Fürftin munter und 
gefund in Paris an und bezog ein Hotel garni (eine 
möblirte Wohnung), wo fie bald nad ihrer Ankunft 
ein heftiges Fieber überfiel. Sie ſchickte fogleich zu 
dem berühmten Arzt des Könige, dem Vater Helve- 
tius. Der Arzt fam und die Fürftin gerieth in ein 
auffallendes Erftaunen. Man fragte nach der Ur- 
fache deſſelben, und fie gab zur Antwort, daß ber 
Arzt ganz volllommen dem Manne gleich fähe, den 
fie zu Warſchau im Traum erblidt hätte. Dod 
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diegmal werde ich noch nicht flerben, denn dieſes 
Zimmer ift nicht daffelbe, dag ich damals zugleich 
mit im Traum fahe.” 

„Die Fürſtin wurde bald darauf völlig wieder 
bergeftelt und ſchien ihren Traum ganz vergeffen zu 
haben, als fie durch einen neuen’ Umftand wieder 
mit der größten Lebhaftigfeit daran erinnert wurde: 
‚fie war mit ihrem Logis in dem Hotel nicht zufrie- 
den, und verlangte daher, daß man ihr eine Woh⸗ 
nung. in einem Klofter zu Paris zubereiten möchte, 
welches auch gefchah. Die Yürftin zog in dag Klos 
fter ein; allein faum war fie in dag für fie beſtimmte 
Zimmer getreten, als fie überlaut zu fehreien anfing: 
„Es ift um mich gefchehen, ‘ih werde nicht wieder 
lebendig aus diefem Zimmer berausfommen: denn es 
ift ebendaffelbe, das ich zu Warjchau im Traum ges 
jehen habe!“ Sie ftarb wirklich nicht lange barauf, 
zu Anfang des Jahres 1721, und zwar in dem näm⸗ 
lichen Zimmer, an einem Halsgeihwür, das durch 
die Herausnahme eined Zahns entftanden war.” 

Auch diefer Traum rührte von einem guten Engel 
ber, der die Fürftin auf ihr bald bevorftehendes Ende 
aufmerffam machen wollte, 

§. 134, 

Es gibt aber auch Ahnungen, deren Zwecke folche 
Gegenftände bezielen, die der Mühe nicht werth ſchei⸗ 
nen, daß fi ein guter Geift oder Engel darauf eins 
läßt; Beifpiele davon ftehen in Morizens Erfahrungs⸗ 
Seelenfunde, erfter Band, Ites St., ©. 70 u. f.; 
ich will den ganzen Brief, wie er. an den Verfaſſer 
geſchrieben worden, hier einrücken. 

„Sie wünſchen alſo, daß ich Ihnen dasjenige ſchrift⸗ 
lich mittheilen ſoll, was ich Ihnen neulich von dem 
Vorherſehungsvermögen der Seele mündlich erzählt 
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babe. - Da meine Erfahrungen auf Träumen beru- 
ben, fo muß ich freilich wohl befürchten, daß manche 
mi für einen phantaftifhen Träumer halten wer⸗ 
den ; allein wenn ich zu Erreichung Ihres allerdings 
fehr nüglihen Zwecks etwas beitragen fann, fo liegt 
nichts daran, man denke was man wolle; genug, ich 
bin Bürge für die Wahrheit und Zuverläßtgfeit'ded«- 
jenigen, was ich ſogleich umftändlicher erzählen will.” 

„sm Jahr 1768, als ich in der hieſigen Hofapo- 
thefe (in Berlin) die Apotheferfunft erlernte, hatte 
ih in der 72ften Ziehung der Königl. Preußifchen 
Zahlentotterie, die am 30. Mai defjelben Jahre ge⸗ 
fhahe, auf die Zahlen 22 und 60 gefeßt. 

„In der Nacht vor dem Tage der Ziehung träumte 
mir, daß des Mittags gegen 12 Uhr, ale zu welder 
Zeit gewöhnlich die Lotterie gezogen zu werden pflegt, 
der Hofapothefer zu mir berunter ſchickte und mir 
fagen ließ, daß ich zu ihm herauf fommen follte. AL 
ih hinauf fam, fagte er zu mir, ich follte fogleich 
jenfeits des Schloffes zu dem Auctions-Commiſſarius, 
Herrn Mylius, gehen und ihn fragen, ob er die ihm 
committirten Bücher erſtanden habe: follte aber ja 
bald wieder fommen, weil er auf die Antwort warte,” 
„Das iſt vorirefflich, dachte ich bei mir ſelbſt Cnäm- 
ih nod immer im Traum), jest wird gerade bie 
Lotterie gezogen, und da will fogleich, fobald ich mei- 
nen Auftrag ausgerichtet habe, gefchwind nach dem 
General-Lotterieamte hinlaufen und fehen, ob meine 
Nummern heraustommen (die Lotterie wurde Damals 
auf offener Straße gezogen), wenn ich nur hurtig 
gebe, fo fomme ich doch noch früh genug wieder zu 
Haufe.” 

„Ich ging alſo fogleich (noch immer im Traum), 
meinem erhaltenen Befehl zufolge, zu dem Auctiongs 
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Commiſſarius, Herrn Mylius, beftellte meinen Auf 
trag, und nad) erhaltener Antwort. Tief ich eiligft nad 
dem General:Lotterieamte an der Jägerbrüde. Ich 
fand bier die gewöhnliche Zurüftung und eine an= 
fehnlihde Menge Zuſchauer. Man hatte ſchon anges 
fangen, die Nummern in das Glückrad hineinzus 
zählen, und in dem Augenblid, als ich anfam, wurde 
Nro. 60 vorgezeigt und ausgerufen. O, dachte id, 
das ift eine gute Borbedeutung, daß gerade eine von 
meinen Nummern ausgerufen wird, indem ich dazu 
komme.“ | 

„Da ih nicht Tange Zeit hatte, fo wünſchte ich 
nun nichts mehr, als daß. man- mit dem Hereinzäbs 
Ien der noch übrigen Nummern fo viel ale möglid 
eilen möchte. Sie wurden endlich alle hereingezäbhlt, 
und nun fahe ich dem Waifenfnaben die Augen vers 
binden und nachher auf die gewöhnliche Art die Num⸗ 
mern ziehen.” 

„als die erfie gezogene Zahl vorgezeigt und aus⸗ 
gerufen wurde, fo war es Nro. 22. Schon wieder eine 
gute VBorbedeutung, dachte ih, nun wird 60 gewiß 
auch herausfommen! Es wurde die zweite Nummer 
gezogen, und fiehe da, ed war Nro. 60.” 

„Run mögen fie meinetwegen ziehen, was fie wol- 
Ien, fagte ich zu Jemand, der neben mir ftand, meine 
Nummern find heraus, ich habe nicht länger Zeit; 
indem drehte ich mi um und lief fpornftreihg zu 
Haufe, — 

„Hier erwachte ich und war mir meines Traums 
fo deutlih bewußt, ale ich ihn jegt erzählt habe. 
Wäre mir nicht der fo fehr natürliche Zufammenhang 
und die ganz befondere Deutlichfeit auffallend ges 
weſen, fo würde ich ihn für nichts anders als einen 
Zraum im gewöhnlichen Verftande gehalten haben: 
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dbiefe aber machten mich aufmerffam und reisten meine 
Neugierde fo fehr, daß ich fam den Mittag erwars 
ten konnte.“ | 

„Endlich fchlug es eilf, aber noch war fein. Ans 
Hein zu Erfüllung meines Traums, Es ſchlug ein 
viertel, es fchlug halb Zwölf, und aud noch jet 
war Feine Wahrfcheinlichfeit dazu vorhanden. Schon 
hatte ih alle Hoffnung aufgegeben, als unvermutbet 
einer von den Arbeitsleuten zu mir fam und mir 
fügte, ich folle fogleich zu dem Herrn Hofapothefer 
herauffommen. Ich ging voller Erwartung herauf 
und hörte von ihm mit der größten Berwunderung, 
daß ich fogleich zu dem Auctions-Commiffarius, Herrn 
Mylius, jenfeits des Schloffes, gehen uud ihn fras 
gen folle, ob er die ihm committirten Bücher in der 
Auction erftanden habe? zugleich fagte er mir auch 
dabei: ich folle ja bald wieder kommen, weil er auf 
die Antwort warte,” | 

„Wer war wohl gefchwinder als ih? — Ich ging 
eiligft zu dem Auctions: Commiffarius, Herrn Mys 
lius, beftellte meinen Auftrag, und nad, erhaltener 
Antwort lief ich, fo gefchwind ich Flinte, nach dem 
General Lotterieamt an der Jägerbrücke. Und vole 
ler Erftaunen. fahe ih, daß Nummer 60 in dem 
Augenblid, als ich heranfam, vorgezeigt und ausges 
rufen wurde,” 

„Da mein Traum bis jest fo pünktlich eingetrofs 
fen war, fo wollte ich doch nun auch gerne das Ende 
abwarten, fo wenig id) auch Zeit dazu hatte; ich 
wünjchte daher nichts mehr, als "daß man mit dem 
Hereinzählen der Nummern eilen möchte. Endlich 
wurde man damit fertig. Es wurden dem Waifen- 
Inaben, wie gewöhnlich, die Augen verbunden, und 
nun kann man fi Leicht die Begierde vorftellen, mit 
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ben hatte, dieß wußte ich mich ganz gewiß zu erins 
nern: daß die dritte, die hierauf folgte, eine 6 ges 
weſen war, dieß wußte ih auch nöd ganz gewiß; 
nur wußte ich nicht zuverläßig, ob die Null, die id) 
in diefer Gegend gefehen hatte, zu 6 oder zu der 
darauf folgenden Nummer 4 gehörte, die ich mir aud 
noch fehr deutlich gejehen zu haben erinnerte, und , 
da ich dieſes nicht gewiß wußte, fo fonnte es fowohl 
6 und 4 allein, als auch 60 und 40 geweſen ſeyn.“ 

„Auf die fünfte Nummer fonnte ich mich am als 
lerwenigften mit Zuverläßigfeit befinnen, fo viel wußte 
id zwar gewiß, daß es eine aus den Künfzigern ges 
wefen war, welche aber, das fonnte ih nicht mit Ges 
wißheit beflimmen; Nummer 21 hatte id wirklich 
ſchon gefegt, und dieß war biejenige, die meinem 
Zraum nad von meinen Nummern herausgefommen 
feyn jollte.” 

„So merfwürdig mir auch übrigens mein Traum 
zu feyn ſchien, fo machte mich doch dieß mißtrauifch, 
daß ich mich nicht ganz deutlich auf alle fünf Num⸗ 
mern befinnen fonnte. Ob ih gleih ganz gewiß 
wußte, paß unter den fehgzehn angeführten Nummern, 
nämlid den zehn Fünfzigern und den ſechs vorher 
genannten, alle fünf waren, die ich im Traum gefe- 
ben hatte, und obgleid noch Zeit genug zum Eins 
fegen war, fo wollte ed mir Doc des beträchtlichen 
Einfages halber nicht behagen, fehgzehn Nummern 
mit einander verbunden zu fegen; ich Tieß es alfo 
bei einigen Amben und Ternen bewenden, und hatte 
noch dazu, wie der Erfolg Lehrte, den Verdruß, eine 
fhledte Verbindung der Zahlen gewählt zu haben.” 

„am dritten Tage nachher, den 21. Auguft 1776, 
ward bie Lotterie gezogen, ed war die 215te Ziehung, 
und ed famen richtig alle fünf Nummern heraus, die 
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ih im Traum geſehen hatte, nämlih 60. 4. 21. 
52. 42, und nun erinnerte ich mic auch ganz beuts 
Kid, daß die Nummer 52 die fünfte von denjenigen 
war, die ih im Traum gefehen hatte, und auf die 
id mid) bisher nicht mit zuverläßiger Gewißheit beſin⸗ 
nen konnte.“ 

„Statt einigen taufend Thalern, bie ich hätte ges 
winnen fönnen, mußte ich mic jest mit einigen 
zwanzigen abfpeilen laſſen.“ 

„Run aljo noch die dritte und für jest letzte Er⸗ 
fahrung.“ 

„Am 21. September 1777 träumte mir, daß mich 
ein guter Freund beſuchte, und nachdem das Geſpräch 
auf die Lotterie gekommen war, aus meinem kleinen 
Glücksrad, welches ich damals hatte, Nummern zu 
ziehen verlangte.“ 

„Er zog verſchiedene, in der Abſicht, fie zu beſe⸗ 
gen. Als er aufgehört hatte zu ziehen, fo nahm ich 
alle Nummern aus dem Glücksrad heraus, legte fie 
vor mir auf den Tifh hin und fagte zu ihm, bie 
Nummer, die ich jest greifen werde, fümmt in der 
fünftigen Ziehung ganz gewiß heraus; indem griff 
ih unter dem ganzen Haufen eine Nummer heraus, 
widelte fie auseinander und befahe fie: ed war Nro. 
25. fehr deutlih. Ich wollte fie wieder zufammen= 
wideln und in die Kapſel fleden, aber in dem. Aus 
genblid erwachte ich.“ 

„Da ich mir meines Traums ſo deutlich bewußt 
war, als ich ihn jetzt erzählt habe, ſo hatte ich viel 
Zutrauen zu dieſer Nummer, und beſetzte ſie daher auch 
ſo, daß ich mit dem Gewinnſt zufrieden geweſen ſeyn 
würde; aber zwei Stunden zuvor, ehe die Lotterie 
gezogen wurde, erhielt ich von dem Lotterie Einnehe 
mer meinen Einfag zurüd, mit der Nachricht, daß 
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meine Nummer gänzlich geftrichen fey. Die Lotterie 
wurde am 24. September gezogen und meine Num⸗ 
mer fam richtig heraus. Es war die 234fte Ziehung.” 

„Ob ich gleich jehr gerne zugebe und fehr wohl 
weiß, daß viele, und vielleiht die mehrflen Träume 
aus folhen Urfachen entftehen, die blog im Körper 
gegründet find, und daher aud von feiner weitern 
Bedeutung feyn fönnen, fo glaube ich Doc aus viels 
fältiger Erfahrung hinreichend überzeugt zu feyn, daß 
es nicht felten Träume gibt, an deren Entftehung 
und Dafeyn der Körper, ale Körper, feinen Theil 
hat; und zu diefen gehören, wie ic) glaube, bie drei 
angeführten Beijpiele, 

„Ich denke nicht, daß ber Inhalt dieſer Träume 
Jemanden zu irgend einer ſchiefen Beurtheilung Ge⸗ 
legenheit geben ſollte, denn ſonſt hätte ich eben ſo 
gut andere wählen können; aber gerade des Ahnli- 
Gen Inhalts wegen bate ich ſie zuſammengeſtellt.“ 

Chriſtoph Knape, 
der Weltweisheit, Arzneiwiſſenſchaft und 
Wundarzneikunſt Doktor. 


Auch ich Habe biefe drei Ahnungen deßwegen aus 
vielen herausgefucht, weil hier feine Täufchung ber 
Einbildungsfraft, oder auch irgend eine äußere Vers 
fettung der Umftände, die der Seele Stoff zur Ers 
rathbung hätte geben fönnen, denkbar ift, und endlich, 
weil fie alle Eigenfchaften der hiflorifhen Glaubwür⸗ 
digfeit haben. 

6. 135, 

Ich theile nun noch einen Brief mit, den ein fehr 
würdiger Prediger in einer namhaften Stadt an mid 
gefchrieben hat: 

„Da ih aus Dero Schriften weiß, daß Sie Vor⸗ 
babens find, etwas über das Ahnungsvermögen ber 
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Seele zu fchreiben, fo bin ich fo frei, auch einen 
Beitrag dazu zu liefern, der um fo zuverläßiger ift, 
je mehr ich mir es beinahe zur Ehre rechne, den 
Zweifler in dieſer Materie zu ſpielen.“ 

„1) Ich ſelbſt, als Knabe von 15 bis 16 Jahren, 
war auf einmal mitten in einem gleichgültigen Geipräd- 
ganz außer mir, indem mir meine Phantafie fo leb⸗ 
haft, als ob es wirflich wäre, einen Dieb begleitet 
von Soldaten und Bauern, deren Kleidung ich fogar 
fahe, barftellte, fo daß ich Das Geſpräch unterbrach 
und fagte: man bringt einen Dieb! — Ich wurde 
verladht; — allein ungefähr 10 Minuten darauf fam 
wirklich ein Gefangener und fahe gerade fo aus, wie 
ich ihn im Geift gefehen hatte. Es war eine plög- 

lihe Erftafe, in der ich Das Geſicht ſahe.“ 
„2) Außer einigen Ahnungen von geringerem Be⸗ 
Yange meiner Frau im Traum, will ich nur Diele 
anführen, die höchſt merkwürdig ift, und die daher 
auch Mauchard in fein Magazin der Erfahrungs 
Seelenfunde aufgenommen bat *). 

„Sehe Wochen vor dem Vorfall ſelbſt träumte 
meiner Frau, ſie reiſe mit Jemanden; dieſe Perſon 
würde unterwegens krank, fie reiste dem ungeachtet 
fort, es wurde ihr übler, ſie bitte eine alte, eine ſehr 
ſchlimme Phyſiognomie habende Frau um etwas zu 
Eſſen, erhalte aber nichts als Brod und Waſſer: 
die Perſon liege kurz darauf im Bette ſehr ſchwach, 
ein Pfarrer erſcheine, über deſſen Dummheit ſich die 
Anweſenden ärgerten; ſie ſahe ſie todt, ſahe die Trau⸗ 
ernden im Zimmer erſcheinen, börte auf ber Straße 
das Lied fingen: „Auf meinen Jeſum will ich erben,“ 


*) Mauchard bat fie vielleicht in Morizens Erfahrungs⸗ 
Seelenkunde eingeſandt. 
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fabe die bier gar nicht gewöhnlichen Marfchälle bei 
Leihen u. f. w. — Sehe Wochen darauf ging alles 
bis auf die Fleinften Umftände in Erfüllung. — Alles 
dieſes aber erzählte fie fogleid) Morgens nach gehabtem 
Traum, es iſt alfo nicht erft hernach erfunden, oder 
mit Zufägen bereichert.“ 
Das fulgende diefes Briefd gehört nicht hieher. 
"136 


Bei allen diefen Ahnungen fällt ung fein Zwed 
in die Augen, — Freilihd bei dem Gewinnen ober 
nicht Gewinnen in der Lotterie ift allerdings die Vor⸗ 
febung. geichäftig, weil beides ftarf in den Wirfunges 
kreis eines Menfchen eingreift und großen Einfluß 
auf fein Schickſal und auch auf dad Schiejal derer 
hat, mit denen er in Beziehung flieht. Allein in den 
Ahnungen des Dr. Knape zeigt fih etwas Sonder⸗ 
bares. Sie halfen ihm zu nichts — und man fieht 
Deutlich, daß die Borfehung den Folgen dieſes Bor: 
herwiſſens vorbeugte. — 

Im erften Fall hatte Knape fchon die Zahlen 22 
und 60 befegt, ald er träumte und voraus fahe, daß 
biefe Nummern zuerft herausfommen werden. Dem 
Anſchein nad) war alſo dieſe Ahnung durchaus zwecklos. 

Der zweite Traum aber beweist augenſcheinlich die 
Einwirfung der VBorfehung: Knape fahe alle fünf 
Nummern deutlich, die Ahnung war vollſtändig; da 
ed nun aber feiner Führung nicht angemeflen war, 
baß er eine fo große Summe Geldes auf einmal in 
die Hände befommen follte, fo veranfaßte die Vor⸗ 
fehung ein Geräufch bei feinem Erwachen, oder fie 
bediente ſich deflelben, um feine Aufmerkiamfeit von 
Zahlen abzulenfen; er wußte fie alfo nicht mehr genau. 
Aeußerſt merfwürdig ift in dieſer Rückſicht der dritte 
Traum; Knape war fih der Nummer 25 auch nad 
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bem Erwachen fehr deutlich bewußt, fie wurbe befegt, 
und zwar drei Tage vor der Ziehung, alfo nod 
früh genug — und doch wurde fie von dem Lotteries 
einnehmer geftrihen und nicht angenommen? — Wa⸗ 
zum? — das erzählt Kuape nicht. 

Genug! bie Vorſehung wollte nicht, daß er auf 
diefer Zuhl gewinnen follte, und die Ahnung war 
ganz zwecklos. 

Auch bei der Ahnung des Pfarrers in feinen Jüngs 
lingsjahren bemerft man feinen Zwed; vermuthlich 
follıe fie aber einen wirfjamen Eindrud auf fein Ge⸗ 
mürh machen, der es zu einem heilfamen Nachdenken 
vorbereiten fonnte, 

Der merkwürdige Traum der Frau Pfarrerin, der 
eine ganz vollſtändige Ahnung enthält, fcheint ebens 
falls ganz zwedlos zu feyn: indefien kann man doch 
auch bei diefer, wie bei allen dergleichen Ahnungen 
nicht wiffen, ob fie nicht auf den innern Menſchen 
und feinen Ideengang — uns unbemerft wirfen — 
und alſo aud ihre Zwede haben. Dieß ift mir wes 
nigftend mehr als wahrſcheinlich. 

$. 137. 

Aber was fagt nun der Philoſoph, der aufgeflärte 
Weile, und was fagt der erleuchtete Chriſt dazu? 

Der mechaniſche Philoſoph muß bei allen dieſen fo 
eben erzählten Ahnungen die Hand auf den Mund 
Segen; denn feinem Syſtem zufolge Fann fein Menſch 
mehr von der Zukunft wiffen und errathen, als, was 
er aus den in die Sinne fallenden gegenwärtigen Urs 
fadyen und ihren nothivendigen oder wahrſcheinlichen 
Wirkungen vernünftig folgern fann. Bon beiden iſt 
aber in den angeführten Beifpielen gar Feine Rebe, 
Diefe Ahnungen fliehen fogar im geraden Widerſpruch 

Stiflings ſämmti. Schriften. VI. Bo. 
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hin, wohin nun die Bernunft zu unfern Zeiten durch 
die philvfophiiche Aufklärung gefommen ift, nämlich 
zum Deismus, dann zum Fatalismus, dann zum Nas 
turalismug; und nun zum Atheismud. Die fich ſelbſt 
überlafjene, nicht Durch die wahre geoffenbarte Reli⸗ 
gion geführte und erleuchtete Vernunft muß endlich 
dahin kommen. 

Indeſſen jagen die anerſchaffenen Grundtriebe zur 
Vervollkommnung und zur-Glückſeligkeit die arme 
eingeferferte Seele von einer finnliden Erfenntniß 
und von einem finnliden Genuß zum andern, und 
nie, nie wird fie gejättiget, fie fühlt, daß fie nicht in 
ihrem wahren Efement ift, und kennt doch fein ans 
deres; jegt wählt fie einen von zweien Wegen, die 
ihr allein offen ſtehen: Sie genießt entweder fo viel 
fie genießen kann, oder fie kämpft mit dem Schickſal, 
trägt alled, was ihr Widriges begegnet, mit frifchem 
Muth, ärgert fi über ihr Dafeyn, und geht dann 
im Zode zum großen unbefannten „Kannfeyn“ über. 

Viele fehen wohl ein und fühlen auch wohl, daß 
fih nichts Unvernünfiigered und Zwedloferes denken 
lafje, alö Vernichtung der Seele im Tode: ein We 
fen, deſſen anerfchaffener Grundtrieb unendliche Dauer, 
Bervollfommnung und Genuß des hödften Guts if, 
fol in wenigen Jahren, in denen ed feinen feiner 
Zwede erreicht, aufhören zu ſeyn, welcher Unſinn! — 
Eine nur halb nüchterne Bernunft erkennt dieß aud 
wohl, aber da man gewöhnlich nach dem Tode nichts 
mehr von der Seele hört: und fiebt, außer wenn bie 
und da gejagt wird, ein Todter habe fid gezeigt — 
fey wieder gefommen ; jo weiß auch ber blos vers 
nünftige Menſch, oder der mechaniſche Philoſoph nicht 
Ein Wort von dem fernern Schidjal feiner Seele 
nad dem Tode; er träumt und vermuthet aber immer 
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nad feinen mechaniſchen Grundideen, die er aus ber 
Sinnenwelt abftrahirt hat, und die alfo in ihrer An 
wendung auf eine andere Welt, in welder Geifter 
mit freien Millen zu Haufe find, grundfalich find. 

Dieß ift der nothwendige Weg der menfchlichen 
Vernunft, den fie geht, wenn fie fich ſelbſt überlaffen 
it und confequent denft. Nun follte man glauben, 
die Menichheit hätte fhon in dem erften Jahrhundert 
ihrer Kultur auf diefen Weg gerathen müſſen, weil 
er fo ganz natürlih und der Bernunft angemeffen 
il, aber nichts weniger als das; wenn wir die Ge— 
dichte aller Völker fragen, fo gibt fie uns eine ganz 
andere Antwort: damals waren die Menſchen mit 
ber GBeifterwelt befannt, man glaubte höhere Weien, 
als die Menſchen, die ſtufenweiſe immer herrlicher 
und vollfommener waren, und fih entiıh an Gott, 
oder Sottheiten, als das höchſte Wefen, den Urjprung 
und den Schöpfer aller Dinge, anfchleßen. Dieje 
Borftellung ift der Geift und der Grund aller My- 
thologien, oder Götterlehren aller, nur einigermaßen 
tultivirten Bölfer. Diefe Grundidee Fleidere fih dann 
jede Nation, je nad ihrem Charafter und Lieblinges 
Neigungen aud. Es gab in jedem Volk von Zeit zu Zeit 
große Genies, die mit ihrer glühenden Embildungs— 
frafı das Gemälde verfchönerten, und dann enıftanden 
auch große Wohlthäter der Menſchheit, oder au 
große Helden, die man nad ihrem Tod als Götter 
verehrte. Der Glaube an Gott und Unfterblichfeit 
‚ war allgemein herrſchend. 

Jetzt frage ich jeden wahrheitsliebenden Leſer, wor 
ber fam die Menichheit fo früh zu dem Glauben an 
Gott, an eine Geiflerwelt und an Unfterblichfeit? 
— gewiß nicht auf dem Wege der Vernunft, denn 
ber führt geradesweges von dem Allem ab. Etwa 
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durch die Phantafie? — dieſe allezeit fertige Bilde 
nerin neuer Unwefen? — Dieß ließe fih allefalls 
denfen, aber bei genauer Prüfung ſchwindet diefe 
Bermuthung und wird zu Nichts, denn: 

1) Jedem Bild der Phantafie liegen wirkliche wahre 
Ideen zum Grund: denn wie fann fib die &inbils 
dungefraft etwas vorftellen, etwas fohaffen, zu dem 
fie feinen Stoff hart? Erſt nachdem fie etwas von 
einem Gott und einer Geifterwelt wußte, erft Dann 
malte fie diefe Grundideen mit Bildern aus der Sins 
nenmwelt aus; und 

2) Alle nur einigermaßen cultivirte Völker haben 
Die Grundidee von Gott, von der Geifterwelt und 
von der Unfterblichfeit der Seelen. In diejem reis 
nen abftraften Begriff fommen alle überein. Wober 
baben fie ipn? — Natürliher Weife durch Offen— 
barung Gottes, der Geifterwelt und Erſcheinungen 
verftorbener Menſchen, die fie entweder von ihren Vors 
eltern oder felbft erfahren hatten. Daß alle Menfchen 
eine dee von einer Sade, die gar nit in ihre 
Sinnen fällt, befommen follten, iſt ein unnatürlid 
unmöglicher Gedanfe. 

Den Urfprung diefer Grundidee von Gott, der 
Geifterwelt und der Unfterblichfeit der Seelen finden 
wir in den Alteflen Zeiten im Drient, in der Wiege 
der Menfchheit.e Der ältefte Gefchichtfchreiber der 
Menfhheit, Mofe, erzählt und den Uriprung der 
Sinnenwelt und ihrer Bewohner, die erften Dffen- 
barungen Gottes, der Geifterwelt und der Unfterbs 
Iichfeit; die erfte Gefchichte der Erde und ihrer Des 
wohner, und Dieß Alles fo ganz ohne den geringften 
Anfchein von Didtung fo einfach, erhaben und fo 
Spott geziemend, daß jedes unverborbene Herz und 
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jeber ungetrübte Berftand fagen muß: der Mann ers 
zählt ung ewige, himmlifche Wahrheit! 
‚Mofe war if: Egypten erzogen; damals waren 
die Egyptier die cultivirteſte Nation auf der ganzen 
Erde. Die fo berühmten Parfen waren fpäter: denn 
ihr Stifter Zerdufhd oder Zorvafter, fowohl der 
Erfte, als der Zweite, waren Schüler in der egyp⸗ 
sifhen Priefterfchaft; alle andere Nationen, au die 
Griechen, famen viel fpäter empor. Bei aller ihrer 
Eultur hatten doc die Egyptier die Grundidee von 
Gott, der Geifterwelt und der Unfterblichfeit, oder 
mit einem Wort, der Theologie und der Religion, 
fehr befledt; denn fie hatten Ochſen und andere Thiere 
zu Symbolen der Gottheit gemacht, die dann vom 
gemeinen Volk göttlich) verehrt wurden. Eben fo 
verdorben war auch ihr fittlihes Leben; fie waren 
zu Moſes Zeiten fchon tief geſunken. Er hatte alfo 
feine Theologie nicht von den Egyptern gelernt, ob 
er gleih auch mit der Geiftesfultur befannt war, 
fondern von feinen Boreltern, von der patriardalis 
ſchen Familie, und dann auch durd feine eigene Ers 
fahrungen, indem er häufigen Umgang mit Gott hatte, 
Der reine theologiſche Grundbegriff von Gott, der 
Geifterwelt und der Linfterblichfeit fam alfo von den 
erftien Menfchen auf die patriarchalifhe Familie, von 
Diefer auf Mofe, und von diefem auf das Volk Iſ⸗ 
rael, von diefem — durch mannigfaltig refleftirte 
Lichtſtrahlen, auch zum Theil auf die Griechen, Rö⸗ 
mer und andere Nationen, wie fi) in ihren Diythos 
Iogien deutlich zeigen läßt, und endlich vollendete 
der Gottmenfh Jeſus Ehriftus die Offenbarung Got« 
tes an die Menfchen dadurch, daß er die theologiiche 
Idee ganz rein und vollfommen bdarflellte und zus 
gleich den unfehlbaren Weg zeigte, den der Menſch 
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gehen muͤſſe, wenn fein Grundtrieb zur unendlichen 
Bervollfommnung ımd zu immer fleigender Glüdies 
ligfeit befriedigt werden folte. * 

Die theologifhe Grundidee in ihrem reinften und 
vollfommenften Begriff, fo wie fie Chriſtus und feine 
Apoftel bei Gründung des Chriſtenthums feinen wahs 
ren Berehrern und Befennern als ewige himmliſche 
Wahrheit und als Glaubensartifel hinterlaflen haben, 
beftebt, in fo fern fie zu meinem gegenwärtigen Zwed 
dient, in folgenden Begriffen: 

Gott der Bater, der almächtige Schöpfer Himmels 
und der Erden, fandte feinen eingebornen Sohn, den 
Logos, das Organ, dur welches Er fih allen ers 
fhaffenen Weſen offenbart, auf die Erde, um Menſch 
zu werden, um das aus feinem anerfchaffenen Zus 
fand gefallene menſchliche Geſchlecht zu erlöjen. Durch 
einen ſchweren Lebens- und Leidensweg vollendete 
Er die Erlöfung, ſchwang fih dann im Triumph über 
Zod und Hölle und über alle gefallene Geifter oder 
Engel auf ven Herrfcherihron aller Welten, zur Rech» 
ten feines himmlischen Baters; Er empfing alle Ges 
walt im Himmel und auf Erden, und ift nun fo 
lang der einzige Weltregent, bis alle feine und der 
Menfchen Feinde, und endlich auch der Tod befiegt 
find. Der heilige Geift, den Er uns gefandt hat, 
bewirft die moralijhe Vervollfommnung, oder die Heis 
ligung des Menſchen, wenn er Ihn nicht hindert, 
fondern mit Sehnſucht und Glauben darum bittetz 
Die Regierung der Menfchheit aber wird durch das 
G©eifterreich, gute Engel und Geifter bewirkt, welche, 
der Freiheit des Menfchen unbeſchadet und ihnen 
ganz unbewußt, durch allerhand Mittel den freien 
Willen nad dem Willen des Herrn zu Ienfen fuchen; 
diejenigen Menfchen, die an den Herrn und fein 


Wort glauben und ihren Lebenswandel darnach eins 
richten, werden dann auch mitwirfende Werfzeuge in 
der Weltregierung, deren Zwed dahin geht, die fo 
mächtig mit einwirkenden böjen Geifter und Menfchen 
nach und nach zu überwinden, den Erdkreis, over 
‚bie gefammte Menſchheit von ihrer Dienftbarfeit zu 
befreien, und endlich alles Böfe ganz aus dem Reich 
der Wiürflichfeit zu vertilgen. 

Die Körper = oder Sinnenwelt wird — unfern 
menichlichen, in Zeit und Raum eingefchränften Bes 
griffen nah — durch ihre eigenen anerfchaffenen 
Kräfte regiert; die vernünftige oder Geifterwelt aber, 
wohin auch die Menfhen — ber Seele nad ges 
hören, durch Gefege. In jener ift die Wirfung 
der Kräfte nothwendig, in diefer aber hängt die 
Befolgung der Gejege vom freien Willen ab, dem 
aber die götilihe Regierung Schranfen fegt, wenn er 
fih mit ihren Zweden nit vereinigen läßt. 

Dbyleid, die guten und böſen Engel und Geifter 
mächtig in die Weltregierung mit einwirfen, fo iſt 
doch in den göttlihen Gefegen des alten und neuen 
Bundes ftreng verboten, ihre Bekanntſchaft zu ſuchen 
und fih mit ihnen in Beziehung und Verhältniß zu 
fegen, und cben fo wenig ift es den Bürgern des 
Geiſterreichs erlaubt, fich den noch im irdifchen Les 
ben befindenden Menfchen ohne ausdrücklichen Befehl 
oder Erlaubniß des Herrn ſinnlich zu offenbaren. 
Wer alſo den Umgang mit der Geiſterwelt fucht, 
der fündigt fchwer und wird ed bald bereuen; wer 
aber ohne fein Suden durch göttlihe Fügung in 
diefe Bekanntfhaft fommt, der bete und flehe um 
Weisheit, Muth und Kraft, denn er hat das alles 
nöthig; und wer durch Kranfheit, oder Abirrung 
feiner phyſiſchen Natur in ein ſolches Verhältniß ge- 
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gehen müfle, wenn fein Grundtrieb zur unendlichen 
Bervollfommnung und zu immer Reigenber Glüdjes 
ligfeit befriedigt werden follte, 

Die theologifhe Grundidee in ihrem reinften und 
vollfommenften Begriff, fo wie fie Chriftus und feine 
Apoftel bei Gründung des Chriſtenthums feinen wahs 
sen Berehrern und Befennern als ewige himmliſche 
Wahrheit und als Glaubensartifel hinterlaffen haben, 
befteht, in fo fern fie zu meinem gegenwärtigen Zwed 
dient, in folgenden Begriffen: 

Gott der Vater, der almächtige Schöpfer Himmels 
und der Erden, fandte feinen eingebornen Sohn, den 
Logos, das Drgan, durch welches Er fih allen ers 
Shoffenen Weſen offenbart, auf die Erde, um Menid 
zu werden, um das aus feinem anerſchaffenen Zus 
fand gefallene menfchlihe Geſchlecht zu erlöjen. Durch 
einen ſchweren Lebens- und Leidensweg vollendete 
Er die Erlöfung, ſchwang fih danı im Triumph über 
Tod und Hölle und über alle gefallene Geifter oder 
Engel auf den Herrſcherihron aller Welten, zur Rech⸗ 
ten feines himmlischen Vaters; Er empfing alle Ges 
walt im Himmel und auf Erden, und iſt nun ſo 
lang der einzige Weltregent, bis alle ſeine und der 
Menſchen Feinde, und endlich auch der Tod beſiegt 
find. Der heilige Geiſt, den Er uns geſandt hat, 
bewirkt die moralijhe Bervollflommnung, oder die Hei⸗ 
Yigung des Menſchen, wenn er Ihn nicht hindert, 
fondern mit Sehnſucht und Glauben darum bittetz 
Die Regierung der Menfchheit aber wird durch das 
Geifterreich, gute Engel und Geifter bewirkt, welche, 
der Freiheit des Menfchen unbeſchadet und ihnen 
ganz unbewußt, durch allerhand Mittel den freien 
Willen nad dem Willen des Herrn zu lenken ſuchen; 
biejenigen Menſchen, die an den Herrn und fein 
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Wort glauben und ihren Lebenswandel darnach ein⸗ 
richten, werben dann auch mitwirfende Werfzeuge in 
der Weltregierung, deren Zwed dahin geht, die fo 
mächtig mit einwirkenden böjen Beifter und Menfchen 
nad und nad zu überwinden, den Erpdfreis, oder 
‚bie geſammte Menfchheit von ihrer Dienftbarfeit zu 
befreien, und endlich alled Böfe ganz aus dem Reich 
der Wirflichfeit zu vertilgen. 

Die Körper = oder Sinnenwelt wird — unfern 
menichlichen, in Zeit und Raum eingefchränften Bes 
griffen nah — durch ihre eigenen anerfchaffenen 
Kräfte regiert; die vernünftige oder Geiftermelt aber, 
wohin aud die Menſchen — der Seele nad ges 
hören, durd Gelege. In jener ift die Wirfung 
der Kräfte nothwendig, in diefer aber hängt die 
Befolgung der Geiege vom freien Willen ab, dem 
aber die götiliche Regierung Schranfen fegt, wenn er 
ſich mit ihren Zweden nicht vereinigen läßt. 

Obgleich die guten und böfen Engel und Geifter 
mächtig in die Weltregierung mit einwirfen, fo iſt 
doch in den göttlihen Geſetzen des alten und neuen 
Bundes fireng verboten, ihre Befannifhaft zu fuchen 
und ſich mit ihnen in Beziehung und Berhältnig zu 
fegen, und cben fo wenig ift es den Bürgern des 
Geiſterreichs erlaubt, fi) den noch im irdiſchen Les 
ben befindenden Menſchen ohne ausdrücklichen Befehl 
sder Eılaubniß des Herrn finnlich zu offenbaren. 
Wer alfo den Umgang mit der Geifterwelt fucht, 
der fündige ſchwer und wird ed bald bereuen; wer 
aber ohne fein Suchen durch göttlihe Fügung in 
diefe Bekanntſchaft fommt, der bete und flehe um 
Weisheit, Muth und Kraft, denn er hat das alles 
nöthig; und wer durch Krankheit, oder Abirrung 
feiner phyfiihen Natur in ein folches Verhältniß ge- 
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. Was aber'nun die Abnungen des Doktors Knape 
betrifft, fo verbält ſich's Damit ganz anders; Diele 
hatten ibren Grund in feinem eigenen Wefen. Ich 
will mid näber darüber erflären : 

Daß Eugel nicht biebei geſchäftig waren, erhellet 
daraus, weil die Ahnungen unnüg waren, indem bie 
Vorſehung ıhren Zwed vereitelte. Die Sache vers 
hält ſich folgendergeſtalt: 

Aus meiner bisher vorgetragenen Theorie erhellet, 
daß die Menſchenſeele ſich inſofern dem Geiſterreich 
nähere, ale fie ſich von den Organen, durch Die fie 
auf den Körper und diefer auf jene wirft, frei mad. 
Diefes kann auf vielfache Weife durch vielerlei Stu 
fen, von der leileften Ahnung an bie zur völligen 
Entbindung im Tode geſchehen. 

Wenn ein Menfch eine natürlihe Diepofition zu 
irgend einer Art oder zu einem gewiffen Grad jener 
Entbindung der Seele vom Körper hat, fo nenne id 
diefe Art oder dieſen Grad das Ahnungsvermögen, 
welches ih dann, wann es thätig wird oder wirkt, 
das entwidelte Ahnungsvermögen nenne. 

Die Art des Ahnungsvermögens der Seele beruht 
auf einer herrfhenden Neigung zu einer Sade, z. B. 
wer Freude am Lotteriejpiel hat, oder wen die Neus 
gierde, gewiſſe zufünftige oder dem Raum nad ent 
fernte Dinge zu wiffen,, befeelt und dabei jene Die 
pofition hat, der entwidelt nur in dieſem Stück fein 
Ahnungsvefmögen; er empfindet das, wohin feine 
Seele eine Tendenz hat, und zwar im Berhältniß je 
ner Dispofition, in Dunflerem oder hellerem Grabe. 

$. 141, 

So begreiflih und vernünftig dieß Alles ift, fo 

bleibt doch noch eine Hauptfchwierigfeit übrig, näm⸗ 
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lich: wie fann man im Geifterreih oder wie fönnen 
endlihe Geifter, die alle als eingefhränfte Wefen 
ihre Begriffe nah einander, alfo in der Zeit ents 

wideln, zufünftige Dinge vorher wiſſen? 

Ich antworte: da die freien Handlungen der Mens 
fyen in der Sinnenwelt durch dag Geifterreidh, aber 
ihrer Freiheit unbefchadet, geleitet werden, folglich 
die Anftalten zu allen Verrichtungen der einzelnen 
Menſchen, vom Geringften bid zum Wichtigften vors 
bereitet und angewendet werden, fo kann ein Menfch, 
Der ein entwideltes Ahnungsvermögen hat, das Nes 
fultat jener Anftalten empfinden, indem es fih auf 
irgend eine Art verfinnlicht und dadurch empfinds 
bar wird. 

Es fann durchaus feinen blinden Zufall, Fein blos 
Bes Ungefähr geben; aus den allerfleinften und uns 
bedeutendften Borfällen entfleben gewöhnlich die allers 
wichtigſten Ereigniſſe; kein Haar, kein Sperling fällt 
auf die Erde ohne Gottes Willen. An den Spiel⸗ 
tifhen und bei den verbotenften Handlungen und 
ſchrecklichſten Laftern ift das Geifterreich geichäftig. 
Die böfen Geifter wirfen zum Verderben, erhigen 
die Leidenfchaften und Ioden zum after, und die gu⸗ 
ten fuchen unter ber Leitung der göttlichen Negierung 
die Tugend zu befördern, zum Kampf gegen die Leis 
Denfchaften aufzumuntern und vom Lafter abzufchreden. 
Es ift alfo begreiflih, daß ein entwideltes Ahnungs⸗ 
vermögen etwas aus der nahen Zufunft, aber nicht 
aus der fernen vorausfehen kann, weil es zu jener, 
aber nicht zu diefer die. Anftalten, fih ſelbſt unbe⸗ 
wußt, empfindet, aus welchen dunkeln Empfindungen 
Dann der innere Sinn ein finnlih faßliches Refultat 
bildet, welcdes von der Seele deutlich empfunden wird, 
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Hier zeigt fih nun aud der große Unterſchied 
zwifchen folchen natürliden Ahnungen und göttlichen 
Weiffagungen, von dem ich im Berfolg an feinem 
Ort ausführlich handeln werde. 

Bisher war die Rede nur von folden Menſchen, 
die entweder gar fein entwideltes Ahnungsvermögen 
haben, deren Ahnungen alfo von Engeln herfommen, 
oder von ſolchen, die nur felten und nur in einem 
gewifien Fall jened Vermögen entwideln und etwas 
ahnen, das aber oft weder Bedeutung, noch Werth 
hat. Sept kommen wir nun zu einer Gattung 
Menſchen, deren Ahnungsvermögen fo entwidelt ifl, 
daß fie oft und häufig zufünftige Dinge vorher 
fagen. Dieje können aber wieder in verfchiedene 
Klaffen eingerheilt werden. 

$. 143, 

1) Es gibt Menſchen, die fi) Tange einer unge 
heuchelten Gottfeligfeit beflifjen haben und durch eis 
nen vieljährigen Wandel in ber Gegenwart Gotted 
und mit innigem Umgang mit Ihm endlich ihr Ahr 
nungsvermögen entwideln, — wenn fie nämlidy ohne 
hin eine natürliche Anlage dazu haben. — Diefe gu 


- ten Seelen thun erleuchtete Blide in die Geiftermelt 


und in die Zufunft, die fih aber immer auf vie Ges 
genftände beziehen, die ihnen Lieblingsfadye find, 3. 8. 
wenn fih folhe Gemüther viel mit der Dffenbarung 
Johannis befchäftigen, fo befommen fie Aufichläfle 
darüber, oder wenn fie über den Zuftand des Mens 
fhen nah dem Tode viel und ernftlich nachdenfen, 
fo richtet fih ihr erleuchtetes Auge auf dieien Ge⸗ 
genftand u. dgl. m. Da nun aud die frömmſten 
und heiligen Seelen bei allen ihren erhöhten und 
gereinigten innern Kräften Doch noch immer im Leibe 
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wallen und ihre finnliche Einbilbungstraft auch von 
diejem himmliſchen Licht durchſtrahlt wird, fo fönnen 
fie nicht immer die Kenntniffe, die fie aus der Gei⸗ 
flerwelt erhalten, die aljo wahr find, von denen uns 
terfcheiden, Die ſich ihre lebhafie Phantafie ſelbſt ſchafft; 
daher kommen dann die Irrthümer und Fehlſchlüſſe, 
die ſich zuweilen in ihre Reden oder Schriften eins 
jpleihen. Wenn folde Leute prophezeien, fo trifft 
vieles ein und vieles nicht, und zwar aus dem Grund, 
den ich fo eben angefäort ‚Habe. Ä 

$. 144. 


Aus dieſen gewiß eüptigen Bemerkungen folgen 
nun zwei wichtige Hauptpflichten: 

1) Daß fi ſolche fromme heilige Seelen ja nicht 
in Dieje geiftlihen Gaben verbilden oder gar eine: 
göttlihe Dffenbarung daraus machen dürfen. Thun 
fie einen Blick in die Zufunft, oder wird ihnen be⸗ 
kaunt, was in der Ferne gejchieht, oder erlangen fie 
Erkenntniſſe aus der Geifterwelt, jo muß nothiwendig 
ihr erfler Gedanke feyn: nach der. göttlichen Ordnung 
darf ich deren feines wiſſen; indeflen, da ed mir nun 
einmal ohne mein Suchen Durch des Herrn Fügung 
offenbar geworden, fo fommt es darauf an, ob es 
nur für mid, oder auch für einige weit geförderte 
Seelen, oder gar für das gemeine Publifum dienen 
foue und könne, Hier gilt es nun Betens, Wachens 
und Berläugnend, denn jegt zeigt fi) der Berfucher 
als ein Lichisengel; er haucht leife und unvermerkt 
den Gedaufen in’s Gemüth: Du mußt ed wohl weit 
in der Heiligung gebracht haben und dem Herrn vor⸗ 
üglich angenehm feyn, weil Er dich feiner Dffenba- 
zungen und ber prophetiihen Gabe würdigt!!! — 
Jetzt gehört viel Erfahrung dazu, diefes Schlangen 
geziſche für Das zu halten, was es ift, und es durch 
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ein inniges Zunahen zum gefreuzigten Erlöfer weit 
wegzuſcheuchen; gar oft macht man dem Berführer ein 
. Kompliment, als wollte man fagen: Ich bitte um 
Vergebung — ad, ich bin nody gar weit zurüd, gar 
zu unwürdig einer fo hehen Gabe u. f. w. Indeſ—⸗ 
fen hat man nun einmal das überzuderte Gift hinuns 
tergefhludt. Die Heuchel-Demuth hat in der Seele 
Pofto gefaßt, und nun werden gar ſchwere und dunkle 
MWege erfordert, um eine folhe Seele wieder zur 
wahren Selbfiverläugnung und Bernichtung zurüdzu 
ühren. 

f Meine Leſer werden leicht einſehen, wie unendlich 
wichtig dieſe Materie iſt, die ich jetzt abhandle, denn 
wenn auch die erleuchtete Seele die wahre Beſchaf—⸗ 
fenheit des Ahnungsvermögens nicht kennt, nicht weiß, 
daß es auch in den verdorbenſten und ſittenloſeſten 
Menſchen entwickelt werden kann, ſo kann ſie es leicht 
für göttliche Offenbarung, für den Geiſt der Weiſſa⸗ 
gung anſehen und ſich ewas darauf einbilden, nad 
und nach verfallen und wieder verloren gehen. 

§. 145. 

2) Eine eben fo wichtige Hauptpflicht iſt es für 
jeden Chriften, daß er, wenn er hie oder da etwas 
Außerordentlihes bemerft, daB Männer, Weiber, 
Mädchen oder Knaben entweder in Entzüdung fallen 
oder fonft auf irgend cine Art begeiftert werden uud 
in einen eraltirten Zufland gerathen, äußerſt vorſich⸗ 
tig zu Werk gehen und es nicht für etwas Görtliches 
halte. Anfänglich reden foldye Leute oft herrliche, 
im Wort Gottes gegründete Sachen, jegt befommen 
fie Anhang, Biele werden auch wohl dadurch befeprt, 
im Berfolg aber mijcht ſich gewöhnlich der Feind als 
led Guten darein, befonders wenn ſolche Somnams 
büle einfältige Menfchen find, denen es an den ges 
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Hörigen Religionskenntniſſen mangelt, und num enf 
fteben irrige, verderblidhe und oft ungeheure Seften, 
Man erinnere fih nur an die fohredlihen Aufrritte 
im Kanton Bern in der Schweiz, wo vor einigen 
Jahren eine junge Frauensperfon durch ihre Schwärs 
merei, die aud in Entzüdungen ihren Grund hatte, 
vermittelft ihrer Anhänger ihren alten ehrwürdigen 
Großvater erdroſſelte, damit feine Seele gerettet wers 
den möge, weil die folgenden Oftern der jüngfte Tag 
fommen werde, 


6. 146, 

Ich fage Allen, die dieß leſen und leſen hören, 
im Namen ber heiligſten Majeftät unfers hochgelob⸗ 
ten Könige Jeſu Chriſti gegen alle folde außerors 
dentlihe Erſcheinungen, Ahnungen, Entzüdungen und 
Prophezeihungen äußerſt mißtrauiich zu feyn, alles 
genau und wohl zu prüfen, auch die Bücher awelcde 
fromme Seelen in einem folhen. Zuftand geichrieben 
haben, ja nicht unbedingt als göttlihe Offenbarung 
anzufehen, ihren Weiffagungen nicht zu glauben, fons 
dern überzeugt zu feyn, Daß einige wohl erfüllt wer⸗ 
den fönnen, aber andere — aud wohl alle, gar 
nicht. In diefer äußerſt merkwürdigen Zeit wendet 
der Kürft der Finfterniß alle nur erfinnlichen Verfüh⸗ 
zungsmittel an, um die wahren Verehrer Chrifti zum 
Abfall zu bewegen; er wählt die täufchendften Lichts 
geftalten, um fromme Seelen zu berüden, darum 
muß ich auch immer fo ernſtlich vor dem Grübeln in 
den bibliſchen Weilfagungen, um die nahe Zufunft 
gu erfahren, warnen. Davon wiffen ‚wir fo viel, 
als uns nörhig ifl, und es ift genug, wenn wir nur 
immer aufmerfen, wie fie nah und nach erfüllt wers 
ben. Gewöhnlich gefellt fih ein falſcher Geift zu 
Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. VI. 8. 36 


663 

ſolchen Grüblern , jest glauben fie vollends, das 
fey der Geiſt Gottes; fie freuen ſich Ddiefer hohen 
Gnade, und halten nun alle ihre Träumereien für 
Sufpiration, für göttlihe ingebungen. Unvere 
merkt leitet fie der Berführer von der Wahrheit ab, 
und wenn dann am Ende ihre Träume. nicht erfüllt 
werden, fo leiden fie Schiffbruh am Glauben, und 
das iſt's dann eben, was der Berführer fuchte, 

Nichts wiffen wollen, als Jeſum Chriftum, ben 
Gefreuzigten, das ift uns jegt theure Pflicht. Er 
wird ung dann die Kenntniſſe verleihen, die ung in 
jedem Zeitpunkt nöthig find. 

8. 147, | 

Ein ſchönes und belehrendes Beiſpiel, wie ber 
wahre Chriſt die Gabe oder vielmehr die Eigeufchaft 
bes eutwidelten Ahnungsvermögeng gebrauchen fol, 
theilte mir vor einigen Monaten ein fehr Lieber und 
theurer Freund mit, ch verbürge die Wahrheit defr 
felben und gebe fie mit den nämlichen Worten, wie 
ich fie empfangen habe. 

„Line gemeine Handmwerköfrau in S... befaß in 
hohem Grad die Vorherfehungsgabe, fie hatte faft fort 
dauernd Tag und Nacht Gefihte aus der Geiſter⸗ 
welt; fie hielt fie aber fehr geheim und eröffnete ſich 
nur vertrauten Perfonen. Du fie fehr gottesfürchtig, 
eine wahre prafiiihe Chriftin war, die fih säglich tn 
ber Geduld, Berläugnung und Wohlthun übte, fo 
beſaß fie auch chriftliche Klugheit und ungeheuchelte 
Demuth. Nicht nur bildete fie fih nichts auf ihre 
Geſichte ein, fondern warnte davor und verficherte, 
baß immerwährende Wachiamfeit und fletes Gebet 
erfordert werde, um nicht in Irrthum zu gerathen. 
Es gibt unter den Einwohnern der Geifterwelt gute 
und böfe, halbgute und halbböſe. Manche Geiſter 
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machen es fih zu einem Bergnügen, Menfchen zu 
betrügen. Sie hatte dieſes felbft oft erfahren, 
wurde es aber bald gewahr, indem fie von Gott die 
Gabe erhalten hatte, die Geifter zu prüfen. Alle 
befannte Abgeftorbenen fahe fie fogleich nad ihrem 
Tode in der Geftalt, in welcer fie in der andern 
Welt waren. Einen für fromm geachteten Weihbi- 
fhof ſahe fie grau, in der Kleidung der Armen. 
Stolze erfheinen groß und werden fleiner, wie fie 
ihren Stolz verlieren, u. f. w. 

„Diele Frau begegnete einft einer vertrauten Freuns 
din auf der Straße. Diele legtere war auch fehr 
fromm und gottesfürdtig, hielt aber alle Geſichte für 
leere Phantaſien und glaubte nicht, daß es eine Geis 
flerwelt gebe. Sobald jene dieſe erblidıe, fagte fie 
zu dieſer Witwe: Nicht wahr, Sie hat in diejer vers 
gangenen Nacht ihren verftorbenen Mann in der und 
der Geftalt gefehen? — Die Wittwe erſchrack. Es 
war dem aljo. Ich muß Ihr fagen, antwortete fie, 
dag, wenn id Sie nicht fo gut fennte und Sie mir 
nicht eine fo liebe Freundin wäre, ich glauben würde, 
Sie gehe mit böfen Dingen um. 

„Sie wurde öfters von Berftorbenen, auch ſolchen, 
die fie vorher gar nicht gefannt hatte, erfucht, für fie 
zu beten.. Sie that ed mit Yubrunft, und fie fahe 
nit felten diefe Perfonen mit freundlicher Miene 
ihr alsdann erfcheinen, gleihiam um ihr zu danken.“ 

„Es geſchah fehr oft, daß fie Perfonen, die fie bes 
fuchten, einige Zeit vorher zu ihrer Thüre hereintres 
ten fahe, und erfannte fogleih, in welder Stimmung 
fie zu ihr fommen würden, freudig oder verdrießlich.“ 

„Einf wünſchte fie eine Freundin zu fprechen, die 
in derjelben Stadt, aber weit von ihr entfernt wohnte, 
Ihre dringenden Arbeiten erlaubten ihr nicht auszus 
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gehen. Sie wand Daher ihren feften Willen an, um 
fie berbeizurufen. Die Freundin ſaß ruhig zu Haufe 
und dachte nicht daran, auszugehen. Plötzlich Fam 
ihr ein: du folltefk zu der W... gehen — fie jagte 
aber den Gedanfen fort und fagte: ich habe nichts 


bei ihr zu thun und es ift abfcheulich Wetter, Negen 


ud Wind; der Gedanfe fleigt aber wieder bei ihr 
auf: du follteft zu der W... gehen — ich will nicht, 
antwortete fie, ih kann jegt nicht audgeben. Der 
Gedanfe wird aber bei ihre immer flärfer, fie bat 
feine Ruhe mehr. Segt wirft fie voll Unmuth ein 
Dberfleid über fih und geht. Wie fie Die Thüre der 
Stube bei ver W... öffnet, lacht diefe und fagt: id 
wußte wohl, daß Sie fommen mußten, — Segen 
Sie fih da zu mir, ih habe etwas Nothmendiges 
mit Ihnen zu reden, und da ich unmöglich ausgehen 
kann, fo dachte ich, ich wolle Sie mit meinem Wil 
len bieher rufen.“ 

„Sie ſahe oft die Krankheiten ihrer Bekannten 
voraus, Fonnte aber nicht allemal unterfcheiden, ob 
es nur tödtliche oder wirklich todibringende Kranfpeis 
ten ſeyen. Beides zeigte fich ihr auf eben Diefelbe 
Art.” 

Folgende Vorherſagung, welche eidlich erhärtet wers 
den kann, ift auffallend; 

„Im Anfange der Revolution war ein Bürger in 
Handelsgeſchäfien nach Leipzig auf die Meſſe gereist. 
Während er fi daſelbſt aufpielt, wurde er öffentlich 
in den Zeitungen des rechten Nheinufers ald ein Ems 
miffär angegeben und mit Namen genannt. Seine 
Familie gerieth dadurch in große Beſtürzung. Es 
war zu fürchten, daß man ihn bei ſeiner Rückkehr 
arretiren möchte, und es waren auch wirklich die Be⸗ 
fehle dazu gegeben. Seine Gattin war eine vertraute 
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Freundin der W... Sie lief alfo zu ihr und über⸗ 
ließ fi bei ihr allem Schmerz, den fie fühlte. Nach 
einigen Augenbliden fagt Die WB... zu ihr: Seyen 
Sie ruhig, Ihrem Dann gejchieht nichts, er wird 
wohlbehalten zurüdfommen! — Sie können fih auf 
das, was ich Ihnen fage, vollfommen verlaffen. Sie 
willen, daß ih außer Stand bin, Ihnen eine Uns 
wahrheit zu fagen, Sie können fi darauf verlaffen, 
er fommt wohlbehalten zurüd. Die Freundin glaubte 
es und ging ganz getröſtet von ihr. Sie war ſchon 
einige Schritie weit, als die W..., die noch unter 
der Hausıyür ftand, fie zurüdtief und ihr fagte: vers 
Reben Ste mi reiht, Ihr Dann kommt wohlbehals 
ten zurüd, jedoch hat er einen Schaden am Fuß, er 
hat aber nicht viel zu bedeuten.” 

„Dieſe Borherjagung traf pünktlich ein. Der Hans 
delsmann reisle mir feinem Handelsdiener durch die 
Lande hindurd), wo er confignirt war. Niemand ers 
fannte ihn und er fam glüdiih in S... an; aber 
an einem Fuß hatte er einen Schaden. Er war im 
Schmalkaldiſchen, wo die Poflpferde das Reißaus 
nahmen, aus der Cabriole geworfen worden. Er 
brach das Bein nicht, aber der Waden löste fih vom 
Bein ab, fo daß er bei feiner Rückkehr einige Wo— 
hen liegen mußte. Er wurde aber vollfommen ges 
heilt. Dieje Frauensperſon flarb im März .1790. 
Gegen das Euve ihres Lebens fragte man fie, was 
die franzöfiihe Revolution für Folgen haben werde? 
— Das, was man jegt verfügt, jagte fie, bleibt nicht ; 
aber das Alıe kommt auch nicht wieder. Es wird 
ganz anders geben, als man jegt glaubt; ed werden 
ganze Ströme Bluts fließen; es wird fhredliche Race 
geübt" werden. Ich fehe, fügte fie bei, den Admiral 
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Coligny ausnehmend bei diefer Newolution gefähäftig: 
Sch ſehe ihn immer in einem blutrotben Hemd.” 

„Sie warnte igre Freunde, an feiner Ungerechtig⸗ 
feit Theil zu nehmen. Einer Gattin, welde fehr uns 
zufrieden war, daß ihr Mann an der Revolution 
Autheil nahm und in diefelbe verflochten war, fagte 
fie: Seyen Sie getroft, Ihr Mann wird gut dur 
die Revolution durchgehen, obgleih mit merflichem 
Verluſt. Gott wird ihr mit Gewalt aus den Bere 
bindungen und Geſchäften, worin er jegt ift, heraus 
werfen. Er wird ruhiger werden, als er’s je gewes 
fen iſt. Was ih Ihnen bier fage, ift Wahrheit, 
Sie fünnen fih ganz darauf verlaffen.” 

„Die VW... ift nun fchon feit vielen Jahren todt, 
und es ift Alles pünktlich eingetroffen. Sie farb im 
63ften Jahr ihres Alters.” 

„Da Caglioſtro in S... war, fo befucdhte fie ihn 
mehrmals, Er erfannte ſogleich, daß fie in Die Geis 
fterwelt fehbe und machte allerhand Gaufeleien vor 
ihr, vermuthlich um zu verhindern, daß fie ihn nicht 
für das erfenne, wag er war. Sie bewundert 
feine großen Kenntniffe, fahe ihn aber für einen ſchwar⸗ 
zen Magus an, dergleichen es in der Welt und felbft 
unter der Chriftenheit mehr gibt, als man weiß. 
‚Man liest in den Schriften der A. Bourignon, daß 
diefe erleuchtete Perfon ſchon Daffelbe von ihren 
Zeiten fagte. Der Teufel hat viele wirkliche Anbes 
ter, fie werden fih im Stillen vermehren, bis fie ends 
lich unter der Negierung des Thiers öffentlich ber- 
vortreten und die ganze Welt verführen. Wolluſt 
und Reichthum find ihre vorzäglichen Verführungs⸗ 
mittel. Sie erfüllen aber die Wünfche ihrer Anhäns 
ger mehr durch große VBerfprechungen, als durch die 
Sache ſelbſt. Im Reich der Finfterniß herrſcht Lüge 
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und Betrug. Nur im Lichtreih ift Wahrheit und 
reeller Genuß.” 

So weit der Brief meined Freundes; nod eins 
mal: id verbürge die Wahrheit der Gefchichte bey 
WB...; ih fenne die :Aufrichtigfeit aller der Perſoe 
nen, die Theil daran haben; mehrere haben fie mir 
auch mündlich erzählt; Eurz, fie ift gewiß und wahres . 
haftig wahr. | 

$. 148, 

- Die Frau WB... war nidhts weniger ald eine 
Shmärmerin, fondern eine fehr fromme wohlthätige 
Ehriftin. Daß fie auf ihren Umgang mit dem Geis 
fterreich und auf ihre VBorherfehungsgabe feinen Werth 
legte, auch feinen andern Gebrauch davon machte, 
als Rath- und Trofibedürftigen zu dienen, das has 
raftrifirte fie ganz; als Schwärmerin würde fie ſich 
ganz anders benommen haben; dann würde fie fi 
in heiliger Selbfigenügfamfeit für eine arme unwürs 
dige — Prophetin — erklärt und viel Unheil ges 
ſtiftet haben. 

Ihr Urtbeil über ihren Umgang mit Geiftern, ihr 
Rath und ihre Warnung in diefem Fall find fo wahre 
haft ächt driftlich, daß nichts darüber geht, denn es 
Sonn nicht genug gefagt und wiederholt werden, daß 
der Umgang mit dem Geifterreih und alle dadurd 
gemachten Entdedungen und Ahnungen höchſt gefährr 
lihe Dinge find; wer ohne fein Suden in diefen 
Umftand geräth, der foll fi demfelben wo möglich. 
wieder zu entziehen fuchen, und fann er dag nicht, 
fo muß er ed maden, wie die Frau W... anräth, 
unaufbörlih wachen und beten. 

Das entwidelte Ahnungsvermögen ift den göttlis 
Gen, geiftigen und pbyfiihen Geſetzen nicht gemäß, 
fondern gewiffermaßen eine Krankheit, die man zu. 


zeilen fuchen muß; wer es auf irgend eine Art zu 
entwideln fucht, der begeht eine Zaubereifünde. 

Was die Frau W... von guten und böjen, halb⸗ 
guten und halbböſen Geiftern fagt, iſt wahr und 
merkwürdig, und es ſtimmt genau mit der heiligen 
Schrift und der. Erfabrung überein, Aud ihr Bes 
ten für Verſtorbene verdient Beherzigung ; es ift wies 
der ein neuer Beweis, daß der Menih im Zode 
nicht aljofort in den Himmel oder in die Hölle fommt, 
fondern zu einem von beiden, je nach Befinden, eine 
längere oder fürzere Zeit durch vorbereitet werde, 
und fih fo lang im Hades aufhalte. Nur vollens 
dete Heilige und vollendete Böſewichter fommen 
ohne Aufenthalt an den Drt ihrer Beſtimmung. 

Daß die Borausfehungsgube bei ihr durchaus nichts 
Goͤttliches, nichts Propheriiches war, erhellet auch dars 
aus, daß fie die gleichgültigften, nichtsbedeutenden 
Dinge vorher fahe, 3. B. wenn fie gewöhnliche Des 
fuche bekam. 

Aeußerſt merkwürdig und wichtig if Die magiſche 
Wirfung ihres Willens, mit dem fie ihre Freundin 
berbeizwang; der mechaniſche Philofoph verlacht aber 
fo etwas und hält es für die finnlofefte Schwärmes 
rei und für den dümmſten Aberglauben, und doc iſt 
die Sade felbft wahr und in der Natur des Geis 
flerreih8 gegründet. Gott hat dieß Geheimniß der 
Magie tief verborgen, weil ed zum fchredlichiten Miß⸗ 
brauch verleiten fann, wo es alsdann wahre ZJaubes 
zeit wird. Wer ed entdedt — denn e3 kann durch 
gewiffe Künfte erlangt werden — der fliehe davor, 
wie vor dem rächenden Engel des Todes, denn man 
kann fchredliche Dinge damit ausrichten. Dieß Ges 
heimniß enthüllt fih, wenn die Entwidelung des Ahr 
nungevermögens auf einen hoben Grad geftiegen iſt. 


: Diefe Erfahrung gibt ung einen Wink, wie Geiſi 
auf Geift wirfen kann. Dod nichts mehr davon, 
der wahre Weile wird mich verfteben, er weiß, was 
wahre göttlihe Magie und was Die ſogenannte ſchwarze 
oder teufeliihe Magie ift. 

Auch das ift fehr merfwürdig, was die Frau VW... 
son der franzöfiichen Revolution und bejonderd vom 
Admiral Eoligny fagt; hat fie ſich hierin nicht ges 
täufcht,, hat fie den großen edlen Mann im rothen 
Bewand — nit Hemde — wirflid in der Beſchäf⸗ 
tigung gejehen, fo gibt das einen wichtigen Aufichluß 
über die Weltregierung; der Herr bedient fi als» 
dann der verflorbenen guten Menſchen als Werks 
zeuge zu großen Zwecken. 

Der Admiral Coligny war gegen das Ende des 
ſechszehnten Jahrhunderts ein wichtiger Beichüger der 
Proteſtanten (Hugenotten) in Franfreih und einer 
der erften, der in der Pariser Bluthochzeit in der Bars 
tholomäusnacht 1550 auf feinem eigenen Zimmer ers 
mordet wurde. Daß die fchweren blutigen Verfol⸗ 
gungen unjerer Olaubensgenoffen in Yranfreih in 
der Hevolution fürchterlich gerächt worden find, ſieht 
Seder wohl ein, der nur einigermaßen geöffnete Aus 
gen bat, und es wäre eben nichts Unnatürliches, 
wenn der Admiral Coligny bei diejem Geſchäfte, Doch 
wohl nicht zum rächen, fondern zur Milderung der 
Rrafenden Gerechtigkeit des Weltrichters gebraucht 
worden wäre, 

$. 149. 

Das merfwürdigfte Beiſpiel ded entwidelten Ah⸗ 
Aungsvermögend ift unftreitig die Vorherſagung Des 
Herrn Eazotte bei einem Gaſtmahl in Paris. Man 
bat fich zwar erlaubt, in einer beliebten deutſchen 
Zeitichrift Die ganze Gefchichte zu einer Eifindung 
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eines müßigen Kopfs zu machen; aber man hat biefe 
Behauptung nicht bewiefen, — Dagegen fann ich bes 
weifen, daß fie wörtlich und pünktlich wahr ift: id 
babe mit einem vornehmen, höchſt wahrheitsliebenden 
Herrn, der den Cazotte fehr wohl gefaunt hat, 
Darüber gefprochen, und dieſer verficherte mir, daß 
Eazotte ein fehr frommer und mit hohen Keunts 
niſſen begabter Mann gewefen, der oft die frappans 
teften Sadyen vorausgefagt habe, die dann auch im⸗ 
mer eingetroffen wären: dabei habe er dann bezeugt, 
daß er fie aus dem Umgang mit Geiftern befomme. 

Die Geſchichte, von der jegt die Rede iſt, bat 
man in den binterlaffenen Papieren des feligen la 
Harpe, von feiner eigenen Hand geichrieben, gefuns 
den. . Diefer la Harpe war ein Mitglied der könig— 
lihen Afatemie der Wiffenfchaften, dieſem Haupefig 
der Neligionsfpötterei und des Voltaire'ſchen Unſinns 
in Paris. Auch Ia Harpe felbft war ein Freigeifl, 
der nichtd glaubte, vor feinem Ende aber noch gründ⸗ 
lich befehrt wurde, dann chriftlich und felig geftorben if. 

Erft will ich die Geſchichte mit des la Harpe eis 
genen Worten erzählen und dann nod einige Bes 
merfungen über ihre Wahrheit hinzufügen. So 
ſchreibt er: 

„Erſt dünkt mich, als fey es erft geftern gefchehen, 
und doch geihahe ed im Anfang des Jahre 1788, 
Wir waren zu Tiſche bei einem unferer Kollegen an 
der Afademie, einem vornehmen undgeiftreichen Manne. 
Die Geſellſchaft war zahlreich und aus allen Stäns 
den ausgewählt, Hofleute, Richter, Gelehrte, Afades 
mifer u. f. w. Man batte fih an einer, wie ger 
wöhnlich, wohl beiegten Tafel recht wohl feyn laſſen. 
Beim Nachtiſch erhöhte der Malvafier und der Kape 
wein bie Sröhlichkeit und vermehrte in guter Geſell⸗ 
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ſchaft jene Art Freiheit, die fih nit immer in den 
genauen Schranfen hält.“ 

„Man war damals in der Welt auf den Punkt 
gefommen, wo ed erlaubt war, alles zu fagen, wenn 
man den Zwed hatte, Rachen zu erregen. Chams 
fort hatte ung von feinen gortesläfterlichen und uns 
züdhtigen Erzählungen vorgelefen, und die vorneh— 
men Damen hörten fie an, ohne fogar zu dem Fä- 
cher ihre Zufluht zu nehmen. Hierauf folgte ein 
ganzer Schwall von Spöttereien über die Religion, 
Der eine führte eine Zirade aus der Pücelle anz 
der andere erinnerte an Die philofophifchen Verſe des 
Diderot, worin er fagt: mit den Gedärmen des leg» 
ten Prieſters fchnüret dem legten König die Gurgel 
zu; und alle Hatichten Beifall zu. Ein anderer fleht 
auf, hält das volle Glas in die Höhe und ruft: Ja, 
meine Herren! ich bin eben fo gewiß, daß Fein Gott 
iſt, als ich gewiß bin, Daß Homer ein Narr ift! Und 
in der That, er war von dem einen fo gewiß, wie, 
von dem andern, und man hatte gerade von Homer 
und von Gott gefprochen, und es waren auch Gäſte 
da, die von dem einen und von dem andern Gutes 
gefagt hatten.’ 

„Die Unterredung wurde nun ernfihafter. Man 
fpricht mit Berwunderung von der Nevolution, Die 
Boltaire bewirft hat, und man flimmte ein, daß fie 
der vorzüglichfte Grund feines Ruhms fey. Er habe 
feinem Sahrhundert den Ton gegeben; er habe fo 
gefchrieben, daß man ihn in den Borzimmern mie in 
den Sälen liest. Einer von den Bäften erzählte 
ung in vollem Lachen, daß fein Frifirer ihm, wäh⸗ 
rend er ihn pubderte, fagte: Sehen Sie! mein Herr, 
wenn ich gleih nur ein elender Geſelle bin, fo bad’ 
ich dennoch nicht mehr Religion ald ein anderer. — 
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Man fchloß, daß bie Revolution unverzüglich vollen 
der feyn würde und daß durchaus Aberglauben und 
Fanatıemus der Philoſophie Plag machen müßten; 
man berechnete die Wahrfcheinlichfeit des Zeitpunkis, 
und wer enva von der Öejellihaft pas Glück haben 
würde, die Herrſchaft der Vernunft zu erleben. Die 
Aelieren bedauersen, daß fie ſich deſſen nicht ſchmei⸗ 
cheln dürften. Die Füngern freuten fi) über die 
wahrdeinlihe Hoffuung, daß fie dieſelbe erleben 
würden; und man gratulivte befonders der Akademie, 
daß fie dad große Werk vorbereitet babe, und der 
Hauptort, der Mittelpunkt die Triebfeder der Frei⸗ 
heit zu denfen gewejen fey. 

„Ein einziger von den Gäſten hatte an aller die 
fer fröpliyen Unterhaltung feinen Autheil genommen, 
and hatte fogar ganz ſachte einige Scherzreden in 
Rückſicht unferes jo jhönen Enthuſiasmus eingeftreut. 
Es war Herr Cazotte, ein liebenswürdiger originels 
ler Dann, der aber unglüdlicherweije von den Träu⸗ 
mereien derer, Die an eine höhere Erleuchtung glaus 
ben, ganz eingenommen war. Er nahm nun das 
Wort und fagıe mit dem ernſthafteſten Ton: „Weine 
Herren! freuen Sie fih; Ste alle werden Zeugen 
jener großen und fublimen Revolution jeyn, Die Sie 
fo jehr wünſchen. Sie wiffen, Daß ih mich ein we⸗ 
nig auf das Prophezeihen lege; ich wiederhofe es 
Ihnen: Sie werden vie ſehen!“ 

„Dazu braucht man eben feine prophetifche Gabe,” 
antiwortite man ihm. 

„Das iſt wahr, erwiederte er; aber vielleicht et« 
was mehr für das, was ih Ihnen noch zu jagen 
babe. Wiffen Sie, was aus dieſer Revoluion — 
wo nämlich die Vernunft im Gegeufag der geoffen- 
barten Religion triumphirt — eniſtehen wird — was 
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fie für Sie alle, fo viel Ihrer hier find, feyn wird? 
was ihre unmittelbare Folge, ihre unläugbare und 
anerfannte Wirfung feyn wird 9 

„Laßt und fehen, fagte Condorcet, mit feiner ſich 
einfältig flelenden Miene; einem Philofophen ift es 
nicht leid, einen Propheten anzutreffen.‘ 

„Sie, Herr Condoreet — fuhr Herr Cazotte fort, 
Sie werden ausgeftredt auf dem Boden eines unters 
irdifhen Gefängniffes den Geift aufgeben, fie wers 
den vom Gift fterben, das Sie werden verfchludt 
haben, um den Henfern zu entgehen — vom Gift, 
welches Sie das Glück der Zeiten, die alsdann feyn 
werden, zwingen wird, immer bei fich zu tragen. 

Dieß erregte anfangs großes Staunen, aber man 
erinnerte fi bald, daß der gute Sazotte bisweilen 
wachend träumte, und man bricht in ein Tautes Ges 
Yächter aus. „Herr Cazotte, fagte einer der Gäfte, 
das Mährchen, das Sie ung da erzählen, ift nicht 
gar fo luſtig, ala ihr verliebter Teufel — (le Diable 
amoureux ift ein artiger Heiner: Itoman, den Ca⸗ 
zotte gefchrieben hat). — Was für ein Teufel hat 
Shnen denn das Cachot, das Gift und die Henfer 
eingegeben? — Was hat denn dieß mit der Philos 
fopbie und mit der Herrfchaft der Bernunft gemein?” 

"„Dieß ift gerade, was ich Ihnen fage, verfegte 
Cazotte. Im Namen der Philofophie, im Ramen 
der Menfchheit, der Freiheit, unter der Vernunft wird 
es eben gefchehen, daß Sie ein foldes Ende nehmen 
werden; und alsdann wird Doch wohl die Vernunft 
berrfchen, denn fie wird Tempel haben; ja, wird zu 
derfelben Zeit in ganz Franfreih Feine andere 
Tempel geben, ald Tempel der Vernunft!“ 

„Wahrlich, fagte Ehamfort, mit einem höhniſchen 
Lächeln, Sie werden feiner von den Prieftern dieſer 
Tempel da ſeyn!“ Cazotte erwiederte: 
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„Dieß boffe ih; aber Sie, Herr von Chamfort, 
der Sie einer berfelbigen feyn werben, und ſehr würs 
Dig find, es zu feyn, Sie werden fi) die Adern mit 
zweiundzwanzig infchnitten mit dem Scheermefler 
Öffuen, und dennoch werden Sie erſt einige Monate 
darauf fterben !“ 

Man fieht fih an und lacht fort — 

Cazotte fährt fort: „Sie, Herr Vicg d'Azyr, Sie 
werden ſich die Adern nicht felbft öffnen; aber hers 
nad) werden Sie fich diefelbe in einem Tage ſechs⸗ 
mal in einem Anfall von Podagra öffnen laffen, um 
ihrer Sache deſto gewiffer zu ſeyn, und in der. Nacht 
werden Sie fterben !” 

„Sie, Herr Nicolai, Sie werden auf dem Schafr 
fot fterben.” 

„Sie, Herr Bailly! auf dem Schaffot.” 

„Sie, Herr von Malesherbes! auf dem Schaffot.” 

„Bott fey gedanft! ruft Herr Roucher; es fheint, 
Herr Cazotte hatte es nur mit der Afademie zu thunz 
er hat eben ein fchredlihes Gemegel unter ihr ans 
gerichtet; ih — dem Himmel fey es gedankt —“ 

Cazotte fiel ihm in die Nede: „Sie? — Sie wer 
den auch auf dem Scaffot fterben !” 

„Ha! dieß ift eine Wettung, ruft man aller Or⸗ 
ten aus; er hat geſchworen, alles auszurotten!“ — 

Er: „Nein, ich bin ed nicht, der es geſchworen hat.” 

Die Gejellichaft: „So werden wir denn von Türs 
fen und Tartaren unterjocht werden? und dennoch. 

Er: „Nichte weniger; ih hab’ es Ihnen fchon 
gefagt; Sie werden alsdann allein unter der Regie 
rung der Philofophie und der Bernunft flehen: Die, 
welde Sie fo behandeln, werden lauter Philoſophen 
jeyn, werden immer bdiejelben Nedensarten führen, 
die Sie feit einer Stunde ausframen, werden ade 
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Ihre Marimen wiederholen; werden, wie Sie, bie 
Berfe des Diderot und der Pücelle anführen ! 

„Man fagte fih in’s Ohr: Sie fehen wohl, daß 
er den Berftand verloren hat — (denn er blieb bei 
diefen Reden fehr ernſthaft) — fehen Sie nicht, daß 
er ſpaßt? — und Sie wiffen, daß er in alle feine 
Sherzreden Wunderbares einmiſcht. — Ja! fagte 
Chamfort, aber ich muß gefteben, fein Wunderbares 
iR nicht Iuftig, es ift zu jehr gafgenartig! Und wann 
fol denn dieſes alles gefchehen 2” 

Er: „Es werden nicht fechs Jahre vorbeigehen, 
daß alles, was ich Ihnen fage, erfüllt ſey!“ 

„Dieß find viele Wunder — dießmal war id) ed 


- (nämlich la Harpe, der das Wort nahm) und von 


mir fagen Sie nichts?“ 

„Bei Ihnen, antwortete Sazotte, wird ein Wun⸗ 
der vorgehen, das wenigftend eben fo außerordents 
lich feyn wird, Sie werden alsdann ein Chrift ſeyn!“ 

Allgemeines Ausrufen: „Run bin id beruhigt, 
tief Chamfort: fommen wir erft um, wenn la Harpe 
ein Chriſt ift, fo find wir unfterbiich !” 

„Wir, vom weibliden Geſchlecht, fagte alsdann 
bie Herzogin von Grammont, wir find glücklich, 
dag wir bei den Revolutionen für nichts gezählt 
werden. WBenn ich fage, für nichts, fo heißt dieß 
nicht fo viel, ald ob wir ung nicht ein wenig darein 
miſchten; aber es ift fo angenommen, daß man fich 
bewegen nicht an ung und unier Geſchlecht hält.“ 

Er: „Ihr Geſchlecht, meine Damen! wird ihnen 
dießmal nicht zum Schuge dienen, und fie mögen 
noch fo fehr fih in nichts mifhen wollen; man 
wird fie gerade wie die Mänsier behandeln, und in 
Anfehung Ihrer feinen Unterfchied machen!“ 
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Sie: „Aber was fagen Sie uns da, Herr Ca⸗ 
zotte? — Sie predigen und ja dad Ende der Welt“ 

Er: „Das weiß ich nicht; was ich aber weiß, ift, 
dag Sie, Frau Herzogin! werden zum Scaffot ge⸗ 
führt werden, Sie und viele andere Damen mit 
Ihnen, und zwar auf dem Schinderfarren, mit auf 
den Rüden gebundenen Händen!” 

Sie: „In diefem Fall hoffe ih doch, daß ich eine 
fhwarz ausgefchlagene Kutfche haben werde? — 

Er: „Nein, Madame! vornehmere Damen, als 
Sie, werden wie Sie, auf dem Scinderfarren, bie 
Hände auf den Rüden gebunden, geführt werden!“ 

Sie: „Bornehmere Damen? — Wie? — bie 
Drinzeffinnen vom Geblüt ?* 

Er! „Noch vornehmere!” — 

Jetzt bemerfte man in der ganzen Gefellichaft eine 
fihibare Bewegung, und der Herr vom Haufe nahm 
eine finftere Miene an; man fing an, einzufehen, daß 
der Scherz zu weit getrichen werde, Madame de 
Grammont, um dag Gewölfe zu zerftreuen, ließ diefe 
legte Antwort fallen und begnügte fih, im fcherzhafe 
teften Ton zu fagen: „Sie werden fehen, daß er mir 
nicht einmal den Troft eines Beichtvaters laſſen wird!” 

Er: „Nein, Madame! man wird Ihnen feinen 
geben, weder Ihnen, noch fonft Jemand! Der letzte 
Hingerichtete, der aus Gnaden einen Beidtvater has 
ben wird” — bier hielt er einen Augenblid ein — 

Sie: „Nun wohlan, wer wirb denn der Glück⸗ 
liche feyn, dem man bdiefen glüdlihen Borzug gön« 
nen wird 2” 

Er: „Es wird der einzige Borzug feyn, den er 
noch behält; und dieß wird der König von Frank⸗ 
reich feyn !“ 

Nun fland der Herr vom Haufe ſchnell vom Tiſch 
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auf und Jedermann mit ihm; er ging zu Herrn Ca⸗ 
zoite und ſagte zu ihm mit einem tiefgerührten Ton: 
mein lieber Herr Cazotte! dieſer klägliche Scherz 
hat lang gedauert, Sie treiben ihn zu weit, und 
bis auf einen Grad, wo Sie die Gefellihaft, in der 
Sie fich befinden, und ſich felbft in die Gefahr fegen] 

Cazotte antwortete nichts und ſchickte fih an, weg⸗ 
zugeben, als Frau von Grammont, Die immerfort 
serhindern wollte, daß man die Sade nicht ernfthaft 
nähme, und fich bemühte, die Kröhlicyfeit wieder bers 
zuſtellen, zu ihm binging und fagtes „Nun, mein 
Herr Prophet! Sie haben ung allen gewahriagt, aber 
von Ihrem eigenen Schidial fagen Sie nichts? —“ 

Er ſchwieg, ſchlug die Augen nieder, alsdann ſa ie 
er: „Haben Sie, Madame, die Geſchichi der 
lagerung Jeruſalems im Jofephus gelefen 2 

Sie. „Freilich! wer wird fie nicht geleien baben? 
aber Sie thun, wie wenn ich fie nicht gelefen härte 2“ 

Er. „Wohlen, Madame! während biejer Belages 
rung ging ein .Menfch f ieben Tage nad einander 
auf den Wällen um die Stadt im Angefiht der Bes 
lagerer und Belagerten und ſchrie unaufhörlih mit 
einer Fläglihen Stimme: „Wehe Jerufalem! Wehe 
Serufalem !“ am fiebenten Tage ſchrie er aber: „Wehe 
Jeruſalem! Wehe auch mir!“ und in demſelben Au⸗ 
genblick zerſchmetterte ihn ein ungeheurer Stein, den 
die Maſchinen der Feinde geſchleudert hatten.” 

Nach die ſen Worten verbeugte ſi ſich Herr Cazoue 
und ging fort. — So weit Herr la Harpe. 

$. 150. 

Hier fommt alles darauf an, ob diefe ganze Ges 

ſchichte wahr oder erdichtet, oder etwa nad der Era 


füllung gefchrieben it? — Denn daß alte Perſo⸗ 
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sen, die bei dem Gaſtmahl waren, aufs Genaueſte 
fo um’s Leben gefommen find, wie es ihnen hier 
Cazotte voraus fagte, Das hat feine vollfommene Ride 
tigfeit; der Gaftgeber, dem auch Cazotte nichts weifs 
fagte, und der höchftiwahrfcheinti der Herzog von Choi⸗ 
feul geweien, war der einzige, der eines natürlichen 
Todes farb, Der gute fromme Cazotte wurde guillo⸗ 
Hinirt. 
Ich frage jeden wahrheitliebenden Kenner der Kunſt, 
der Ideale von getreuen Kopien der Ratur zu unters 
fheiden verſteht, ob dieſe Erzählung erdichtet ſeyn 
Zönne? Ste hat fo viele Fleine Nüancen und Um⸗ 
ſtändlichkeiten, die feinem Dichter eingefallen wären 
und die er auch nicht für nöthig gehalten hätte. Und 
dann, was Fonnte es als Erdichrung für einen Zwed 
haben? — ein Freigeiſt konnte fie nicht erdichten, 
weil er dadurch allen feinen Grundjägen entgegen⸗ 
arbeitete; denn er verbreitete dadurch Worftellungen, 
Denen er todıfeind ift, und die er für den dümmſten 
Aberglauben Hält. Wil man annehmen, ein Fana⸗ 
fifer, ein Shwärmer habe fie erdichtet, um etwa: 
recht Auffallendes zu fagen: fo widerſpricht dieſer 
Vermuthung die Natur der Erzählung feloft, Die wicht 
fo wie ein Gedicht ausfieht, und dann die Gewiß⸗ 
heit, daß fie der felige la Harpe eigenhändig gefchrie«. 
ben bat; man findet fie in den Veuvres choisieg 
et posthumes des Herrn la Harpe, berühmten Mit⸗ 
glieds der franzöfiigen Akademie, welde ju Paris in 
4 Bänden in 8. bei Mignerel 1805 erfchienen find; 
Es wird doch wohl Jemand einfallen, daß die 
Sammler der nachgekaffenen Papiere des berügmten 
Mannes fo etwas untergefhoben hätten, das fießt 
franzoͤſiſchen und Pariſer Geledrien nicht aͤhnlich. 
Gewiß — apodiktiſch gewiß ift es, Daß la Hurpe 
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bie Erzählung ſelbſt gefchrieben hat; bieß fann ans 
oben angeführten Gründen nicht geſchehen feyn, als 
er noch Freigeiſt war, und wer die gründliche Bes 
fehrung diejes großen Mannes und großen Freigei⸗ 
ſtes weiß, denen fann der Gedanke nicht einfallen, 
baß er in dieſem bußfertigen Zuftand, wo er fein 
voriges Leben mit blutigen Thränen beweinte, einen 
ſolchen Gottesvergeſſenen Frevel follte begangen has 
ben, fo etwas zu erdichten; Das iſt moraliſch unmoͤg⸗ 
ih. Diele Sache vor feinem Tod befannt zu mas 
hen, Das war in Der Zeit, in der er farb, nicht 
rathſam, und noch weniger durften ed Die Gäfte vor 
der Revolution und während berjelben erzählen. La 


Harpe fand aber au, und zwar mit größtem Recht, 


die Sade jo widtig, daß er fie aufihrieb und bis 
uf befiere Zeiten in feinen Pult zurücklegte. 
§. 151, 

Ein gewiffer Herr de N.... hat in Rückſicht obi⸗ 
ger außerorventlihen Borherfagung des Herrn Ca⸗ 
zotte in die öffentlichen Bläser in Paris einrüden 
laffen: „Daß er diefen refpecrablen Greis fehr gut 
gefannt und oft von ihm die Anfündigung der gros 
Ben Drangfale gehört habe, die über Frankreich kom⸗ 
men würden, zu einer Zeit, da man in ganz Kranke 
reich noch in vollflommener Sicherheit lebte und nicht 
das Mindefle davon ahnete. Cazotte behauptete, die 
zufünfiigen Begebenheiten würden ihm durch Gefichte 
vermittelt der Geifter offenbart. Ich will Ihnen, 
fährt der de N.... fort,.eine merkwürdige Tyarfache 
erzählen, welche allein ſchon hinreicht, dem Herren 
Cazotte den Ruf eines Propheten zuzueignen. es 
dermann weiß, daß feine große Anhänglichfeit an 
die Monarchie Urfadye war, daß er am 2. Septems 
ber 1792 in die Abtei gebracht und allein Durch ben 
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beroifhen Muth feiner Tochter, die den rafenden Pös 
bel durdy das rührende Schaufpiel der kindlichen Liebe 
befänftigte, den Mördern entriffen wurde. &benders 
felbe Pöbel, der ihn ermwürgen wollte, führte ihn im 
Triumph nah Haufe. Alle feine Freunde famen, um 
ihm Glück zu wünfhen, daß er dem Tod entgangen 
fey. Herr D...., der ihn nach jenen Verbrechens⸗ 
tagen befuchte, fagte zu ihm: nun find Sie gerettet! 
— „Ich glaube es nicht,” antwortete Cazotte; „in 
dreien Tagen werde ich guillotiniee!” Herr D.... 
erwiederte: „wie fann dag ſeyn?“ Cazotte fuhr fort: 
„Ja mein Freund! in drei Tagen fterbe ich auf dem 
Schaffot!“ Indem er dieß fagte, war er innigft ges 
rührt und fegte hinzu: „Kurz vor Ihrer Anfunft 
fabe ich einen Gensd'armen hereintreten, der mid 
auf Befehl des Pethion abholte; ich war gendthigt, 
ihm zu folgen; ih erichien vor dem Maire in Pas 
is, der mich in die Conciergerie abführen ließ, und 
von da fam ich vor das Revolutionggericht. Sie 
fehen aljo (aus diefem Geſicht nämlih, dag Herr 
Ca;otte gehabt hatte), mein Freund ! daß meine Stunde 
gefommen ift, und ich bin fo fehr davon überzeugt, 
daß ich alle meine Geſchäfte in Ordnung bringe. Hier 
find Papiere, an welchen mir viel gelegen ift, die 
Sie meiner Frau zuftellen werden; ich bitte Sie, ihr 
diefelben zu übergeben und fie zu tröften.” 

Herr D.... erflärte dieß alles für Thorheit, und 
verließ ihn. mit der Weberzeugung, daß feine Ver⸗ 
nunft Durch den Anbli der Greuel, denen er ents 
gangen war, gelitten habe. 

Den andern Tag fam er wieder; aber er erfuhr, 
dag ein Gensd'arme den Herren Cazotte auf die Mu⸗ 
nizipalität geführt hatte. Herr D.... läuft zu Pe 
tbion; als er in der Mairie anfommt, erfährt er, 
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dag fein Freund eben in’s Gefängniß geführt wors 
den fey; er eilt dahin; man fagt ihm, er fünne ihn 
nicht fpreden, er würde vom Nevolutionggericht ges 
richtet werden. Bald darauf erfährt er, daß fein 
Freund verurtheilt und hingerichtet worden ifl. Here 
D...., fügt der Schrififteller bei, ift ein Mann, der . 
allen Glauben verdient. Er lebte noch im Juli 1SU6, 
Er hat mehreren Perfonen die Gefchichte erzählt, und 
es fchien mir nicht unwichtig, das Andenfen derfelben 
zu erhalten. So weit der Aufjag in den Parifer 
Blättern. 

Ich habe diefe ganze äußerſt merfwürdige Gefchichte 
aus einer fleinen Brofhüre genommen, die in Straßs 
burg bei Silbermann gedrudt worden und den Titel 
bat: Merfwürdige Vorheriagung, die franzöftiche 
Schredensrevolution betreffend, Aus den hinterlafs 
fenen Werfen des Herrn la Harpe. Aus dem chrifts 
Iihen Erbauungsblatt beionders abgedrudt. 

Als ich vor'm Jahr in ®.... war, fo fprad id 
mit meinem Baron von W.,.., der ein fehr redhts 
fhaffener Mann ift und ſich lang in Paris aufges 
halten bat. Diefem erzählte ich diefe merkwürdige 
Geſchichte; er fagte mir darauf, daß er den Herrn 
Ba;otte wohl gefannt habe, er fey ein frommer Mann, 
und dafür befannt gewefen, daß er viele Dinge, die 
auch genau eingetroffen wären, voraus gejagt habe. - 


Diefe Geſchichte ift alio gewiß und wahrhaftig 
wahr. — Wenn fie das aber ift, fo frage ich jeden 
vernünftigen und unpartheiiſchen Menfchen, ob es 
feit der Apoftelzeiten ein merfwürdigeres und wich—⸗ 
tigeres Zeugniß für die Eriftenz.des Geifterreihe und 
deffen Einwirkung auf die fihtbare Welt gebe? — 
ich weiß feins! — Ich möchte nur wiffen, wie ber 


mechaniſche Philofoph, wenn er von der Thatiade 
überführt wird, dieſe außerordentlihde Erſcheinung ers 
Hären würde, — Es ift, wahrlich! höchſt fonderbar: 
eriheint ein Komet am Himmel, aljofort find aller 
Augen beichäftigt, da fludirt alles, was Aftronomie 
. Kebt, wie er jeinen Gang nimmt u, f. w. Wird 
eine neue Luftart entdeckt, aljofort find alle Phyſiker 
Dahinter, um fie zu unterfuchen. Findet einer ein 
Kraut, ein Inſekt oder einen Stein, der noch nit 
befannt, noch nicht beſchrieben ift, welch’ ein Aufies 
hens, welch’ eine Merfwürdigfeit wird daraus ges 
macht! — fobald aber von Erſcheinungen die Rede 
if, die nur von Ferne Winfe auf die Wahrheit der 
chriſtlichen Religion, auf die Foridauer der Seelen 
nach dem Top, auf die Eriftenz guter und böſer Eus 
gel und Geifter und deren Einwirkung auf die Sins 
nenmwelt geben; Erſcheinungen, die millionenmal wich⸗ 
tiger find, als alle Natur Phänomene in ber Körpers 
welt, da geht man mit höhniſcher Miene vorüber, 
man fchreit: „Aberglaube! — „Schwärmerei!“ — 
man fohimpft und läftert alle, die hier prüfen, unters 
ſuchen und berichtigen, und die Nefuktate ihrer Lil 
terfuchungen — feyen fie auch noch fo wahr. und 
apodiktiſch bewieſen, werden als unbedeutend, höchß 
gefährlich, und der menſchlichen Geſellſchaft höchſt nach⸗ 
-theilig verſchrieen und fo viel als nur immer möglich 
ift unterdrüdt! Aber Schriften, die den Unglauben, 
den Abfall von Chriſto verfündigen, und die fchlüpf 
igften Romane — folde, die den Geiſt vergiften. 
und gleihfam fatanifiren, denen läßt man ipren Yauf, 
darnach kräht Fein Hahn! 2 
Liebe Zeitgenoffen! woher kommt biefe entfeglide 
Geſinnung, diefe fürdterliche Abneigung ‘gegen alles, 
was nur von, Ferne Aufihluß Aber unfern Zuftand 
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nad dem Tod geben kann? — woher bie“ Erbittes 
zung gegen Ehriftum und feine allerheiligfte Religion? 

Fa Erbitierung ! DO, man läugne es ja nit — man 
ſchämt fih ja, feinen ehrwürdigen Namen in einer 
bonesten Serellichaft zu nennen; aber von den Phans 
tomen der griechiſchen und römiſchen Götterlehre fpricht 
man mit Luſt, es iſt ein Wohlſtand, davon zu reden 
und ſeine Gedichtchen damit auszuſchmücken. Gott, 
welch ein Jammer! und welche Verkehrtheit der ſo 
hoch berühmien Aufklaͤrung! 
So wichtig — und ih mag fagen, heilig, auch 
die Cazottiſche Berherfagung ift, fo wenig dürfen wir 
doch den lieben Mann in die Klaffe der wahren bib- 
Lifchen Propheten fegen. Er war ein frommer Dann, 
deffen Ahnungsvermögen auf einen hoben Grad ents 
widelt war; fein chriſtlicher Sinn aber war Urſache, 
daß er nicht fo fehr mit falihen als mit guten Geis 
fern in Beziehung fam, von denen er dann erfuhr, 
was in der nahen Zukunft geſchehen würde. Er 
war ungefähr in der nämlihen Lage, wie die Frau 
W...., von der ich in der vorlegten Erzählung 
geredet habe. j 

Damit will ich aber nicht fagen, daß Cazotte bei 
dieſer Beljazarsmaplzeit nicht ein Herold Gottes, eine 
Hand gewefen, die das Miene, Terel, Upharfin mit 
Zlammenzügen an die Wand geichrieben habe. Die 
Vorſehung bediente fich diefes brauchbaren Werkzeugs, 
um diefe im Sturm auf dem Maftbaum fchlafende 
Sünder aufzuichreden. 

Was dieſe Donnerfiimme bewirft habe, das ift dem 
Allwiffenden allein befanntz; es mag aber dod hin. 
und wieder Nachdenfen erregt haben, und wer. weiß, 
ob nicht gerade im traurigflen Zeitpunft der Erfüls 
Yung die Erinnerung an Cazottes Borherfagung ger 


\ 


584 


fegnete Folgen gehabt bat. Wahrſcheinlich iſt fie- 
auch, wo nicht die nächſte, doch wohl die entfernte 
Urſache zu des la Harpe Belehrung geweien. 

Wenn das entwidelte Ahnungs » Vermögen durch 
Nachrichten aus der Geifterwelt nur von denen Dins 
gen, die in der nahen Zufunft gefchehen follen und 
wozu die Anlagen fhon da find, unterrichtet werden 
fann, fo feheint es ſchwer zu erflären, wie Cazotte 
fhon ſechs Zahr vorher Alles fo beflimmt, fogar 
die Anzahl der Schnitte mit dem Federmeſſer, die 
Anzahl der Apderläffe u. dgl. wiffen fonnte. Hierauf 
dient zur Antwort: die franzöſiſche Revolution, dieſes 
in feinen Folgen wichtigſte Ereigniß in der ganzen 
Weltgerhichte, wurde viele Jahre vorher vorbereitet. 
Mir ift von einem Augen: und Obrenzeugen befannt, 
daß gerade in dem Zeitpunft, ald Ludwig XVI. 
und Maria Antonia von Defterreih miteinander 
vermählt werden follten, damals nämlich, als Ddiefe 
Heirath in Wien befchloffen war, der Sturz der fös 
niglihen Familie vor ſich gehen follte, und nur Dies 
fer Heiraths-Contrakt machte den Anfchlag zu nichte. 

Dann ift es aber auch fehr wahrſcheinlich, daß die 
Bürger in der Geifterwelt, und vorzüglich die guten 
Engel und Geifter, in den Tafeln der Vorſehung 
lefen und wenigftend gewiffe Gegenftände der Zufunft 
voraus wilfen fönnen. So viel erhellet aus alfen 
zuverläßigen Nachrichten aus dem Geifterreih, daß 
in demielben Alles, was in der Sinnenwelt gefchieht, 
vorbereitet, von daher die ganze Menfchheit regiert 
werde; doch fo, daß ber freie Wille des Menfchen 
nicht gezwungen wird. 

$. 153. 


Ich fleige nun von diefer höheren Stufe des ent« 
widelten Ahnungs » Vermögens zu einer niedrigern- 
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herab, indem ich unterfuchen will, was von dem fos 
genannten Reichenfehen zu halten fey, und was davon 
geglaubt und nicht geglaubt werden müſſe. 

Wenn man auf den Dörfern unter den gemeinen 
Seuten eine Zeitlang lebt, fo. wird man bald hie, 
bald da von einem Lodtengräber, einem Nachtwäch⸗ 
ter, einer Leichenbitterin, einer Hebamme oder fonft 
Semand hören, Er oder Sie fonne Leichen ſehen. 
Gewöhnlih äußert fi dieſes Sehen fo, daß eine 
folhe Perſon gewöhnlich bei der Nacht gedrungen 
wird, hinaus zu gehen, und zwar in Die Nähe Des 
Haufes, aus dem bie Leiche heraus kommen ſoll; 
dann fieht fie den Zug mit allen, auch den kleinſten 
Umftänden. Daß bei diejer Sade viele Träumereien 
und Täuſchungen mit unterlaufen, daran iſt fein. 
Zweifel, aber die Sacht ſelbſt hat ihre Richtigkeit 
und ift gewiß. 

$. 154. 

In meinen Fünglingsjahren war in einem Dorf 
in meinem Barerland eine Kindstauf · Mahlzeit, auf 
welche aud der Wrediger, ein jeher rechiſchaffener 
Mann, geladen war. Während des Eſſens wurde 
auch vom dortigen Todtengräber gefprochen, der bes 
fonderd wegen dem Leichenjehen ſehr befannt war 
and aud gefürchtet wurde; denn er erzählte immer, 
fo oft er eine Leiche gejehen hatte, aus dem oder 
dem Haufe werde nächſtens eine Reihe getragen wers 
den. Du dieß nun durchaus immer eincaf, jo fegte 
biefe Erzählung die Leute in dem benannten Haus 
in die äußerſte Angft uud Berlegeupeit, bejonders. 
wenn fhon Jemand darinnen krank oder ſchwächlich 
war, deſſen Tod wohl auch, wenn man die Vorher⸗ 
fagung nicht vor ibm verbehlte, welches doch faſt 
immer geſchahe, befördert werden konnte. 


Dem Prediger war biefes Prophezeihen ein Bräuel, 
&r verbot, er zanfte, er fchalt, das half aber alles 
nichts, denn der arme Tropf, ob er gleich ein Brannt⸗ 
weinfäufer und ein Menfch von einer gemeinen und 
niedrigen Denfungsart war, glaubte fleif und feſt, 
es fey eine propberifhe Gabe Gottes, er müſſe das 
fagen, Damit fih die Leute noch befehren fönnten. 
Endlich, als alles Ermahnen nichts half, fo Fündigte 
ihm der Prediger an: wenn er noch ein einzigmal 
eine Leiche anfündigte, fo folle er feines Amts ents 
fegt und aus dem Dorf weggejagt werden. Das 
half; von nun an fchwieg der Todiengräber. Ein 
halbes Jahr naher, im Herbit, in der Mitte der 
vierziger Jahre des verfloffenen Jahrhunderts, fommt 
ber Todtengräber zum Prediger und fagt: Herr Pas 
ftor! Sie haben mir verboten, feine Reihe mehr ans 
zufündigen, das habe ih auch nun nicht mehr ges 
tban, und ich werde es auch nicht mehr thun; aber 
jest muß ich Ihnen dod etwas anzeigen, das bes 
fonders meikwürdig ift, damit Sie doc fehen, daß 
mein Leichenjehen gewiffe Wahrheit iſt: — „In wes 
nigen Wochen wird eine Leiche die Wiefe herauf 
fommen, die auf einem Schlitten mit einem Ochſen 
- gefahren wird.” Der Prediger ließ fi nichts mer⸗ 
Sen, fondern er nahm die Sade gleichgültig und vers 
feste: Ja, geht nur hin, wartet euered Berufs und 
laßt ſolche abergläubifche Thorheiten bfeiben, ihr vers 
fündigt euch damit. 

Indeſſen fam denn doc dem Prediger die Sade 
Außerft feltfam und merkwürdig vor: denn in meinem 
Baterland if das Fahren einer Leiche mit einem 
Ochſen auf einem Schlitten äußerft ſchimpflich, weil 
man nur GSelbfimörder und fchwere Verbrecher auf 
Schlitten wegſhleift. 
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Einige Wochen nachher Fam ein flarfer Durchmarfch 
öfterreichiicher Truppen, die nach den Niederlanden 
zogen; während ihres Raſttags fiel ein halbmanns⸗ 
tiefer Schnee, zugleih ftarb in einem Dorf unters 
halb dem Kirchdorf eine Frau; alle Pferde aus der 
ganzen Gegend wurden von dem Kriegevolf zu Bors 
jpann weggenommen; indefjen fland die Leiche da; 
feine Pferde kamen zurüd; der Schnee wurde nod 
immer höher; fein Karren oder Wagen fonnte durchs 
fommen ; die Leiche ging in Fäulniß über; Niemand 
fonnte den Geſtank ertragen; man mußte alſo aus 
der Noth eine Tugend machen, tie Leiche auf einen 
Schlitten laden und einen Odfen vorfpannen. 

Indeſſen fam der Prediger und der Schulmeifter 
mit den Schuifnaben der Leiche bis vor das Kirch⸗ 
Dorf entgegen, und als die Reiche in diefem Aufzug 
die Wieje herauf Fam, fo trat der Todtengräber zum 
Pfarrer, zupfte ibn am Mantel, wies mit dem Fins 
ger dorıhin und fagte fein Wort, 

So erzählte diefer Pfarrer die Gefchichte mit allen 
Umftänden; ich habe den lieben Mann fehr gut ges 
faunt, er war nicht fähig, eine Unwahrheit zu fagen, 
und noch dazu in einer Sade, die feinen Grund⸗ 
fägen widerfprad. 
$. 155. 

Noch eine Geſchichte Diefer Art, deren Wahrheit 
ich ebenfalls verbürgen kann, erzählten mir mein 
feliger Bater ‚und fein Bruder, mein Oheim; beide 
ſehr chriſtliche Männer, denen eine Unwahrheit zu 
fagen unmöglid war. Dieſe beiden hatten Ges 
fhäfte in der weftphälifhen Grafſchaft Mark, wo fie 
von einen proteftantifchen Prediger zum Mittageffen 
eingeladen wurden. 

Während bes Efiens kam auch das Leichenfchen 
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aufs Tapet; der Prediger fprach mit Aergerniß da« 
von, weil er aud einen Todtengräber hatie, der mit 
diefem Uebel behaftet war, auch er hatte es ihm oft 
und vielmald verboten, allein das half nicht. 

Einsmals fommt auch diejer Wahrjager zum Pfarrer 
und fagt: Herr Paftor! in Furzer Zeit geht eine 
Leiche aus Ihrem Haus, und Sie gehen hinter dem 
Sarg vor allen Leichenbealeitern her! — Schreden, 
Zorn und Unmillen bemeifterten fi des guten Pfars 
rers fo, daß er den unbeionnenen Mann zur Thür 
hinaus jagte: denn feine Frau war ihrer Niederfunft 
nahe; und ungeachtet aller vernünftigen Borftelluns 
gen, die er fi machte, verlebte er doch eine fehr 
traurige Zeit, bis endlich feine Frau glüdlıd nies 
dergefommen und aller Gefahr entronnen war. Jetzt 
machte er nun dem Todtengräber die bitterften Vor— 
würfe, und fagte ihm, da fehe er nun, wie fchlecht 
feine Träumerei gegründet wäre! — allein der Wahr: 
fager lächelte und antwortete: Herr Paftor! wir find 
noch nicht fertig! — 

Gleich nachher ſtarb die Magd des Predigers plößs 
ih am Schlagfluß. Nun ijt es dort Sitte, daß dee 
Hausvater zunähft hinter dem Sarg vor den näde 
ſten Verwandten der Leiche hergeben muß; dieiem 
wollte nun der Prediger für dießmal ausweichen, 
um den Leichenfeber zu Schanden zu machen; ins 
defien durfte er doch auch die Eltern der Verſtorbe— 
nen nicht beleidigen, welches im höchſten Grad ges 
fhähe, wenn er nicht hinter dem Sarge berging. 
Er fand aljo eine ſchickliche Auskunft darınnen, daß 
feine Frau, die doch nun, dortigem Gebraude nad, 
ihren erften Kirchgang nach dem Kindbett halten mußte, 
an feiner Stelle voran ging, und er dann, wie ges 
woͤhnlich, den Schulmeifter und die Schüler begleitete. 
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Dieß wurde ‘verabredet und befchloffen, und bie 
Eltern waren auch wohl damit zufrieden. Am Ber 
gräbnißtage verfammelt fih der Leichenzug im Pfarrs 
haus; der Sarg fland im Borhaus auf der Bahrez 
der Schulmeifter ftand mit den Schulfnaben vor dem 
Haus im Kreis und fangen; der Pfarrer war im 
Degriff, heraus an feine Stelle zu geben; die Frau 
Pfarrerin trat hinter den Earg, die Träger faßten 
die Bahre an, und in dem Augenblid fanf die Frau 
Dfarrerin ohnmächtig zu Boden. Man bradte fie 
in die Stube und auch wieder zurecht; aber fie war 
fo übel, daß fie nicht in die Kirche geben konnte; 
der Pfarrer war aber durch diefen Zufall dergeftalt 
geichredt worden, daß es ihm nicht mehr einftel, den 
Todtengräber zum Lügner zu maden, fondern er trat 
ganz geduldig hinter den Sarg, fo wie ed der Wahr⸗ 
fager haben wollte. 

Daß die Pfarrerin ohnmädtig wurde und daß eg 
gerade an dem Drt und in dem Zeitpunkt geichahe, 
fonnte ganz natürliche Urfachen haben, das benimmt 
der Sade ihre Merfwürdigfeit nicht; genug, die Bors 
berfagung wurde pünfılich erfüllt. 

$. 156. 

Da das entwidelte Ahnungsvermögen eine Yähigs 
feit ift, die Anftalten — oder vielmehr das Nefultat 
der Anftalten zu empfinden, die im Geifterreich ges 
macht und in der Sinnenwelt ausgeführt werden, fo 
gehört das Leichenfehen auch zuverläßig unter diefe 
Rubrik. Und da die Reichenfehber und Seherinnen 
gewöhnlich einfältige, abergläubige und nicht felten 
auch lafterhafte Yeure find, fo folgt abermals daraus, 
Daß das enwickelte Ahnungsvermögen feineswegs eine 
Eigenfchaft fey, Die nur frommen, gottesfürdtigen 
Leuten zufomme, ober dag man es als eine Gabe 
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Gottes anfehen könne; ich halte e8 im Gegentheil 
für eine Seelenfranfpeit, die man eher zu heilen, als 
zu befördern fuchen müſſe. " 

Wer eine natürliche Difpofition dazu hat, und dann 
feine Einbildungsfraft lange und mit Sehnſucht, alfo 
magiſch, auf einen gewiſſen Gegenftand heftet, der 
fann endlich in Anfehung diefes Grgenftandes dahin 
fommen, daß er Dinge, die diefen betreffen, beftimmt 
voraus fieht. Die Todtengräber, Leichenbitter, Tod⸗ 
tenweiber, — (welde die Todten aud» und anzus 
Heiden pflegen) — Nachtwächter u. dergl. pflegen 
immer Bilder und Borftellungen zu haben, die mit 
Naht, Tod und Begräbnig in Verbindung ſtehen; 
was Wunder, wenn fi endlich ihr Ahnungsvermö⸗ 
gen auf diefen Gegenftand entwidelt? und ich wollte 
faft behaupten, daß das Branntweintrinfen dazu bes 
förderlih feyn Eönne, 

Es iſt hohe Pflicht der Polizei, ſolchen Leuten bei 
Zudthausftrafe anzubefehlen, nie zu entdeden, was 
fie geſehen haben, und follte es von der Art feyn, 
Daß ed ald eine warnende Stimme der Borfehung 
angejehen werden könne, fo werden fie ed dem fas 
gen, der gewarnt werben foll. Indeſſen ift auch wohl 
zu bemerfen, daß fih die Vorſehung foldyer vere 
borbener abergläubiicher Werkzeuge ſchwerlich bedienen 
wird. 
| 6. 157. 

Zwifhen der Frau W..., Cazotte und ihres gleis 
Gen, und zwifchen ſolchen Leichenfehern ift ein gros 
Ber Unterſchied. 

Der weiſe erleuchtete Chriſt weiß wohl, wie er fo 
etwas anſehen und gebrauden fol. 

Im zweiten Stüd des zweiten Bandes des Maga- 
zins zur Erfahrungsfeelenfunde S. 16 und 17 wird 
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eines angeſehenen Mannes gedacht, dem das Anger 
Sicht der Leute, die bald ſterben werden, ſo vorkommt, 
als ob fie ſchon einige Tage im Grab gelegen hätten, 
und daß ihm diefe Borempfindung unangenehm fey. 
Ich habe ſchon geſagt, daß das entwickelte Ahr 
nungsvermögen das Reſultat der Anftalten, und nicht 
dieſe Anftalten des Geiſterreichs felbft empfinde. Dieß 
Reſultat muß verfinnlicht werden, wenn es in's Selbſt⸗ 
bewußtieyn des finnlihen Menfhen übergeben fol. 
Dieß geſchieht nun je nad) der Dijpofition der menſch⸗ 
lichen Natur: die Leichenſeher ſtellen es ſich in der 
Imagination ſo lebhaft vor, als ſähen ſie es wirk⸗ 
lich; Andern ſagen es die Geiſter, wie der Fr. W... 
und Hrn. Cazotte. Obigem bildete jenes Reſultat 
die Todesgeſtalt auf dem Angeſicht des Todeskandi⸗ 
daten u. dergl. 
8. 158. 

Sch könnte noch mehrere unzweifelbare Thatſachen 
dieſer Art anführen, allein um Weitläufigkeit zu ver⸗ 
meiden, mag es hier genug ſeyn. Es iſt ſonderbar 
und außerordentlich merfwürdig, daß man fo Außerfk 
wichtige Erfahrungen im Lebensweg nicht mit Nach⸗ 
denfen anfieht, fondern mit Verachtung bei ihnen 
yorbei geht. rfcheinungen, die aus der finnlichen 
Grundlage unfered Denkens nicht können erflärt wers 
den, ud ja unter allen die wichtigſten, weil ſie uns 
den Weg zum Ueberſinnlichen zeigen, welches für den 
Menichen, deſſen edelſter Theil ja auch überſi innlich 
iß, von unausſprechlichem Werth if. 

&s muß ja jedem vernünftigen Dienfchen unendlich 
viel daran gelegen feyn, mit Gewißheit zu wiflen, 
ob die Bibellehre von Gott, vom Fall der erſten 
Menſchen, von der Erldiung durch Jeſum Chriſtum, 
vom Geiſterreich und deſſen Einfluß auf die Sins 
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nenwelt, von der Kortdauer der Seelen nad dem 
Tod wahr oder nicht wahr, gegründet oder nicht 
gegründet fey? 

Diefe Frage ift von Außerfter Wichtigfeit, weil die 
jegige Aufklärung durch ihre mechaniſche Philofophie 
Das alles ıheild Täugnet, theild bezweifelt, und das 
Durch der Menfchheit gerade den allerwidtigften Troft, 
die jüße Hoffnung raubt, deren fie jegt fo bedürftig 
it. Man überlege, prüfe und durchdenke gründlich 
und unpartheiifch folgende Bemerkung: 

$. 159. 

Wenn es viele, Durch alle Zeiten fortgefeßte, wahrs 
bafte Erfahrungen gibt, daß vernünftige, redhtichafe 
fene fromme Menſchen bezeugen, fie hätten Ilmgang 
mit Weien aus der Geifterwelt; wenn ihnen biefe 
Weſen Thatfachen fagen, die in der Ferne oder in 
der Zufunft gefchehen oder geſchehen werden, und die 
der natürliche Menſch ſchlechterdings aus allem dem, 
was ihn in der Sinnenwelt umgibt und auf ihn 
wirft, unmoͤglich wiſſen fann, und dieſe Thatſachen 
werden auf's pünkilichſte dennoch. erfüllt, iſt dann bie 
Exiſtenz der Geiſterwelt, ihre Theilnahme an deu 
Schickſalen der Menfhen und ihr Einfluß auf fie 
Dadurch nicht eben fo unmwibderlegbar erwiefen, als die 

Exiſtenz der eleftriihen Materie, des Galvaniemus 
und des Magnetismus, und die Theilnahme und Eins 
wirfung diefer Kräfte auf die förperlihe Natur? 

Da nun aber die mechanifche Philofophie durch 
ihre Aufklärung dieſen unzweifelbaren Eifahrungen 
geradezu widerſpricht, fo müffen ihre Behauptungen 
in Anfehung des Geifterreihe und deſſen Einfluſſes 
auf die finnfiche Welt grundfalfh feyn. Ferner: 

Da alle Eıfahrungen, die von jeher bis dahin 
in Anfehung des Geifterreiche gemacht und beobachtet 
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worden, — infofern fie von Phantafien und Schwär⸗ 

merei entfernt find — fih genau an die göttliche 
Dffenbarung anfchließen und gleihfam fortgefegte Of 
fenbarungen find, fo beftätiget das eine die Wahrheit 
bes andern, folglid auch die Wahrheit der chriftli- 
hen Religion nach dem alten apoftolifhen Syftem. 

Aus dem allem folgt nun unwiderſprechlich, daß 
man jede Erfcheinung aus dem Geifterreih ehrlich 
und unpartheiiih , auf’s fchärffte und genauefte prüs 
fen, und unterfudhen müffe, um das Wahre vom Fals 
fhen, Betrug und Täufchung von Wirklichkeit, und 
das Spiel der Einbildungsfraft von dem wefentlihen 
Dafeyn eines Geiftes mit Gewißheit unterfcheiden zu 
fönnen. 

Auf die ſem Wege wird man zum reinen und uns. 
getrübten Licht der Wahrheit, aber aud wieder zur 
berubigenden Ueberzeugung in der Religion gelane 
gen, die durch die mechaniſche Philofophie fo ſchreck⸗ 
lich geftört worden ift. | 

| §. 160, 

So einleudtend und einfach diefer Heifchefag if, 
fo wenig ift er noch bis dahin befolgt worden. Jeder 
Menſch, auch der allereinfältigfte, muß doch einfehen, 
dag ſolche Erſcheinungen von Außerfter Wichtigfeit 
find und daß es daher die höchſte Pflicht fey, ihre 
Wahrheit zu prüfen. Der Urfaden, die dieſe Prüs 
fung verhindert haben, find drei: 

I) Der yanifhe Schreden, der ale Men: 
fen, aud die berzhafteften, überfällt, wenn fie ete 
was fehen, dem fie in der Sinnenwelt feinen Plag 
anweifen fönnen, verhindert alle Annäherung, und 
yerfcheudht den Muth zu einer ruhigen Unterfuchung. 

2) Der Aberglauben, der bei weitem ben 
Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. VI. Bd. 38 
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größten Theil der Menſchen beherrfcht, glaubt jeder 
Täufhung, hält jedes Phantom für wahre Erfchei« 
nung, und weil er fleif und feft glaubt, fo bedarf’s bei 
ihm feiner weiteren Prüfung und Unterſuchung; und 
- 3) Beidem Unglauben in Anfehung des Leber. 
finnlichen ift es Syftem, Grundfag, durchaus nichts 
zu glauben. Man bat einmal entfchieden, es eriftire 
feine Geifterwelt, oder wenn eine eriftire, fo flebe fie 
in feinem Verhältniß mit ung, fie babe feinen Eins 
fluß auf und und auf die und umgebende Körper- 
welt, folglich feyg Alles Trug und Täuſchung, mithin 
feiner Unterfuchung werth. Daß man aber diefe Uns 
terfuhung oder den Glauben an Ahnungen, Bifionen 
und Geiftererfcheinungen mit Schimpf und Schande 
brandmarft, das ıft doch fein gutes Zeichen und macht 
der Aufklärung feine Ehre, denn es ift ein ficherer 
Beweis, daß ihr von daher Gefahr droht und daß - 
fie von der Seite leicht überwunden werden könnte. 
$. 161. 

Ich hoffe, man wird doch bei dem allem meinen 
Sinn rede faffen und mid nicht mißverftehen; — 
der wahre glaubige Ehrift bedarf feiner ſolchen Zeugs 
niffe aus dem Geifterreih, es hat die Bibel und die 
felige Erfahrung, daß fih wahre Cpriftusreligion 
als Wahrheit an feinem Herzen offenbart, und er 
handelt fehr flrafbar, wenn er fi durch vormwigige 
Neugierde verführen läßt, dieffeits des Grabes Um⸗ 
gang mit dem Geiſterreich zu ſuchen. Kommt ihm 
aber diefer Umgang durch das entwidelte Ahnungs⸗ 
vermögen von felbft, fo made er ja nichts Befondes 
res daraus, fondern flebe um Weisheit, ed nach dem 
Willen Gottes behandeln zu fönnen. Zeigt fi) ihm 
aber etwas Außerordentliches, fo gehe er ungejcheut 
im Namen und in der Furcht Gottes, nicht aus firaf- 
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barer Neugierde, fondern in erbarmender Liebe hinzu; 
dann prüfe er genau und vernünftig, und iſt es dann 
wirflih ein Weſen aus der andern Welt, fo frage 
er mit ernfler Würde des Ehriften, im Namen Got⸗ 
tes und Jeſu Chrifti, was fein Begehren ſey? — 
Aeußert fi dann der Geift fo, daß man findet, er 
fey noch im Irrthum, fo fucht man ihn eines Beſſern 
zu belehren; verlangt er aber etwas Billiges, fo ers 
füllt man fein Verlangen, wenn's nur immer möglich 
iſt. Im folgenden Abfchnitt diefes Werks, der ganz 
und durchaus von Geiftererfcheinungen handeln wird, 
werde ic fehr merfwürdige Beifpiele diefer Art dem 
Sernbegierigen Lefer mittheilen. Dem unglaubigen 
und wabrheitsliebenden Zweifler rathe ich ebenfalls 
zur ruhigen Unterfuhung, denn es ift fa Doch mahrs 
lich nichts nöthiger, ald daß man alle möglichen Mits - 
tel anwendet, um in einer fo unausſprechlichen wich⸗ 
tigen Sade immer mehr Licht zu befommen, 
$. 162, 

Endlich gebe ich noch jedem Vernünftigen zu be= 
denfen, ob eine Schöpfung, die von |ntefligenzen, 
von freien vernünftigen Weſen regiert wird, nicht 
Gott geziemender, der Menſchheit erfprießlicher und 
angenehmer fey, als eine Welt, die mit der gefamm- 
ten Menjchheit dem eifernen, unabänderlichen Gebiet 
der materiellen Kräfte unterworfen ift? 

$. 163. 

Die fogenannte Hererei oder Zauberei und ber 
Glaube oder Aberglaube an fie ift auch feit Beders 
und Thomafius Zeiten von ihrer Höhe herab in den 
Staub gefunfen. Da diefe Sache auch mit dem ent⸗ 
widelten Ahnungsvermögen in Verbindung fteht, fo 
ift es der Mühe werth und meine Pflicht, fie genau 
und unpartheiiich nad der Wahrheit zu prüfen. 
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Daß Menfchen, deren Ahnungsvermögen entwidelt 
ift, mit Geiftern in Berbindung und Umgang foms 
men fönnen, das iſt aus vielen Erfahrungen gewiß; 
ic) babe es im Vorhergehenden beiwiefen- und werde 
es noch ferner beweifen. 

Eben fo zuverläßig ift es, daß die Geifter, mit 
denen ein folcher Menſch in Verbindung kommt, in 
Anſehung des Grades der Moralität ihm ähnlich 
find. Gute Geifter gefellen fih zu guten, böfe zu 
böjen, und mittelmäßig gute und böje zu mittelmäßig 
guten und böſen Menſchen. Indeſſen fuchen auch 
böſe Geiſter in Lichtesgeſtalt gute Menſchen zu vers 
führen. Die guten Engel aber geben ſich ſelten mit 
Leuten ab, die ein entwickeltes Ahnungsvermögen has 
ben, weil Dieß gegen die Natur und Ordnung Gots 
tes ift, wenn ſolche Leute nicht ſchon weit gefördert 
in Heiligung find. Dieß alles find ungweifelbare 
Erfaprungsmwahrpeiten, wie ich im Berfolg immer 
überzeugender zeigen werde. 
= $. 164: 

Daß alfo böfe Menfchen entweder durch natürliche 
Dispofition oder auh durch Kunft ihr Ahnungsvers 
mögen entwideln und fo auch mit böfen Geiftern in 
‚Berbindung fommen fönnen, das ift feinem Zweifel 
unterworfen; ob aber die böfen Geifter noch Die Macht 
haben, die ihnen der Aberglaube zufchreibt, das if 
eine andere Frage. Seit dem Sieg und Triumph 
unferes hochgelobten Erlöfers hört ihr Despotismus, 
ihre Zwangberrfchaft über die Menfhen auf; nur 
Diejenigen, die fich freiwillig von ihnen verführen und 
leiten laffen, die beherrichen fies böfe und gottlofe 
Menſchen find in ihrer Gewalt, und doch aud nur 
fo Tange, als fie felbf wollen. Dann fämpfen 
auch die böfen Geifter mit allerhand Waffen gegen 
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wahre Chriften, Eph. 6; aber fie fönnen nie fegen, 
oder der Menſch ifl felbſt ſchuld daran. Widerſtehet 
dem Teufel, ſo flieht er von euch! — Nur in den 
Kindern des Unglaubens treibt er ſein Weſen ‚ba 
übt er noch feine Gewalt aus. 

Sg. 165. 

Wenn es alfo Menfchen gibt, die mit böfen Gei« 
fern in Rapport fommen, ſich gar mit ihnen verbin= 
den, um andern Menichen zu fehaden, fo ift dieß doch 
fohlechterdings unmöglid. Der Satan fann feinem 
Menſchen ſchaden, fein Haar Eränfen, wenn man ihm 
nicht felbft Anlaß dazu gibt und ihm die Thür öff- 
net. Was man von Beberen, von allerhand Krank—⸗ 
beiten und förperlichen Uebeln an Menſchen und Bieh 
zu glauben pflegt und der Hererei zufchreibt, das if 
Aberglaube, und gewöhnlich entweder Betrug und 
Täuſchung, oder eine Krankheit, ein Umftand, den die 
Aerzte noch nit aus natürlihen Urſachen erklären 
Tönnen. Seitdem Jeſus Chriſtus auf dem Thron der 
höchſten Diajeftät zur Rechten des Vaters figt, hat 
der Satan feine Macht mehr über Menfchen, die 
durch Sein theures Blut erfauft find. 

Heren und Zauberer können alfo durch ihre Ver⸗ 
bindung mit böjen Geiftern Niemand fchadenz; wohl 
aber, ſo wie jeder andere böje Menſch, durch Bei⸗ 
bringung eines Gifts oder fonft einer ſchädlichen Sache. 

Db aber nit no eine Zeit fommen fann, wo 
dem Satan volle Gewalt gelaffen wird, durch feine 
Werkzeuge alle feine Macht und Kraft zu verfuchen, 
um fich vollends zum Gericht reif zu machen und bie 
Treue der wahren Berehrer ded Herrn durch einen 
Kampf bis aufs Blut zu bewähren, das iſt eine 
andere Frage. Das tft aber ganz was anders, als 
was man gewöhnlich Hereret nennt. | 
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me meinen Lefern einen richtigen Begriff von dieſer 

berüchtigten Sache zu geben, will ich ihnen die Geſchichte 
und die wahre Beichaffenheit derfelben mittheilen. 

Unfre uralten beidnifhen Vorfahren hatten einen 
Priefterorden, deren Mitglieder Druiden genannt 
wurden. Diele Priefter hatten allerhand Geheimniffe, 
Dpfer und Gebräude, die fie in finftern Eihwäldern 
feierten und von denen das gemeine Bolf nichts wifs 
fen durfte. Daß biebei befonders vor Chriſti Zei- 
sen viel Verbindungen mit böfen Geiftern und fata= 
niſche Gewalt herrſchend waren, das ift fehr wahre 

fcheinlich. 

In diefen geheimen geiflliden Orden wurden auch 
alte Frauen aufgenommen, die alfo dadurch einen 
anfehnliden Rang befamen und Priefterinnen wurs 
den; eine ſolche Perfon befam den Titel: Hara 
oder Druide, Beide Namen waren damals Eh⸗ 
rentitel, jegt find es die entehrendflen Schimpfs 
namen! Wahrfcheinlih rührt aud der Name Ger: 
trud oder Gertrudis noch daher, und follte billig abs 
gefhafft werden, indem es mit dem Worte Hara oder 
Here einerlei Bedeutung hat. 

Diefe Heren wohnten ben Seierlichfeiten ber 
Druiden bei; dann hatten fie aber auch noch eine 
ganz eigene Feier und ein Opferfeſt, das in ber ers 
ſten Nacht des Monats Mai immer aufeinem hohen 
Berg gefeiert wurde, wo fie tanzten, fhmausten und 
ihre heidnifhen Götzen verehrten. Befonders war 
der Broden oder Blocksberg, vielleiht aud) Bodies 
berg, auf dem Harz berühmt, wo der Götzze, in Ge⸗ 
ftalt eines großen Ziegenbods, angebetet wurbe. 
Uebrigens beftand das Amt diefer Druiden in Ges 
genfprechen, Beichwören, Bezaubern und Entzaubern, 


vorzüglich aber in Bereitung der Arzneien und Heis 
Jung der Krankheiten. Deßwegen mußte auch ims 
mer eine gewiffe Anzahl Heren mit in den. Krieg 
gehen, um die Berwundeten zu heilen. Daß die bö« 
fen Geiſter bei diefem hohen Brad des Aberglaubeng, 
des Irrthums und der Unwiſſenheit, auch wohl der 
Bosheit, freied Spiel hatten, und zu welchen Gräueln 
alfo eine folhe heidnifhe Nation verleitet werden 
fonnte, das läßt fich Teicht denfen! 

Im füdlichen Deutfhland kam nach und nad 
das Chriſtenthum empor, im nördlichen aber, in 
Ober⸗ und Niederſachſen, — zwei Länder, die da⸗ 
mals den größten Theil des nördlichen Deutſchlands 
ausmachten — dauerte das Heidenthum in aller ſei⸗ 
ner Kraft fort, bis Karl der Große die Sadfen 
endlih ganz überwand und fie mit dem Schwert in 
der Kauft zum hriftliden Glauben zwang. Aber 
eben diefes Zwingen war fhuld, daß fie zwar öf—⸗ 
fentlih dem chriftlihen Gottesdienſt beimohnten, aber 
heimli noch Lange ihre heidnifhen Gebräude 
fortfegten, bi8 nady und nad das Licht des Evange⸗ 
liums alle Finfterniffe verfcheucht hat. 

Am längſten blieben aber die Heren in ihrer 
Wirkſamkeit, denn da man noch feine Aerzte hatte, 
und alfo zu Niemand anders Zuflucht nehmen fonnte, 
aud zu Niemand ein fo großes Bertrauen hatte, als 
zu ihnen, fo wendete man fi bei allen Gelegen⸗ 
heiten, wo man ihres Raths und ihrer Hülfe bends 
thigt war, an fie; das Bezaubern, Entzüden, Segen 
ſprechen, Beſchwören der Geifter u. dgl. dauerte noch 
immer fort, und da die Heren glaubten, daß fie 
das Eine nicht Teiften Fönnten, wenn das Andere nicht 
Damit verbunden wäre, fo festen fie auch noch heim 
Ih, ob es gleich bei Strafe des Feuers verboten 


war, ihre Opferfefle in der Walpurgisnacht auf 
dem BLlodsberg fort. Dean will gewiffe Spuren 
haben, daß dieſe Zufammenfünfte noch bis in’s 17te 
Jahrhundert fortgebauert haben! 

Bor vielen Jahren fam ein Bud unter dem Ti⸗ 
tel: Uhuhu oder Hexen⸗, Geſpenſter⸗, Schatzgräber⸗ 
und Ericheinungsgeſchichten, Erfurt 1785, bei Georg 
Adam Kaiſer, heraus, in welchem der ungenannte 
Verfaſſer aus alten Eriminalafıen und Protofolen 
Auszüge liefert. Diefe zeigen nun freilich die unver- 
nünftige und empörende Methode, nach welcher man 
Damals mit folden armen Geichöpfen, die der He⸗ 
zerei verdächtig waren, verfuhr, indem man fie durch 
die Folter zwang, Dinge von fih und Andern aus⸗ 
zufagen, die ihnen vorher nie in den Sinn gefommen 
waren; dem allem ungeachtet fommen doch auch uns 
gezwungene Geſtändniſſe, und zwar häufig vor, 
aus denen der unbefangene vorurtheilsfreie Leſer Deuts 
lich erkennen fann, daß mit einer äußerſt verdorbes 
nen, mit den unreinften und abjcheulichften Bildern 
angefüllten Einbildungsfraft auch ein entwideltes Ah⸗ 
nungsvermögen verbunden war, wodurd dann eine 
ſolche elende Perfon mit böſen unreinen Geiftern in 
Berbindung und Umgang fam, die ihr allerhand 
Schönes verfpraden, fie auf alle Weiſe täufchten, ihr 
weiß machten, fie fönne bald hie bald da ein Wun⸗ 
ber verrichten und dadurd denen ſchaden, auf die fie 
einen Groß hatte; im Grunde war aber alles nur 
Spiegelfechterei und Täuſchung. 

Daß Solche verdorbene Perjonen wirklich zuwei⸗ 
len ihren Nebenmenfgen vielen Schaden gethan ha⸗ 
ben, daß ihnen auch böje Geifter manchmal mit Rath 
und That an die Hand gegangen feyen, das will 
ich nicht läugnen; unmittelbar kann aber der Satan 
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auch durch eine ſolche gottlofe Perſon Niemand ſcha⸗ 
den, wenn ihm nicht Jemand felbft Die Getegenpeit 
Dazu gibt und die Gottesfurdt bei Seite fegt. 

$. 167. 

Mir ift eine Geſchichte befannt, deren Wahrheit 
ich verbürgen fann, weil fie aud) aus den Aften eis 
nes alten Herenprogeffes gezogen worden: Eine alte 
Frau faß gefangen, wurde gefoltert und geſtand als 
led, was man fonft den Seren zur Laft zu legen 

pflegt; unter andern zeigte fi ie aud eine Nachbarin 
an, welche in legrerer Walpurgisnacht mit ihr auf 
dem Blodsberg geweien ſey. Dieje Frau wurde ges. 
rufen und man fragte fie, ob dag wahr fey, was 
die Gefangene von ihr fage? — Hierauf erzählte 
fie, fie feye am Abend vor der Walpurgisnacht zu 
a Frau gefommen, weil fie etwas mit ihr zu res 

den gehabt habe. Bei ihrem Eintritt in die Küche 
habe fie die Gefangene mit dem Kocden eines Kräu= 
-tertranfs beichäftigt gefunden. Auf die Frage, was 
fie da koche? habe jene lächelnd und geheimnißvoll 
gefragt: willft du diefe Nacht mit auf den Broden? 
Aus Neugierde und um hinter die Sache zu fommen, 
hätte fie geantwortet: Ja! ih will wohl. Hierauf 
hätte die Gefangene eine Weile vieled von dem 
Schmaus, von dem Tanz und von dem großen Bod 
geihwast, hätte dann von dem Kräutertranf getruns 
fen und ihr ihn aud dargeboten mit den Worten: 
da trink rechtſchaffen, damit du durch die Luft fort 
kannſt! — Sie hätte auch das Töpfhen an den 
Mund gefegt und fo gethan, ale trinfe fie, aber fie 
habe feinen Tropfen gefoftet. Während dem habe 
die Gefangene eine Dfengabel zwiſchen die Beine ges. 
nommen und fih auf den Herd geftellt; bald fey fie. 
niedergefunfen und habe angefangen zu fchlafen und 


zu ſchnarchen; nachdem fie nun eine Weile zugefchen, 
fey ed ihr zu lang geworden und fie wäre nach Haufe 
gegangen. 

Des andern Morgens fey die Gefangene zu ihr 
gefommen und habe fie gefragt: Nu, wie hat ed bir 
auf dem Broden gefallen? Belt, dag war herrlich ? 
— darauf babe fie herzlich gelacht und ihr gefagt, 
fie habe nichts von dem Trank getrunfen, und auf 
fie — die Gefangene — fey nicht auf dem Broden 
gewefen, fondern fie habe mit ihrer Dfengabel auf 
dem Herb geichlafen. Dann fey die rau ärgerlich 
geworden und habe ihr zugerebet, fie fülle Doch nicht 
laͤugnen, fie habe ja auf dem Broden mit gegeffen, 
getanzt und den Bod gefüßt. 

Diefe Erfahrung gibt einen Schlüffel zu den meh⸗ 
reften fonft fo unbegreiflihden Geftändniffen der. ſoge⸗ 
nannten Heren. Das war wohl einer von den Zaun 
bertränfen der alten Druiden, woburd eine obs 
nebin von lauter Teufeleien angefüllte Einbildungss 
fraft vermittelt des durch den Tranf verurfachten 
Schlafs fo eraltirt werden fonnte, daß die armen 
betrogenen Weiber felbft feft glaubten, daß alles, was 
fie träumten, wirflih fey. Auf diefe Art ift faft als 
led erflärbar, was in ben Protofollen fonft Unglaub⸗ 
liches von ihnen vorkommt. 
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Solche Perſonen foll man eined Beſſern belehren 
und fie von der Schändlichfeit ihrer Gefinnungen 
überzeugen. Würden fie überführt, daß fie ihrem 
Nächſten gefchadet hätten, — welches aber nicht durch 
die Folter gefchehen darf, — fo beftraft man fie je 
nad) dem Verhältniß ihres Verbrechens, aber nicht 
als Heren. | 
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Hier muß ich doch eines unter den gemeinen Leu⸗ 
ten und ſo häufig im Schwung gehenden Laſters ge⸗ 
denken, welches in meinen Augen noch abſcheulicher 
if, als die Hexerei ſelbſt, nämlich: wenn man Je—⸗— 
mand auf eine bloße ungegründete Bermuthung bin 
in den Verdacht der Hererei bringt. Dieß ift ſchreck⸗ 
lich! Ich habe mehrere Beifpiele erlebt, daß Bauern⸗ 
weiber blos aus Haß und. Neid, wenn etwa eine 
Kuh blutige Milch gab oder einem Kind etwas fehlte, 
eine brave, fromme Nachbarin in den Verdacht der. 
Hererei brachten. 

Diefer Verdacht fchleiht wie ein Peſtdampf von 
Ohr zu Ohr weit und breit umher, und nun ift eg. 
um Das ganze irdifhe Glück einer ſolchen unſchuldi⸗ 
gen Familie geſchehen; Jedermann fcheut fie, Nies 
mand geht ohne Noth mit ihren Gliedern um, man 
fürchtet, ihnen abzufaufen oder mit ihnen zu handeln, 
und Niemand mag in diefe Familie heirathen. Bes 
gebt nun der oder die, wer einen ſolchen Verdacht 
verurfacht, nit eine Zaubereifünde? Solche einges 
fleifchte Teufel verdienten eher verbrannt zu werden, 
ale eine arme Here. 

Chriſtus fagt ausdrücklich, daß Er an jenem Tage 
jeden, der fo lieblos urtheilt, mit eben dem Maß 
meffen werde, womit er feinen Nächſten gemeſſen habe, 
das heißt: wer einen feiner Mitmenfchen für einen 
Zauberer oder Here erflärt, Den will Er als einen 
Zauberer ober als eine Here richten. 

. 170.- 

Wenn man des feligen Ecartshauſens Auffchlüffe 
zur Magie liest, fo-muß man erftaunen, welche wuns 
derbare Dinge durch die Kunſt möglich find. Aber 
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man entdeckt auch bie dunkle Gränze zwiſchen ber 
Sinnen⸗ und Geiſterwelt. 

In der zweiten Auflage dieſes Buchs, München 
bei Joſeph Lentner 1791, Seite 57 u. f., erzählt er 
eine äußerſt merfwürdige und lehrreiche Geſchichte. 
Sie hier ganz mit feinen eigenen Worten zu erzähs 
len, würde zu meinem Zwed zu weitläufig feyn. Ich 
begnüge mich aljo, nur das Wejentliche mitzutheilen. 

Eckartshauſen wurde mit einem Schottländer be« 
fannt, der fih aber nicht mit Geifterbefhwören und 
dergleichen Charlatanerien abyab, aber doch ein merfs 
würdiges Kunftftüd von einem Juden erfahren hatte, 
welches er auch Eckartshauſen mittheilte und mit ihm 
den Berjuh machte, welder außerordentlid ift und 
gelejen zu werden verdient. Derjenige, welcder eis 
nen gewilfen Geifteitiren laſſen und jchen will, muß 
fih einige Tage lung geiftig und phyſiſch darauf vors 
bereiten. Daun find auch jonderbare und merfwürs 
dige Erxforderniffe und Berhältniffe zwiichen der Pers 
fon, die einen’ gewiſſen Geiſt ſehen will, und dieſem 
Geiſt ſelbſt nörhig. — Verhältniſſe, welche nicht ans 
ders erflärbar find, ald daB doch bier etwas aus 
dem Geiſterreich herüber auswitterte. Nach allen dies 
fen Borbereitungen wird aus gewiſſen Subflanzen, 
die aber Eckartshauſen mit Recht, um des gefährli- 
hen Mißbrauchs willen, nit befannt macht, in ei» 
nem Zimmer ein Dampf gemacht, der ſich augenfcheine 
lich zu einer Geſtalt bilder, Die derjenigen ähnlich 
if, die man ſehen will, Hier ift von feiner magis 
fen Leuchte, durchaus von feinem optifhen Kunſt⸗ 
ftüd die Rede, ſondern der Dampf bildet wirklich 
eine menjchlihe Geſtalt, die derjenigen ähnlich if, 
die man verlangt. Den Schluß der Erzählung will 
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th nun noch mit Edartshaufens eigenen Worten hier 
einrüden: 

„Einige Zeit nach der Abreife des Fremden (näms 
lich des Schottländerd) machte ich felbft dieß Erpes 
riment für einen meiner Freunde. Er ſah wie id 
auf die nämliche Art und hatte die nämlihe Kühlung. 

„Die Beobadhtung, die wir machten, war biefe:- 
Sobald der Rauch in die Kohlpfanne geworfen wird, 
bilder fi ein weißlichter Körper, der über der Kohl⸗ 
pfanne in Lebensgröße zu fchweben fcheint. 

„Er befigt die Aehnlichkeit mit der zu feben be⸗ 
gehrten Perfon, nur ift das Geficht afchfarbig. 

„Wenn man fid) der Geftalt nähert, fo fühlt man 
einen Gegendrud; fo etwas, als wenn man gegen 
einen flarfen Wind ginge, der einen zurüdftößt. 

„Spricht man damit, fo erinnert man ſich des Ges 
fprochenen nicht mehr deutlich; und wenn die Ericheis 
nung verfhwindet, fo fühlt man fih, als erwachte 
man aus einem Traum Der Kopf ift betäubt. Les 
berhaupt fühlt man ein Zufammenzieben im Unters 
leibe; auch ift fehr fonderlich, daß man die nämliche 
Erfcheinung wieder anfihtig wird, wenn manim Duns 
feln ift oder aus bunfeln Körpern fieht. 

„Die Unannehmlichfeit diefer Senfation war bie 
Urfache, daß ich diefe Erfcheinung, fo fehr oft Manche 
in mich drangen, nicht gern machte. 

„Ein junger Savalier fam einmal zu mir und wollte 
mit aller Gewalt dieſe Erfcheinung fehen. Da er 
ein Menſch von feinem Nervenbau und von fehr lebs 
Hafter Einbildungsfraft war, nahm ich um fo mehr 
Bedenfen und zog einen fehr erfahrnen Arzt zu Rathe, 
dem ich das ganze Geheimniß entdedte. Diefer be- 
bauptete, daß die in dem Rauch befindlichen narfoti- 
fehen Ingredienzen die Phantafie in heftige Bewe⸗ 


gung bringen müffen und nad Geftalt der Umflände 
ſehr ſchädlich ſeyn könnten; auch glaubte er, daß die. 
vorgefchriebene Zubereitung fehr vieles zur Imagina⸗ 
tion beitrage, und fagte mir, ich ſollte einmal in fehr 
Heiner Dofis für mid ganz ohne Zubereitung den 
Berfuh machen. Ich that. es eined Tags nad der. 
Mahlzeit, da eben der Medicus bei mir zu Mittag 
a8. Kaum aber war die Dofis Rauch in die Kohl⸗ 
pfanne geworfen, als ſich zwar eine Geftalt präjen= 
tirte; allein eine Angft, der ich nicht mächtig war, 
überfiel mich, und ich mußte fogleicy diejes Zimmer 
verlaffen. Ich befand mich gegen drei Stunden ſehr 
übel und glaubte immer die Geflalt vor mir zu fes 
ben. Durch den Geruch vielen Weineſſigs, den ich. 
ſchnupfte und mit Wafler tranf, wurde mir Abends 
wieder beſſer. Aber ich fühlte doch gegen drei Wo⸗ 
chen eine Entkräftigung, und das Sonderbarſte dabei 
iſt, daß, wenn ich mich noch dieſes Aufıritts erinnere 
und auf einen dDunfeln Körper etwas lang binfehe, 
füh diejed afchengraue Bild meinen Augen noch ganz 
lebhaft darftellt. , Seit diefer Zeit wagıe ich ed nun 
nicht mehr, weitere Verſuche damit zu machen. 

„Der nämlihe Fremde gab mir noch einen andern 
Rauch, er behauptete, daß, wenn man mit Demfelben 
Kirchhöfe des Nachts beräuchere, man eine Menge 
Todie follte über den Gräbern ſchweben ſehen. Da 
diefe Räucderung aus noch viel heftigern narkotifchen 
Ingrebienzien befteht, jo wagte ich niemals diejen 
Verſuch. 

„Sey die Sache nun, wie fie immer wolle, fo bleibt 
fie doch immer auffallend und verdient von Phyfifern 
unterjucht zu werden. Ich holte bereits von verſchie⸗ 
denen Gelehrten und Freunden ihre Meinung biers 
über ein, vor denen ich aud der Ingredienzien hal⸗ 
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ber fein Geheimniß mache; nur öffentlicy fie befannt 
zu machen, finde ich nicht rathfam. 

„Den auffallenden und merkwürdigen Brief eines 
tiefdenfenden Mannes, den ich über dieſes Phäno⸗ 
men erhielt, will id) bier beiſetzen.“ 

„Auszug aus einem Schreiben 
de Dato W... 17. Dez. 1785. 

„— — So gibt es wirklich Sachen in der Na⸗ 
tur, von welchen ſich unſre Philoſophie nichts träu⸗ 
men läßt. Die Gottheit hat dem Sterblichen Vieles 
verhüllt, und der Ewige hat mit einem unbeweg⸗ 
lichen Siegel manche Geheimniſſe der Natur für ihn 
verſchloſſen. — Nicht alles iſt Einbildung, es kann 
auch vieles Wirklichkeit ſeyn, denn denken Sie, Lie⸗ 
ber! daß einſt unermeßliche Meere die Scheidewand 
zwiſchen Menſchen waren, die die Europäer nicht 
kannten, und daß es vielleicht ſolche Scheidewände 
zwiſchen andern Weſen geben kann, von welchen viele 
Sterbliche bisher noch keine Begriffe haben. Es kann 
Vieles Betrug, Vieles Täuſchung ſeyn; aber Alles 
iſt es gewiß nicht. Swedenborg und Falk waren ge⸗ 
wiß keine Betrüger, und unerklärbar iſt uns doch ihr 
Daſeyn — wird auch vielleicht Vielen unerklärbar 
bleiben, bis die Traube am Stock reif und die Zeit 
zur Weinleſe iſt. Schröpfer und Böhmer möchte ich 
nicht zu den Vorigen zählen, obwohl mir auch ſehr 
Bieles von ihnen ein Rätbiel if. Der Menſch ers 
fand das Schiff und kömmt mit unbefannten Böls 
fern, die jenfeits des Meeres wohnen, in Umgangs 
warum follte es unmöglich feyn, fid) mit der Geiſter⸗ 
welt zu verbinden, da Alles eine Kette, Alles ein 
Ganzes if!" — — 

$. 171, 
Sp weit Edartshaufen; was er ferner von dieſer 
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Sache fagt, ift merfwürdig, aber hier einzurüden zu 
weitläufig. Vorzüglich ift der Dunft auffallend fon 


berbar, der auf den Kirchhöfen die Todten zeigen foll. 


Sch weiß gewiß, und mein ehrwürdiger Freund Pfefe 
fel weiß ed auch aus einer merfwürdigen Erfahrung, 
daß es Menfchen gibt, deren Ahnungsvermögen in 
Anfehung des Gefichtsorgang fo entwidelt ift, daß 
fie menſchenähnliche Dunftfiguren, bei Tage feltener, 
vorzüglich aber des Nachts, über den Gräbern fer 
ben. Ich vermuthe, daß diefes der Durch Feine phy⸗ 
fifche Naturfraft zerftörbare Auferftehungefeim ift. Daß 
aber der, der ihn zu fehen vermögend if, nur jehr 
wenige, bei weitem nicht alle ſieht; weil der ganze 
Dunftfreis damit angefüllt ſeyn muß, rührt vermuth⸗ 
lich daher, daß diefer Keim bei dem Einen viel groͤ⸗ 
ber, viel materieller, als bei dem Andern iſt. Daß 
ſich aber die abgefchiedene Seele in ihm aufhalte, if 
nicht wahrſcheinlich; vermuthlich überkfeidet fie ſich 
Damit, wenn fie einem Menſchen erfcheinen will. 

So viel foheint mir ausgemacht zu feyn, daß ber 
fürchterlihe Rauch, der fih in eine Menſchengeſtalt 
bildet, diefe Geftalt im Gehirn hervorbringt, weil fie 
noch lange hernach fich zeigt, wenn man auf etwas 
Schwarzes fieht und die Augen fchließt. Aber eben 
fo wahrſcheinlich ift es doch auch, daß fih eine Er 
fheinung aus dem Geifterreich oder doch etwas von 
feiner Gränze her mit einmifcht, weil auf den Kirch⸗ 
höfen nicht nur eine, fondern viele Figuren fichtbar 
werden, und es einmal gewiß ift, daß die Auferſte⸗ 
bungefeime (fo will ich fie einftweilen nennen) nicht 
in Ka) Einbildung, fondern wirflih und weſentlich 
a find, 


6. 172, ” 
Auch das ift merkwürdig, daß bie feinen Mate 
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rien, die dem Geifterreich nahe kommen, der Gefund- 
heit fo nachtheilig find. Sie find alfo ein Freifens 
des Flammenſchwert eines Cherubs, der den Borwig 
der Menſchen zurüdhält, damit fie innerhalb ihren 
Grenzen bleiben. 

Alle dergleichen Kunftftüde, wie man fie bald in 
Zauberbüdern, auch bin und wieder bei Gelehrten 
der Vorzeit, bald auch bei verfchiedenen Perfonen 
unter dem gemeinen Bolf, Teufelsbannern, Quads 
falbern u. dgl. antrifft, find noch immer Ueberbleib- 
ſel aus dem Heidenthbum: denn fowohl in der hei 
ligen, als auch in andern, befonderg heidnifhen Schrifs 


‚sen, trifft man Spuren von bergleihen Dingen an. 


Der Magnetismus, die Zaubertränfe, Zauberbämpfe, 
und wer weiß, welche Mittel noch mehr, die verlos 
zen gegangen find, wurden angewendet, um das Ahe 
aungsvermögen zu entwideln, mit dem Geifterreich 
in Rapport zu fommen und Dinge zu erfahren, bie 
Der Menih in diefem Leben nicht wiffen fol. 
Alle Drafel der Heiden und alle ihre fogenannten 
Wunder entfpringen aus bdiefer Duelle. Ihre Zaus 
berer und Zauberinnen waren in dieſe Geheimniffe 
eingeweiht. 
$. 173. 

Auch die alten Sfraeliten hatten einen ftarfen Hang 
zu dergleihen Dingen. Die Here zu Endor iſt ein 
Beweis davon. Der König Saul hatte die Wahrs 
fager und Zeichendeuter auszurotten gefucht, wie es 
auch recht und dem mofaiichen Geſetz gemäß war. 
Indeſſen waren dergleichen Leute doch noch heimlich 
übrig geblieben; und da der König bei Gott in Un⸗ 
gnade war, von daher feine Antwort erwarten durfte, 
und doch in feiner Angfi gern den Ausgang bes Kriege 

Stilling's fämmti. Schriften. VI. Bd. 39 
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wiſſen wollte, fo fuchte er Rath bei der Wahrſa⸗ 
gerin zu Endor, die wohl berühmt in ihrer Kunſt 
feyn mußte. Das Geiftereitiren war alfo ſchon da- 
mals eine befannte, aber bei Lebensftrafe, und das 
mit Recht, verbotene Sadıe ! 

Die Wahrfagerin befam Befehl, den verftorbenen 
Propheten Samuel zu eitiren, der fi, wie alle Hei 
ligen des Bundes, im Hades, in einer feligen Ruhe 
befand, bie der Todesüberwinder fie alle im Triumph 
in feine für fie bereitete Wohnungen -einführte. 

Das Weib wandte ihre Künfte an, aber anftatt 
eines ihr Ddienftbaren Geiſtes, der die Node Sa⸗ 
muels fpielen follte, erichien er auf Gottes Winf und 
Zulafjung ſelbſt. Dieß hatte die Wahrfagerin nicht 
erwartet, darum fehrie fie vor Angft und ſagte, fie 
fehe Elohim, etwas Göttlihes! Und nun Fuündigte 
Samuel dem Saul an, daß er nädfter Tagen bei 
ihm im Todten- und Geifterreich feyn werde. Diele 
Erzählung ift in mander Rückſicht merfwürdig, weil 
fie beim ruhigen Nachdenfen manderlei Begriffe ent 
widelt, die Licht über dieſe dunkle Sache verbreiten. 

$..174. 

Ich babe mich bei diefer Materie von den Ahnuns 
gen, Borberiagungen und Zaubereien — oder übers 
haupt vom entwidelten Ahnungsvermögen — lange aufs 
gehalten; allein ich hielte es um des wichtigen Res 
fultats willen für höchſt nöthig. Diefes Refultat will 
ih nun bier im Namen des Herrn verwahrlich nies 
derlegen; könnte ih es doch mir Flammenſchrift fchrei« 
ben und Jedem meiner Zeitgenoffen in's Ohr rufen, 
daß es Durh Marf und Bein ginge, denn in der 
nahen Zufunft wird man es brauchen Fönnen, 

Alle dieje Künfteleien, das Ahnungsvermögen zu 
entwideln und mit dem Geiſterreich in Verbindung 
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und Umgang zu kommen, — jedes Beſtreben dazu — 
iſt Zaubereiſünde und von Gott ernſtlich und 
ſtrenge verboten. Kommt es frommen und erleuch⸗ 
teten Perſonen von ſelbſt, fo müſſen fie nichts Bes 
fonderes daraus machen, fondern eher feine Folgen 
vermeiden, als ſuchen, und fich deffen mit Furdt und 
Zittern und mit Weisheit zum Wohl der Menfchheit 
bedienen. 

Die großen Begebenheiten unferer Zeit fpannen 
allenshalben das Nerveniyftem zu ängſtlichen Erwar⸗ 
sungen in der nahen Zufunft. Nervenſchwache Pers 
fonen, die nun durch's Lefen bibliiher Weiffagungen 
und ihrer Erflärungen — anftatt fih dadurd zur 
Sinnesänderung und wahren Befehrung führen zu 
laffen — vormwigig zu grübeln anfangen und Die zu— 
fünfiigen Scidjale errathen wollen, können leicht 
Dadurd ihr Ahnungsvermögen in höherem oder ges 
ringerem Grad, je nachdem ed .ihre förperliche Diss 
pofition zugibt, entwideln. Die damit verbundene 
&raltation, die erhabene Empfindung, nebft den neuen 
Aufichlüffen und der Erleuchtung der Einfichten, die 
Damit verpaart find, überzeugt eine ſolche Perfon, 
daß dag, was in ihr vorgeht, eine ganz befondere 
Wirfung des heiligen Geiftes fey; aber man glaube 
mir fiher und gewiß, daß das nicht der all iſt. 
Sie fann allerdings vortrefflihe, höchſtnützliche Sa⸗ 
hen fagen, auch wirflih Nugen flifien; aber man 
traue ja nicht, denn ehe man fih’8 verficht, fo miſcht 
ſich ein faliher Geift in Lichtengels-Geſtalt dazu, und 
die armen Menichen werden irre geführt. 

Sie fazen oft zufünfrige Dinge vorher, die auch 
pünftlich eintreffen, aber das beweist durchaus nichts 
Goͤttliches, wie aus dem Borbergehenden erhellet. 
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Die wahre Gabe "der Weiffagung ift ganz etwas 
anders, wie ic nun auch zeigen werde. 

Liebe Leſer alle! Die große allgemeine Prüfung 
oder Berfuhungsftunde, in welder die bis auf's Blut 
ausharrende Treue der wahren Ehriftusverehrer auf 
die Probe gefegt und bewährt werden fell, ift nicht 
gar weit mehr. Dadurch werden diejenigen aus ber 
ganzen Chriftenheit herausgebracht und verfiegelt, 
Die des glorreihen Königreihe Jeſu Chrifti, deſſen 
Bürgerfchaft und der erften Auferftehung werth find. 

Diefe große Berfuhung wird zweifah feyn: auf 
der einen Seite wird Satan mit feinem Heer alle 
feine Kräfte aufbieten, diejenigen, die ihrem Erlöſer 
treu anhangen, durch Fräftige Irrthümer zu verfüß: 
ren, 2 Theſſal. 2, B. 9 bis 12. Hiezu dienen ihm 
nun ſolche Werkzeuge, die, mit neugierigem Borwig 
. ausgerüftet, nach Gehelmniffen geizen und fich aller 
band Künfte erlauben, mit dem Geifterreih in Ber 
bindung zu fommen. Vorzüglich aber findet er dies 
jenigen Menſchen braudbar, bei denen fich das 
Ahnungsvermögen entwidelt und die geheimen Lüfte 
im Irrthum lechzen. Diefe armen Seelen find am 
fähigften, falfhe VBropheren zu werden, und dann 
diefe wieder am fähigften, andere zu verführen ! 

Wenn fie euch dann fagen werden, bie ift Chris 
ftus, da ift Chriſtus; dieß wird gefchehen, oder jenes 
wird geicheben; dieſen Weg geht, oder jenen gebt; 
jest müßt ihr aus Babel ausziehen, das oder dort⸗ 
hin: fo follt ihr durchaus nicht glauben, fondern 
ruhig mit Wachen und Beten nur das eine, bad 
Noth ift, im Auge behalten, und in der wahren Eins 
falt und in der reinen Lehre des Evangeliums bes 
barren, ed mag euch dann darüber gehen, wie ed 
will, Er ift in den Schwachen mädıtig und legt feis 
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nen Getreuen nie ſchwerer auf, als fie tragen Füns 
nen! Ihr werdet in den fchwerften Zeiten die größte 
Sreudigfeit empfinden, darum fürchtet euch nicht! 

Auf der andern Seite wird auch das Heer des 
Abfalls, fo unglaublidy es auch jegt ſcheint, folcher 
lügenhaften Zeichen und Wunder fih bedienen, um 
das einfältige Bolf zu täufhen und ed zur Anbetung 
des Thieres zu bewegen. ch erinnere mich nod 
ſehr wohl, daß ſchon einmal die Rede in einem ge⸗ 
wiffen Drden davon war, und jegt fommt wirklich 
eine große, weit ausfehende Verbindung wieder em= 
por, deren Zmwede weitausfehend find, Merfwürdig 
ift es, daß auch der Unglaube anfängt, auf Berbin« 
dung mit dem Geifterreich zu denfen, worüber er 
fonft ſpöttiſch gelacht hat. 

Wacdet und betet, dag ihr nicht in Anfechtung fals 
ket: der Geift ift willig, aber das Fleiſch ift ſchwach! 

§. 175. 

Als vor zwanzig und etlihen Jahren Meßmer und 
Gaßner die erſten Verfuhe mit dem Magnetismus 
begonnen, fo enıfland hin und wieder, aud bei from= 
men redlihen Männern, die Idee, ob vielleicht die 
bibliſchen Wunderthäter, fogar Chriſtus felbft, fid 
folcher Mittel bedient hätten? — Nachher, als die 
Wirfungen des Ahnungsvermögens, nämlich zufünf 
Age Dinge vorberzufagen, nod dazu famen, fo fam 
auch noch der Gedanke hinzu, ob nicht auch die Pros 
pheten durch das entwidelte Abnungsvermögen ges 
weiffagt hätten ? 

Man meinte es gut; denn im erftlen Fall hoffte 
man der Vernunft in Anfehung der Wunder in ets 
was zu Hülfe zu fommen, und im zweiten wollte man 
dadurch der Glaubwürdigfeit der biblifhen Weiſſa⸗ 
gungen eine Stüge. verfchaffen; allein vor dieſer 
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Hülfe und vor die ſer Stütze bewahre uns der liebe 
Gott! Dem ſchon im Anfang der Verweſung ſich be⸗ 
findenden Lazarus konnte fein Magnetismus das te: 
ben wiedergeben, und eben fo wenig fonnte magne- 
tifirtes Waſſer zu Wein gemacht werden! Alle Wun⸗ 
der, die in der Bibel und der Vernunft fo unglaubs 
ich vorfommen, find uns nur darum unglaublid, 
weil wir von der Materie und ten Körpern durch⸗ 
aus unridhtige Begriffe haben. Es ift bier der Drt 
nicht, Diefe Materie aus einander zu fegen; Doch lege 
ich folgenden Sag als eine ewige Wahrheit für den 
Foriher der Wahrheit zum Nachdenken hier verwahrs 
lich nieder : 

Außer Raum und Zeit gibt ed feine Materie und 
feine Körper; alles ift da realifirte Idee Gottes; 
da befteht die ganze Schöpfung aus lauter Grund- 
weien, die fih jedes vernünftig denfende Wefen, fe 
nach feiner innern Einrichtung, vorftellt. Wir Den: 
fehen müffen fie ung in Raum und Zeit denfen, aber 
uns nicht träumen laffen, daß fie an und für fih 
ſelbſt, alfo in dem Berftand Gottes oder anderer 
Geiſter, ebenfo gedacht werden. 

er über diefen Sag reiflih nachdenft, der wird 
in Anfehung der wahren Wunder feine Schwierigs 
feit mehr finden, und er wird bald erfennen, daß 
nur Gott allein wahre Wunder wirfen, das tfl, 
ein Grundweſen in das andere verwandeln, und daß 
diefes gar feine Unordnung in die äußere "Natur 
bringen fönne. Ich gebe nun zu dem Begriff von 
den Weiffagungen über, um zu zeigen, wie himmel» 
weit fie von den Wirfungen des Ahnungsvermögend 
verfchieden find. 

176. 
Wir haben zwei Offenbarungen Gottes: die uns 
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in. die Sinne fallende Schöpfung und die Bis’ 
bel; beide zufammen enthalten alled, was ung zu 
unferm irdifhen und ewigen Wohl zu wiffen nöthig 
iſt. So lange irgend Jemand etwas lehrt oder weils 
fagt, das die ſen DOffenbarungen Gottes gemäß und 
in ihnen gegründet ift, fo- fönnen und müffen wir 
es als görtlihe Wahrheit annehmen; fobald aber, 
diefer Lehrer behauptet, es ſey ihm von Gott offens 
bart worden, fo madt er fi, fhon verdächtig, weil: 
Gott Das, was Er den Menfchen einmal feierlich 
offenbart hat, nicht noch einmal wiederholt, es ifl 
alsdann nichts anders, als daß der heilige Geift dies 
fen Lehrer erleuchtet bat, fo daß er die von ihm vors 
getragene Wahrheit deutlicher entwideln und eindrins 
gender darftellen kann. 

- Wenn Jemand biblifhe Weiffagungen erflärt und 
zeigt, was allenfalls erfüllt iſt oder noch erfüllt wers 
den muß, in diefem Iegtern Fall aber entfcheidend 
fpricht, oder gar behauptet, er habe göttlihe Offen⸗ 
barungen darüber gehabt, fo macht er fi abermals 
verdaͤchtig. 

Weiſſagt oder prophezeit Jemand etwas, das ge⸗ 
gen die göttlichen Offenbarungen ſtreitet, und gibt 
er es für göttliche Offenbarung aus, ſo iſt er gewiß 
ein falſcher Prophet; ſtreitet es aber nicht gegen 
die heilige Schrift, und iſt doch nicht in ihr gegruͤn⸗ 
det, ſo iſt es eine neue Lehre. Dieß letztere iſt nun 
eben der Hauptpunft, auf den es hier ankommt, denn 
alte vorigen Fälle find nicht zweifelhaft: jeder wahre 
Ehrift wird und muß Ja und Amen dazu fagen. 

Wenn uns ein Menfh, den wir auch als ben 
frömmften fennen, etwas Neues fagt, das nicht mit 
den Lehren und Weiffagungen ber heiligen Schrift 
flreitet, aber Doch auch nicht aus ihr bewiejen werden 
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fann, fo entfleht die Frage, wie wir ung babei zu 
verhalten haben? — 

Es gibt fehr rechifchaffene, fromme Leute, die aber 
das Außerordentliche und Wunderbare lieben, und fih 
unvermerft ein Lieblingsfyftem gebildet haben, das 
fie auh auf ihre Art aus der Bibel zu beweiſen 
fuden. 

Wenn nun diefe einen Schriftfteller, oder auch 
eine Perſon finden, die göttlihe Dffenbarungen zu 
haben vorgibt, und diefe find ihrem Syſtem gemäß, 
fo nehmen fie fie ohne weiteres als göttlich an, vors 
ausgefegt, wenn Derjenige, der da weilfagt, ein 
wahrer Chrift if. — Sie geben den Grund ihres 
Glaubens an, der in dem wahren Chriften wohnende 
heilige Geift werde nicht zugeben, daß er mit fals 
fhen Dffenbarungen getäufht werde. Daß biefer 
Glaubensgrund durchaus falich fey, ift bald und uns 
widerlegbar bewieien. 

Der felige Gottfried Arnold, gewiß ein wahrer 
Chriſt und ein außerordentlich gelehrter und beleſe⸗ 
ner Mann, hatte felbft einen ftarfen Hang zum Aus 
Berordentlihen und Wunderbaren, wie folches alle 
feine Schriften bezeugen; er gibt ung aljo in gegen⸗ 
wärtigem Fall die allerunverdädtigften Belege zu meis 
nem Beweis an die Hand; in feiner Kirden= und 
Ketzergeſchichte werden, wo nicht alle, doch gewiß die 
merfwürdigften Perfonen angeführt, welche feit der 
Apoftelzeiten zukünftige Dinge vorbergefagt haben; 
wenn wir nun alle ihre Weiffagungen bis auf unjere 
Zeiten genau und unpartheiiich prüfen und mit der 
Geſchichte vergleihen, fo finden wir, daß bei allen 
Wahres und Falfches durcheinander gemiſcht iſt. Bet 
alten ihren DOffenbarungen bliden immer eigene Lieb⸗ 
lingsiveen dur, die dann auch mit dem Wapren 
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für göttlich gelten müßten. Keine ihrer Weiffaguns 
gen iſt ganz und pünktlich eingetroffen, immer nur 
einiges und anderes nicht. Man fann und foll fi 
alſo durchaus nicht auf fie verlaffen, denn man weiß 
ja nicht, was von ihren noch unerfüllten Weiffaguns 
gen wahr oder falſch it. Es ift aljo auch unftreis. 
tig und gewiß, daß der heilige Geift dDiefe gewiß fromme 
Seelen nicht gegen Täuihung und Irrthum gefichert 
hat*). Das ift ja aber auch natürlich; denn der 
heilige Geift lehrt und erleuchtet; er gibt Kraft zur: 
Befiegung der Sünde und zur Ausübung wahrer 
Öotifeligfeit; er erweckt Luft und Liebe zu allem Gu⸗ 
ten, und Abfcheu gegen alles Böſe, aber er zwingt 
den freien Willen nicht im Geringften; dem Men—⸗ 
fhen bleibt die Freiheit, dem heiligen Geift zu 
widerfiehen, Phantafien für Wirklichkeit und entwi⸗ 
deltes Ahnungsvermögen für Gabe der Weiffagung- 
zu halten. Er verläßt aber darum den. Menfchen 
nicht, wenn er nur redlich Bleibt und mit aufrich« 
tiger Wahrheitsliebe irrt. Sobald aber der Menſch 
feinen Irrthum zum Lieblings-, zum Glaubensfag, zu 
feinem Idol macht, folglid ein Schwärmer wird, 9 
weicht nach und nad) der, Geift Gottes, und folde be⸗ 
dauerswürdige Seelen werben dann gefährliche Werf- 
jeuge Des Satans und feines Reiche, 

Dbiges alles fage ih im Namen des Herrn ale 
eine Wahrheit, auf die ich leben und flerben will, 
und ich fage fie deßwegen, weil es feit der Erfchaf- 
fung der Welt feine Zeit gab, in ber es fo nöthig 
war, als jegt! 


*) Unfer Wiffen, al’. unſer Erkennen ift Stüdwerk, fagt 
Paulus, der doch gewiß.den heiligen Geift empfans 
gen hatte. . 


618 


$. 177. u 
- Wahrfcheinlih werden nun meine Lefer, und zwar 
mit Necht, erwarten, daß ich nun auch zeige, wie 
fi) der wahre Prophet vom blos Ahnenden, wahre 
göttliche Offenbarung vom entwidelten Ahnungsver⸗ 
mögen unterſcheide. 

Wenn Jemand, auch der frömmfte Menfch, bezeugt, 
Gott habe ihm offenbart, daß Diefed oder jened ger 
fheben werde, oder daß ed mit einer unbefannten 
Sache diefe oder jene Befchaffenpeit habe, fo fann 
und darf ih ihm das nicht auf fein bloßes Wort 
glauben, denn er kann fehr Leicht irren. Will ich es 
als eine gleichgültige Sache betrachten, Die mich nichte 
angeht, und es wäre dann wirflic eine göttliche Ofs 
fenbarung, fo fündigte ich fehwerlich: denn wie kann 
und darf mir etwas gleichgültig feyn, das mir Gott 
Durch irgend Jemand fagen läßt? 

Was fann und was fol ich denn nun thun? 

Soll ih fagen: ich glaube dir nicht, von der Apo⸗ 
ftelzeit an gibt es feine wahre Weiffagungen, feine Pros 
pheten mehr: fo wäre das eine abfprechende Vermeſ⸗ 
fenheit, die fih auf nichts gründet und auch dem 
Geift der Weiffagung entgegen iſt, denn er fagt Deuts 
lich, daB in den legten Zeiten (vielleiht nun bald 
wieder) Zeichen, Wunder und Weiffagungen ftattfins 
den werben. 

Oder fol ih ihm auf fein Wort glauben? — das 
fann ich nicht, weil er irren fann: auch dann nik 
wenn er fih gar auf englifche Erfoheinungen beruft; 
wenn er mir auch beweist, daß dieſe &richeinungem 
wahr, nicht Täufhung find, denn wer flieht mir das 
für, dag das erfcheinende Wefen ein guter Geift fey 
— und wenn er’s auch wäre, daß er nicht irren könne? 

Aber ich darf doch auch nicht gleichgültig dabei 
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ſeyn — was bleibt mir denn übrig? das Einzige, 
das übrig bleibt, ift: der neue Prophet muß mir 
unwideriprechlich beweifen, daß ihn Gott gefandt habe, 
er muß mir fein Ereditiv zeigen, und diefes muß 
in einer Thatfache befteben, die nur Gott allein mög⸗ 
lich iſt; das ift: er muß wahre Wunder im Namen 
Jeſu Ehrifti thun — ih fage wahre Wunder, 
denn es gibt fehr: viele Geheimniſſe und Künfte in 
der Natur, die wahre Wunder zu feyn fcheinen, 
aber ed durchaus nit find. Man leſe Edartshaus 
ſen's Schriften, und vorzüglich feine Aufichlüffe zur 
Magie, fo wird man ſich gegen die Täufhung durch 
falfye Wunder fhügen fönnen. Die Wunderwerfe 
Chriſti, der Propheten und Apoftel zeigen, was wahre 
Wunder find und was fie für einen Charafter haben 
müffen. 5 

Wir finden in der heiligen Schrift von Anfang 
bis zu Ende, daß Gott alle feine Gefandte an die 
Menichen mit der Gube, Wunder zu thun, begabte, 
und Chriftus wuß:e fehr wohl, daß man den Men⸗ 
fhen nit zumurhen könne, Ihm und feinen Apofteln 
auf ihr Wort zu glauben; Er befräftigte alfo feine 
Lehre Durch große und merfwürdige Wunder, und 
feine Jünger thaten das Nämliche. Für Das, und 
zur Beftätigung deffen, was wir wiffen und was ung 
offenbart worden, bedarfs nun. feiner Wunder mehrz 
abet fobald wieder neue Dffenbarungen nöthig find, 
fobald find auch wieder Wunder nöthig; wenn mir 
ein Engel, ja Chriftus felbft erihiene, fo müßte Er 
mir beweifen, daß Er dag feye, wofür Er fich aus⸗ 
gäbe, weil ich durch falfche Beifter betrogen werben 
fann. Diefe Borfiht, einen folhen Beweis zu fors 
dern, von der wir merkwürdige Beifpiele in der Bis 
bei finden, bat Gott nie ungnädig angeſehen; im 
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Gegentheil, Er Tieß fih mit großer Langmuth zw 
denen Männern herab, die Er ale Werkzeuge gebraus 
chen wollte. Nur dann, wenn fie von der Wahrheit 
bis zum Ueberfluß überzeugt feyn mußten und dann 
doch nicht glaubten, wie dieß bei den jüdifchen Zeit- 
genoffen Ehriftt der Yall war, dann wurde ihr Un- 
glaube beſtraft. Merfwürdig ift hiebei, daß der Prie⸗ 
fter Zacharias, der dem Engel Gabriel nicht aufs 
Wort glaubte, ein Zeichen forderte und die Stumm⸗ 
heit zum Zeichen befam, ein fo firenges Notabene 
zum Beweis erhielt. Es fommt bier alled darauf 
an, ob Zacharias den Engel fannte, oder nicht? im 
erſten Fall war es firafbarer Unglaube; im andern. 
nöthige Borfiht, daß er ein Zeichen forderte. Daß 
das Eıfte ftattgefunden babe, daran ift gar fein Zweis 
fel, denn Gabriel erfchien gewiß nicht in einer zweis 
deutigen Geſtalt. 

Endlich kommt aud noch das hinzu, daß der Styl 
der Propheten weit, beflimmter und erhabener ift, als 
der, deſſen fih die gewöhnlichen Weiffager bedienen. 
Man leje nur in obengedachter Kirchen- und Keger> 
gefhichte die Reden jener frommen Seelen, die ge 
weifjagt haben, fo wird man bald einen großen Um 
terfchied entdeden. 

Wenn man die Erzählung Mofes von Bileam ges 
nau betrachtet, jo wird’s mehr als wahrfcheinlich, daß 
er durch das entwidelte Ahnungsvermögen geweiſſagt 
habe: ein wahrer Prophet Gottes war er aljo 
nit, das zeigt fein ganzes Betragen; daß er aber 
auch göttliche Neden gehört habe, wie das bei vies 
len, die aus dem Ahnungsvermögen prophezeien, ber 
Tall if, das zeigt feine Geſchichſe. Merkwürdig if, 
was 4. B. Mof. 24, V. 1. von ihm gefagt wird; 
diefer Vers lautet in der Grundfprache fo: Und Die 
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leam ſahe, daß es in den Augen Jehovah's gut war, 
Iſrael zu fegnen, darum ging er dießmal, wie er 
fonft oft that, nicht zu den Wahrfagereien, fondern 
u. f. w. Es waren alfo damals Anftalten, wo man 
das Wahrfagen Iernen Fonnte, und diefe waren wohl 
nichts anders, ald Schulen, in welchen die Künfte 
« gelehrt wurden, wie man das Ahnungsvermögen ent« 
wideln und mit dem GBeifterreich in Verbindung kom⸗ 
men fönne. on | 

Die Art und Weife, wie fih Jehovah den Pro- 
pheten offenbarte, ift nicht fo ganz befannt. Indeſ— 
fen wiffen wir fo viel, daß es bald durch Gefichte 
und Träume, bald durch eine vernehmlihe äuffere 
Stimme, vielleicht auch durch eine innere Einfpradhe 
- in’8 Gemüth, bald dur die Botfchaft der Engel 
gefchahe. Ihre Sendung war aber immer mit aus 
Berordentlihen Thatfachen begleitet und fehr feierlich 
und gottedwürdig dargeftellt. Dann zielten ihre Weifs 
fagungen großentheile auf die ferne Zufunft, wohin 
fein Ahnungsvermögen reichen Tann. Jeſajas weif- 
fagte über 600 Jahr vor Chrifti Geburt und fagte 
fein Leiden vorher; und alle Propheten fündigten Dritte 
balbtaufend Jahr vorher das herrlidhe Reich des 
Friedens an! 


Das vierte Hanptflüc. 
Bon Gefihten (Vifionen) und Geifter- 
Erſcheinungen. 


$. 178. 
Ich komme nun endlich zum wichtigſten, aber auch 
ſchwierigſten Theil meiner Theorie der Geiſterkunde. 


Die ganze Sache wird als etwas Verdächtiges unb 
Erniedrigendes behandelt. Es gehört zum guten Ton, 
zum Woplſtand, über Geſpenſtergeſchichten zu lächeln 
und fie wegzuläugnen, und doch ift es kurios, daß 
man fie fo gern erzählen hört, und daß fie noch das 
zu der unglaubige Erzähler gemeiniglich fo wahridein- 
lich zu machen jucht, als nur immer möglich ift. 

Der Aberglaube ift etwas Verächtliches und Ers 
ntedrigendes; da man nun alle Geiftererfcheinungen 
‚ für Aberglauben erklärt, fo ift natürlich, Daß man 
ſich auch der Geiftereriheinungen jhämt. Hier fommt 
es aber nun Darauf an, ob denn alle Erzäh⸗ 
lungen von folden Erfceinungen Zäufhung, Lü⸗ 
gen und Aberglauben find? Bei weitem die mehrften 
find es gewiß; aber eben fo gewiß und wahrhaftig 
ift es auch, daß abgefchiedene Menfihenfeelen nad 
ihrem Tod wirflih erfcheinen, und fi bald eine 
fürzere, bald eine längere Zeit, auch wohl Jahrhun⸗ 
‚ derte lang denen .nod lebenden Menfchen zeigen, aud 
noch wohl Dienfte von ihnen verlangen. Die Wahrs 
heit diefer Behauptung werde ich im Berfolg unwi—⸗ 
derſprechlich beweifen. 

$. 179, 

Wenn ih die Wirklichkeit beweife, fo ift ber 
Beweis der Möglichkeit unnöthig; wenn man aber 
glaubt, daß ein Ding unmöglich ift, fo bezweifelt 
man jeden Beweis der Wirflichfeit; um alſö dieſes 
zu vermeiden, habe. ich in den beiden erften Kapiteln 
dieſes Werks gezeigt, daß die gewöhnlichen Schul⸗ 
begriffe vom Weſen des Menfchen grundfalih, und 
daß es wohl möglich feye, daß eine von ihrem Kör⸗ 
per geichiedene Seele wieder fihibar werden könne. 
In Anfehung der Philofophie bin ich aljo auf dem 
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Reinen, aber mit vielen Lehrern ber Religion noch 
nicht; denn da alle wahre Erfheinungen abgeſchie⸗ 
Dener Menfgenfeelen apodiftiich bewiefen, daß es eis 
nen Mittelort, ein Todtenreich (Hades) gebe, in wel⸗ 
chem fi die Seelen, die noch zu feinem von beiden 
Dertern ihrer Beflimmung reif find, aufhalten und 
zu einem von beiden vollends zubereitet "werden, fo 
müſſen die Gotteögelehrten, welche in diefem Stück 
den Symbolen der proteftantifhen Kirche treu blei⸗ 
ben wollen, entweder fagen, auch die wahreften Ers 
zählungen vom Wiederfommen verflorbener Menſchen 
feyen nicht wahr, oder es feyen Spufereien der 
böjen Geifter! 

Hierauf antworte ih, wenn ich meinen Beweis 
der Wahrheit redlih und vollftändig führe, — und 
das werde ich gewiß, fo ift und bleibt Wahrheit 
Wahrheit; eben fo gewiß werde id darthun, daß 
folhe Erſcheinungen feine Spufereien böfer Geifler 
find. Und dann hat ja aud bie heilige Schrift ganz 
und gar nichtd gegen meine Theorie, im Gegentheil 
fie begünftigt fie. Endlich bitte ich zu bedenfen, ob 
die wirkliche Erſcheinung eines abgeſchiedenen Geiſtes 
ohne mein Mitwirken — Aberglauben genannt wer⸗ 
den könne? — Iſt das Aberglauben, wenn ich bei 
hellem Bewußtſeyn einen Irrwiſch oder ſonſt eine 
ſeltſame Naturerſcheinung ſehe? es kommt hier nur 
baraufan, was ich für einen Gebrauch davon mache? 
— ich werde alſo auch zeigen, wie man ſich bei fols 
hen Erfcheinungeh vernünftig und chriftlich zu ver⸗ 
halten babe. 
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6. 180. 

Unter dem Wort Gefiht oder Bifion verftehe 
id eine Erſcheinung, die Jemand fieht, ohne dag ein 
wirfliher Gegenftand da ift, die alfo blos in der 
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- Einbildung eriftirt — fie ift alfo ein bloßer Traum, 
den aber derjenige, der ihn bat, für eine wahre Er- 
fheinung hält. Indeſſen unterfcheiden ſich doch die 
Bifionen von den gewöhnlichen Träumen darinnen, 
daß fie Zufammenhbang haben und der Wirflidfeit 
ähnlich find, aud daß man fie wachend haben kann. 
Ich bitte, dieſe meine Befchreibung immer mit dem 
Wort Bifton zu verbinden, wenn es im DBerfolg 
vorkommt. 
6. 181. . 

Aus dieſem Begriff ift nun Far, daß eine Bifion 
ganz und gar nichts bedeutet; denn fie beweist weis 
ter nichts, ald eine fehr lebhafte Imagination und 
eine natürlihe Dispofition, ihre Bilder für etwas 
Mefentlihes zu halten. Hyfterifhe und bypochondris 
fhe Perfonen find zu Bifionen geneigt. Sie befoms 
men fie mit oder ohne Entzüdungen; aber folde 
Leute entwideln auch leicht ihr Ahnungsvermögen, 
fo daß fie auh zugleich mit dem Geifterreich in 
Berbindung fommen; da läuft dann Alles durdein- 
ander, und es gehört viel Kenntnig und Erfahrung 
dazu, eine Bifion von einer wahren Geiftererfceis 
nung zu unterfheiden. Der Grund und Heilchelag, 
son dem alle Prüfungen diefer Art ausgehen müffen, 
beftebt in folgendem Begriff: 

Wenn mehr als eine Perfon, ohne vorbergegangene 
Communifation, unvorbereitet und unerwartet eine 
Erſcheinung, oder wenn fie auch nur Einer fieht, doch 
Thatſachen fehen, die keinen andern Urfprung, als 
von der Erfcheinung haben fünnen, fo ift eg feine 
Viſion, fondern eine wahre Geiftederfcheinung. Bei 
fpiele follen die Begriffe vollends erläutern und vols 
Rändig machen. 
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8. 182. 

In der Mitte der neunziger Jahre, als ih an 
einen Sommerabend Abends. um '6 Uhr mein letztes 
Kollegium für den Tag gelefen hatte und wieder auf 
meine Studierſtube fam, — es war in Marburg — 
fam ein Student zu hir, ben ich fehr wohl Fannte, 
indem er einer meiner würdigſten Zuhörer, nad 
Kopf und Herz ein ganz vortrefflicher Menſch war 
und noch if. Er bekleidet jeßt ein wichtiges Amt 
bei einem verehrungswürdigen Zürften. Ich empfing 
ihn herzlich und hieß ihn, fi zu mir feßen. Dann 
erzählte. er mir, e8 ſey in den fünfziger Jahren etwas 
Merkwürdiges in feiner Familie vorgegangen : fein 
Bater, damals ein junger Mann von 20 Jahren, 
fey öfters von einem Geift befucdht werben. Sein 
Großvater, der Lehrer an einer lateiniſchen Schule 
gewejen, habe biefe ganze Geſchichte pünktlich aufge⸗ 
ſchrieben und drucken laſſen, aber nur in wenigen 
Exemplaren, um fie feinen Kindern und Kindeskindern 
zur Belehrung und zum. ewigen Andenfen zu hinter- 
laſſen. Auch einige der nächſten Anverwandten hatten 
ſolche Büchlein bekommen. Nun griff er in die Taſche 
und gab mir das feinige zum leſen; Dann. verließ 
er mich und ging fort. Ich Tas dieß höchſt merf- 
würdige Document mit Staunen und Verwunderung, 
und gab’8 dann dem Befiger mit Danf wieder zurüd. 

Sp unvergeßlih mir aud die Thatfache felbft war, 
fo waren doch fo viele merfwürdige Umftände damit 
verbunden, die ich unmöglich behalten fonnte, fo daß 
ich herzlich wünſchte, dieß Büchlein felbft zu befigen, 
oder wenigſtens es dann gelehnt zu bekommen, wann 
ich einſt dieſes Buch fchreiben würde, auf welches ich 
mich ſchon ſeit vielen Jahren vorbereitet dal ‚ und 

Stifling's ſammtl. Schriften. VI. BP. 40 
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ſiehe da! als ih vor ein paar Jahren durchs 

. che Land reiste, fo erhielt ich das Büchlein von 
einem nahen Verwandten deffen, der ben Geiſt ge 
ſehen hatte, gefchenft; Hier Liegt es neben mir auf 
dem Schreibtiich, ich darf es aber nicht aus den Hän- 
den geben, damit die Namen der Familie nicht in’ 
Publikum kommen : denn das würde meinem. theuren 


Freund, dem ehemaligen Studenten, viele Correfpons 


denz und PortosUnfoften, vielleicht auch andere Um 
angelegenheiten, Spott und Schmach zuziehen, wozu 
ih nit von Ferne Anlaß geben wil. Wenn ih 
aber zur Steuer der Wahrheit hier einen Auszug 
daraus mittheile, fo daß ich feinen Namen nenne 
und die Sade fo erzäfle, daß die würdige Familie 
nicht compromittirt wird, jo hoffe ih, Daß man mir 
dieß nicht übel nehmen wird; Die vielen Perfonen, 
die e8 ohnehin wiffen, werben bald merken, wovon 
die Rede ifl. Folgendes ift der Titel bieſes merk⸗ 
würdigen Buchs: 

„VWabthaftt Erzählung von einem Geiſt, welcher 

. zu ....... . vom erſten Januar big den 
Zoften April 1755 in gewiffen Periodis zum öftern 
erſchiene. Von dem Vater deſſelben umſtändlich be⸗ 
ſchrieben im Monat Mai 1755, und zum Privatdruck 
gebracht im Monat April 1759. “ 

Auf der andern Seite des Titelblatts ſteht folgen- 
des Motto: 

Pſ. 102. V. 19. Das werde gefchrieben auf die 
Nachkommen, und das Volk, das gefchaffen ſoll wers 
den, wird den Herrn loben! 

Nun folgt der Inhalt des Buchs felbft; oben drüs 
ber fteht: In Nomine Jesu Salvatoris (im Namen 
Jeſu des Erlöfers), dann folgt die Erzählung des 
Vaters: Mit dem Anfang des Jahrs 1755 träumte 
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feinem Sohn alle Nacht, es käme ein Heiner Dann 
mit einem blauen Rod und brammen Bruſttuch bes 
kleidet, eine Peitfehe um feinen Leib hangend, nad 
vorherigen Anflopfen zur Stubenthür hereingetreten, 
der ihm einen guten Morgen biete und ſpreche: ich 
habe Dir etwas zu fagen: gehe Hinunter» in den 
oo... berg, unter dem Baum bei der .... Wiefen 
wirft du auf und neben einem Stein 13 Kreuzer 
finden, die nimm und fled fie ein, dann grabe ein 
wenig, fo wirft du viel Geld finden. — Dann fahe 
auch 22.0.0... im Traum allemal den Platz und den 
Baum, wo das Geld Tiegen follte, aud) das Geld 
ſelbſt, wie es ſich zum Theil oben auf der Erve prä- 
fentirte. Ä 

Der gute Züngling wachte allemal mit großem 
Schreden auf und erzählte feinen Traun. Beide, 
Bater und Sohn, hielten ihn zwar für natürlich, 
aber doch für merkwürdig, und erzählten ihn etlichen 
guten Freunden. 

Nah etlihen Nächten erfchien der Geiſt dem Sohne 
wieder im Traum und wiederholte obige Worte, vers 
wies ihm aber dabei, daß er die Sache ausplauberte; 
zugleich ftellte er ihm die Geftalt zweier bekannter 
Männer vor, yon denen er bezeugte, daß fie ſchon 
nad) dem Platz gegangen wären, um’ das Geld zu 
ſuchen, fie würden e8 aber nicht bekommen. 

Bon dem an fahe der Sohn den Geift auch noch 
nad dem Wachen, und man fhlof daraus, daß es 
fein bloßer Traum, fondern eine wahre Erfcheinung 
ſey. Dieß feßte die guten Leute in großen Schreden, 
befonderd da der Geiſt nun alle Naht Fam und 
der Sohn bei feinem jedesmaligen Anklopfen aufe 
wachte. Dieß geſchah in jeder Nacht zwei bis drei⸗ 
mal, wobei dann allemal die Ermahnung, das Geld 
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_ zu holen, wiederholt wurde. Je öfter und je Tänger 
aber diefe Aufforderung fortgefegt wurde, deſto ängft- 
licher wurde der Jüngling, und er erklärte ſich das 
hin, daß er auf feinen Fall dorthin geben und das 
Geld Holen würde, Um ihm allen Verdacht zu be 
nehmen und ihn aufzumuntern, bediente fich der Geifl 
der Anfangsworte des 23ften Verfes aus 1. Cor. 11. 
„sh habe es vom Herrn empfangen, was ich euch 
gegeben habe,” und dann empfahl er ihn, wenn er 
hinab ginge, das Geld zu holen, fo foll er das Lieb 
fingen : „Wer Jeſum Tiebt und trauet Gott, dem ſchenkt 
er feinen Segen.” Ä 

Da nun der Sohn aus großer Angft niemals ein 
Wort mit dem Geiſt ſprechen Fonnte, fo entſchloßen 
fi Beide, Bater und Sohn, den Geift fehriftlich 
über verfchiedene Punkte zu fragen: viefe Fragen 
jhrieb der Sohn den 14ten Januar auf und legte 
fie in der Schlafftube auf den Tiſch; ſobald der Geiſt 
bie folgende Naht Fam, bemerkte er fie gleich und 
beantwortete fie Mar und deutlich. Hier folgen num 
Fragen und Antworten von Wort zu. Wort. 

JESUS, 

Höre Geiſt, ih frage Dih in Jeſu Namen : 

1) Wer Du feyft? 

Antw. Ich bin von hier und habe das Geld mit 
fünf Andern vergraben: dieſe Fünfe aber find zur 
Ruhe: gefommen, und ih noch nicht; im ...... bin 
ih geftorben. 

2) Warum bift Du — und madeft auch mich fo 
unruhig ? 

Antw. Warum ich fo unruhig, hab ich ſchon ges 
fagt : daß es nämlich das vergrabene Geld--fey, wel⸗ 
bes mich beunruhige; ich kann auch nicht eher zur 
Ruhe kommen, bis Du es holefl. Ich beunruhige 
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Did zwar, aber Du Fannft Dir gleich helfen, gebe 
nur hinunter und hole das Geld. 

3) Bit Du ein guter Geift und haft noch Hülfe 
vonnöthen, fo wollte ih Dir yon Grund des Here 
zens gerne helfen, wenn e8 in meinem fchwachen Ver⸗ 
mögen und Sräften flünde; weil ich aber dieſes 
nicht thun Tann, fo frage ih Did in Jeſu Namen, 
ob ich dasjenige, jo Du an mich begehrft, nicht durch 
eine andere Perfon verrichten Taffen fünne? 

Antw. Freilich bin ich ein guter Geiſt; und auf 
die weitere Frage war ‚die Antwort: Nein, es fann 
mid fonft Niemand als Du, erlöfen. Ich habe fchon 
120 Jahr auf Di gewartet, und wenn Du mir 
nicht bilfft, fo muß ich wiederum 120 Jahr leiden 
und in Unruhe feyn. Sch bitte Dich, Hilf mir! Du 
fannft, wenn Du hinunter gebft, zwar Leute mit—⸗ 
nehmen, doch daß fie nicht fo weit mitgehen, daß fie 
auf ven Pla ſehen Fönnen, bis Du zuvor das Geld 
haft, alsdann Fünnen fie Div e8 heimtragen. Du 
kannſt's nicht allein tragen, fie können ja einftweilen 
für Dich beten; ich will felhft mit Dir geben, fürdte 
Dich nur nicht, wenn Dir gleich drunten allerhand 
Fürchterliches und Scheußliches vorfommt, ih will 
Div fhon in Allem Helfen ! j 
- Dem Allem ungeachtet war e8 dem Sohn fehledh- 
terdings unmöglih, allein an den graufenvollen 
Drt zu gehen, und überhaupt fanden fie Alle, die 
Eltern und der Sohn, ‘eine große Bedenflichfeit bei 
der Sache, weil fie fürdhteten, fich zu verſündigen. 
Sie vereinigten fid alfo dahin, wieder einige Fragen 
aufzufegen und fie in folgender Nacht dem Geiſt 
Yorzulegen, und dies seinen auf nachftehende Weiſe. 


Höre Geiſt! Ich frage Di ferner in Jeſu Namen: 


‘ 
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1) Ob ich nicht einmal auf den angezeigten Platz, 
wo das Geld Tiegt, ohne etwas Fürchterliches zu 
feben oder zu hören, gehen koͤnne, aber mit etlichen 
Perfonen % 

Antw. Das fannft Du thun, Du wirft nidte 
fehen noch hören: jedoch was hilft es Dich und mid? 
Gehe Tieber gleich allein mit mir hinunter, fo bin 
ich befreiet, 

2) Warum fann id Dir nicht Helfen, wenn Je⸗ 
mand bei mir it? Sch will Feine andern als fromme 
Leute, die Du mir anzeigen fannft, mitnehmen. 

Antw. Du mußt allein hinunter gehen, denn 
Du allein bift mir zum Helfer ernannt, Andere kön⸗ 
nen Dir und mir nicht helfen. . 

3) Soll ih nicht etliche Fromme Perfonen und dem 
Prediger in diefer Sache um Rath fragen, weil id 
faft noch nicht vecht glauben kann, daß Du ein guter 
Geiſt biſt: unfer Heiland hat ja Alle erlöst, follteft 
Du davon: ausgefchloffen fein? und wie follte id 
Dich erlöfen können? Jeſus hat für Alle gelitten. 

Antw. Nein! Du haſt's nicht nöthig, denn fie 
werden Dich alle abwendig machen wollen. Zweifle 
doch ja nicht, Daß ich ein guter Geift- bin. Der 
Heiland hat mich zwar auch erlöst, aber von diefem 
Ort folft Du mir helfen, Du bift dazu erfehen. Laf 
mid doch nicht noch 120 Jahr leiden. 

4) Hab ich dann, wenn es auch ſein ſollte, nicht 
noch einige Zeit, Raum und Platz dazu? 

Antw. Du haſt noch einige Zeit hierzu, aber bis 
dahin haſt Du und ich keine Ruhe. Ich bitte Dich, 
hole das Geld. 

Hierauf bemerkte noch der Geiſt, daß er noch 120 
Tage Friſt hätte, binnen welcher Zeit das Geld ges 
holt werden müßte ' 
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Bei allen dem waltete bei Vater und Sohn noch 
immer der Zweifel ob, ob der Geift ein gutes oder 
ein böfes Weſen feye? und da fie Samflags, den 
18. Januar, Abends 10 Uhr beifamınen faßen und 
yon dem Geifte redeten, aud der Vater ſich befanne, 
ob böfe Geifter au den Namen Jeſus nennen 
Eönnten, weil der Geift ihn nannte und ſich nun er- 
innerte, daß die Beifter, wie Ehriftus austrieb, Ihn 
oft mit dieſem Namen benannten, fo bemerkte er, 
daß fein Sohn erftarrte, fich entfegte und fagte: 
Bater betet! — der Vater befolgte diefe Aufforde—⸗ 
rung mit oftmaliger Anrufung des Namens Sefu, 
und hoffte dadurch den Geift zu vertreiben, aber Dies 
fer ſchaute ihm in’s Gefiht und ſprach: Ich kann 
den Namen Jeſus auch gar wohl leiden; doch weil 
ihr jetzt ſo furchtſam ſeyd, will ich wieder fortgehen, 
welches dann auch geſchahe. | 

Den folgenden Sonntag Abende kam des Vaters 
. Bruder, um die betrübten Leute in ihrem geheimen 
ſchweren Kreuz zu befuchen. Inden fie fo beifammen 
faßen,, fonnte der Sohn auf einmal nicht mehr reden 
und Ieate den Kopf auf den Tiſch; daran merften 
fie, daß der Geift wieder zugegen fey, fie fingen alſo 
an zu fingen: Ihr Höllengeifter padet euch, ihr habt 
bier nichts zu ſchaffen. Der Gelft fang dieſe Worte 
mit heller Stimme nit, und Dann verſchwand er. 

Den Montag, als den 20. Januar, erfchien der 
Geift wieder Morgens um 8 Uhr in der Wohnftube, 
und da gegen 10 Uhr des Vaters Bruder fortgehen 
wollte und ihm Vater und Sohn Das Geleit gaben, 
fo fam auch der Geift die Treppe herauf, der Sohn 
wurde wieder ohnmächtig, und man mußte ihn zurüd 
in’® Zimmer bringen; indeſſen fagte der Geiſt: Jetzt 
fannft Du dem Better das Geleit geben und zugleich 
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das Geld holen. Dieſen Tag war das Treiben des 
Geiſtes überaus heftig. Dienſtags den 21. Januar 
kam er Morgens um 8 Uhr in die Schulſtube, der 
arme Geiſterſeher entwich in ein Nebenzimmer, der 
Geiſt folgte ihm nach, rang die Hände und betete 
dreimal folgende Worte: Herr Gott! Du biſt barm⸗ 
herzig und Deine Güte währet ewiglich! Ach! warum 
läſſeſt Du mich ſo lange leiden? dann ging er fort. 


Um 10 Uhr kam er wieder, aber nicht in feinem - | 


vorigen Koftüme, fondern in einer ganz weißen Ges 
ftalt, und fprah zu dem Sohn: Jetzt habe ih Di 
20 Tage lang gebeten, reſolvire Dih doch und Hilf 
mir, Nun werde ih Dih 20 Tage verlaffen; willſt 
Du unterdeffen hinuntergehen -und das Geld holen, 
fo kannſt Du es thunz ed wäre mir ſchon eine große 
Linderung, wenn ich immer bei Dir bleiben dürfte, 
aber ih muß nun fort und habe feinen Augenblid 
länger Zeitz; in 20 Tagen, nämlich den 10. Februar, 
um diefe Stunde will ich wieder bei Dir feyn, 

Der Geift hielt Wort; er fam in weißer Geftalt 
. wieder, wiederholte feine Bitte dringend, Fam oft und 
begleitete den Sohn allenthalben Hin, außer daß er 
in Gegenwart fremder Leute nit fprach, auch freute 
er fih, daß er wieder bei ihm ſeyn dürfe. 

Dienftage den 11. Februar Abends um 10 Uhr 
fam ver Geift wieder in die Wohnftube und brachte 
noch einen Fleinen Geift in der Größe eines vier 
bis fünffährigen Kindes, in hellglänzender Geſtalt, 
an der Hand führend, mit. Diefer Heine @eift re 
dete aber nichts, fondern fang das Te Deum lau- 
damus (Herr .Gott, Dich Toben wir!) fo Tieblid 
und fchön, daß der Sohn Alle aufrief, zuzubören, 
indem er glaubte, alle Anmwefenden müßten das Sins 
gen hören. Bis dahin Hatte der Geift immer bes 


7 


x 


.688 


zeugt, daß er nimmermehr zugeben würde, daß fein 
Sohn das Geld allein holte; jetzt zeigte er an, daß 
er erbeten habe‘, der Vater dürfe mitgehen, nur müffe 
er 10 Schritte vom Ort entfernt bleiben, und Diefed 
müffe folgenden Mittwochen den 12, Febr, Mittags 


um 12 Uhr unfehlbar geſchehen; ver Feine Geiſt 


würde auch dabei feyn, fie follten gar nichts fürchten. 
Diefe Ankündigung ſetzte die Familie in noch 


größere Angſt. Der Vater betete unabläffig zu Gott 


um Rettung, Bewahrung und Durchhülfe, wobei er 
dann auch innere Troͤſtungen und Gnadenverſiche⸗ 
rungen ſpuͤrte. Immer aber blieb der Entſchluß feft, 
nicht in das Begehren des Geiftes zu willigen, 

Der furdtbare Mittwoch mit feiner 12ten Stunde 
fan; der Water faß unten bei einem Freund am 
Tiſch; jest wird er hinauf zu feinem Sohn gerufen, 
den er in tödtlicher Mattigfeit findet, Alle fallen auf 
die Kniee und beten, denn fie glaubten, er würde 
fterben; allein er erholte ſich wieder und erzählte nun, 
der Geift fey voller Zorn zu ihm gefommen, weil 
fie das Geld nieht holen wollten, habe ihn auf das 
Herz gedrückt und gefagt: nun will ih Dir den Reſt 
geben; bald bezeugte er, daß ver Heine Geiſt da 
wäre und ihn anſtriche, wodurch er fi vollkommen 
wieder erholte; dann fang der Fleine Geiſt in Gegen⸗ 
wart des andern dag Lied: Gott der Bater wohn’ 
uns bei! Da num der Sohn fehr beängftigt war 
und im Haus vor Angft nicht bleiben Fonnte, fo 
wurde ein Spaziergang nach einem benachbarten Kirch⸗ 
borf in Begleitung guter Freunde vorgenommen; aber 
auch hier erfchien der Geiſt zweimal, einmal unter 
Weges und das zweite Mal im Pfarrhaus, wo er im 
Borhanfe ftand, als fle ankamen. 

Da nun der Beift immer dringender und drohen⸗ 
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der wurde, fo entfchloßen fid) Beide, Vater und Sohn, 
weil Lesterer immer noch nicht mit dem Geiſt veven 
fonnte, wieder einige Fragen aufzufeßen und fie dem 
furdhtbaren Wefen vorzulegen. Die ragen und bie 
Antworten folgen bier wörtlich: 

In dem geftrigen Evangelio hat der Herr Jeſus 
feinen Berfucher mit dem Worte Gottes abgewieſen; 
Ihm nachfolgend, fage ih Dir und frage Dich, und 


zwar, da ich niemals im Stande bin, mündlich mit 


Dir zu veden, wiederum fchriftlid : \ 

Antw. Ich bin Fein Berfucher, jedoch ift es mir 
lieb, das Wort Gottes zu hören, und daß Du nidt 
mit mir reden Fannft, daran bift Du felbft ſchuld. 

1) Es fteht gefchrieben: Prüfet die Geifter, ob fie 
aus Gott find; daß Du nun, wie ich endlich zus 
gebe, ein guter, aber Fein feliger Geiſt feyeft, das 
bezeugt Deine Unruhe, mithin kann und darf id 
auch nicht glauben, daß Dein Begehren von Gott ſey. 

Antw. Sch fehe Deiner Eltern Zweifel wohl, daß 
fie glauben, ich fey Fein guter Geiſt; aber fiehe! ih 
ehre und liebe Gottes Wort und habe die Geligfeit 
durch Hoffnung Meine Unruhe. ift auch Feine Höls 
lenunruhe, fondern eine yon Gott mir zugefchicte Län- 
terung,, Da ich bei dem Abfcheiden noch an dem Geld 
gehangen, von dem Du mich befreien folft. 

2) Es fteht gefchrieben, meine Schäfleln hören meine 
Stimme, und fie folgen mir, aber eines Fremden 
Stimme hören und folgen fie nicht; diefem nach muß 
ih meines Jeſu Stimme folgen, und bin auf feinen 
Geiſt gewieſen, als der Du mir ein Fremder biſt, 
den ich nicht kenne, noch ihm folgen darf. 

Antw. In allewege mußt Du Deinem und meinem 
Jeſu folgen und feiner Stimme gehorchen; aber Gott 
bat auch andere Wege, als das Wort Gottes, dag, 
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was feine Slaubensfachen find, zu offenbaren, wie 
gar oft durch Träume geſchieht. Du biſt mir gar 
fein Fremder, fondern ans meinem Gefchlecht im fies 
benten Glied; mein Vaterland ift in Sachſen. 

3) Es ſteht gefchrieben: Ihr Kinder ſeyd gehors 
fam euren Eltern in dem Herrn; wilft Du mid 
yon dem Gehorſam abwenden, fo bift Du wider Gott. 
Nun weißet Du gar wohl, daß meine Eltern mir 
nicht zugeben, in Dein Begehren zu. willigen, was 
rum liegſt Du mir dann wider ihren Willen immer 
an, Deinen Willen zu thun? — made es mit 
ihnen au, 

Antw. In allweg mußt Du Deinen Eltern ges 
horjamen in allen nicht wider Gott ftreitenden Dins 
gen, ih will Dich auch von dieſem Gehurfam durch⸗ 

aus nicht abwendig machen; weil aber diefelben dieß 
mein Begehren verwerfen, fo könnteſt Du in dieſem 
Fall ein Mittel vor Die Hand nehmen, dieſes Geld 
ohne ihr Wiffen zu holen; ift e8 gefchehen, fo wird 
8 ſchon recht ſeyn. Ich bin nicht auf fie, fondern 
auf Did) angewielen, und darum hab’ ich auch wars 
ten müffen, bis Du 20 Jahr alt bift. 

4) Es fteht gefchrieben: wer fih in Gefahr bes . 
gibt, der verdirbt. darin, und einem verwegenen Mens 
ſchen ſchlägt's endlich übel aus. Warum fol ih mid - 
nun unter Geifter und Teufel, mithin in Leibes- und 
Seelengefahr. begeben? — und wer kann mic) ver 
fihern, daß mir bei Abholung des Geldes am Leib 
oder an der Seel’, oder am Gemüth nichts Gefähr⸗ 
liches begegne; zumal der böfe Feind bei dem Geld 
ift und es verwahret; auch wie Du mir feldft fagft, 
fürdhterliche Dinge zum Borfchein kommen Taffen werde. 

Antw. Sn allewege ift diefer Spruch wahr; aber 
merke: wer fih muthwillig und vermeſſen in Gefahr 
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begibt, ter verdirbt darinnen, dieß thuſt Du aber 
niht. Daß der Teufel und feine Engel ihr Geplaͤrr 
dabei haben werden, iſt gewiß; aber daß fie dir nicht 
Schaden können, bis Du das Geld Haft, ift auch ge 
wiß, und darum darfſt Du Dich nicht fürchten. 

5) Es ſteht gefehrieben: kann doch ein Bruder 
Niemand erlöfen; wie fol ich denn dieſes thun und 
Dich erlöfen können? Bei unfern Jeſu wird eine 
ewige Erlöfung gefunden, der fann Dir ohne dieß 
Geld Helfen und Dich in Ruhe fegen. 

Antw. Sn allewege bleibt dieſer Spruch wahr, 
und e8 wäre mir übel gefagt, wenn Du mich erlöfen 
ſollteſt; der Heiland erlöst Dich, mid und Alle; 
aber dennoch follteft Du bei dieſem Geld als ein 
Erlöfer auf höhere Erlaubniß Dich finden Taflen, 


und meiner Dual, welches fonft nicht gefchieht, obed 


gleich Dir nicht beareiflich ift, ein Ende machen. 


6) Es fteht gefchrichen : Unfer Herr Jeſus draͤueie 


nicht, da er Titte, fondern flellte e8 dem heim, der 
recht richtet; warum droheſt Du dieſem zuwider, mid 
zu plagen, wenn ich nicht in Dein Begehren willige 

Antw. In allewege ift dieß wahr. Ich thue Dich 
auch ungern plagen; aber meine Noth und Angſt 
treibt mid dazu an, Deine Widerfeglichfeit Hat die 
Schuld. 

Da der Geiſt in der Beantwortung der zweiten 
Frage erwähnt, daß der Sohn dem Geiſt nicht fremd, 
fondern ihm im fiebten Glied in abfteigender Linie 
verwandt feye, fo ſuchte der Vater in feiner Stamm 
tafel nad, und fand, daß ein gewiffer Laurentius 
....... ein Bergmann zu ...... an der fächflfchen 
Gränze im fiebten Glied, der Stammvater feines 
Sohns war; da ſich aber diefer Laurentius im Jahr 
1566 verehlicht hatte, der Geift aber bezeugte, daß 
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er 120 Jahr in dieſem Zuftand geweſen, folglich 
120 Jahr von 1755 abgezogen, im Jahr 1635. ges 
Korben ſeyn müßte, fo fand der Vater einen Zweifel 
in der Sade, indem alsdann gedachter Laurentius 
von 1566 an bis 1635, alfo 69 Jahr in der Ehe 
gelebt haben müßte, welches ihm unglaublich vorkam. 
Alfofort, den nämlichen Tag am 18, Februar, Nach⸗ 
mittags um 3 Uhr erfchien der Geift wieder und 
fagte: Ihr Habt meinetwegen in der ...... ſche 
Stammtabelle nachgeſchlagen? ich bin nicht der —* 
......, ſondern deſſen leiblicher Bruder, und ein Sohn 
Gregori⸗ ....., Pfarrers zu .....; mein Vater iſt 
mir früh geftorben, ‚nnd da mein Bruder Hochzeit 
hielt, war ich vier Jahr alt und ging mit meines 
Bruders Söhnen in die Säule. In den böhmifchen 
Unruhen bin id bisher nad ...... gekommen, wo 
ih eine Wittwe heirathete; ich war auch kein Bauer 
ſondern ein Handelsmann. 

Durch alle dieſe Begebenheiten und Aengſtigungen 
wurde der Sohn ganz elend; en ſuchte ſich alfo eine 
Veränderung zu machen, und ging nah ......5 ale 
er bei dem Ort vorbeiging, wo .das Geld Tiegen 
follte, fahe er einen 'Mohren und einen Hund auf 
demſelben; ungeachtet allenthalben Schnee war, ſo 
war doch viefer Plag grün; der Beift ſtellte ſich auch 
wieder ein und quälte ihn mit ſeinen Verſuchungen; 
bei der Rückkehr fand er Alles auf die naͤmliche Art, 
und als ihn der Geiſt verließ, ſo hörte er ein n⸗ 
merliches Klaggeſchrei hinter ſich. 

Die tägliden und nächtlichen Erfcheinungen des 
Geiſtes dauerten immer fort, und feine Aufforderun⸗ 
gen, das Geld zu Holen, wurden immer dringender : 
da ihm aber dieß rundaus abgefchlagen wurde, fo 
wurde. er ungehalten und begehrte mit dem Bater zu 
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ſprechen; allein diefer fand Bedenken dabei und ſchlug 
es ab. Doc feßte der Geift einen Tag zu biefer 
Unterredung feft, nämlich 20 Tage fpäter, auf Sams 
tags den 1. März Abende um 8 Uhr oder Sonn 
tags den 2. Morgens zwifchen 8 und 9 Uhr, und 
verſicherte, daß dem Vater nichts gefchehen folle, doc 
müßte er bei dem Abfchied fleißig beten. Diefer aber 
ſchlug dieſe Unterredung durchaus ab. Bei allen 
Beſuchen bezeigte der Geiſt eine große Andacht bei 
dem Singen, Beten und Lefen. 

Einsmals Tas der Vater das Kapitel Röm. 8, 
und als der Geift auch erfchien, fo fagte der Vater: 
Wenn Du willft, fo fannft Du aud da bleiben und zus 
hören. Der Geift antwortete: D, das ift mir lieh, 
dag man mid dableiben heißt; dann feßte er fih 
gleich Hinter den Tifch neben den Sohn, und da im 
Lefen die Worte vorfamen: „wir find fehon ſelig in 
der Hoffnung” u. |. w., flopfte er vor Freuden die 
Hände zufammen und ſprach: „Ad, ja, ja! felig in 
der Hoffnung !” 

Auch das ift anmerfenswerth, daß dem Geiſt ans 
allen feinen Fingern Feuer fprüßte, wenn er wegen 
ber .Widerfeglichkeit des Sohns in Zorn gerieth, Oft 
äußerte er au, wenn ihn Jemand zu ſehen wünſchte, 
fo Fünnte das gefchehen, allein es würde Neue dar 


auf folgen. Als der Vater einft fagte: er könne 


‚unmöglich ein guter Geift feyn, weil ex feinen Sohn 


fo plage, fo fagte er voller Zorn: Bald, bald, bald | 


werdet ihr erfahren, daß ich ein guter und fein bö- 
fer Geiſt bin, aber zu eurem Unglück. Der Bater 
empfahl fi und die Seinigen dem Schuß Gottes, 
und es erfolgte nichts Gefaͤhrliches. | 

Dom 2ten bis den 22ten März febte der Geiſt 
feine Erfcheinungen fort; aber während diefer Zeit 
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ſprach er nichts: auch auf mündliche und fehriftliche 
Fragen erfolgte feine Antwort; indeffen verließ er 
den Sohn faft gar nicht, in den folgenden 20 Ta- 
gen kam er gar nicht, außer am 2ten April gefchah 
Folgendes: Bater und Sohn gingen auf die Schul- 
wiefe, an welder der Ort des Geldes war. Da 
nun leßterer jetzt keine Furcht hatte, weil ver Geiſt 
ausblieb, fo gingen beide auf den Platz; aber fie ja- 
ben und hörten nichts; fobald fie von dem Drt weg 
waren, erichien ver Geift, er war fehr ungehalten 
und fagte: warum er fo einfältig fen und jego herab 
gehe, da fein Vater bei ihm und Alles auf dem Felde 
ſey ? er vermehre hiedurch feine Dual; er hätte ihm 
ja oft gefagt: er müſſe allein dahin gehen, und 
jest da bleiben, bis der Vater fort und Jedermann 
zu Haufe fey. 

Jetzt wurde der Sohn wieder fehr ſchwach, er fahe 
auh den Mohren und ven Hund wieder, Voller 
Angſt fagte der Sohn, Vater, wir müffen nad) Haus! 
Die Bangigfeit wurde fo groß, daß der Vater felbft 
in Furcht gerieth. Mit vieler Mühe famen fie end- 
lich zu ihrer Wohnung. 

Nun waren von den 120 Tagen noch die letzten 
20 Tage übrig; auf diefe war den guten Leuten recht 
bange, denn fie fürdhteten, der Geiſt würde nun alle 
feine Kräfte anftrengen, um zu feinem Zwed zu ges 
langen; die Furcht trieb fie zu einem anhaltenden 
und ernfllihen Gebet an, und dieß beruhigte fie auch, 
befonderd da der Vater merkwürdige Tröftungen im 
Traun erhielt. " 

Den 10ten April Morgens 8 Uhr erfchien der 
Geift wieder, aber nicht mehr weiß, fondern in ſei⸗ 
nem erfim Koſtüm. Seine Anrede an den Sohn 
war: Deine Hartnädigleit macht, daß ich wieder fo 
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erfcheinen muß. Dann zeigte er auch an, daß num 
der Sohn nicht mehr wie vormals, zu jeder Zeit,. fons 
dern nur immer in der 20ften Stunde das Geld ho⸗ 
len könne. Dann bat' er beiveglih um Hülfe, ins 
dem nur eine Kleine Frift mehr übrig fey. 


Nah diefem erfchien der Geift noch dreimal, und 


zwar auch nur alle 20 Stunden, nämlich den 1iten 
April Morgens um A Uhr, und die folgende Nacht 
um 12 Uhr, und den 12ten Abends um 8 Uhr. In 
> der ziveiten Erſcheinung, am 1iten April, fagte er 
zu dem Sohn, er hätte ehemals Etwas zu beantwor⸗ 
ten ihn aufgefchrieben, er dürfe ed aber nicht mehr 
beantworten. Außer dieſem redete er gar wenig mehr, 
fondern winſelte nur erbärmlich und fchlenkerte feine 
Hände auf und ab, aus weldhen abermals euer 
ipriste, und dieß Tamentable Betragen war fo groß, 
daß der Sohn dies graufame und erbärmliche Win- 
fen Tag und Nacht hörte. Der ganzen Familie 
wurde dabei angft und bange, fo daß der Bater end» 
lich beſchloß, eine fohriftliche Erflärung aufzufegen 
und fie den Geift vorzulegen. Nachdem alfo ber 
Geift Samſtags den 12. April Abende um 8 Uhr 
an der Stubenthür fland und nad und nad in die 
Stube Tam, fo las ihm der Bater Folgendes vor: 
Im Namen Jeſu bezeuge ich dir, o du armer Geiſt! 

t) Daß dein betrübter Zuftand mir und den Mei 
nigen fehr zu Herzen gehe, und jammert ung, daß 
wir nit Im Stande find, dir zu helfen. 

2) Daß es von meinem Sohn durdaus Feine 
Hartnädigfeit ift, daß er bisher in dein Begehren 
nicht gewilligt, allermaßen dir fa feine Ohnkraft und 
Unpermögen hierzu wohl befannt feyn muß, indem 
er, da er doc) deiner Geftalt einmal follte gewohnt 
ſeyn, gleichwohl niemals noch mit dir reden Fünnen, 
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fondern bei jeder Ankunft gleihfam ald ohnmächtig 
dageſeſſen oder. gelegen ift. 

3) Iſt dir befannt, daß wir obnlängft in das 
Thal und auf den Plag gekommen, wie ängftlic und 
betaͤubt, auch ganz entfräftet er aber Damals worden, 
weißeft du auch, und hat er die Teufel nur von Ferne 
geſehen, doch aber ein ſolches Entfegen darüber bes 
fommen, daß er fi auf den Berg in den Wald bes 
geben müffen; wie follte er nun im Stande feyn, 
gar unter die Teufel hinein zu gehen? 

4) Haft du geftern gefagt: daß, wenn er bir nicht 
helfe, würde er fein Lebtag fein Glück und Segen 
haben. Da möchte id gerne wiffen, ob bu dieſes 
son Gott oder vom Satan her haft? | 

5) Ah! wir Iaffen dich gar ungerne hülflos forte 
geben; allein was follen wir thun oder anfangen, 
daß div geholfen werde? Kannft du, fo gib Ants 
wort und Beſcheid. ' 

Ich überlaffe dich der Barmherzigkeit Gottes, dee 
&rlöfung des Heren Jeſu und dem Troft des heili⸗ 
gen Geiſtes, Amen! 

Bon hier an wird mein Büchlein fo merkwürdig, 
Daß ich die wichtigſten Stellen mit den eigenen Wor⸗ 
ten des Baters einrüden muß. Er fagt: 

„Unter und nad diefem Ablefen nun fagte ber 
Geift zus meinem Sohn: Ich will dir ein Lied aufs 
ſchlagen und zeichnen, dieß bete und finge fleißig; 
Bat darauf des Sohns Hampbibel, welcher auch ein flein 
Geſangbürhlein beigedrudt ifl, oben vom Bret herune 
tergenommen, folde aus dem Yutteral gezogen und 
m das Lied: O Herre Gott begnade mich u. |. w. 
aufgefhlagen, ihm fonderlich ‚den dritten Vers: Bon 
Den Blutſchulden mich errettet u. f. w. mit dem Fin⸗ 

Stilling’s ſaͤmmtl. Schriften. VI. Bd. 4 
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ger. gewiefen, dann eine Schnaupe (ein Ohr): ar 
dad Blatt gemaht und die Bibel wieder an ihren 
Ort geftellt, worauf er mit den Worten: nun werde 
ich etliche Zeit ausbleiben, wieder fortgegangen. 
„Sobald fagte und mein Sohn, was der Geift. 
mit der Bibel vorgenommen, und meinte, wir müßs 
ten diefen Vorgang auch gejehen haben, begehrte aud, 
bie Bibel gefhwind herabzulangen, weil aus felbis 
ger, wie der Geift folde aus dem Futteral gezogen, 
ein Dampf gegangen fey; und da wir folche herab⸗ 
langten, fanden wir mit Erftaunen, wie an beiden 
Deden oben, wo der Geift fie angegriffen und aus 
dem Futteral genommen, das Leder eingefchnorret 
und verbrannt war, und bei'm Aufmaden fahen wir 
gleich das Lied: O Herre Bott, begnade mich u. ſ. w. 
mit einer Schnaupe gezeichnet; linferfeits aber, wo 
er die Bibel mit der linfen Hand und zwar mit eis 
nem Finger und dem Daumen gehalten, war außen 
an ber Dede, wo der Finger augefegt war, dag Les 
der auch eingelchrumpfen und verbrannt, inmwendig 
aber, wo der Daum gehalten worden, 2 Blätter ganz 
durch und die 5 nächflliegenden Durchfchlagender vers 
fengt und ſchwarz gebrannt, und wo er mit einem 
Finger den Bers: Bon den Blutſchulden mid) erret- 
tet u. |. w. gewiefen, ba war ebenfalls der Fingers 
zeig ſchwarz und verfengt, dabei fih’s an gedachten 
Brandorten anjehen läßt, daß die Finger nicht flei«. 
ſchern, fondern ale ein Gerippe gefaltet find. Wie 
dann dieſes fürchterlide Denfmal in dem Gefangs 
büchlein diefer Bibel — (welde zu Wittenberg Anno 
1606 in I2mo gedrudt und in Franzband mit gols 
denem Schniit gebunden) — ad oeulum,demonstri- 
ret werden fan, gedachte ‚Bibel auch. deßfalls zu 


einem immerwährenden Andenken und Wunder aufs 
behalten werden jolle.” — 

Dieß iſt nun auch geſchehen, die Familie beſitzt 
dieſe äußerſt merkwürdige Bibel noch, viele bewährte 
Perſonen haben fie geſehen und koͤnnen fie noch im⸗ 
mer ſehen. 

Diefer Borgang feste alle Hausgenoſſen in bie 
größte Beftürzung, Furcht und Berwundrung, und 
da man nicht wußte, was noch ferner geichehen Fönnte, 
fo wurde beichloffen, mit einem benadbarten from⸗ 
men Prediger Rath zu pflegen. Montags den IAten 
April ging alſo der Bater zu diefem Pfarrer und 
erzählte ihm die ganze Sache im engften Vertrauen; 
diefer würdige Mann flaunte und wunderte fich, in⸗ 
deſſen geftand er auch, daß ihm die Sache zu wich⸗ 
tig fey, als daß er ihm Rath ertheilen könne, doch 
wieje er ihm des feligen Dr. Speners theologifche 
Bedenfen an, in welchem aud von Geiftererfcheinuns 
gen gehandelt wird; dann verfprad er auch felbft 
nachzudenken und ihm dann feine Meinung mitzuthets 
len. Die Frage, warum ed eigentlich zu thun war, 
beftund darinnen, ob dem Geift mit Singen und 
Beten ded angezeigten und fo fürchterlich marfirten 
Liedg: „O Herre Gott, begnade mich,” mit gutem 
Gewiffen willfahret werden könnte? 

Sn Speners Iegten theologifchen Bedenken, im er» 
fien Band, findet fih ein ganzer Abfchnitt von Geis 
fererfcheinungen und and) folgende, in gegenwärtigem 
Hall entfcheidende Stelle: 

„Daher ich in diefem Tal das füherfte, ja bis 
auf eine oder andere Seite genugfame Ueberzeugung 
folget, nöthig achte, nicht allein in dem -Urtheilen 
felbften fich nicht zu. übereilen, fondern fid insgefammt 
in der ganzen Sache aljo zu comportiren, daß man 
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einestheils, wo Gott etwas barunter hätte, weder 
Yäftere, noch ganz aus der Acht ließe, deßwegen nichts 
des guten, wozu die Erfcheinung vermahnet, und anr 
derwärts, wo bad Werf nom Satan wäre und er 
fein Affenfpiel darunter anftellen wollte, nichts feiner 
Luft einräume, fondern allein feſt an Gottes Wort 
bafte, und ohne Unterlaß den Herrn herzlich anruft, 
und feines Wilfend zu verfihern und nicht betrogen 
werden zu Laffen, u. |. w.“ 

Diefem Rath des erleuchteten, frommen Theologen 
"zufolge wurde nun das Lied nicht nur ohne Beden⸗ 
fen Morgens und Abende von der Familie gefungen, 
fondern der Sohn betete und fang es nad des Geis 
fies Verlangen oft und vielmals. 

Nach wenigen Tagen lief auch das von obenges 
dachtem Prediger verfprocene fchrifilihde Bedenken 
ein; dieſes beftund fummarifh in folgenden acht 
Punkten: 

1) Daß es gute und böfe Engel gebe, auch diefe 
und jene erfcheinen können, tft eine göttliche Wahrheit. 

2) Die höjen Engel können nicht ohne Gottes Zus 
laffung, und bie guten wollen nicht ohne Gottes 
Sendung: und Willen erideinen. 

3) Die guten Engel fönnen bei ihren Erfcheinun- 
gen nichts wider Gott, und die böfen Engel nichts 
I Gott, feine Ehre und der Menſchen wahres Beſte 
uchen. 

4) Der guten Engel Verrichtung an den Menſchen 
darf nichts ſeyn, ſo direkte oder indirekte wider Got⸗ 
tes Offenbarung in der heiligen Schrift gehet. 

5) Eben ſo wenig kann ein erſcheinender guter 
Geiſt oder Engel etwas von uns verlangen und 
thun, was wider die Liebe ſtreitet. 

6) Wenn demnach ein Geiſt, der die Geſtalt ei⸗ 
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wider die Menfchenliebe wäre, fo fann man ihn für 
feinen guten Geiſt oder Engel halten. | 
- 7) Bon einem Menfchen und Chriften etwas ver« 
langen, das mit zweifelhaften Gewiſſen gethan wer⸗ 
den muß, iſt wider die Liebe. 

8) Da nun der erſcheinende Geiſt dieſes thut und 
verlangt, auch noch dazu droht und den Leib plagt, 
ſo iſt derſelbe keineswegs zu hören, ſondern als ein 
Verſucher zum Böͤſen abzuweiſen. 

Schluß. 

Die Seelen, welche ſolcherlei Erſcheinungen und 
Verſuchungen nach Gottes heiligem und heilſamen 
Rath mittel» oder unmittelbar betreffen und ange⸗ 
ben, hätten fich folches zum Beften, zu aller Treue 
und neuem Eifer im Chriftentyum, zum Waden und 
Streiten nach Ephefer 6, V. 10. u. f., fomit aber 
zum Preis Gottes und Berberrlihung Jeſu Chriftt 
unter ihnen und andern, wo folhe Sache na) Maß⸗ 
gabe chriftlicher Klugheit und Borfiht wohl angewens 
det ift, Eräftig dienen zu laffen. Gott richte die ganze 
Sache zu folhem fel. Ende um Ehrifti Willen. Ja, 
Er wird ed thun, denn Er ift getreu. 1 Cor 10, 
3. 13. 

Diefes Bedenken, fo wie das obige Spenerifche, 
hatte die Wirkung, daß fih Bater und Sohn noch 
fefter entfchloffen, fehr vorfihtig zu Werk zu geben; 
fie hielten alfo an im Gebet und Danfjagung für 
die bisherige gnädige Bewahrung, und faßten das 
fee Vertrauen zu Gott, Er werde fie nun auch fers 
ner beſchützen. 

Die folgenden Blätter des Büchleins find fo wich⸗ 
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tig, daß ich für nöthig achte, fie von Wort zu Wort 
bier aufzuſchreiben. 

„Indem aber der Geift von obgedachtem 12tem 
April an die folgende Zeit und Monat hindurch nit 
Ju fehen nod zu hören war, fo danften wir zugleich 
Gott für diefe Ruhe, und vermeinten, er werde viels 
leicht gar ausbleiben; allein es war der legte Tag 
und Stunde von den 120 Frifttagen des Geiſtes 
noch nicht da, auf weldhe Zeit wir gleihiwohl immer 
noch zwiihen Furcht und Hoffnung gewartet. 

„Nun diefer Tag, welcher der 30. und legte April 
und der Mittwochstag vor Philippi und Jakobi war, 
erihien endlih, und da Nachmittags die achte Stunde 
herbei fam, da fam auch fchnell und unverfeheng der 
Geift zur Stube hereingetreten, nicht aber in feiner 
erftien und andern, fondern viel weißern und bellern 
Geftalt; er bezeigte eine große Freudigfeit und Bers 
gnügfamfeit, danfte meinem Sohn, daß er dad ges 
feste Lied — (fo nannte ed der Geiſt) — bisher 
gelungen und gebetet, und zeigte an, wie er Kraft 
deffen wirflih von dem Plag und Geld erlöfer und 
gänzlich befreiet, gleihwohl aber noch nicht völlig 
zur Ruhe gefommen fey, welde er aber jedoch zu 
hoffen habe; verficherte dabei, wie er, mein Sohn, 
das auf dem Pag Tiegende Geld haben folle und 
müffe, auch gewiß auf eine wunderfame und unbe: 
greiflihde Art befommen werde, wann aber dieſes ge- 
fhehe, wiſſe er nicht, es Fönne vielleicht noch lang 
anftehen. 

„Hierauf verlangte der Geift, daß mein Sohn mit 
ihm nieberfnieen und beren follte; er thats, und da 
bat dann der Geift ein ziemlich langes und meiſt 
mit Scriftmorten abgefaßtes Gebet meinem Sohn 
vorgefagt, welches derfelbe laut nach⸗, und alfo mit 
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dem Geiſt gebetet; wobei ſonderlich merkwürdig, ba 
vormals, fo oft der Geift erfhienen, mein Sohn wohl 
alles, was der Geift geredet, auf das eigentlidhfte 
‚gehört, verfianden und behalten, aber niemals im 
Stand gewefen, au mit ihm zu reden, er dießmal 
aufrecht geblieben und ohne Ohnmacht mit ihm res 
den und laut beten fönnen. ft aber nur zu bes 
dauern, daß diegmalen wegen großer Confternation 
Das Gebet ſelbſt Wort für Wort. und nad feiner 
Länge nicht hat recht gefaßt und behalten werden füns 
nen; doch war felbiges fummariich folgenden Inhalts : 

„Heiliger, gütiger und barmberziger Gott! groß 
von Nath und mächtig von That, du Fannft Allee, 
vermagft Alles, deine Gewalt ift groß und deine Ges 
richte find unbegreiflich, dir allein gebührt Lob, Ruhm, 
Preis, Danf und Ehre! du erniedrigt und erhöheft, 
Du bilfit in Nöthen, erretteft vom Verderben und 
erlöfeft vom Tode; du ftößeft in der Höllen Rachen 
und führeft wieder heraus; du erretteft von Blutes 
ſchulden und vergibt Miffethat, Webertretung und 
Sünde; du erzeigeft mir Gnade und Barmberzigfeitz 
du fegeft mir eine güldene Krone auf mein Haupt; 
du fegeft mich an deinen Tiich, wo die fchneeweißen 
heiligen Engelein figen, und Täßft mich fehen deine 
Güſt, die ewiglich währet, durch das Verdienſt und 
die Erlöfung Jeſu Chrifti. Heilig, heilig, heilig iſt 
Gott, der Herr Zebaoth, und ale Rande müſſen ſei⸗ 
ner Ehre voll werden! Amen. Die Riebe und Barm⸗ 
herzigfeit Gottes, die Gnade Jeſu Chriſti und die 
Gemeinfchaft und Troft des heiligen Geiftes fey mit 
ung jego und in alle Emigfeit! Amen. Pr | 
„Nah Vollendung diefes Gebets fagte der Geifl 
zu meinem Sohn: gib mir etwas, damit ich DIE 
meine Hand geben kann, wobei ex auch zugleich feine 
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Kade Hand darhielte; mein Sohn fagte mir dieſes, 
worauf ih ihm mein Schnupftuch, ihm folches zu 
geben, darreichte; der Geiſt ſprach aber: nicht bag, 
fondern von Dir muß es etwas ſeyn, worauf mein 
Sohn fein eigen Schnupftuh aus der Taſche zog 
und folches dem Geift auf die Hand Iegte, welches 
wir aber glei wieder herunter fallen gefehen und 
euf dem Boden liegen laſſen. Nach diefem gab der 
Geiſt meinem Sohn die Anweifung, daß er von die« 


- fer Geſchichte feinem, der foldhe nicht glauben würde, 


Etwas fagen ſollte, verfiherte ihn auch darnebft, daß 
er binführo Feine ſolche Averfion mehr vor dem Platz 
baben werde, und ihat hierauf folgenden Wunſch: 
Gott bewahre Did und alle meine Anverwandte vor 
einem folchen Leben, welches dergleichen Dual und 
Unrube nad fich zieht! 
- Seine legten Worte waren: „Jetzt gebe ich fork 
son Dir, Du wirft mich nun nimmermehr ſehen.“ 
„Hierauf wurde das Schnupftuh, welches leinen 
und blau und weiß geftreift ift, vom Boden aufges 
hoben und befichtiget, und da fahen wir abermal mit 
Erſtqunen, wie faft in der Mitte, wo der Geiſt ſol⸗ 
des genommen, die fünf Finger einer Hand einges 
brannt, und zwar fo, daß die Zeige- und Mittelfinger 
zu einem kleinen Theil ganz dur, der Daum Sub 
Me andern zwei Finger aber ſchwarz gebrannt und 
verjengt waren; wie dann dieſes auch fo fürchterlich 
markirte Schnupftuh fammt der Bibel bei dieſen 
Berzeihniß gelegt, denen Nachkommen zu einem im« 
merwährenden Andenken folle aufbehalten werden.“ 
Diefeg Schnupftuch iſt im „.....Ichen bei Freun⸗ 
den und Bekannten berumgefchiet worden, die es 
mit fiaunender Berwunderung gefehen und unterfucht, 
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mir es erzählt und die Wahrheit der Sache bezeugt 
haben. Der Bater fährt fort: . 

„Und fo hat dann der barmherzige Gott die 120 
Lage lang nad feinem heiligen Rath und Willen 
über ung verhängte Plage wiederum gnädig von ung 
hinweggenommen und auf eine wunderfame Art und 
Weile das Ende derfelbigen ung fehen laffen u. f. w. 

„Damit aber oben belobter frommer Prediger, dem 
ih diefe Sache anyertrauet und deßfalls conſilirt, fos 
wohl, als meine anmefenden Kinder und Brüder 
diefe Geichichte in ihrem Zuſammenhang lefen und 
mit und den Herrn preifen, auch meine Nachkömm⸗ 
linge zum Nugen ihrer Seele dereinft erfahren und 
vernehmen möchten, was für merfwürdige Dinge 
ihren Borfahren begegnet, und wer eigenslich dieje⸗ 
nigen geweſen, welchen ein Geift, der vor 120 Jah⸗ 
ren feinen Leib verlaffen, erfchienen, fo ift dieſe Ge— 
fhichte nach dem wahren Verlauf der Sache von mie 
durch die Hand meines Sohns aufgezeichnet worden, 


wobei, und daß ſolches nicht in persuna prima, näm⸗ 


lich von meinem Sohn felbft gefchehen, melde, daß 
ih, weil der Sohn bei dem Borgang felbft meift 
Fränflich und fhwächlich, und zumal wegen des Geiſt⸗ 
gefichts in den Augen blöde und. entfräftet geweſen, 
ale Umftände bei jeder Erfcheinung fogleich in mein 
Diarium eingezeichnet, und alfo die ganze Sache Durdy 
mein Concept gegangen, Indeſſen ift. alles Obbe⸗ 
fehriebene meinen Angehörigen, wie meinem Sohn, 
und mir felbft befannt, denen Nachkommen zur feften 
und glaubhaften Berficherung aber wird es von mie 
und gedachten meinem Sohn, als der Hauptperion 
yon dieſer Begebenheit, beigebends mit eigener Hand 
und Sigill atteftirt und confirmirt, So geichehen zu 
som c.. fo in evangelifcg = Lutherifcher Marktflecken 
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in 2.0... Ritterlanton ....... ohnfern ber ...... 
zwifhen „...... UNd ...... gelegen den 16. Mat 


1755, 
Einer höͤchſt-Preißl-Kaiſerl. Commiſſion 
IN .... und ....... Debitſache, der Zeit 
verordneter Adminiſtrationsverwalter, auch 
Freiherrl. ....... Gerichtsſchreiber und 
Schulbedienter dahier. 
(L. S.) ....... 

„Daß vorſtehende Geiſtesgeſchichte nach allen und 
jeden Umſtänden, wie ſolche mein Vater aus meinem 
Mund aufe und durd meine Hand zufammengefchries 
ben, alfo fi zugetragen, und das, was in vorhers 
gehenden 26 Blättern verfaffet, die dürre und reine 
Wahrheit, worauf ich leben und fterben kann und 
will, fey und in fih halte, das bezeuge mit Diefem 
und meiner eigenhändigen Unterfehrift und Siegel 
.......... den 16, Mai 1755. 


.„.„...% ss. ....+ .sv.....,%s 


vr... 


(L. S.) P. t. ....... allhier.“ 
$. 183, 

Zulegt folgt noch ein Anhang zu dieſer Geiſterge⸗ 
fchichte, den ebenfalls der Vater verfaßt, und der eben 
fo feierlich vom Vater und Sohn unterfehrieben und 
ae worden; mit biefem verhält ſich's folgender 
geftalt 

Aus voriger Erzählung ift befannt, daß fich drei⸗ 
mal ein fchöner, heilglänzender Fleiner Geift in Ge⸗ 
ſellſchaft des größern habe fehen laſſen. Diefer Eleine 
Geiſt erfhien noch fernerhin von 20 zu 20 Tagen, 
‚ohne etwas zu reden. 

- Am 29. Auguft 1755, Mittags um halb 12 Uhr, 
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kam er zur Stubenthür herein, ging in: der Stube 
auf und ab und fang den fünften Vers aus dem 
Lied: Meinen Jeſum laß ich nicht, welcher alfo lautet: 

Nicht nah Welt, nad Himmel nicht, 

Meine Seele wünſcht und fehnet, 

Sein wünſcht fie und fein Licht, 

Der mich hat mit Gott verfühnet, 

Der mid freiet vom Gericht, 

Meinen Seium laß ich nicht! 

Nach diefem wendete er fih zum Sohn und fagte 
zu ihm: Fürchte dich nicht, du kenneſt mich ja fchon. 
Ich gehe nun 120 Tage von dir, fey auf deiner Hut, 
und Damit verſchwand er, 

Die legten Worte, „fey auf deiner Hut,” feste 
die guten Leute wieder in Berlegenheit; der Sohn 
verfaßte ein Gebet auf diefe Umftände, das er Mors 
gens und Abende andädtig betete. Einmal hatte er 
einen furdtbaren Traum, in weldhem ihm ein Engel 
einen großen Schag bradıte, den aber der Satan wies 
der wegbolte, dann fam auch der Tod und fagte: ich 
fomme auf Gottes Befehl u. f. w. 

Endlih fam auch der beftimmte 120fte Tag, dies 
fer war der 27. Dezember: bei dem Anfang deffels 
ben, Nachts um 12 Uhr, erſchien der Fleine Geift 
wieder und fang aus dem Lied; „Herr Gott, num 
fhließ den Himmel auf” u. |. w. folgende Worte: 

Hab yenug gelitten, 

Mich müd geftritten, 

Schick mid fein zu 

Zur ew'gen Ruh; 

Laß fahren, was auf Erden, 
Will lieber ſelig werden. 

Nach dieſem Geſang wendete er ſich zum Sohn 
und ſagte: 

Siehe! ih komme meinem Verſprechen nach aber⸗ 
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mal zu bir, fürchte dich nicht, denn dein Elend hat 
nun ein Ende; und bleibeft du nun in der Furcht 
©ottes, fo haft du Tauter Labfal zu hoffen; ich bleibe 
nicht Tange bei dir, fondern gehe auf eine und et« 
lihe Zeit von dir, aber wie ich ftets an Dich gedenfe, 
fo denfe du auch an Gott und an mid). 

est fang er obige Worte nochmals und verſchwand. 

$. 184. 


Diefe äußerſt merfwürbdige Geſchichte habe ich deß⸗ 
wegen ſo vielen Erzählungen dieſer Art vorgezogen, 
weil ſie außer allem Zweifel vollkommen wahr und 
zugleich zu meinem Zwed ſehr lehrreich iſt. Daß 
ſie in zweifachem Sinn wahr ſey, läßt ſich leicht be⸗ 
weiſen; denn für's Erſte, wenn ſie ganz und durch⸗ 
aus erdichtet wäre, ſo wüßte ich keine vermeſſenere 
und gottlofere Spitzbüberei zu denken, als eben dieſe; 
und zudem würde ja damals bei dem Drud des 
Büchleins die ganze Familie der Lüge widerfpros 
hen haben. Hiezu fommt noch, daß der ganze Cha⸗ 
rafter der Erzählung, oder die des Vortrags, ber 
Dichtung geradezu entgegen iſt; und für's Zweite 
wollte man fagen, der junge Menſch habe blog Bis 
fionen gehabt, es feyen nur Täuſchungen ber Ima⸗ 
gination geweſen, fo widerlegt diefes Die verfengte 
Bibel und das angebrannte Schnupftudy, denn beide 
Stücke find zuverläßig da und können von Jeder⸗ 
mann gefehen werden. Ich fchliefe alſo nun mit 
vollem Recht, daß diefe Geiftererfcheinung eine wahre 
und unläugbare Thatfadhe fey, und wenn fie das 
nun ift, was fünnen wir dann daraus lernen? — 
Diefes will ich fuchen, nach Wunſch zu beantworten. 

Das Erfte, was hier zu bemerken vorkommt, iſt: 
-daß nur der Sohn allein, und ſonſt Niemand ben 
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Geiſt gefehen habe. Dieß beweist meine Theorie 
von Entwidlung des Ahnungsvermögens: der Geift 
war, aus verborgenen Urfadhen, nicht in der Lage, 
daß er öffentlich erfcheinen durfte; denn er erflärte 
fih darüber, indem er fagte: er könne ſich auch wohl 
dem Vater zeigen und mit ihm reden, aber eg würde 
ihn treuen; daher bediente er fich des jungen Mens 
fohen, als bei welchem er eine Dispofition zur Ents 
wicklung des Ahnungsvermögens fand ; Diefe Entwids 
Jung bewirfte er nun nad und nad) dadurch, daß er 
im Schlaf, wo alle Sinnen ruhen, auf feine Ein 
bifdungsfraft wirfte und thr fein Bild fo oft vors 
fielte und eindrüdte, bis es haftete und ſich der 
Geiſt nun dadurch ihm anfhaulid machen, ferner 
auch auf feine innern Sinne wirfen und mit ihm res. 
den fonnte. Dit einem Wort: der Seher wurde bie 
auf einen gewiffen Grad Somnambül und fam mit 
dem Geiſt in Rapport; Ddiefer übertrug ihm dann 
feine Gedanken in’d Gehörorgan, fo wie man im 
Zraum fpreden bört, und es aljo ein Anderer, ob. 
er wohl gegenwärtig ift, nicht vernehmen fann. Der 
Geiſt aber, der feine Organijation mehr für die Sins 
nen= oder Körperwelt hatte, las alles, was vorging, 
in der Seele ded Sehers. Was affo der Bater 
fagte, das fahe und hörte der Geiſt in der Vorſtel⸗ 
Jungsfraft des Sohng, fo wie eine magnetifirte Per- 
fon, wenn fie in hohem Grad heilfehend (Clair- 
voyante) ift, aud die Gedanken und Vorftellungen 
deffen deutlich erfennt, mit dem fie in Rapport ges 
fegt wird; wenn aber diefer auch in der Seele der 
magnetifivten Perfon leſen will, fo muß er in eben 
den Zufland verjegt, und Somnambül, oder welches 
eins iR, fein Ahnungsvermögen muß enhvidelt wers 
den. Durd die Erfahrungen, die man mit dem Mag⸗ 
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netismus gemacht bat, wird man in den Stand ges 
fest, das Unbegreifliche bei den Geiftererfcheinungen 
zu erklären. 


$. 186. 

Aber nun das Anliegen des Geiftes felbft — wie 
ſchrecklich! — Hundert und zwanzig Jahr Hängt er 
mit Sehnfuht an dem Geld, das ihm doc nichts 
mehr nügen kann; dag heißt wohl redt: „wo euer. 
Schatz ift, da ift euer Herz!“ und der Gedanke, 
biefer Reichtum müffe wieder an den rechten Erben 
fommen, quält ihn wie eine Furie, vorzüglich weil 
er nun, der Sinnenwelt abgeftorben, in der Geifter- 
welt lebt, und alfo fein Verlangen nad) Dem gewöhns 
lihen Lauf der Natur nicht befriedigen, feinem les 
benden Menichen entdeden kann. Endlih fand er 
- dann einen feiner Nachkommen, der die phyfiiche Die» 
pofition hatte, daß er auf ihn wirfen und fein Abs 
nungsvermögen entwideln fonnte: dieß erfuhr er vers 
muthlich von einem Fürzlich VBerftorbenen, der ben 
. Jungen Menfcyen kannte. 

$. 187, 

Man muß aber ja nicht glauben, daß die ganze 
Sache fo gut und recht, oder dem Willen Gottes 
gemäß war; feineswegs! der Geift fam ja audy zur 
Ruhe, ohne daß das Geld gehoben wurde; er irrte 
darin, daß er glaubte, er würde zur Ruhe kom⸗ 
men, wenn er feinen Schag an den rechten Mann 
bräcte; feine Ruhe beftand vielmehr darinnen, daß 
er fih zum Erlöfer wendete und feine Anhänglickeit 
an’s Irdiſche verläugnete, welches auch am Ende ge: 
ſchahe, als Vater und Sohn ftreng darauf beharrten, 
fein Geld durchaus nicht holen zu wollen. 

Dieje Geſinnung beider frommen Perfonen ift fehr 
merkwürdig, und mander wird bei dem Lefen dieſer 





Geſchichte gedacht und fi) gewundert haben, warum 
fie doch das Verlangen des Geiftes nicht erfüllten, 
denn ed war dem Anſehen nad nichts Unrechtes. 
Allein die Borfehung waltete über ihnen, und bie 
Angft des Sohns, verbunden mit der Spradlofig« 
feit, war gewiß eine höhere VBeranftaltung, denn da⸗ 
durch wurden fie vorzüglich abgefchredt, den Willen des 
Geiſtes zu erfüllen: denn geiegt, fie hätten ihm gefolgt, 
jo hätten fie höchſt wahrfcheinlih nichts gefunden, 
denn Das, was der Sohn auf dem Plag fahe, war: 
ein bloßes Blendwerk, das fih der Geift felbft dq⸗ 
hin ſchuf, und zwar nach den herrichenden, abergläus 
biſchen Ideen, die er aus feinem Erdenleben mit hin⸗ 
über genommen hatte, daß nämlich böje Geifter die 
vergrabenen Schäge bewachten. Welche Gpeen er 
dann aud in bie Imaginatton des Sehers übertrug, 
fo daß diefer auch glauben mußte, er fehe wirklich 
böfe Geifter in Geftalt eines Mohren und eines 


Hundes. 
$. 188, 


Mir find wahrhafte Gefchichten befannt, daß bie 
Beifterfeper in ungerirdifhe Gewölbe geführt wors 
den, wo fie ungeheure Schäge, und um biefelbe her 
fie bewachende Geifter gefehen, die fih aus Anhängs 
lichkeit an's Irdiſche dieſe Blendwerke geſchaffen hat⸗ 
ten und für etwas Weſentliches hielten, aber im Grund 
war ganz und gar nichts da! Man ſieht alſo hier⸗ 
aus, daß die abgeſchiedenen Menſchenſeelen eine ſchaf⸗ 
ſende Kraft haben, fo daß ſe ihre Producte ſich und 
andern anſchaulich machen können. Man denfe über 
dieß DBermögen bei.guten und böjen Geiftern weiter: 
nach, fo wird man erftaunliche Eutdeckungen machen. 

6. 139, 
Jetzt denfe man fih den Fall, Vater und Sohn: 
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hätten dem Geiſt gefolgt, der Sohn wäre hingegatte 
gen, hätte das Blendwerk aufgegraben und nad) Haus 
gefchleppt, wo er dann zuverläßig nach ber Hand 
nichts als rohe wilde Erde würde gefunden haben; 
was wäre nun aus dem Geift geworden? Entweder 
hätte er geglaubt, der Sohn fey dieſes Schages nit 
Gpirdig, und hätte fih noch immer in den Beſitz des 
felben geträumt, wie bisher, mithin fich auch eben 
fo gequält; oder er hätte nun gefunden, daß fein Geld 
verloren feye, daß es alfo nie an den rechten Erben 
kammen könnte, wodurch dann fein Jammer noch groͤ⸗ 
Ber und langwieriger geworden wäre. 

Ich will aber auch den Fall ſetzen, dad Geld wäre 
nicht von denen, die es vergraben halfen, abgeholt 
worden, ſondern es wäre wirklich noch da geweſen, 
ſo wäre der Geiſt freilich ruhig, vielleicht auch ver⸗ 
klärter geworden, weil ſich der Glanz der Geiſter 
wie ihre Gemüthsſtimmung verhält; aber er wäre 
Dadurdy gewiß nicht zu einer höhern Stufe befördert 
worden, fondern feine Anhänglichfeit an das Geld 
wäre geblieben, und er würde nun immer geforgt 
haben, ob es auch wohl und gut angewendet würde? 
Mit einem Wort, er mußte diefem Mammon ganz 
abfterben ! 

6. 190, 

Wie fonnte aber der Geift die gefchriebenen Aup 
füge, lefen? — Antw. Se wie eine Semnambüle liest, 
was man ihr auf die Herzgrube legt, oder wie bie 
Krau:in Lyon ‚durch de Rapport mit andern Per 
fonen, die das Geſchriebene in der Hand halten ober 
feinen Inhalt wiffen. 

$. 191, 

Wenn der Geift zornig oder auch fehr betrübt, 

wenn folglich eine Leidenfchaft in ihm herrſchend war, 
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fo fprigten Funken aus feinen Fingerfpigen. Diefe 
merfwürdige Erfahrung beweist meine Theorie vom 
Lichtgewand der Seelen; der Geift iſt mit der äthes 
rifhen Hülle ungertrennlih verbunden; die Subftanz 
wirft auf ung bald als Licht, dann als Eleftricität, 
oder als Galvanismus und ald Magnetiemug, je 
nachdem fie durch die Umftände modifizirt wird. Aug 
der gegenwärtigen Beobachtung erhellet, daß die uns 
angenehmen Leidenfchaften die Geiſterhülle elektrifch 
machen und entzünden. Denft man ſich nun die bö- 
fen Geifter in ihrem Zorn, in ihrer Wuth und Ver⸗ 
zweiflung, fo ift das hölliſche Teuer nicht mehr ein 
blofes Bild, nicht mehr orientalifhe Bilderfprache, 
fondern Wirklichkeit und Wahrheit. 

Wenn ein abgefchiedener Geift in feinem Gemüth 
ruhig ift, fo wird feine Berührung als das fanfte 
Weſen einer fühlen Luft empfunden, genau fo, ale 
wenn man die eleftrifhe Materie auf einen ‘Theil 
des Körpers firömt. Der Geiftlörper ift alfo ganz 
in der Gewalt des Gemüths, und er bildet fich im 
Aeußern und Innern nad) der Imagination und den 
Grundtrieben. Welche fchredlihe arricaturen und 
Sceufale müffen alfo aus Menfhen entftehen, die 
fo, ganz unter der Gewalt ihrer böfen Leidenfchaften 
ſtehen. Mißſtellen ſchon bier Zorn, Wolluſt, Neid, 
Selbſtſucht u. dergl. unſre feſten Körper, wie viels 
mehr jenes feine Weſen, das im Augenblick alle 
Formen annimmt! Aber nun denke man ſich auch 
eine Seele, die mit Gott verſöhnt, durch und durch 
geheiligt und mit dem hohen Gottesfrieden beſeligt 
iſt, muß ſie nicht nach ihrem Tod das höchſte Ideal 
menſchlicher Schoͤnheit erreichen! 

$. 192. 
Es muß manchem ſonderbar vorkommen, daß der 
Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. VL Bd. 42 
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der Geift fo ganz in feiner ehemals gewöhnlichen 
Kleidung erichien, fogar, daß er feine Kourierpeitiche 
richt vergaß und fie umhangen hatte, weil er ver 
muihlich mit Pferden oder fonft mit Vieh gehandelt 
bat. Ich weiß, daß ein Beift erichienen ift, an dem 
"die meffingenen Fleinen Schuhfchnallen ganz fenntlid 
waren. Im Grunde betrachtet, ift das Alles ganz 
natürlich; der Geift nimmt die Geftalt an, die ihm 
feine Imagination gibt, und dieſe ſtellt ſich diejenige 
vor, die am ftärfften Eindrud auf fie gemacht hat. 
Die mehreften Geiſter ericheinen fonft in ihrem Leis 
chenanzug. Eine bölere Geftalt, als fein Inneres 
if, wird fih fein Geift geben, und wollte er fi 
eine beffere umbeucdeln, fo würden ihn die andern 
Geifter bald entlarven, und er dürfte in diefer Ges 
Ralı in feiner Gefellihaft erfcheinen. 
193 


$. 198. 

Aus der vorliegenden Geiftergefchichte läßt ſich aber 
die gegründete Vermuthung ziehen, daß die abgefchie- 
denen Menjchenfeelen von Stufe zu Stufe aufwärte 
oder abwärts ihre Geftalt verändern, fo daß fie im 
erften Fall Schöner und glängender, im andern aber 
bäßliher und finfterer werden. Der Geiſt, von dem 
bier die Rede ift, mag ein guter, ehrlicher, bürgerlichs 
rechtichaffener Mann gewefen feyn, fo wie es deren 
millionenweife gibt, aber den wahren Weg aus der 
Finfterniß zum Licht, oder der wahren Befehrung 
und Heiligung dur die Erlöjungs » Anftalten Jeju 
Ehrifti harte er nicht gegangen. Die buchſtäbliche Er⸗ 
kenntniß feines Zeitalterd hatte er; er fannte bie 
Lieder feines ehemaligen Geſangbuchs, aber mehr 
bare er aud in den 120 Jahren nicht gelernt. Er 
war aljo, tie lange und fchredliche Ei fahrung feiner 
Leiten abgerechnes, noch auf der nämliden Sıufe, 
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auf der er geftorben war: folglich bat er auch noch 
das nämlihe Kleidungskoſtüme. Als er aber endlich 
von feinem Sammer erlöst wurde, fo nahm er aud 
ſchon eine verflärtere Geftalt an, ob er gleich noch 
lange nicht zur eigentlichen Seligfeit reif war; denn 
das Sengen und Brennen der Bibel und des Schnupf> 
tuchs feheint mir ein Beweis zu feyn, daß fein Ge: 
müth noch fehr leidenſchaftlich geſinnt war: auch 
träumte er noch immer ſeine fixe Idee, der Sohn 
müſſe doch am Ende den Schatz noch bekommen. 
. 194. 

Mit was für Geiftern dieß bedauernswürdige We⸗ 
fen die lange Zeit über Umgang gepflogen, davon 
fagt die Gefchichte nichts. Aus andern Erfahruns 
gen ift bekannt, daß fi gleich nad dem Abjchied 
einer Menſchenſeele aus dierem Leben Engel zu ihr 
gefellen, um fie der Seligfeit zuzuführen. Bringt fie 
nun noch Jrdifchgefinntheit, Lieblingsneigungen und 
Leidenschaften mit, fo daß fie der Seligfeit noch nicht 
fäbig ift, fo fuchen fie die Engel zuredhtzumeifen; 
dieß wird dort eben fo gewöhnlich abgewielen, ale 
wenn bier fiomme Prediger und Seelenführer die 
Weltlichgeſinnten ermahnten. Die Gefellfchaft der En⸗ 
gel wird ihnen beſchwerlich, fie fliehen fie und fuchen 
ihres Gleichen, mit denen fie fih von dem, was 
ihnen am liebften tft, unterhalten können; fo ents 
leben dann Geiellibaften von einerlei Gefinnung; 
da ihnen aber im Geifterreich geradezu alles fehlt, 
was ihre in der Sinnenwelt gebegten Wünfche bes 
friedigen fann, fo wird ihre Sehnſucht immer ftärfer 
und peinigender, und ihre Ideen werden immer firer 
und unauslöjchbarer, fo Daß nun erfchredlich ſchwere 
und langwierige Mittel nöthig find, um einen ſolchen 
verarmten Geiſt noch zu reiten, Höchſt wahrjcheins 
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fih find aber ſolche Geifter- Gefellichaften unter ber 
Auffiht eines Geiftes, den fie leiden können und 
der ihnen angenehm ift: denn auch bier bleibt bie 
Freiheit des Menfchen noch unangetaftet! Diefer Bore 
sfteher aber gehört auch zu einer folhen Geſellſchaft 
und ift noch im Irrthum, folglich find auch die ihm 
untergebenen Geifter, indem fie ihm gehorchen, nod 
vor Irrthum nicht ficher. 
$&. 19. 

Diefe Bermuthung ſcheint mir aus dem Umſtand 
erweislich zu feyn, daß der Geift immer eine Ab- 
bängigfeit von andern Weſen verräth, bald weggehen 
muß, bald wieder fommen darf. Auch dag tft fon- 
derbar, daß alle Termine die Zahl 20 zu ihrer Bes 
flimmungszahl haben, als 6, 20 — 120 Jahre, 1% 
und 20 Tage. — Ob diefe Zeitrechnung zu den Ges 
heimniffen des Geiſterreichs gehöre, oder im Abers 
glauben Derer gegründet war, von denen der Geifl 
abhinge, das weiß man nicht; fo viel iſt aber ge 
wiß, Daß feine geiftigen Borgefegten darinnen irrten, 

"daß fie ihm befahlen oder erlaubten, bei feinen nod 
auf Erden Febenden Nachkommen auf dieſe Art Hülfe 
zu ſuchen. Diefer Rückweg ift nie der rechte; doch 
möchte ich den Fall ausnehmen, wenn. ein Geift auf 
dieſem Wege noch zugefügte Beleidigungen, als Mord, 
Diebftahl, Schulden u. dergl., noch fo viel möglid 
verfühnen oder erftatten fönnte, Doch will ich auch 
bier nicht enticheiden. Weit beffer ift es, wenn dieß 
noch dieffeits des Grabes gefchieht ! 

Daß aber wirflid der Geift und feine Borges 
feßten irrten, if dadurch ermwiefen, daß er nicht durd 
das vorgefchriebene und vorgefegte Mittel die. Hebung 
des Schageg, fondern vielmehr durch das Gegentheil 
auf eine höhere Stufe gefördert wurde. Es war ein 
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großes Glück, daß der Geiſt fromme Leute antraf, 
denen er fi anvertraute, fonft wäre er noch unglüd- 
dicher geworden. Vater und Sohn betrugen fid) vor- 
trefflih mufterhaft und wahrhaft chriftlih. Jetzt find 
Beide auch droben und werden fich bdiefer herrlich 
beftandenen Prüfung freuen. Doch war auch gewiß 
ein guter Geift Dabei thätig, der dem Sohn die große 
Angft einflößte,und feine Zunge band, wenn der Geift 
zugegen war; vielleicht hätten ſich doch ohne dag die 
guten Leute aus Unfunde noch verführen Taffen. 
$. 196. 

Daß aber unfer großer Erlöſer auch dort nod 
und verborgene, höchſt weile Anftalten getroffen habe, 
wodurch auch dann noch Seelen gerettet und zum 
Licht geführt werden fünnen, ob fie gleich nie Die 
Seligfeit erreihen werden, die denen bereitet ift, 
welche bier in der Heiligung vollendet worden, das 
dünft mir gewiß zu ſeyn. Er felbft Tegt. mir diefe 
Hoffnung in's Herz, wenn er fagt: die Sünde in 
dem heiligen Geiſte werde weder in diefer, noch in 
jener Welt vergeben; folglidd werden auch Sünden 
in jener Welt vergeben!!! Aber. wehe dem, der es 
darauf anfommen läßt; wenn feine DBermefjenheit 
fommt eben der Sünde in den heiligen Geift nahe. 

Mer fih aber auch durch die fe Anftalten noch nicht 
sieben laſſen will und feine Triebe und Leidenfchaften 
immer fort verftärft, der geräth in immer fchlimmere, 
ihm ähnliche Gefellfchaften, big er feine Grenze in 
der Hölle erreicht hat. 

$. 197. 

Sch babe vor 40 Jahren einen fehr frommen und 
erleuchteten Handwerfsmann gefannt, deſſen tiefe Ein» 
fihten und in der That heiligen Charafter ich oft be⸗ 
wundert habe. Ich babe viel von ihm gelernt, und . 


er fagte mir damals ſchon Vieles voraus, das her⸗ 
nach erfüllt worden ift. Ich beſuchte ihn auf feinem 
legten Kranfenlager und war ein Zeuge feines herr 
lichen Todes. 

Diefer Freund hatte einen fittfamen, ftillen und 
eingezogenen Befellen, mit dem er wegen feiner Kennts 
niffe und guten Aufführung auf einem vertrauten 
Fuß lebte. Beide unterredeten fih oft von dem Zus 
ftand der Seelen nad) dem Tod, vorzüglid aber auch 
von der Wiederbringung aller Dinge. Nah und nad 
wurde der Geſelle ſchwindſüchtig, mein Freund bebielt 
ihn noch in dieſem Zuftand bei fih und feiftere ihm 
gleihiam Gefellihaft bis an die Pforte des Todes: 
Während der ganzen Zeit der Krankheit wurden obige 
Geſpräche immer fortgefegt, und mein Freund magte 
es, den Gefellen zu bitten, daß er ibm, wenn er 
fönne, nach feinem Tod erfcheinen und ihm von feinem 
Zufand und von der Wiederbringung aller Dinge 
Nachricht geben möchte. Der Geielle verſprach unter 
dem Beding, wenn es ihm erlaubt wäre. 

Bald nachher ftarb der junge Menih, und nun 
barrte fein Meifter auf feinen Befuh und auf Nach⸗ 
riht aus der andern Welt. Etwa drei Wochen nad 
dem Tod des Gefellen, ale der Meifter des Abende 
um 10 Uhr in feiner Sclaffammer fih audgezogen 
hatte, eben in's Bett gefliegen war und noch darin⸗ 
nen faß, fo bemerfte er gegenüber an der Wand einen 
bläulichen Lichtsfchimmer , der fih zu einer menſchli⸗ 
hen Figur bildete. Er fragte alfo ohne Furcht: 
„Dit du es, Johannes?” — Der Geift antwortete 
vernehmlih: „Ja!“ Jener fragte ferner: „Wie 
geht’s dir?” Diefer erwiederte: „Ich befinde mid 
ruhig in einer öden dunflen Gegend, aber mein 
Schichſſal ift noch nicht entfchieden.” Nun folgte auch 


663 


die Frage wegen Wiederbringung aller Dinge. Der 
Geift antwortete darauf weiter nichts, als folgende 
Zeilen aus einem alten Lied: 

„Labt uns den Herren bitten bie 

Und niederfallen auf die Knie, 

Laßt uns vor unjrem Schöpfer bücken!“ 

Das Wörtchen bie if die Hauptiadhe. Hier follen 
und wollen wir unfre Sachen mit univem Erbarmer 
ausmachen und — wie mein feliger Obeim, Johaun 
Stilling, einft fagte — dafür forgen, daß wir mit 
den Erften über den Jordan fommen, 

Mein Freund war fo fühn, noch um einen Bes 
fuch zu bitten; nady einiger Zeit erfolgte er aud, 
aber der war fürchterlich; ich habe die näheren 
Umftände deffelben nie erfahren können; fo viel bat 
es aber gefruchtet, daß der liebe Mann Jedermann 
vor einer folhen Bermeffenheit warnte, und nun übers 
zeugt war, daß wir dieffeits durchaus feinen Um⸗ 
gang mit dem Geifterreich fuchen, ſoudern ihn fo viel 
als möglich vermeiden follen, 

Die mehreſten Geiftererfcheinungen,, wo nit gar 
alle, find Abweichungen von der göttlichen Ordnung, 
folglih auch ſuͤndlich. Wir follen und. dürfen Feine 
wänfchen, vielweniger veranlaffen. Das Schidjal un« 
ferer lieben Abgeichiedenen fol ung ein Geheimniß 
bleiben, und eben fo aud die Marimen der göttfie 
chen Regierung, nach denen fie jenfeits verfährt. Was 
ung die Bibel und die ungefuchten Erfahrungen. das 
von haben fund werden laſſen, und was und nod 
ferner ohne vorwigiges Forfchen fund wird, damit 
wollen wir ung begnügen laffen, bis wir hinüber find, 


Beifpiele belehren am ſicherſten: ich will alſo noch 
einige zuverläßige Erfcheinungen erzählen, in welchen 
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Geiſter entweder Freunden ihren Tod angezeigt, oder 
fonft noch etwas zu beforgen gehabt haben. lm 
auf's genauefte bei der Wahrheit zu bleiben, rüde ich 
meine Urkunden ein: „Nachfolgende Anekdote ift mit 
möglichfter Sorgfalt nach der ehemaligen Erzählung 
des unten ersähnten Faiferlihen Geheimenraths von 
Sedendorf hieher notirt worden. 

- „Königs Friedrich Wilhelm I. von Preußen, Vater 
König Friedri IL, ftand mit dem König Auguft IL. 
son Polen in fo freundfchaftlichen Verhältniſſen, daß 
fie einander, wenn’s möglidy war, wenigſtens einmal 
des Jahrs fahen. Dieß gefchah auch noch kurz vor 
dem Tode des Letztern; derfelbe fehien fi) damals 
ziemlich wohl zu befinden, nur hatte er eine etwas 
bedenflihe Entzündung an einer Zehe. Die Aerzte 
hatten ihn daher vor jedem Uebermaß in flarfen 
Getränfen fehr gewarnt, und der König von Preus 
Ben, welcher dieß wußte, befahl feinem Feldmar- 
fhall von Grumbfow (der den König bis an bie 
Grenze begleitete und ihn dort in einem Föniglichen 
Schloß ftandesgemäß bewirthen follte), daß er bei 
jenem Abichiedefhmauß alles forgfältig ‚vermeiden 
möchte, wodurch die dem König von Polen aus ers 
wähnter Urſache von den Xerzten fo fehr empfohlene 
Mäpigung im Genuffe des Weins überfchritten wers 
den könnte.“ 

„Als aber König Auguft, noch gleihfam zu guter 
Teste, einige Bouteillen Champagner verfangte, fo 
gab Grumbkow, der diefen Wein felbft liebte, nad, 
und genoß deſſen auch feinerfeits fo viel, daß er fidh, 
indem er über den Hof bes königl. Schloffes in fein 
Quartier ging, an einer Wagendeichfel eine Rippe 
zerbrad und fih daher in einem Tragfeffel zum Kö⸗ 
ng Auguft bringen laſſen mußte, als. diefer feine 


665 


Neife des andern Morgens fehr früh fortfegen und 
ihm noch einige Aufträge an König Wilhelm Fries 
drich geben wollte. Hiebei war der König von Pos 
Ien, außer einem vorn geöffneten Hemd, nur mit eis 
nem furzen polnifchen Pelz befleidet. 

„In eben diefem Aufzuge, nur mit gefchloffenen 
Augen, erfhien er am 1, Febr. 1733 früh ungefähr 
um 3 Uhr dem Feldmarfhall von Grumbfow und 
fagte zu ihm: 

*) „Mon cher Grumbkow! je viens de mourir 
ce moment A Varsovie.‘ 

„Srumbfow, dem die Schmerzen des Rippenbruchs 
damals noch wenig Schlaf geftatteten, hatte unmits 
telbar zuvor bei dem Schein feiner Nachtlampe und 
durch feine dünne Bettvorhänge bemerkt, daß fi 
die Thüre feines Vorzimmers, worin fein Kammer 
Diener fchlief, öffnete, daß eine lange menfchliche Ges 
ftalt hereinfommt, in Tangfam feierlihem Schritt um 
fein Bett herumgeht und feine Bettvorhänge fchnell 
Öffnet. Nun fand die Geftalt König Auguſt's ges 
rade fo, wie legterer nur wenige Tage vorher lebens 
Dig vorihm geflanden war, vor dem erflaunten Grumbs 
kow, und ging dann, nachdem er obige Worte geſpro⸗ 
chen hatte, wieder zu eben der Thür hinaus, Grumb⸗ 
fow Flingelte, fragte den zur nämlichen Thür herein 
eilenden Kammerdiener, ob er den nicht auch gefes 
hen habe, der fo eben gerade da herein und hinaus 
gegangen fey? — Der Kammerdiener hatte nichte ge« 
ſehen.“ 

„Grumbkow ſchrieb ſogleich ben ganzen Vorgang 

an ſeinen Freund, den damals bei König Friedrich 


*) Mein lieber Grumbkow! ich bin ſo eben in Warſchau 
geſtorben. 


Wilbhelms Hoflager befindlichen Faiferlich-Föniglichen 
Geſandten und Feltmarfhall, Grafen von Sedens 
dorf, und bat legteren, die Sache dem König bei der 
Parade mit guter Art zu binterbringen. Bei dem 
Geſandten von Sedendorf befand fih, als ihm das 
Grumbkow'ſche Biller fhon früh um 5 Uhr zufam, 
defien Schweiterjohn und Geiandtichaftsiefretär von 
Sedendorf, nacheriger Brandenburg: Anſpachiſcher 
Miniſter und zulegt failerlicher geheimer Nah. es 
ner fagte zu dieſem, indem er ihm das Billet zum 
Leſen darbot: follte man nicht denfen, die Schmers 
zen hätten den alten Grumbfow zum Bifionär gemacht? 
Ich muß aber den JInhalt diejes Billets noch heute 
dem König hinterbringen |" 

„Rah 40 Stunden (wo ich nicht irre) Tangte durch 
edie von Warſchau nah Berlin von 3 zu 3 Stunden 
unterlegten polniſchen Uhlanen und preußiihen Hus 
faren die Nachricht in Berlin an, daß der König 
von Polen in der nämlihen Stunde, da Grumbs 
kow jene Erfcheinung gehabt hatte, zu Warfhau ger 
ftorben ſey.“ 

Aus der Geſchichte, Leben und Thaten des Kö⸗ 
nige von Preußen, Friedrich Wilhelms des Erften, 
Hamburg und Breslau 1755. ©. 454, kann Folgens 
des noch zur Erläuterung beigefügt werden: Hier 
wird auch beftätigt, Daß der König von Polen den 1. 
Schr. 1733 gefterben fey, und dag man diefe Nach⸗ 
sicht Schon den 4. in Berlin erhalten habe. Feruer 
wird aud bemerkt, daß der König von Polen bei 
feinem Hin= und Herreifen zwiſchen Dresden unb 
Warſchau feinen Weg von Dresden aus über Erofs 
fen nad Kraga und von da vollends nad Warſchau 
nen bei welcher Gelegenheit der König von 

reußen faft allemal den General und Staatsminis 
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fler von Grumblow nad Eroffen ſchickte und den Kö⸗ 
nig da bewillfommnen ließ. 
$. 199. 

Die Wahrheit diefer Geichichte beruht auf der 
Glaubrürdigfeit folder Perfonen, an deren Kopf 
und Herz zu zweifeln Verbrechen feyn würde; fie ift 
alio gewiß. König Auguft empfand bei herannahens 
dem Tode ficherlich fehr tief, daß er bei Grumbkow's 
Guftmahl den Rath feiner Aerzte fo ſchlecht befolgt 
hatte; zugleih modte er auch wohl diefem feinem 
Wirih den Vorwurf machen, daß er, da er den Sinn 
der Aerzte wußte und nod dazu vom König von 
Preußen gemefjenen Befehl hatte, ſorgfältig alles zu 
vermeiden, was feinem erhabenen Gaft fchaden könne, 
alles Schädlihe hätte entfernen und in das Berlans . 
gen nah Champagner nicht hätte einwilligen follen, 
Mit diefer tiefen Reue und gleichfam firen Idee ſtarb 
er; die Sehnfuht, dem Herren von Grumbfow fein 
Berfeben ang Herz zu legen, war die Urſache, daß 
er auf feine Imagination wirkte, fein Ahnungsvers 
mögen entwidelte, woher dann bie Erfcheinung entſtand. 


200. 


Bei folhen Erfcheinungen muß man ſich nicht vor» 
fielen, daß die Seele des Königs von Warſchau nad) 
Croſſen hätte reifen müffen — wer meine Grunds 
fäge, die ich gleich im Anfang diefes Werks aufges 
ftellt habe, hinlänglich gefaßt hat, der wird fi) ers 
innern, daß die Menfcenjeele in ihrem Körper vers 
möge der finnlihen Werkzeuge alles in Raum und 
Zeit empfindet ;.fobald fie aber aus dem Körper ges 
fchieden ift, fo hört das, was wir Raum, Körper, 
Ausdehnung und Entfernung u. f. w. nennen, aufz 
man verftebe mid wohl, die Borftellung, die fie im 
biefem Leben von den Gegenfländen der Sinnens 
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welt erhalten hat, die hat und behält fie, die bleiben 
ihr, außer was fie von den Seclen, die immerfort 
im Geifterreih anfommen, erfährt, oder wenn fie in 
den feltenen Fall geräth, mit einem noch Lebenden in 
Rapport zu fommen und ihm zu ericheinen. Dann 
bitte ih) auch wohl zu bemerfen, daß die Seele ihr 
Weſen nicht verändert, die Grundformen ihrer Bor 
ftelungsfraft, nämlid Raum und Zeit, behält fie 
ewig, aber beide find ihr jegt von allem dem leer, 
was fie bier empfand; dagegen empfindet fie nun bie 
Gegenftände der Geifterwelt, aber auch in Raum 
und Zeit, fie fann nicht anders, doc mit dem gros 
fen Unterichiede, daß ihr in Zeit und Raum alles 
nahe, nichts fern iſt; fie kann wiffen, was in ber 
Gerne und was in der Zufunft geſchieht, infofern es 
ihr die Geſetze des Geifterreihe erlauben. 
$. 201. 

Ich weiß, daß viele würdige Männer und dhrifl 
id) denfende Verfonen die Bermuthung haben, man 
würde nad) dem Tode die Werfe der Schöpfung 
recht betrachten, von Stern zu Stern reifen, bort 
Aufträge ausrichten und darinnen einen großen Theil 
der Seligfeit finden; ſolche Lefer dieſer Schrift 
werden den Kopf fehütteln und mit meiner Vorſtel⸗ 
Iungsart nicht zufrieden feyn; dieſen gebe ich aber 
bier den Troft, daß ich ſelbſt dieſe Vermuthung 
habe, aber daß dieß dann erft flattfinden werde, wann 
die Seele mit ihrem neuen, verflärten und unflerbs 
lichen Körper verfehen feyn wird. 

$. 202. . 

Man hat mehrere Beifpiele, und mir ſelbſt find 
etliche befannt, daß Leute ſich felbft gefeben haben 
und bald darauf geftorben find; ſobald Jemand ſich 
ſelbſt außer ſich fieht, Andere aber, die zugegen find, 
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| nichts bemerfen,. fo Fann die Erfcheinung zwar wahr, 


aber auch bloße Einbildung feyn; wenn fie aber 
aud von Andern bemerkt wird, fo ift fie fein Phan⸗ 
tom, fondern etwas Wefentliches. 

Mir iſt folgende Gefhichte von einem glaubwürs 
digen Mann erzählt worden, der fie von dem Sohn, 
der Dame, die fie betrifft, ale eine gewiſſe Wahre 
heit gehört hatte: Die alte Frau von M.... faß 
unten in ihrem Wohnzimmer und fcidte ihre Magd 
hinauf in ihr Sclafgemah, um erwas zu holen. 
So wie fie die Thür aufmacht, fieht fie die gnä- 
dige Frau dort in ihrem Armfeffel figen, ganz natürs 
lich fo, wie fie fie drunten verlaffen harte. Die Magd 
erſchrickt, Läuft hinunter und erzählı der Dame, was 
fie geſehen habe. Diefe will fih von der Wahrheit 
überzeugen, gebt alfo felbft hinauf und ſieht ſich ſelbſt 
eben fo, wie fie die Magd gefehen hatte. Bald nach⸗ 
ber farb diefe Dame. 

Im fünften Stüd des zweiten Bandes des Mus 
feums des Wundervollen S. 339 ſtehen folgende Er» 
fheinungen diefer Art: Der in Weimar lebende Res 
gierungsfefretär Triplin geht, wie gewöhnlich, auf 
die Regierung, um ein Stück Akten zu fuhen, wors 
an ihm viel gelegen und deßwegen er fehr bejorgt 
gemwejen war. Als er dahin fommt, fieht er fid) felbft 
auf jeinem Stuhl figen und dag Stüd Akten vor 
fih haben; er erfchridt, geht nad) Haus und fchidt 
feine Magd dahin, um die an feinem Gig liegenden 
Akten zu holen. Diefe fol nun auch ihren Herrn 
da figend angetroffen und geglaubt haben, er fey 
durch einen andern Weg ihr zuvor und dahin ger 
fommen. 

Auf der näcften 390ſten Seite befindet fih noch 
folgende Geſchichte diefer Art, Die mir auch noch von 
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andern Seiten her bekannt iſt: „Als in Roſtock der 
Profeſſor der Mathematik und Hauptpaſtor an der 
Jakobekirche, Beder, in. Geſellſchaft verfchiedener 
junger Freunde, die er bei fih bewirshete, in einen 
theologiihen Streit gerieth, indem er behauptete, daß 
ein gewiffer Theologe in feiner Schrift eine gemifle 
Meinung äußere; dieſes aber Jemand’ läugnete, fo 
entfernte er fih und ging in feine Bibliothek, um 
Bas Bud zu holen. Hier ſah er fi) nun felbft auf 
dem Stuhl am Tiſche figen, auf dem er gewöhnlich 
zu figen pflege. Er ging näher hinzu, fah dem 
Sitzenden über die rechte Schulter, bemerfie, daß Dies 
fer, fein anderes Selbft, mit dem einen Finger ber 
rechten Hand auf eine Stelle ber vor fich liegenden 
aufgeichlagenen Bibel wieß; er ſahe, daß es die Stelle 
war: beftelle dein Haus, denn du mußt fters 
ben! Er fehrte vol Erſtaunen und Unruhe zu der 
Geſellſchaft zurüd, der er den Vorfall erzählte; und 
ob man ihm fhon die Sache aus;ureden, auch alle 
nachtheilige Bedeutung frafıilos zu maden ſuchte, fo 
blieb er doch flandhafı bei der Meinung, dieſe Er⸗ 
fyeinung bedeute feinen Tod, weßhalb er auch von 
feinen Freunden Abjchied nahm. Des andern Tags 
Nachmittags um 6 Uhr endigte er fein Leben; er 
befand fi fchon in einem hohen Alter. 
$. 203. 


Da man alle dergleihen Erfcheinungen nad den 
gewöhnlichen mechaniihen Gejegen nicht zu eıflären 
vermag, fo nimmt man feine Zuflucht zu den in uns 
ferer Seele noch nicht entdeckten verborgenen Kräfs 
ten, denen man dann Wirfungen zufchreibe, Die noch 
unbegreifliher und unglaublider find, als Geiſterer⸗ 
fheinungen. Um alio die Zuflucht zu dieien zu vers 
meiden, behauptet man, der Profeſſor Beder fey aus 
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Furcht oder durch den Eindruck, den die Erſcheinung 
auf ihn gemacht habe, geſtorben. 

Ich bin feſt überzeugt, Daß noch nie Jemand durch 
den Eindrud feiner Jmagination geftorben ıft, fons 
dern alle Fälle, die man zum Beweis anführt, find 
nur auf zweierlei Art möglih und laſſen fih durch 
dieß letztere Beijpiel erklären: 

1) War die Erſcheinung des Profeſſors Beder 
nichts Weſentliches, fondern blos Wirfung feiner 
Einbildungefraft, es war die Erfcheinung jelbft ſchon 
Wirfung einer in feinem Körper verborgenen Urjadye‘ 
feines nahen Todes, aber keineswegs die Urſache deſ⸗ 
felben felbit. 

2) War feine Erfcpeinung aber wirktich ein We⸗ 
fen aus der andern Belt, das ıhm feinen Tod ans 
zeigen und ihm zu verliehen geben wollte, daß er 
fid), darauf gefaßt machen möchte, fo war ja wiederum 
ber zureihende Grund zum Tod fhon vor der Ers 
fheinung. da, weil diefe Dadurch zum Erjcheinen bes 
wogen wurde. 

Man hat freilich Beifpiele, daß Leute durch ploͤtz⸗ 
liche, alle Kräfte überfteigende Gemühserſchütterun⸗ 
gen geftorben find; aber nun alle dergleichen Ericheis 
nungen dadurch begreiflih machen zu wollen, ift zu 
weit gegangen. Ä 

$. 204. 

Mer, oder was war aber nun die Figur, welde 
in obiger Erzählung die Frau von M... vorftellie? 
denn Daß dieß fein Trug Der Einbildungatraft war, 
das ſieht jeder teicht ein, weil beide, die Frau und 
die Magd, fie geiehen baben. 

Nach meiner Theorie war es ein Weſen aus der 
Geiſterwelt, das in jeinem irdiſchen Leben Die Kamis 
lie von Me... oder dieſe Dame jelbft ſehr geliebt 
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und nun ihren nahen Tod erfahren hatte; die Sehtts 
fucht, ihr dDiefes fund zu thun, damit fie fich dazu 
vorbereiten möchte, bewog es zu diefer Erſcheinung. 

Daß unfre verftorbenen Lieben ung immer nahe 
find, auf welcher Stufe der Selig- oder Unfeligfeit 
fie fih auch befinden mögen, ift wohl gewiß, denk 
da es eigentlich feinen Raum gibt, weil diefer nur 
in unferer Vorftellung befteht, fo ift die abgefchiedene 
Seele da, wo das ift, was fie liebt. Aber deß—⸗ 
wegen empfinden fie und fo wenig, als wir fie ems 
pfinden; was fie von ung willen, das erfahren fie 
von den Seelen, die eben verfcieden find, und dann 
auch aus den Anftalten, die in Anfehung unferer im 
Geiſterreich Hemacht werden. Wenn nun ein Geifl 
merkt, daß einer noch lebenden, ihr fehr lieben Pers 
fon etwas Merfwürdiges oder Gefährliches bevors 
ſteht, fo fehnt fie fih, es ihr befannt zu machen; 
die Mittel dazu find aber Dort fo fohwer, als es 
ung bier fchwer fällt, mit G©eiftern in Rapport zu 
fommen, und vielleicht auch eben fo der Orduung 
Gottes zuwider. Ein folder Geift wählt alfo 
Das Mittel, das ihm möglich ift, wie 3. B. bier, wo 
er die Geftalt der geliebten Perfon annimmt und fi 
auf ihren Stuhl fegt. Die Selbfterfcheinungen find 
alfo eine Art von Ahnungen, aber ohne ein ent 
wideltes Ahnungsvermögen und ohne Mitwirkung 
ber Engel. 

Die zweite Gefchichte von dem NRegierungsfekretär 
ift unvollfländig, weil man nicht weiß, ob er die Als 
ten wirflid auf dem Tiſch gefunden habe oder ob 
es blos DBlendwerf war, und ob er bald nadher 
geftorben ift oder niht? Wenn die Gefchichte wahr | 
ift, fo war es ein freundfchaftliher Geift, der ihn | 
aus feiner Verlegenheit reiten wollte, | 
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6. 205. 

Eine ber merfwürdigften warnenben Erſcheinungen 
tft diejenige, die den Herzog von Budingham betraf. 
Sie ift aud gewiß wahr und feine Erdichtung oder 
fonft verfchönerte Befchichte, wie ich aus fihern Quel⸗ 
fen weiß; ih will fie bier wörtlich mittheilen, fo wie 
fie im zweiten Stüd des zweiten Bandes des Mur 
feums des Wundervollen von der SOften Seite an 
eingerüdt ift. - Ä 
„Der Herzog von Budingham war Minifter bei 
dem König von England, Karl dem Erften, bdeffen 
Liebling er war: und da man ihn für den Urheber 
der Gewaltthätigfeiten hielt, die ſich der König er⸗ 
laubte, fo war er bei dem Volke fehr verhaßt und 
büßte nachmals fein Leben auf eine fehr gewaltfame 
Weiſe ein: er wurde im 36ften Jahr feines Lebens 
von dem Lieutenant Felton mit einem Meffer erfto- 
den. Bon einer Erfcheinung, die dem Tode des 
Herzogs von Budingham vorherging, erzählt der Lord 
Elarendon in feiner Gefchichte der Rebellion und 
bürgerlichen Kriege in England Folgendes: 

„Unter denjenigen, die bei der Föniglichen Garde⸗ 
robe zu Windfor in Dienſten flanden, befand fi 
ein Mann, der wegen feiner Rechtfchaffenheit und 
Klugheit allgemein verehrt, und der damals etwa 
fünfzig Jahr alt war. Diefer Mann war in feiner 
Jugend in einem Kollegio zu Paris erzogen worden, 
wo fih zu eben der Zeit George Billierg, der 
Bater des Herzogs von Budingham, befand, mit dem 
er eine genaue Kreundfchaft errichtet, den er aber 
doch von der Zeit an nicht wieder gefprochen hatte. 

„Als fih nun diefer Garderobeauffeher ungefähr 
ſechs Monate vor der Ermordung des Herzogs bei - 

Stilfings ſaͤmmtl. Schriften. VI. B». 43 
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vollfommener Gejundheit in feinem Bette zu Wind- 
for befand, erjhien ihm um Mitternacht ein Dann 
von ebrwürbigem Anſehen, zog die Borhänge feines 
Beites auf und fragte ihn, indem er ihn flarr ans 
tabe, ob er ihn nicht kenne? Anfängli antwortete 
er ihm nicht, weil er vor Schreden halb todt war. 
Als er aber zum zweitenmal gefragt wurde, ob er 
fih nicht erinnere, ihn gefeben zu haben, fo fiel ihm 
die Erinnerung an George Billiers vermittelit 
der Aehnlichfeit und der Kleidung ein; er fagte ihm 
daher, daß er ihn für George von Billiers halte. 
Die Erfcheinung verfegte hierauf, daß er recht habe, 
und bat ihn, ihr die Gefälligfeit zu erweifen, fich in 
ihrem Namen zu ihrem Sohne, dem Herzog von 
Budingham, zu verfügen, um ihm zu fagen, daß er 
alle feine Kräfte anftrengen möchte, fih beim Bolt 
beliebt zu machen pder wenigfteng die gegen ihn auf- 
‚gebrachten Gemüther zu befänftigen, fonft würde man 
ihn niht lange mehr leben laſſen.“ Nach dies 
fen Worten verfhwand die Erfcheinung, und ber gute 
Mann — fey es nun, daß er völlig erwacht ober 
nieht erwacht war — fchlief bis an den Morgen rus 
big fort. 

„Dei feinem Erwachen fahe er diefe Erſcheinung 
für einen Traum an und würdigte ihr Feine befon- 
dere Aufmerkfamfeit. Eine oder zwei Nächte darauf 
erihien ihm die. nämlihe Perfon noch einmal an 
- eben demfelben Drt und in der nämlidhen Stunde 
mit einer etwas ernfihafteren Miene, als bag erſte⸗ 
mal, und fragte ihn, ob er den Auftrag ausgerichtet 
hätte, den er von ihr empfangen hätte? Da bie 
Erfcheinung wohl wußte, daß es nicht geichehen 
- war, fo gab fie ihm fehr ernflliche Verweiſe und fegie 
noch hinzu, daß fie mehr Gefälligkeit von ihm erwar⸗ 
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tet hätte, und daß, wenn er ihr Verlangen nicht bes 
friedigen würde, er feine Ruhe haben, fondern al- 
lenthalben von ihg verfolgt werden follte! 

„Der in Furt und Schreden gefegte Garderobe⸗ 
aufieher verfprad nun zu gehorchen. Doch war er 
des Morgens unfhlüffig und wußte nit, was 
er thun ſollte. Er fand fih alfo in WVerlegenheit, 
eine zweite fo fihtbare und deutliche Erfcheinung 
nur als einen Traum zu betrachten, und auf der an= 
dern Seite fchien ihm ber hohe Stand des Herzogs, 
die große Schwierigfeit, vor ihn zu kommen, und 
noch mehr die Bedenklichkeit, die Sache dem Herzog 
glaubwürdig zu machen, die Ausführung feines Auf- 
trags zu vereiteln und unmöglich zu machen. 

„Er war einige Tage unentfchloffen, was er thun 
follte; endlich faßte er den Borfag, fih eben fo un? 
thätig wie das erftemal zu verhalten. Es erfolgte 
nun eine dritte, aber weit fürchterlichere Erſchei— 
nung, als die zwei vorhergehenden; die Erfcheinung 
verwies es ihm in einem bittern Ton, daß er fein 
Berfprehen nicht gehalten hätte. Der Garderobe⸗ 
aufſeher geftand, daß er die Vollziehung deſſen, was 
fie ihm aufgetragen, wegen der Schwierigkeit, vor 
den Herzog zu fommen, aufgefhoben habe, indem er 
mit feiner Perſon befannt ſey, durch welde er Zus 
tritt zu dem Herzog zu erhalten boffen fünne, und 
wenn er auch Mittel fände, Gehör zu befommen, fo 
würde ihm doc der Herzog nicht glauben, daß er 
einen folhen Auftrag erhalten habe; man würbe 
ihn alfo für wahnfinnig halten oder glauben, daß 
er entweder aus eigener Bosheit oder auf Anflif- 
ten böfer Leute den Herzog zu hintergehen ſuche. 
Auf diefe Art würde fein Untergang unvermeidlich 
ſeyn. Die Erfcheinung aber beharrte bei ihrem Vor⸗ 
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fag und fagte, daß er nicht eher Ruhe haben folle, 
als big er ihrem Verlangen Genüge geleiftet hätte. 
Zugleich fette fie hinzu, daß ber Zutritt zu ihrem 
Sohn leicht wäre, und daß diejenigen, die ihn fpre= 
hen wollten, nicht lange warten dürften. Damit er 
aber Glauben fände, jo wolle fie ihm zwei big drei 
Umftände fagen, von denen er aber gegen Niemand 
etwas, außer gegen ben Herzog allein erwähnen dürfe ; 
fobald nun diefer diefelben vernehmen würde, würde 
er auch feiner übrigen Erzählung Glauben beimeffen. 
„Diefer dritten Aufforderung und Erfcheinung glaubte 
er gebordyen zu müffen, und reiste daher- gleich 
den andern Morgen nah London ab, und da er 
den Requetenmeifter, Sir Ralph Freemann, der eine 
nahe Anverwandtin Des Herzogs geheirathet hatte, 
genau fannte, fo machte er ihm feine Aufwartung 
und erfuchte ihn, daß er ihn mit feinem Anfehen un- 
terflügen möchte, Damit er eine Audienz erhielte, ins 
dem er dem Herzog Saden von Wichtigkeit zu hin⸗ 
terbringen habe, die eine große Verfchwiegenheit und 
einige Zeit und Geduld, fie anzuhören, erforderten. 
„Sir Ralph Tannte die Klugheit und Befcheidens. 
heit dieſes Mannes, und er fhloß aus dem, was 
er nur in allgemeinen Ausdrüden vernommen hatte, 
daß etwas Außerordentliches die Urſache feis 
ner Reife ſey. Er verfprach ihm daher zu willfah« 
ren und mit dem Herzog davon zu fprehen. Bei 
ber erften Gelegenheit gab er dem Herzog zuerft 
Nachricht von dem guten Ruf und dem Berlangen 
dieſes Mannes, und binterbrachte ihm alles, was er 
von der Sache wußte. Der Herzog gab ihm bie 
Antwort, daß er den folgenden Tag früh mit dem 
König auf die Jagd gehen und daß ihn feine Pferde 
bei der Lambethbrüde erwarten würden, wo er bed 
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Morgend um 5 Uhr zu landen gedächte, und wenn 
ihn der Mann bafelbft erwarten wolle, fo würde er 
fih mit ihm, fo lang es nöthig wäre, unterhalten 
fönnen. 

„Sir Ralph ermangelte nicht, den Garberobeaufs 
ſeher zur beflimmten Stunde an den Drt zu führen 
und ihn dem Herzog bei dem Ausfleigen aus dem 
Schiff vorguftelen. Der Herzog nahm ihn fehr ges 
fähig auf, ging mit ihm feitwärts und fprach bei« 
nahe eine ganze Stunde lang mit demfelben. Nies 
mand befand fih an diefem Drt, ald Sir Ralph und 
die Bedienten des Herzogs; allein alle diefe flanden 
fo weit entfernt, daß fie unmöglich etwas von der 
Unterrebung vernehmen fonnten, ob fie fehon fahen, 
bag der Herzog oft und mit vieler Bewegung fpradh. 
Sir Ralph Freemann, der die Augen beftändig auf 
den Herzog gerichtet hatte, bemerfte dieß noch beffer, 
als die Vebrigen, und der Garderobeauffeher fagte 
ihm auf feiner Rüdreife nad) London, daß, als der 
Herzog die befondern Umftände gehört hätte, Die 
er ihm entdedte, um das Uebrige feiner linterredung 
glaubwürdig zu machen, er feine Farbe verändert und 
betheuert babe, daB Niemand als der Teufel ihm 
biefes habe entdeden fönnen, indem nur er (ber 
Herzog) und eine andere Perfon Kenntnig davon 
babe, von der er gewiß überzeugt fey, daß fie es 
feinem Menfchen gefagt habe. 

„Der Herzog feste die Jagd fort, doch bemerkte 
man, daß er fi befländig ‚von den Uebrigen ent- 
fernte, in tiefes Nachdenften verjunfen war und an 
dem Bergnügen feinen Antheil nahm. Noch Bors 
mittags verließ er die Jagd, flieg in Whitehall 
ab und, begab fih in das Zimmer feiner Mutter, 
mit der er zwei bis drei Stunden lang verfchloffen 
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war. Sn den benachbarten Zimmern hörte man ihre 
laute Unterredung, und als er wieder herauskam, 
bemerfte man viele Unruhe in feinem Geſicht mit Zorn 
vermifcht, welches man nod niemals in einer Un- 
terredung mit feiner Mutter, für welche er jederzeit 
bie tieffte Ehrfurcht bezeugte, wahrgenommen hatte. 
Die Gräfin fand man nad der Entfernung ihres 
Sohns weinend und im größten Schmerz verſunken. 
— So viel ift befannt und audgemadt, daß fie fid 
nicht Darüber zu verwundern fehien, als fie Die Nach⸗ 
richt von der Ermordung des Herzogs, welche einige 
Monate darauf erfolgte, erhielt. Es ſchien alfo, daß 
fie diefelbe voraus gefehen, und daß ihr ihr Sohn 
Nachricht von dem, was ihm ber Garderobe⸗Aufſe⸗ 
ber entdedt, gegeben hatte, Auch nahm man in ber 
Folge nicht die Betrübniß an ihr wahr, die fie über 
ben Berluft eines fo geliebten Sohns nothwendig em- 
pfinden mußte, Ä 

„Insgeheim erzählt man fi: die befondern Um⸗ 
flände, an die der Garderobe» Aufieher den Herzog 
erinnert, hätten einen unerlaubten Umgang betroffen, 
ben er mit einer feiner nahen Anverwandtinnen une 
terhalten hätte, und da er allen Grund zu vermus 
then hatte, daß die Dame nicht felbft davon geredet 
baben würde, fo glaubte er, daß außer ihr nur ber 
Teufel davon etwas wiſſe und gefprochen habe könne.“ 

Im brittifhen Plutarch werden noch mehrere Ah⸗ 
nungen angeführt, welche Bezug auf den Tod des 
Herzogs von Buckingham haben ſollen; allein biefe 
alle können in obiger Erfcheinung ihren Urfprung 
haben. 

$. 206, 

Diefe wichtige Erfcheinung gibt ung wiederum Stoff 

zu verfchiedenen fruchtbaren Bemerkungen: 
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Warum erfhien Georg Billiers nicht feinem Sohn 
ſelbſt? wahrfcheinlich, weil dieſer Feine natürlichen An- 
lagen zur Entwidlung des Ahnungsvermögens hatte? 
vielleicht hätte auch der Herzog Die gange Sache als 
eine Täuſchung ber Einbildungsfraft angefehen und 
in den Wind gefchlagen; das fonnte er aber nicht, 
als fein Bater feinem ehemaligen Freund erfchien 
und ihm ein Geheimniß entbedte, das diefer ohne 
eine wahrhafte Erfcheinung unmöglich wiffen Eonnte; 
gefegt, der Bater hätte dem Sohn auch felbft.bas 
Geheimniß gefagt, fo hätte das nicht verhindert, daß 
ed der Sohn noch immer als ein Spiel der Einbil⸗ 
bungsfraft angefehen hätte, indem er felbft ja bag 
Beheimniß wußte und es feiner Imagination gegens 
wärtig war. 


§. 207. 

Diefe Gefchichte ift ung abermal ein Beweis, daß 
unfere abgefchiedenen Freunde unfere Umftände und 
Angelegenheiten erfahren, darum forgen und ſich be- 
mühen, zu unferm Wohl mitzuwirken: allein es fommt 
nur darauf an, ob fie die rechten Mittel dazu wähs 
Ien? Ein feliger Geift, der zum Anfchauen Got- 
tes, feines Erlöfers, gelangt ift, der ſucht diefe 
Mittel nicht rüdwärts auf der Erde, fondern er fleht 
zum Deren, dem Erbarmer, daß Er doc fo gnäbdig: 
ſeyn und durch feine alles vermittelnde Vorſehung 
die Sache zum Beften lenken wolle; fann nun ein 
trauriger Zufall nicht vermieden werben, weil er 
zum Beſten des Ganzen mitwirken muß, fo verehrt 
er ben Willen feines himmlischen Vaters und beru⸗ 
bigt ſich; eine Seele aber, die noch, auch nach ihrem 
Tod, in irdifhen Dingen lebt und webt, und forgt, 
und immer nod gern die Hände mit im Spiel has 
ben möchte, fucht dann folche geſetzwidrige Mittel, 
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ericheint, wenn fie Gelegenheit dazu findet, und fest 
diejenigen, denen fie erjcheint, in Berlegenheit. 


$. 

Es ift traurig, daß man ſolche höchſt wichtige Er⸗ 
fahrungen, wie die Geiſtererſcheinungen in der That 
ſind, ſo verächtlich und wegwerfend als eine ent⸗ 
ehrende Sache behandelt, und den, der fo etwas 
gejeben zu haben behauptet, als einen Schwachkopf 
belächelt, befpöttelt und bedauert; prüfen foll man 
alles redlich und genau, freilih wird man dann un- 
ter hundert Erzählungen neun und neunzig Täufchun- 
gen finden, aber wenn nur die hunder t ſte wahr 
iſt — fo if der erjheinende Geift unfer Bruder, 
bei defien Schidfalen wir nicht gleidhgültig bleiben 
dürfen. Es fomme aber dann aud darauf an, daß 
wir in einem folden Fall wifen, was unfre Pflidt 
iſt; und diefes zu zeigen, ift einer der Hauptzwede 
dieſes Buchs. 

Wenn ich an der Stelle des Garderobe⸗Aufſehers 
und endlich der wahren Gegenwart des verſtorbenen 
Baters des Herzogs gewiß gewefen wäre, fo hätte 
ich mich ernftli zu Gott gewendet, Ihn demüthig 
um Schuß gebeten und dann feft und männlich dem 
Geift Folgendes gejagt: 

„Lieber Freund! ich fehe mit. Leidweſen, daß du 
noch nicht zur Ruhe gekommen und auch noch im⸗ 
mer nicht auf dem rechten Wege biſt, dazu zu ge⸗ 
langen — erinnere dich doch, was dein und mein 
Erlöfer zum reichen Mann fagt: „Sie haben Moſen 
und die Propheten, wenn fie denen nicht. glauben, 
fo werden fie aud nicht glauben, wenn jemand von. 
den Todten auferſtünde!“ Der Herr bat unzählbare 
Mittel und Wege, auf das Herz deines Sohns zu 
wirten, zu ihm wende dich, flebe zu ihm um Rei⸗— 
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tung beines Sohns und ſuche bei ſchwachen Men⸗ 
fhen nicht Hülfe; kann es mit feinem Rath befte- 
ben, fo erbarmt er fich gewiß feiner, ift aber fein 
Tod um des gemeinen Beften willen bejchloffen, fo 
hilft auch meine Sendung nicht; und ſoll ich ein 
Werkzeug zu feiner Rettung feyn, fo muß ich erft 
von höherer Hand dazu den Auftrag befommen. Je⸗ 
fus Chriſtus erbarme dich feiner, der Herr fegne did) 
und gebe dir feinen Frieden! Bei diefer Gefin- 
nung wäre ich unerfchütterlic) geblieben und hätte 
bei ferneren Erfcheinungen immer nad) diefem Grund» 
fag gehandelt. Hiemit will ich aber nicht fagen, 
daß der Garberobe-Aufjeher unrecht gethban habe — 
er folgte endlich feiner Leberzeugung; hätte ev aber 
nach obigem Grundfag verfahren, fo bätte er viel- 
leicht den armen Geift eine gute Stufe weiter geför- 
dert, jo wie dieß in der oben erzählten Gelderhebungss 
Geſchichte der Kal war. Daß ic bier richtig urs 
theile, dafür bürgt mir Gottes Wort und die Er⸗ 
fabrung; was half dem armen Geiſt und dem Hers 
zog diefe Sendung und Ermahnung durch den Garde⸗ 
robeaufſeher? — Ganz und garnichts: der Herzog, 
jey es Spott oder Ernft gewefen, fohrieb die Erfchei- 
nung dem Teufel zu, und dabei blieb’s. So lang 
das Gemüth nicht zur tiefen und gründlichen Er- 
fenntniß und zur fchmelzenden Empfindung feines un⸗ 
ausſprechlich großen fittlihen Verderbeng gebracht und 
dadurch bewogen wird, mit wahrer Reue und herz- 
licher Sinnesänderung zu Chrifto zu eilen und mit 
wahrem thätigen Glauben Bergebung der Sünden 
und Ruhe in feinem BVBerföhnungstod zu fuchen, fo 
beifen alle Geiftererfcheinungen und deren Ermah- 
nungen gar nichts; fie fönnen zwar erfchüttern, ein 
vorübergehendes Nachdenken erweden, übrigens aber 


‚ nügen fie nicht mehr, als eine jede andere mündliche 
oder fchriftlihe Ermahnung, und dazu bedürfen wir 
feine Werkzeuge aus ber andern Welt. 

$. 209. 

Folgende Erſcheinungsgeſchichte ift mir von einem 
ſehr frommen Prediger zugeſchickt worden. Sch fenne 
biefen apoftolifchen Mann und bin gewiß, daß er 
mir fein Wort fchreibt, von deffen Wahrheit er nicht 
vollfommen überzeugt ift. Hier folgt die getreue Abs 
Schrift feines mir anvertrauten Aufſatzes: 

„Copia eines mir auf meine oft wiederholte Bitte 
überreihten Aufiages, den ih nad) biefer ges 
nommenen Abfchrift für den Herrn Hofrath Jung 
beftimmt, vernichten werde, damit er nicht nad 
meinem Tod gemißbraucdht werbe *).” 

„Ich hatte — fo fihreibt die Fr. Paftorin N. N. 
— nad) meiner Berheirathbung 1799 eine mir uns 
erflärbare Erfcheinung, eine angenehme und unans 
genehme; die erfte beftand barinnen: ed erfchien 
mir am 22. Dez. deffelben Jahrs, als ich mich bei 
meinem Nachttifchchen mit weiblicher Arbeit befchäfs 
tigte, eine Fleine menfchliche Figur, gleich einem freund⸗ 
lichen Kinde, mit einem weißen Talar befleidetz; ich 
wollte es anfaflen, aber es verfhwand. Nach einis 
ger Zeit erſchien mir dieſe nämliche Geftalt wies 
der, und ich wagte es zu fragen, wer fie fey? die 
Antwort war: ich bin als ein Kind geftorben.“ 

„Ih. Wie heißeft du? Antw. Nenne mich Im⸗ 
manuel! Bon nun an erfbien mir dieſes Wefen 
öfters, faft täglich, des Morgens um 7, Mittags um 
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”) Ich glaube, dieſen Mißbrauch dadurch zu vermeiden, 
wenn ich die Namen und alles, was kenntlich machen 


Zann, weglaſſe. 


ı2 und Abende um 6 Uhr. Bald ſteht e8 neben ⸗ 
mir, bald fchwebt es im Zimmer in der Höhe, macht 
Schritte und koͤrperliche Bewegungen.” 

„Einmal erfhien ed mir auf einer Reife, mehrere 
Meilen weit von meinem Wohnort, und da eben der 
Wagen in Gefahr war, umzufallen, hielt e8 denfels 
ben mit Kraft. Ein andermal, da ich eben einen 
Befuch bei einer herrfchaftlichen Kammerjungfer-machte, 
ließ fich die Wefen auch dafelbft fehen. Es fommt, 
wenn auch andere Menſchen um und bei mir find, 
und redet mit mir für gewöhnlich in feiner eigenen 
Sprade, die ih, zu meiner eigenen Verwunderung, 
bald verſtehen und nachſprechen lernte. Es entdedt 
mir zuweilen aufünftige Dinge: z. E. Der von bir 
wird bald fterben — deine Mutter ift frank; heut 
fommt. der ...... zum Befuch zu Dir; deiner guten 
Herrſchaft ift nicht wohl u. dgl. Es läßt feine Ge⸗ 

enwart in der Nacht auch im Finftern merfen, daß 

ich erwedt oder am Einjchlafen gehindert werde. Ich 
bat diefen Immanuel dringend, fih doch auch von 
meinem Mann fehen zu Taffen, aber er weigerte ſich 
befien und antwortete: dag wäre nicht gut, und er — 
mein Mann — würde darüber die Welt verlaffen; 
ih fragte, warum ich ihn nur fehen Fönnte und 
dürfte? Die Antwort war: wenig Menſchen find das 
zu beflimmt, fo etwas zu fehen!“ 

„Mehr als einmal fahe ich unfern Kirchhof voller 
menſchlichen Figuren, die ein Freudenfeft feierten, als 
das Feft der Geburt unferes Heilandes, den Char⸗ 
freitag und im Herbft eine Stunde, wo mich Im⸗ 
manuel bieß auf die Kniee fallen und auf mein Ans 
geficht liegen. Die Sprade des Immanuels, fowie 
auch der lobpreifenden Figuren war fo fanft, daß ich 
nicht im Stande bin, ed zu fhildern, Auf Erlaub- 
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‚ niß des Fleinen Immanuels rief ich in einer biefer 
feierlichen Stunden meinen Mann, allein diefer jabe 
weiter nichts, ald einen grünen Plag und den Kirch⸗ 
hof illuminirt.“ 

- Anm. So weit von biefer Erjcheinung die Bers 
fafferin. 

Ich füge noch hinzu: 

1) Die Befuhe dieſes Wefeng, das fi) Imma⸗ 
nuel nennen läßt, dauert Jahr aus, Jahr ein fort. 
Faſt täglich iſt's auf einmal da, und nad einem 
furzen Aufenthalt wieder verſchwunden. Einft kam's, 
ba ih Mittags zugegen war. Die Frau Yaforin 
gab mir von deſſen Gegenwart einen Winf, ich fahe 
aber nichts, bemerfte aber am Tiih, an dem wir 
aßen, ein Wadeln, das ich Feiner fihtbaren Kraft 
zufchreiben fonnte. Auf meine Frage, woher bdiefe 
Bewegungen rührten? antwortete die Frau Paftorin: 
VOM ..0.... Er iſt unter ...... Cmit abgebrocdhenen 
leifen Worten). 

2) Zwei Kinder diefer Hausmutter fehen und bes 
merfen auch diefe Figur: der fehsjährige Sohn flieht 
fie an der Wand und Stubendede hinauf fteigen und 
bin und her wandeln; und das Eleine Kind auf feie 
ner Mutter Armen lacht über und greift nach die⸗ 
ſer kindlichen Figur. 

3) Von der Sprache, in welcher Immanuel mit 
dieſer Frau et vice versa (und umgekehrt) fpricht, 
habe ich mir einige Redensarten fagen und mit la 
teinifhen Buchſtaben niederfreiben laſſen, aber ich 
vermiffe den Zettel. Wie weit es damit. geht und 
wie viel beide Theile in der Sprade ſich ausdrüden 
fönnen, weiß ich nicht. 

Nun erzählt die Frau Paftorin weiter: 

„Die andere Erfcheinung hatte ich 1500 am 15. Juni 


685 


Samſtags Bormittags unter der Kirche, indem id 
mich wuſch: Es flopfte Jemand an meine Stubens 
thür und fogleich öffnete fih die Thür, und eg 
trat eine ſchwarze Figur, eine Mannsperfon, berein, 
wie ein Pfarrer gefleidet, einen Hut unter dem Arm, 
fein eigenes Haar tragend, einen Kragen um den 
Hals, nad alter Art mit Falten, ging auf mein ſchla⸗ 
fendes Kind zu und betrachtete dieſes. Ich Tief er⸗ 
fhroden zur Stube heraus, und Jener ging zu einer 
andern Thür zurüd und warf Diefe dermaßen zu, 
daß bie Klinfe weit wegflog.” 

„Rah 5 Jahren, nämlich) 1805, aud im Juni, 
Sonnabende Nadmittags in der dritten Stunde, 
fpielte Jemand mit der Stubenthür und machte fie 
immer auf und zu. Ich dachte, es ift mein Mann; 
da ich aber etwas vom ſchwarzen Kleid bemerfte und 
rief: fomme doch herein! und fiehe, der fchwarze Pfars 
rer trat herein, ich fprang erfchroden davon; \ener 
warf mir einen Stuhl nad, daß meine Ferfe ver- 
wundet wurde. ch rief meinen Mann, ging mit 
ihm in die Stube, fand den Stuhl noch liegen, aber 
fonft Niemand, So weit die Frau Paftorin. 

„Mir erzählte die Frau Pfarrerin noch einige Anefs 
boten, bie ich der Kürze wegen übergehe u. f. w. 

Pfarrer u... +.» 
den 21. Aug. 1807.“ 
$. 210, ' 

Diefe Erzählung enthält Berfchiedenes, das uns 
merfwürbige Auffchlüffe über das Geifterreich gibt; 
baß es feine leere Bifion fey, was die Frau Pfars 
rerin fiebt, fondern daß fie wirklich Wefen aus dem 
©eifterreich fehe, ift daher gewiß, weil aud) die Kin- 
der den Fleinen Engel bemerken. Bei biefen, und 
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befonders bei dem, das fie noch auf den Armen trägt, 
findet Feine Zäufhung flat. Auch das Wegfprin 
gen der Klinke, die Berwundung der Ferfe und ber. 
noch daliegende Stuhl find Beweife für das wirflide 
Dafeyn des unglüdlichen Geiftes, eines ehemaligen 
Dfarrerd. Bei der äußerſt merfwürdigen Feier auf 
dem Kirchhof fahe der Herr Paftor nichts, als den 
Kirchhof illuminirt, Ich bedaure, daß ich nicht weiß, 
ob Menfchen den Kirchhof erleuchtet hatten, oder ob 
das Licht wirklich von Geiſtern herrührte? Auf dies 
fen Punkt fommt vieles an: denn wenn der Pfars 
rer auch das Licht fahe, fo ift auch dieſes Feine Leere 
Bifion, fondern die Feier hat ihre Richtigkeit. Alfo 
feiern auch die abgefchiedenen Seelen die Feſte ihres 
Eridfers und Seligmachers im Hades — mit ber 
Zeit werden fie ihn fehen, wie Er ift und feine Feſte 
vor feinem Angefichte feiern. 
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Bei dieſer Gelegenheit muß ich eine Bemerkung 
einſchalten, die ich ſehr ernſtlich zu beherzigen bitte; 
viele meiner Leſer ſchaudern vor dem Aufenthalt im 
Hades. Schaudert nicht dafür, meine Lieben! ſon⸗ 
dern macht nur, daß ihr euch nicht darin aufzuhal⸗ 
ten braucht! Wer ſich ſo ganz dem Herrn gewidmet, 
ſich ganz an Ihn übergeben und Vergebung ſeiner 
Sünden in ſeinem Verſöhnungstod gefunden hat; 
wer keine unverſöhnten Blutſchulden zurückläßt, 
keine herrſchende irdiſche Leidenſchaft, keine Anhäng⸗ 
lichkeit an irgend etwas Sinnliches mehr hat, der 
ſchwingt ſich gleich nach dem Erwachen vom Tode 
durch den Hades zu den Lichtreichen und zum An⸗ 
ſchauen Gottes empor. 

Der Hades hat auch an und für fich ſelbſt nichts 
Peinigendes, aber auch nicht das Geringfte, das bem 


| 
| 
| 


687 


Geiſt Vergnügen und Genuß gewähren fönnte, au- 
Ber, dem was er mitbringt. Iſt er auf dem Wege 
der Heiligung aus der Zeit gegangen und hat doch 
noch ein und anders an fich, das er nicht in die himm⸗ 
lichen Regionen mitbringen darf, fo muß er fo lang 
im Hades bleiben, bis er das alles abgelegt hat; 
allein er leidet Feine Pein, außer der, die er fi 
ſelbſt macht. 
g. 212. 

Die eigentlichen Leiden im Hades find dag Heim- 
web nah der auf immer verlornen Sinnenwelt. 
Man denfe fih einen Menfchen, der fo ganz in finn- 
lichen Lüften und Vergnügen Iebte und die höhere 
Seligfeit der geiftigen Genüffe in der Religion nicht 
fannte; er mag auch übrigens ein guter, bürgerlich 
rechifchaffener und nicht lafterhafter Menfch feyn, und 
der num fo hinflirbt, ohne ſich gründlich und ernftlich 
befehrt und zu Gott gewendet zu haben. Wie muß 
ihm nun in der dunfeln, durchaus leeren, von allen 
Gegenfländen, die auf irgend einen Sinn wirken kön⸗ 
nen, durchaus entblößten Gegend zu Muth feyn? 
Jetzt fteht ihm fein ganzes Erdenleben mit allen feis 
nen Genüffen lebhaft vor dem Gemüth, er erinnert 
ſich alles deffen, was er zurüdgelaffen hat, weit leb⸗ 
bafter, ale vorher; er fehnt fih nun zurüd und fann 
in Ewigfeit nicht mehr. Jetzt fucht er alfo einen 
erbärmlichen Genuß in der Einbildungsfraft, indem 
er fih alle Schönheiten und Genüffe wieder vorftellt, 
ſich aud zu realifiten ſucht; allein da es ihm an 
Stoff dazu fehlt, fo find e8 lauter armfelige Traum» 
bilder, und fein verarmter Geift findet nirgend Nah: 
rung, er trägt alfo den Samen der Hölle in ſich, 
und nun fommt alles Darauf an, was er jest 
nocd für Maßregein ergreift: Es fehlt an guten 
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Geiftern nicht, bie ihn Tiebreih und freundlich be- 
lehren, was er zu thun habe, um noch der himmlischen 
Güter theilhaftig zu werden; er muß nämlich feine 
Einbildungsfraft von allen den Bildern reinigen, 
und nah und nad, fo wie die Bilder abnehmen, 
auch die Liebe zum Irdiſchen verlieren. Aber dieß 
fällt nun dort weit fchwerer, als hier — bier lebt 
man im vollen Genuß der finnlichen Natur, dag Abs 
fterben der finnlihen Lüfte geſchieht nach und nad, 
indem man bie eine verftößt, genießt man die an⸗ 
dere noch, bis auch dieſe hinfällt und man endlid 
gegen alle gleichgültig wird. Dazu fommt dann nod 
Eins: fo wie man der Welt abftirbt, fo nimmt der 
innere geiftige Genuß zu, der dann aud mit durch 
die Betrachtung der herrlichen Eigenfchaften Gottes, 
bie fih in ber Sinnenwelt offenbaren, geftärkt und 
vermehrt wird. Kurz, dieſes gegenwärtige Erden⸗ 
leben iſt recht dazu geeignet, den gefallenen Sünder 
auf die Teichtefte und bequemfte Weife wieder in feinen 
Urfprung zurüd und zur GSeligfeit zu führen! Dort 
im Hades aber,wo alle Seelennahrung mangelt, nun 
auch noch gar den legten armen Genuß ablegen zu 
müffen, ehe man Geſchmack an einem .beffern hat, 
das ift entfeglih! — und doch ift dieß noch der 
einzige Weg, zur feligen Ruhe zu gelangen. Wer 
ihn nicht einfchlägt, fondern Dur den Umgang mit 
andern Geiftern feines Gleichen fih zu beruhigen 
ſucht, der verftärft die Bilder feiner Phantafie im- 
mer mehr, mithin auch die Leiden feines Heimweh's, 
die endlih Grimm, Zorn und Raferei in ihm er⸗ 
weden und nun zur Hölle reif machen. Das Beten 
für abgefchiedene Seelen iſt nicht verwerflid. 
Doch ih wende mich wieder zur Erklärung obiger 
Geſchichte. 


6. 213. 

Dieſe Geiftererfheinung anterſcheidet ſich von den 
vorigen darinnen, daß die zwei Weſen aus der an⸗ 
dern Welt feine Forderung an die Frau Pfarrerin 
haben; fie feheint alfo im Grund zwedios zu feyn 
und nur darauf zu beruhen, daß die Seherin ein 
entmwideltes Abnungsvermögen hat, wodurd fie zua 
nächſt mit dem Fleinen Immanuel, der ihr Schuß» 
engel zu ſeyn fcheint, in Rapport gefommen if. Sie 
hat alfo eine natürliche Dispofition zum Umgang mit 
Geiftern, dieſe ift aber immer eine Abweichung vor 
den Gefegen der Natur, Sie ſoll alfo feinen Werth 
auf die Sache legen: denn wenn fie Freude daran 
bat, jo geht die Entwidlung bes Ahnungsvermögend 
immer weiter, fie fommt mit mehreren Geiftern in 
Befanntfchaft, und kann dann fchreeffich irre geführt 
werden, Wenn dieß aber auch nicht gefchieht, fo lei⸗ 
det ihre Gefundheit darunter, und fie fommt früber 
zur Geiftergefellihaft hinüber, als außerdem ihre Bes 
ſtimmung iſt. Indeſſen ſoll fie ihren Heinen Schug- 
geift nicht betrüben, fondern Tiebreich gegen ihn ſeyn, 
auch ſeinen Umgang nicht meiden, aber auch ja nicht 
ſuchen, ſondern mit großem Eruſt und Eifer immer 
betend im Andenfen an den Herrn zu bleiben fuchen, 
Damit fie auf ihrem gefährlihen Wege nicht verirren, 
oder ihr Leben verfürzen möge. Dieß fage ich der 
guten Serle im Namen des Herrn zur Nachricht, und 
empfehle. fie dem So unferes Erbarmers, ’ 

$. 214. 
- Was den bedauerswürdigen ſchwarzen Geilt bei 
trifft, fo ift er vermuthlich einer von deu Borfahrern 
des jegigen Predigerg, der noch etwas da zu fuchen 
Bat und ärgerlich: Darüber ift, daB ihn Die Frau Paz, 
Stilling?s ſaͤmmti. Schrifion. VI. Bo. 44 


‚Rorin fehen fann. Ober, weldes noch wahricheinlis 
cher ift: Er bedient jich diefer Gelegenheit, um feinen 
Unwillen zu erfennen zu geben, daß nicht mehr Er, 
fondern ein Anderer auf der Stelle if. 

‚ D wie unglüdlid und bedauernswürdig ift dieſes 
arme Weien! Iſt's möglid, Here! fo erbarme di 
feiner. Hier muß id aber eine fehr wichtige War⸗ 
nung einrüden: man hüte fih doch ja, dieje Erſchei⸗ 
nung auf einen der vorigen Prediger deuten zu wols 
len. Richtet nicht, meine Lieben; richtet Euch licher 
felb*). 

6. 215. 

Merktwürdig it auh Das noch, was ber Fleine 
Engel in Anfehung des Pfarrers fagt: es könne ihm 
das Leben foften, wenn er ibm eridhiene — und ed 
fegen wenig Menfchen beflimmt, fo etwas zu feßen. 
Dieß beweist meine Behauptung, daß die Eutwids 
Juug des Ahnungsvermögens eine geführliche und ber 
phpyſiſchen Natur fchädlihe Wirfung feye. - 

Bei den feiernden Figuren auf dem Kirchhof fällt mir 
noch ein: Sollten fi wohl die abgeihiedenen Sees 
len zuweilen mit ihrem Auferfiehungefeim überfleiden 
und fi fo der Sinnenwelt nähern fönnen? Es gibt 
ja aud wandernde Geifter, welde von mehreren 
Menſchen, aud ohne Entwicklung des Ahnungsvers 
mögens, geliehen werden — dieſe müflen wohl ma⸗ 
terielleve Hüllen haben. Da aber aud der Aufer 
ſtehungskeim unfern finulihen Augen verborgen ift 
und ihn nur Diejenigen jeben, Die eine phyfiihe Anlage 
dazu haben, fo müſſen die Geifter, vermittelſt dieſes 
Auferfichungsfeims, Dünjte aus der Luft anziehen 





%) Dieier ſchwarze Beift ift nun durch das Gebet deu Pre⸗ 
digers entjernt worden; er erjcheint nicht mehr. 


und ſich daraus eine ihnen zufommende Geftalt bil- 
ben fünnen. | 
6. 216; 

Es iſt feher Grundfag bei mir, bier Feine Ges 
ſchichte aufzunehmen, von deren Gewißheit ich feine 
Beweiſe babe, fonft könnte ich Beifviele anführen, 
baß beberzte Leute ſich ſchwarzen gefährlichen Geis 
Kern genähert haben, fogar durch fie hingegangen find, 
welches ihnen aber fehr fchädlich geweien, indem Ger 
fehwüre auf der Haut auegefahren und fie fehr frank 
geworden find. Ein gewiffer Nachtwächter Oßmann, 
der ehemals in Erfurt gelebt haben foll, fol auf 
Diefe Weile geforben feyn; und man fagt, Daß das 
mals die Sache dort gerichtlich unterfucht worden feye. 
Man hüte fih alio auf der einen Seite vor Ver⸗ 
meffenheit, und auf der andern vor Schüdternheitz 
der wahre Chriſt meidet unnöthige Gefahren, aber 
außerdem fürchtet er auch nichts; er bleibt auf feinen 
Berufsmwegen, und wenn ihm fo etwas begegnet, fo 
prüft er mit Vorſicht; und findet er Wahrheit, if 
es ein Geift, fo weiiet er ihn mit liebreihem Ernft 
im Namen Jeſu Chriſti an feinen Ort, wohin er 
gehört. Uebrigens ift das Geiſtercitiren eine gott 
lofe, unerlaub.e Bermeffenheit, und das Beichwören 
und Berbannen Tieblos und dem Chriſtenthum nicht 


gemäß. 
$. 217. 


Ehe ich weiter gebe, muß ich bier noch die bes 
fannte GBeiltererfcheinung in Braunſchweig mittheilen 
und nad meiner Theorie erläutern, weil fie auch eis 
nen Geift betrifft, der hier noch Ein und Anderes zu 
berichtigen batıe, das ihn an feiner weitern Beförs 
derung hinderte. An der Waprbeit diefer Geſchichte 
iſt gar nicht zu zweifeln, ich weiß fie aus mehreren 
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fihern Quellen und theile fie hier wörtfich mit, wie 
fie im fünften Stüd des zweiten Bandes bed Mus 
feums des Wundervollen erzählt wird: 

„Sm Jahr 1746, nah dem Johannistag, flarh 
in Braunfhweig ein Herr Dörien, Hofmeiiter am 
Eoflegio Earolino, ein Mann, ber jederzeit feinem 
Amt mit aller Treue und Wachſamkeit vorgeftanden 
hatte, und dem ein fanfter, ſtets fich gleicher Charak⸗ 
ter, eine eben fo kluge als natürliche Redlichkeit und 
eine ftandhafie Seele eigen war. Kurz vor feinem 
Tode lieg er einen andern Hofmeifter, Herren M, 
‚Höfer, mit.dem er in genauer Freundichaft ftand, zu 
fi) bitten, um etwas Nothwendiges mit ihm zu pres 
den. Diefer, ob er ſchon bereits im Bette lag, wollte 
doch den Wunſch feines Freundes nicht unerfällt laſe 
fen, und ging daher zuihm. Allein er fam zu ſpät, 
indem der Kranfe bereits ſchon mit dem Tode rang. 
Nach einiger Zeit verbreitet fih das Gerücht, als 
wenn bald Diefer, batd Sjener den Berftorbenen im 
Earolino gefehen hätte, Da aber diefe Nachrichten 
blos von den jungen Leuten herrührten, fo fanden 
fie wenig Beifall, vielmehr wurde alles für ein Nes 
fultat der durch die Furcht aufgeregten Einbildungse 
fraft ausgegeben. Endlich ereignese fih im Monat 
Dfiober 1746 ein Vorfall, der Viele bewog, der Er⸗ 
fheinung einen ausgezeichneten Werth beizulegen, ans 
flatt daß man fie vorher alsganz unwahr verworfen 
hatte. Es erfchien nämlich der verfiorbene Dörien 
dem M. Höfer zu der Zeit, als er feiner Gewohn⸗ 
heit nah Nachts zwilhen eilf und zwölf Uhr im 
Collegium herum ging, um zu fehen, ob feine Unter⸗ 
gebenen zu Bette und alles in gehöriger Ordnung 
fey. Als er an des M. Lampadius Stube fam, fah 
er den Berfiorbenen gleich darneben figen in feinem 
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gewöhnliden Schlafrod, einer weißen Nachtmütze, 
welche er unten mit der rechten Hand hielt, fo daß 
wan nur die Hälfte feines Geſichts, nämlich den uns 
tern Theil vom Rinne bis zu den Augen, doch mit 
größter Deurlichfeit fehen Fonnte. Dieſer unerwars 
sere Anblick fegte ziwar den M. Höfer in einigen Schres 
den; allein überzeugt, daß er feinem Beruf nachgehe, 
füßte er ſich bald wieder und ging in die Stube. 
Nachdem er alles in Richtigkeit gefunden hatte, ſchloß 
er die Stube hinter fi gu und bemerfte den vors 
ber geſehenen Schatten neh unbeweglich in feiner vo⸗ 
rigen Stellung. Er faßte den Much, daß er auf 
ihn losging und ihm gerade in’s Geſicht Teuchtete ; 
fest überfiel ihn aber ein folhes Eutiegen, daß er 
faum die Hand wieder an fich zurüd,iehen konnte, 
welche ihm auch von Stund an fo geihwollen war, 
Daß er eiliche Monate damit zubradhte.” 

„Den folgenden Tag erzählte er diefe fonderbare 
BDegebenheit Herrn Dever, Profeffor der Mathematik, 
der.aber diefe Geichichte, als ein Philoſoph, nicht 
glauben wollte, fontern fie für einen Betrug der 
Einbildungskraft erflärte. Um aber genauer hinter 
die Sachen zu fommen, erbot er fi, in der bevor⸗ 
Rebenden Nacht felbft mitzugehen, weil er mit zus 
verſichtlicher Hoffnung Rechnung machte, den M. Hör 
fer zu überzeugen, daß er entweder nichts geſehen, 
oder fi von einem Gejpenfte mit Fleiih und Bein 
habe hintergehen laffen. Beide gingen daher zwis 
fhen eilf und zwölf Uhr an den gedachten Ort; fos 
bald fie aber an die Stube famen, ruft der Profefe 
for Deder mit einer großen Betheurung: da ift Dös 
rien leibhaftig. — Der M. Höfer ging ſtillſchweigend 
in die Stube, und bei feiner Zurüdfunft faß der 
Schatten noch immer in feiner gewöhnlichen Stels 


fung, wie des Tages zuvor. Sie fahen ihn geraume 
Zeit genau an; alles an ihm war deli, fogat 
Eonnten fie den fhwarzen Bart genau unterfcheideng 
allein es hatte Feiner Das Herz, ihn anzureden oder 
anzurühren, vielmehr gingen beide überzeugungevoll 
weg, daß fie den’vor einiger Zeit verflorbenen Hof 
meifter Dörien gefeben hätten. Die Nachricht von 
biefer Begebenheit breitete fih immer mehr und mehr 
aus, und es begaben fi viele Perfunen an den be= 
fimmten Ort, um fi von der Wahrheit der Sade 
durch eigene Kıfahrung zu überzeugen; allein ihre 
Mühe war frudtlos.” 

„Der Profeffor Deder wünſchte felbft dieſes Schate 
tenbild noch einmal zu fehen, ging mehrmals allein 
bin, ſuchte ed in allen Winfeln, mit dem feften Euts 
fhluß, daſſelbe anzureden; allein aucd feine Bemü⸗ 
bung wurde durch feinen, feinen Wünſchen entfpres 
chenden Ausgang belohnt. Daher er aud feine Ge⸗ 
Danfen durch die Worte ausdrüdte: Jh bin dem 
Geifte lang genug zu gefallen gegangen; wenn er 
nun noch etwas haben will, fo mag er zu mir kom⸗ 
men! Allein was gefhah! Ungefähr nah 14 Tagen, 
da er an nichts weniger ald au ein Gefpenft dachte, 
wurde er früh zwiſchen 3 und 4 hr plöglich durch 
eine Äußere Bewegung mit Gewalt aufgewedt. So⸗ 
bald er die Augen aufthat, fahe er, daß dem Bett 
gegenüber, am Schranfe, der nur zwei Schritte von 
ihm entfernt war, ein. Schattenbild befindlih war, 
Das fih in der Kleidung des Gefpenftes darſtellte. 
Er richtete fih auf und konnte nunmehr das ganze 
Beficht deutlich fehen. Starr heftete er feine Augen 
nach diefem Bild, bie es nad einer Zeit von acht 
Minuten unſi ichtbar wurde.“ 


„Den folgenden Morgen um eben die Jeit wurbe 
er wiederum gewedt, und er fahe die nämlidhe Ers 
fiyeinung, nur mit dem Unterſchied, daß die Thür 
am Scranfe einiged Geräufch machte, nicht anders, 
als wenn fih Jemand daran lehnte. Dießmal blieb 
auch der Geift länger fiehen, fo daß ihn der Pros 
feſſor Deder mit den Worten anredete: Gehe fort, 
böſer Geift, was haft du bier zu fehaffen? Auf dieſe 
Worte erfolgten von dem Scattenbild allerhand fuͤrch⸗ 
gerlihe Bewegungen, es bewegte Kopf, Hände und 
Füße fo, daß auch der Profeffor Deder angftvolt 
betete: Wer Gott vertraut u. f. w. und: Gott der 
Bater wohn und bei u. f. w. Hierauf verfchwandb 
der Geil. Acht Tage lang genoß ber bisher vom 
Geiſt Beunruhigte nunmehro Friede und Ruhe; allein 
nad Berlauf diefer Zeit ließ fih abermals früb um 
3 Uhr die Erfcheinung wieder fehen, nur mit dem 
Unterfchied, daß fie vom Schranf ber gerade auf ihn 
Iosfam und den Kopf über ihn berbeugte, fo daß er 
aud außer Faffung im Bett aufiprang und mit Hefe 
tigfeit auf das Geſpenſt losſchlug. Es wid auf 
zuräd an den Schranf; faum aber hatte er fich nie 
Dergefent, fo ſchien der Geift noch einen Angriff 
wagen zu wollen, weil er fi dem Profeſſor Oeder 
wieberum näherte, Hier bemerfte der Legtere, daß 
Bas Gefpenft eine kurze Tabakepfeife im Munde 
Hatte, die er vorher, vielleicht aus Schreden, nicht 
wahrgenommen hatte. Diefed Betragen des Geiſtes 
und Die überaus gelaffene Miene, die mehr freunds 
lich ale mürrifch zu ſeyn fehlen, verminderte feine 
Furcht und gab ihm den Muth, daß er den Geift 
folgendermaßen anredete: Haben Sie noch Schulden? 
— Er wußte fihon zum Boraus, daß der Verſtor⸗ 
bene einige Thaler Schulden hinterlaffen hatte, da⸗ 


mal hörte er auch am Schrank einiges Geräuſche, 
oder cin Pohen an der Stubentbür. Nach und nad 
aber unterblieb beides, fo daß er glaubte, auf die 
Zufunft feines Gaſtes entledigt zu feyn, daher ex 
auch wiederum allein fchlief und Fein Licht weiter 
brennen ließ.“ 

„Zwei Nächte gingen auf folde Art ruhig vors 
über; allein die driste Nacht war das Gefpenft um 
Die gewöhnliche Zeit wieder da, obfchon in einem 
merflihen Grad dunkler. Es hatte in der Hand ein 
neues Zeichen, mit dem ed ungewöhnliche Beweguns 
gen machte. Solches war einem Bilde ähnlich und 
hatte in der Mitte ein Loch, in weldes der Geiſt 
zum öftern die Hand fledte. Deder war fo beberzt, 
daß er fagte: er müffe fih deutlicher erflären, fonft 
könne er nicht errathben, was er haben wolle, oder 
wenn er dieß zu thun unvermögend fey, fo mörhte 
er näher treten. Auf beide Aufforderungen fehüttelte 
das Geſpenſt den Kopf und verichwand,. 

„Eben dieſe Erſcheinungen geſchahen noch Einiges 
mal, fogar im Beifeyn eines andern Hofmeifterd am 
Caroline. Nah langem Nadfinnen und Forſchen, 
was der Berftorbene wohl mit diefem Zeichen haben 
wolle, brachte man fo viel heraus, daß er furz vor 
feiner Krankheit etlihe Bilder in eine magijche La⸗ 
terne von einem Bilderhändler auf die Probe genoms 
men, die nicht zurüdgegeben worden feyen., Mau 
gab dem wahren Eigenshümer die Bilder zurüd, und 
son der Zeit an blieb Deder in Ruhe. Der Prof 
Deder berichtete diefe Begebenheit von dem Geiß 
an Hof und an große Gelehrte, 3. B. an den dw 
maligen Probft Jerufalem, an den Prof, Gebauer 
in Göttingen, und an ben Prof. Gegner, und war 
erbötig, fein Zeugniß mit einem Eive zu beflätigen,? 
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| 6. 218, 

So weit die Erzählung aus dem Magazin bes 
Wundervollen. Iſt es nun wohl begreiflih, daß man 
auch diefe Erſcheinung einer Täufhung der Einbile 
Bungsfraft zufchreibt ? und doc geſchieht ed gegen 
beſſer Wiffen und Gewiffen und gegen alle innere 
Weberzeugung. Alle, die den Geift fahen, follen ſich 
Dieß blos eingebildet haben, und von diefer Ein- 
Bildung fol dem verftändigen Höfer, der fich nicht 
täufchen wollte, der Arm gefchwollen feyn. — Die 
täufchende Einbildung fol Detern bewogen baben, Die 
Tabafsfchulden zu erratben und für ihre Bezahlung 
zu forgen, und eben fo auc die geliehenen Glas— 
gemälde ihrem Eigenthümer zuzuftellen? Nein, es tft 


unmöglid, daß ein vernünftiger Menfh ſolche uns 


vernünftige Behauptungen im Ernſt megnen kann — 
aber warum behauptet man ſolchen Unſinn? — Antw, 
Um das fürchterliche Ungeheuer, den Aberglauben, zu 
flürzen. Gerade, als wenn das Aberglauben wäre, 
wenn man ein merfwürdiges Phänomen in der Natur 
fieht, hört, mit allen Sinnen empfindet, vernünftig 
prüft und dann Schlüffe daraus zieht. — Sagt doch 
um Gottes- und der Wahrheit willen, Tiebe Zeitges 
noſſen, ift denn Das Aberglauben? — wenn das 
Aberglauben ift, fo find, alle unfere großen Phyfifer, 
Afronomen und Naturforfcher fehr verächtliche, aber⸗ 
gläubifhe Menſchen, denn fie thun nichts anders, 
ale das! Aber ich weiß fehr wohl, wo der Schuh 
brüdt: die Iogifch- richtigen Schlüffe, die man gang 
natürlich aus einer ſolchen Erfcheinung folgern muß, 
find der Aberglaube, den man fürchtet; fie beweist 
unwiderfprechlich die Fortdauer unfers Weſens nach dem 
Tod, und zwar mit der Rüderinnerung der Geſchichte uns 
feres Erdenlebens; und nimmt man noch andere, eben [6 


wahre und gewiffe Erfcheinungen dazu, fo bringt man 
bald und ohne Mühe Lauter apodiktifhe Beweiſe 
für die Unfterblichfeit der Seelen, für die Gewiß— 
heit der Belohnungen und Strafen nach diejem fes 
ben, für erhöhtere Kräfte unieres Wefend nach dem 
Tod, für die Wahrheit der Erlöſung durch Chriſtum 
— mit einem Wort, für die alte evangeliihe Bis 
beireligion heraus, wodurd dann das neuchrinlich 
ſeyn follende mechaniſche, philofophifche Lehrgebände, 
das ſich die durch Luxus und Weichlichkeit abſtrap⸗ 
pazirte Aufklärung aus dem ärmlichen Vorrath aus 
der Sinnenwelt abftrahirter - Ideen zuſammengezim⸗ 
mert hat, total darniedergeſtürzt und zertrümmert 
wird! Dieß iſt der Aberglaube, den man fürchtet, 
Darum bat der antidhriftlihe Geift von jeher die 
Beifterericheinungen gefürchtet; anfangs mißbrauchte 
er fie zum Popanz oder zum fchändlichften Aberglaus 
ben, und da er fie nun gleichfam mit Schande ger 
brandmarft hat, fo läugnete er fie ganz; beides fol 
ung aber nicht abichreden, diefe fehr ernfle, feier 
Iihe und ganz unbeftreisbare Zeugniffe für die Wahre 
heit der Bibel und ihrer Religion aufzujuchen und 
zu prüfen. | 
8. 219. 

Dörien war alfo ein untadelhafter, braver und 
rechtſchaffener Mann, und dod war er nicht alfor 
fort nad dem Tode glüdlih. Wir wollen ja nit 
lieblog über ihn urtheilen, er kann bald hernach felig 
geworden ſeyn; fondern vielmehr unterfuchen , was 
ihn zu Diefer traurigen &rfcheinung bewogen habe, — 
Daß es Fleine Schulden und das Zurüdbepalten 
einiger Glasgemälde waren, ift klar; aber wie oft 
bleiben ſolche Sachen unberichtigt, ohne daß deßwegen 
der abgejchiedene Schuldner wieder zurüdfommt und 
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auf die Berichtigung dringt? — Bei Dörien mußte 
alio noch etwas hinzufommen, und dieſes glaube ich 
darinnen zu finden, daß die noch nicht berichtigten 
zwei Punfte in feiner Todesnoth feine ganze Seele 
erfüllten, weßwegen er auch zu feinem Freund Höfer 
ſchickte, vermuthlich, um ihn zu bitten, daß er die 
zwei Punkte in Ordnung bringen mödte, während 
welcher Zeit er aber mit diefer Sehnſucht ſtarb. — 
Diele Sehnſucht war alſo fo ftarf, daß fie den armen 
Geiſt in einer fo quälenden Lage gleihfam im Thor 
der Geiſterwelt zurüdhielt. 
$. 220. 

Man fieht hieraus, wie wichtig das Hausbeitellen 
vor dem Sterben it — man ſuche doch auch im 
Irdiſchen vorher alles in Drdnung zu bringen, 
ehe man die Welt verläßt; hat man das aber nicht 
. gefönnt, oder hat man’s verfäumt, fo ift Das denn 
doch fein Gegenftand mehr, der ung im widtigften 
Zeitpunft unjerer ganzen Eriftenz beichäftigen, ung 
mit Sehnſucht erfüllen fol. Was man dann nicht 
mehr ändern kann, das überträgt man mit inbrün= 
fligen und demürhigen Seufgern aus einem gebeugs 
ten Herzen der allwaltenden Vorſehung zur Berich— 
tigung und zur Aufredhthaltung der Ehre, und ergreift 
Daun mit fefter Zuverfiht die ewige Erlöſung durch 
Ehriftum im Glauben, fo daß diefer Gedanfe die 
ganze Eeele, das ganze Wefen erfüllt; man hüte fi 
aber ja, fi mit allem dem Guten, was man etwa 
fein ganzes Leben durch ausgewirkt haben mag, zu 
beruhigen und zu tröften; wenn darauf unfere Ses 
Tigfeit gegründer werden foll, fo werden wir in's 
Gericht geführt und unfere Eünden jenen guten 
Handlungen gegenübergeftellt, und Dann ſieht's auch mit 
dem beiten Vienfchen ſchrecklich aus; im Gegentheil, 
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wir müflen uns nadt ausziehen und genau mit bem 
Gefühl und der Gefinnung des verlornen Sohns 
uns in die Arme des gefreuzigten Allerbarmerd wers 
fen, uns mit aller Kraft unferer Seele nad ihm 
fehbnen und nur aus pur lauterer Gnade Ihn um 
Aufnahme in fein Reich bitien, fo wie es aud der 
arme Schächer am Kreuz madte, dann wird ung 
biefe Sehnſucht mädtig aus der fterbliden Hülle 
emporflügeln, und dann ift an fein Wiederfommen 
mehr zu Denken. 

Jetzt werdet ihre auch, Lieben Lefer! das Gleichniß 
des Herın verfteben, Matth. 22, B. 11, 12. 13. wo 
der Hausväter die Bäfte muſterte und Einen fand, 
der fein hocyzeitlich Kleid anhatte; das war fo Einer, 
der mit feiner eigenen Werfgerechtigfeit, feinem elen⸗ 
den bejudelten Kleid die Gerechtſame zu haben 
glaubte, an dDiefer Tafel zu erfcheinen, wo nur bie 
Gerechtigkeit Eprifti Das Hochzeitskleid, die allein 
gültige Uniform ift. | 

$. 221, 

Der abgefchiedene Geift, von dem bier die Rede 
ift, eridien fo, Daß er ohne das entwidelte Ahnungs⸗ 
Drgan gefehen werden fonnte; daher bemeiften ihn 
auch meprere. Entweder war er noch zu neu in dem 
Geifterreich, fo daß er noch nicht wußte, wie ſich ein 
Geiſt mit einem noch lebenden Menſchen in Rapport 
fegen Eönne, oder er fand Nremand, der dazu fähig 
war. Indeſſen fcheint es doch, DaB er Verſuche zu 
fener Entwidlung habe machen wollen, denn er wirkte 
auf Höfern, deffen phyſiſche Narur aber dieies Eins 
wirfen nicht ertragen fonnte, indem fein Arm ſchwoll 
. und er es aud nicht mehr wagte, dem Geiſt näher 
zu fommen. Deder fonnte zwar dieſes Wirfen beffer 
Jeiven, und es kam auch einigermaßen zum Rapport, 
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aber doch nicht fo weit, daß ber Geift mit ihm ſpre⸗ 
Gen konnte. 
$. 222, 

Ich bitte, biebei wohl zu bemerfen, daß ein fols 
her erfcheinender Geift nicht Jedermann hörbar fpres 
den kann, dazu fehlen ihm die Werkzeuge, fondern 
wo er Jemand trifft, der ein leicht zu entwidelted 
Ahnungsorgan hat, fo wirft er auf ihn, indem er 
feine Gedanfen in das innere des lebenden Mens 
fen haut, die fih dann den innern Gehörwerfzeus 
gen mittheilen, und fo glaubt der Hörende die Stimme 
son außen gehört zu haben, Daher kommt's, daß 
Jemand in Gegenwart Anderer mit einem Geift ſpre⸗ 
chen fann, ohne daß die ‚Anwejenden des Geifted 
Stimme hören. Dereinft wird uns das alles bes 
greiflich werden, weil es und aledann narürlid if, 
Der Geift hört auch nicht mit feinen Ohren, was 
Die Anweſenden fagen, fondern er liess es in ber 
Seele Deffen, mit dem er in Rapport ift, fo wie 
eine magnetifhe Somnambüle in ihrem Magneiiſeur. 
Ich bitte, dieß alles wohl zu merken, fo wird vieles 
Unbegreiflidhe erflärbar werben. 

Mit Dedern fam es fo weit nicht, fey’s, daß 
Daß feine phyfiihe Natur ſchwer in Rapport zu brins 
gen war, oder daß es der Geiſt noch nicht recht 
verſtand. 

$. 223, 
Höchſt merkwürdig ift hier wieder die ſchaffende 
Kraft abgefchiedener Geiſter; als ſich Dörien nicht 
durch Worte verſtändlich machen fonnte, fo bildete er 
ſich eine Zabafspfeife in den Mund und eine magis 
ſche Laterne in die Hand. Alles freilich bleße Duuſt⸗ 
bilder, die er aber doch blos Durch jeine Imagina⸗ 
tion und Durch feinen Willen finnlich darſtellie. Liebe 
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Lefer ! was werben wir bereinft im himmlischen Ele 
ment alles ausrichten können! — Ad, laßt und do 
allen Ernft anwenden, um dort wohl aufgenommen 
zu werden! 

$. 224, 

Oeders Betragen gegen den Geift war hart, er 
fohalt ihn einen böſen Geift, ungeachtet er wußte, 
daß es Döriens Seefe war; er fhlug um ſich, als 
er fih ihm näherte; freilich war das Alles Felge 
der Angſt, allein auch dDiefe war Folge feiner man- 
gelhaften Grundfäge. Wäre ich an feiner Stelle ges 
wefen, fo hätte ich gelagt: gute, Liebe Seele! du bifl 
auf einem Irrwege, um das Irdiſche befümmere Did 
nicht weiter, Das ift deiner Aufmerfiamfeit nicht werrh, 
dafür laß du mich forgen. Alles, alles, was 
du noch zu berichtigen haft, wollen wir, beine Freunde, 
unterfuhen und dann in Ordnung bringen, fo daß 
Jedermann mit dir zufrieden werden foll, und iſt 
noch etwas auf deiner Seele, Dad wir nicht gut mas 
chen fönnen, fo wende dich zu deinem Erlöjer, der 
Tann alles berichtigen; zu ihm, zu ihm richte nun 
deine ganze Eehnfudt, da findeft du allein Ruhe; 
der Herr fegne dic) und gebe dir Friede! Ä 

Auf ſolche Weile hätte ich ihn behandelt, und id. 
bin überzeugt, daß er mich, wo nicht bei deu erſten 
Erfcheinungen, doch endlich, anftatt fih zu. verbuns 
feln, hell verflärt würde verlaffen haben. Wenn ftd 
ein Geift fo nähert, daß er unferem Körper nach⸗ 
theilig werden kann, fo weicht man aus, mendet fein 
Gemürh zu Gott und fagt ihm dann freundli: „Ich 
fage dir im Namen Jeſu Ehrifti, Daß du mich nicht | 
berühren darfft !“ | 

6. 225, 
Nun will ich noch eine jehr merkwärbige Geifter 
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erfcheinung mittheilen, in welcher auch nod etwas 
Hinterftelliges im Fleiſche berichtigt werden mußte, 
und dann noch von den abgefchiedenen Seelen hans 
deln, die durch Gottes unerforfchliche Gerichte ver⸗ 
urtheilt find, den lebenden Menfchen zum warnenden 
Beifpiel auf der Gränze zwifchen dieſer und jener, 


Welt zu bleiben, bis ‚ihr ewiges Schidfal entſchie⸗ 


den iſt. 

Das Fürſtenthum Sadhfen-Altenburg wurde gegen 
Das Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts in drei 
Theile zerftüdt, wovon ein Theil zu Gotha, der ans 
dere 3% Saalfeld gehörte, und der dritte, nämlich Eis 
fenberg, wieder an Gotha kam. 

Diefer Herzog Chriftian hatte nicht lange vor feis 
nem Zod eine fehr merkwürdige Erfcheinung, die alle 
Zeugnifje der hiſtoriſchen Gewißheit für fich hat, und 
wenigftens in einem der fächfiihen Archive aufbewahrt 
worden, vielleiht auch nocd gegenwärtig da zu fins 
den if. Sie ſteht in den monatlichen Unterredun- 
gen vom Reich der Geifter, Leipzig bei Samuel Ben 
jamin Walther 1730, im zehnten Stüd, ©. 319 
u. f.; ih will fie hier wieder fo einrüden, wie ich 
fie in ihrem Styl in gedachtem Buch finde. 

„Als um das Jahr 1705 der Herzog von Sad 
fen- Eifenberg, Christianus, weldyer 1707 im April 
verftorben, fih — (des Mittags) in feinem Kabis 
binet aufs Bette zur Ruhe gelegt hatte und in un 
terfchiedenen geiftlihen Betrachtungen begriffen war, 
Hlopfte Etwas an die Thüre des Kabinets, Wiewohl 
nun der Herzog nicht begreifen Fonnte, wie ſolches 
zuginge, indem dod die Wache und andere Bedien- 
ten vor dem Zimmer waren, fo rief er dennoch: 
Herein! da denn eine Weibsperfon, Namens Anna, 

Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. VL. 3». 45 


eines Churfürften zu Sachſen Tochter, in altwäterli« 
cher fürftliher Tracht bereintrat. Als der Herzog, 
welcher fih in die Höhe gerichtet hatte und mit eis 
nem fleinen Schauer befallen war, dieſelbe gefragt, 
was ihr Begehren fey? antwortete fie ihm: Entſetze 
Dich nicht, ih bin fein böfer Geift, Dir foll nichts 
Uebels widerfahren. Hierauf verfhwand fogleich alle 
Furcht bei dem Herzog, daß er fie weiter fragte: 
wer fie wäre? fie gab ihm zur Antwort: Ich bin 
eine von Deinen Borfahren, und mein Gemahl iſt 
eben der gewefen, der Du jego bift, nämlich Herzog 
Johann Caſimir von Sadfen-Coburgz; mir find 
‚aber fchon vor hundert Fahren verfiorben. Als nun 
der Herzog ferner nachforſchte: was fie denn bei ihm 
zu fuchen hätte ? Tieß fie fi) folgendermaßen vernehs 
“men: Ich babe eine Bitte an Dich, nämlich mich und 
meinen Gemahl, weil wir ung vor unfrem Ende 
wegen einer gehabten Zwiftigfeit nicht ausgeſöhnet, 
gleichwohl aber beide auf das Verdienſt Jeſu geftor- 
ben find, zu dieſer von Gott beflimmten Zeit mit 
einander zu verfühnen. ich befinde mich zwar wirf« 
lich in der Seligfeit, jedoch genieße ih noch nicht 
das völlige Anſchauen Gottes, fondern bin bisher in 
einer flillen und angenehmen Ruhe geweien; mein 
Gemahl aber, welcher fich bei meinem Tod nicht mit 
mir verföhnen wollte, foldhes aber hernady bereut und 
in wahrem, obwohl fhwachen Glauben an Jeſum 
Chriftum die Welt verlaffen, hat bisher zwifchen Zeit 
und Ewigfeit, in Finſterniß und Kälte, jedoch nicht 
ohne Hoffnung, zur Seligfeit zu gelangen, fich bes 
funden. Als nun der Herzog viele Einwürfe dawi⸗ 
der machte, widerlegte folche der Geift, ale hieher 
nicht gehörig und fie nicht angehend; fagte auch, daß, 
fobald er in die Ewigfeit gefommen, er gar wopl 
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erfannt habe, daß einer von ihren Nachkommen bes 
flimmt wäre, ihnen beiden zur Verföhnung zu vers 
heifen, wie er denn noch mehr fey erfreut worden, 
da er ihn, den Herzog, ale ein Werkzeug Gottes 
hierzu erfannt habe. Endlich gibt der Geift dem 
Herzog 8 Tage Bedenfzeit, nad deren Berlauf er 
um diefe Stunde wieder fommen und feine Erflä- 
rung erwarten wolle, und verfchwand darauf vor feis 
nen Augen. Nun ftand der Herzog mit einem t4 
Meilen von ihm entfernten Theologen, nämlid 
dem Superintendenten Hoffunzen zu Torgau‘, in 
befonderer Bertraulichfeit, fogar daß er mit bemfelben 
ir geiftlichen, weltlichen und philofophiichen, ja auch 
Regierungsfachen, durch erpreffe Staffetten zu corres 
fpondiren pflegte. Zu dieſem gelehrten Mann fer- 
tigte er alfobald Jemand ab, erzählte Demfelben fchrifts 
lich die gehabte Erfcheinung mit allen Umftänden 
und begehrte feinen Rath und Gutachten, ob er dem 
Geift in feinem Antrag willfahren follte oder nit? 
Dem Theologen wollte anfänglich dieſe Sade 
ziemlich verdächtig, und, wie gewöhnlich, algein Traum 
vorfommen, daß er daher ſich anfänglich nicht fogleich 
Darein zu finden wußte. Nachdem er aber die fons 
derbare Frömmigkeit des Fürften, deſſen große Er- 
fenntniß und Erfahrung in geiftlihen Sachen; fein 
sartes Gewiffen und zugleih den Umftand, daß fi 
der Geiſt am hellen Tage bei Sonnenfchein fehen 
Iafle, wohl bei ſich erwogen, machte er ſich fein Bes 
denfen, dem Herzog folgende Antwort zu ertheilen: 
MWoferne der Geift von ihm feine abergläubifche, 
noch dem Worte Gottes zumwiderlaufende Ceremonien 
oder andere Umſtände verlangte, und er, der Ders 
zog, mit genugfamem Muth zu einer folhen Hands 
ung ſich verfehen wüßte, fo wollte er ihm eben nicht 


708 


abrathen, dem Geift feine Bitte zu gewähren. Dod 
follte er dabei mit inbrünftigem Gebet anhalten, aud 
zu Verhütung alles Betrugs den Zugang feines Zim⸗ 
mers und Kabinets durch die Wade und Bedienten 
wohl bewachen -Iaffen. Der Herzog ließ inzwiſchen 
in den Jahrbüchern nachſchlagen und befand alles in 
der Wahrheit gegründet, was der Geiſt gefagt hatte, 
fogar daß auch die Bekleidung der begrabenen Für⸗ 
fin und des erfchienenen Geifted gar genau mit eins 
ander übereingefommen. Da nun bie beftimmte 
Stunde herbeifam, legte fi) der Herzog wieder auf 
Das Bette, nachdem er der Wade vor dem Zimmer 
fharfen Befehl gegeben, feinen einzigen Menfchek 
hineinzulaffen; und wie er felbigen Tag mit Beten, 
Faſten und Singen angefangen hatte, alfo erwartete 
er den Geift unter währendem Bibellefen, welcher 
fih auch accurat um eben diefelbe Stunde wie vor 
8 Zagen eingeftellet, und endlih auf des Herzogs 
Rufen: Herein! in voriger Kleidung in das Kabi- 
net getreten. Gleich anfangs fragte derjelbe den 
Herzog, ob er fich entichloffen babe, ihrem Berlans 
gen ein Genüge zu leiften? worauf diefer zur Ant- 
wort gab: Woferne ihr Begehren nicht wider Got⸗ 
tes Wort liefe, au fonft nichts Abergläubifches bei 
fih führte, wollte er es in Gottes Namen thun, und 
möchte fie ihm nur deutlich. anzeigen, wie er ſich 
Dabei verhalten follte. Auf diefe Erklärung Tieß 
fih der Geiſt folgendergeftalt vernehmen: Es ift nichts 
wider Gottes Wort und verhält ſich Die Sade alfo: 
Mein Gemahl hatte mich bei meinen Lebzeiten un: 
Ihuldiger Weife wegen Untreue im Verdacht, weil 
ih mich mit einem frommen Gavalier manchmal im 
Geheim von geiftliden Sachen unterredete. Er faßte 
beßwegen einen unverföhnlichen Haß gegen mich, wel- 
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her fo heftig war, daß, ob ich fchon meine Unfchuld 
genugfam darlegte, ja auf meinem Todbette ihn zur 
Berföhnung bitten Meß, dennoch derfelbe weder fei« 
nen Haß noch Argwohn fahren zu laffen, noch zu 
mir zu fommen ſich enifchließen wollte. Weil ih nun 
alles bei der Sache gethan, was ich thun fonnte, 
ftarb ich zwar in wahrem Glauben auf meinen Heis 
Iand, gelangte aud in die ewige Anye und Stille, 
genieße aber dad völlige Anfchauen Gottes noch nicht. 
Mein Gemahl hingegen, wie gedacht, bereute zwar 
feine Unverföhnlichfeit gegen mid) nach meinem Tode,“ 
und ftarb endlich auch in wahrem Glauben, doc ift 
er bisher zwifchen Zeit und Ewigfeit in Angft, Kälte 
und Finfterniß gewefen. Nunmehr aber ift die von 
Gott beftimmte Zeit gefommen, daß Du ung hier 
auf diefer Welt mit einander ausfüöhnen und und das 
durch zu unferer vollfommenen Geligfeit befördern 
ſollſt. Was foll ich aber hiebei thun und wie vers 
halte ich mich eigentlich bei der Sade? frügte der 
Herzog, und erhielt vom Geift die Antwort: Künfs 
tige Nacht halte Dich fertig, da wollen ich und mein 
Gemahl zu Dir fommen (denn ob ich glei am Tage 
fomme, fo kann doc ſolches mein Gemahl nicht thun) 
und fol ein Jedes bei Dir die Urfachen der unter 
und obwaltenden Uneinigfeit erzählen; alsdann follft 
Du das Urtheil fprechen, welches von ung recht habe, 
unfer beider Hände zum Zeichen der Verfühnung in 
einander legen, den Segen des Herrn über ung fpre= 
chen und hierauf Gott mit und loben. Nachdem der 
Herzog diefes zu thun verfproden, verjchwand ber 
@eift; der Herzog aber verharrete in feiner Ans 
dacht bis den Abend, da er feiner Wache nachdrück⸗ 
lich anbefahl, ſowohl feinen Menfchen in das Zim⸗ 
mer zu laffen, ald auch Achtung zu geben, ob fie et- 
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was würden reden hören. Hierauf ließ er zwei Wachs⸗ 
lichter anzünden und auf den Tiſch fegen, auch bie 
Bibel und das Geſangbuch herbelbringen, und er- 
wartete alfo, wenn bie Geifter anfommen würden. 
Diefe ftellten fih auch nach eilf Uhr ein, und zwar 
fam die Fürftin, wie zuvor, in lebhafter Geftalt here 
eingetreten und erzählte nochmals dem Herzog die 
Urfade ihrer Zwiltigfeit; alsdann fam auch der Geiſt 
des Fürſten in ordentlicher fürftliher Tracht herein, 
wiewohl ganz blaß und todtenhaft ausfehend, und 
"gab dem Herzogveinen ganz andern Bericht von ihr 
ter gehabten Uneinigfeit. Der Herzog fällte hierauf 
das Urtheil, daß der Geiſt des Fürften unrecht babe, 
welches auch diefer felbft bejahet und gejprochen: 
Du haft vecht geurtheilet! Hierauf nimmt der Ders 
309 die eiöfalte Hand des Fürften, legt fie in der 
Fürftin ihre Hand, welche vecht natürlide Wärme 
gehabt, und fpridht den Segen des Herrn über fie, 
wozu fie beide das Amen gejagt; alfo fängt der Her- 
30g den Geſang: Herr Gott dich Toben wir, an zu 
fingen, daß ihm dann gedäucht, als höre er fie wirfs 
ih alle beide mitfingen; nachdem folches Lied zu 
Ende gebracht, ſagte die Fürſtin zum Herzog: ben 
Lohn wirft Du von Gott befommen und bald bei 
ung feyn, worauf fie beide verſchwanden. Bon Dies 
fer Interredung hatte die Wache nichts ale die Worte 
des Herzogs gehört, welcher, wo ich nicht irre, ein 
Jahr darauf verftorben und fih aus geheimen Urſa⸗ 
chen in ungelöjchten Kalk begraben laſſen.“ Sp weit 
dieſe Erzählung. 
8, 226, 

Diefe Erfheinung gibt mir Anlaß zu verfchieder 
nen wichtigen Bemerkungen: daß Herzog Chriftian 
ein entwickeltes Ahnungsorgan hatte, erhellt daraus, 
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weil nur er alfein die Geifter fahe und reden hörte, 
Bermushlich wurde er auch um diefer natürlichen Ans 
lage willen, und dann auch nod aus andern Urfar 
Ken, die ih im Berfolg angeben werde, zu diefer 
jonderbaren gerichtlichen Enticheidung gewählt. Daß 
die Fürſtin in ihrer irdifchen Kleidung erfchien und 
ihrer Ruhe und innern Friedens ungeachtet doch noch 
nicht zum Anfchauen Gottes gelangt war, beweist, 
daß fie fih noch im Hades befand, der Zwift mit 
ihrem Gemahl hielt fie noch immer zurüd, und ihre 
SFmagination war noch nicht von den irdifhen Bans 
den enifeflelt. Site hatte auch darinnen fehr gefehlt, 
daß fie mit einem Cavalier einen vertrauten Umgang, 
hatte, und wenn er auch der erbaulichfte, der heiligfte 
war, denn fobald fie wußte, daß fih ihr Gemahl 
daran ärgerte, mußte fie den Freund gänzlich mei« 
den. Liebe Lefer! bemerft dieß wohl! hundert Jahr 
mußte dieſe fromme Fürftin die eigentliche Seligfeit 
ensbehren, ungeachtet fie im wahren Glauben an er 
fum Chriftum geftorben war und ihrem Gemahl die 
Berföhnung angeboten hatte, weil fie wiffentlih Ure 
-fahe an feinem Aergerniß gewefen war. Der vers 
traute, auch erbaulihe Umgang beider Gefchledhter 
mit einander ift äußerſt gefährlich und erfordert eine 
ungemeine Vorſicht. 
$, 227, 

Wenn man das Schidfal des Herzogs Johann 
&afimir bedenkt, fo muß einem Schauer und Ent - 
fegen anwandeln — er mußte hundert Jahr in Kälte 
und Finfterniß mit feinem innern Gram über bie 
vermeintliche Untreue feiner Gemahlin ausharren, und 
Dieß ohne irgend eine erfinnlihe Erquickung in dem 
weiten öden Hades — und Gott weiß, in welder 
Geſellſchaft, oder auch in gar Feiner, alfo einfan. 
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Ach Bott! wie fchrediih! — Auch er warim Glau⸗ 
ben an Chriftum, aber unverföhnt mit feiner Gemah⸗ 
lin, geftorben; jener Glaube hielt nun noch den Ans 
ker feiner Hoffnung fe; er war der Magnet, der 
ihn endlih noch aufwärts zog. Und doch hatte er 
feine Unverföhnlichfeit vor feinem Tod bereut. — 
Man merfe diefen höchſt wichtigen Punft wohl! — 
Man verfühne fih doch ja mit Jedermann, ehe man 
aus der Welt geht — und ba dieß noch heute ges 
ſchehen kann, fo verfäume man jenes feinen Augens 
blid. Bedenft doch die furdhtbaren Worte: „vergib 
ung unfre Schulden, wie wir unfern Schuldigern 
vergeben.“ 

Eine Seele, die noch den geringſten Groll in ſich 
hegt und ihn mit in die Ewigkeit nimmt, kann nicht 
felig werden, fie mag auch fonft fo gläubig und fromm 
gewefen feyn, als nur immer möglich iſt. Bitterfeit 
ift der Natur des Himmels und feiner Berfaffung 
gerade zuwider. Das Blut Chriſti, der am Kreuz 
unter ben fchredlichften Beleidigungen anftatt Bittere 
feit Liebe übte, macht auch rein von diefer Sünde, 
wenn es in unfern Adern firömt. 

F§. 228, 

Aber wie kann ein ſolcher abgefhiedener Geift 
Kälte und Wärme, Licht und Finfterniß empfinden? 

Der Geift, der noch an feinem Geld hing und 
Bater und Sohn bewegen wollte, es da, wo es bes 
graben war, zu heben, wie ich in der erſten Erſchei⸗ 
nung erzählt habe, erfchien am Tage; aber er ſprühte 
auch Funken aus feinen Fingerfpigen und fühlte Dual, 
wenn er zornig oder unruhig im Gemüth war. Daß 
bie ätheriſche Hülle des Geiftes, fo lang fie fi in 
den untern Regionen, in oder über der Erbe im 
Dunftfreis aufhält, Theil an den Veränderungen und 
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Modificationen ber Lichtmaterie nimmt, ift wahrfchein« 
lich. Wenn noch heftige Leidenfchaften die Seele 
beberrichen, fo kann fie ohne die fchredfichfte Dual 
den Tag nicht ertragen, weil in folchem die Richtmas 
terie in ihrer größten Wirkjamfeit ift und die Leis 
denfchaften die Hülle in Blut fegen würden. Die 
böfen Geifter fhügt auch Nacht und Finfternig nicht 
vor diefer Glut! Fromme, felige Geifter, die in 
der Liebe und in der Sanftmuth leben, die Feine 
Leidenfchaft mehr beberrfcht, befinden ſich droben im 
reinen Aether, wo fie weder Hige, noch Kälte, noch 
Finſterniß mehr berührt. Sie leben in ihrem ewigen 
Element und genießen der Seligfeiten Fülle! 

Kür unfern fürflliden Geift war es eine Wohl⸗ 
that, daß er in Finfterniß und Kälte verbannt war, 
im Element des Lichts würde ihn die Eiferfucht ents 
zündet und gepeinigt haben. Dadurch wäre jene Lei⸗ 
denfchaft geftiegen und er nad und nad zur Hölle 
reif geworden. Es ift erftaunlich, wie ſchwer es nach 
dem Tode hält, firer Ideen und eingewurzelter Pafs 
fionen‘ log zu werden. Hier, meine Lieben! bier 
müffen wir fie in den Tod geben!! Denft nur! der 
arme Fürft mußte hundert Jahre harren und fonnte 
fie nicht überwinden; fo daß endlid, ein außerordents 
Kihes Mittel gewählt wurde, um ihn davon zu bes 
freien und weiter zu fördern. 

$. 229, 

Aber eben dieß außerordentlihe Mittel macht ber 
Bernunft zu fhaffen. — Bar denn in der ganzen 
Geifterwelt fein Wefen, das diefe Verföhnung zwis 
fchen den fürftlihen Ehegatten bewirfen fonnte? Was 
zum wurde gegen die Naturgefege des Geiſterreichs 
eine noch lebende fürftlihe Perfon aus der nämlichen 
Zamilie dazu gewählt? — Ich bin überzeugt, daß 
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auch diefer Schritt der beiden Geifler aus Irrthum 
und Mißbegriffen entfland. Jeder Nüdweg aus dem 
Heberfinnliden ins Sinnliche iſt gefegwidrig, und 
wenn es der Herr zuläßt, fo bat Er feine heiligen 
Urfadhen dazu. Die Fürſtin fagt zwar, fie babe 
gleich erfannt, fobald fie in die Ewigfeit gefommen 
fey, daß Einer aus ihren Nachkommen fie beide ver 
föhnen würde; allein das fagte fie vermöge ihres 
nunmehr ganz entwidelten Ahnungsorgans; pofttiver 
Wille Gottes war es fhwerlih, wohl aber feine 
Zulaffung, weil es der einzige noch übrige Weg war, 
auf dem dieſe armen Fürftenfeelen beruhigt werden 
fonnten. Ich will mich deutlicher erklären, dadurd 
befomme idy Anlaß, eine höchſt wichtige Sade, die 
noch meines Wiſſens fehr wenig in Leberlegung ger 
zogen worden, meinen Leſern warm und ernftlid and 
Herz zu legen: - 
$. 230. 

Wir wollen ung einen fehr frommen Gelehrten 
benfen, der in einem öffentlichen wichtigen Amt ſteht, 
folglich Ehre und Anfehen genießt, — oder einen 
Kaufmann, der große Geſchäfte macht und reich if, 
— furz einen jeden Honoratioren, jeden von Abel, 
jeden NRegenten, vom Niedrigften bis zum Höchften. 
— Bir wollen aus diefen Ständen einen wahren 
Chriften wählen, und an feine Stelle fegen und 
nun unfere Gefinnungen gegen Chriften aus den 
niedrigen Ständen prüfen. Die Idee einer höhern 
MWürde, die wir von Senen befigen, fegt fi allmäh⸗ 
lig in unferm Gemüth fefl, ohne daß wir es bemer- 
fen — fie rubt, fo fang ung ein Beringerer die ung 
zufommende Ehrerbietung bezeigt; wir laſſen uns 
auch wohlgefällig zu ihm herab und nennen ihn Bru⸗ 
der; aber fobald er ſich Ekwas gegen uns Heraus 
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nimmt, irgend eine Ehrbezeigung unterläßt, bie wir 
von ihm zu fordern das Recht zu haben glauben, 
fo rührt ſich flugs jene Idee, und wenn wir nid 
alfofort zum Kreuz friehen und ung da mit GSanfts 
muth und Demuth waffnen, fo zündet diefer Funke 
im Herzen, die Liebe verlöfcht und das Feuer des 
Hochmuths und der Rache entzünder fi, fo daß wir 
beleidigend werden und fo der Hölle und ihrem Fürs 
ften ein wohlgefälliged Opfer bringen; hernach haben 
wir lange, ah! fange zu thun, bis das Durch jenes 
Zornfeuer ausgedörrte Herz der fanften Einflüffe von 
oben wieder empfänglich wird und Keime der Liebe 
und Demuth treibt. Wird diefe Idee nicht vor dem 
Tod gänzlih ausgetilgt und fie gebt fo firirt mit in 
die Ewigfeit über, fo ift der Genuß der vollen Se⸗ 
Vigfeit durchaus unmöglich, denn dort ift Die Ordnung 
der Stände nad ganz andern Geſetzen eingerid« 
tet; der höhere oder niedere Grad der Liebe und der 
Demuth, mit Einem Wort, der Heiligung, beftimmt 
da den Grad der Würde, des Amts und der Ehrez . 
da fann ein Regent den geringfien feiner Untertha⸗. 
nen, ein vornehmer Mann feinen Schuhpuger, ein - 
Dame ihr armes Aufwartmädchen und ein. Reicher 
Den armen zerlumpten Bettler, den er oft mit einem, 
Kreuzer an der Thür abipeiste, in hoher Würde und’ 
mit Herrlichfeit befleidet antreffen, auch ihm wohl. 
untergeorbnet werben. Wenn da nun jene dee noch 
in ihm Iebt, fo zündet fie dort in der ätheriichen 
Hülle viel iebhafter, das. Neid- und Zornfeuer. gluht 
auf, die feligen Geiſter weichen zurück und der arme 
Geift flieht in die Ferne, in. den öden Hades, in 
Kälte und Finfterniß, wo dann, wenn er anders m 

wahren Glauben an Chriſtum geftorhen iſt, fein Geuer 
sach und nad verlöfäht, und er dann endlih, wenn 
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bie fire Idee abgeftorben ift und bie Quelle ber Liebe 
und der Demuth feinen Funfen mehr aufglimmen 
läßt, in die Höheren Sphären gefördert wird, 

$. 231, 

In der gegenwärtigen Berfaffung der Menſchheit 
beftimmten Geburt, Glüd, Reichthum, größere Fäbhigs 
Seiten des Geiftes, ohne Rüdfiht auf Tugend und 
Srömmigfeit, den Unterfchied der Stände. Diefe 
Drdnung hat aud Gott für dieſes Leben fo ges 
wollt, und jeder Menſch ift hoch verpflichtet, fie zu 
reipeftiren und fih vollfommen gehorfam gegen ihre 
©efege zu betragen; wer dad nicht thut, der vers 
dient Strafe. Wir haben während der franzöftichen 
Revolution geſehen, welde fchredlihe Folgen bie 
Aufhebung und Störung diefer Ordnung hat. Das 
her ift es auc recht und- billig, daß Jeder die Ehre, 
den Gehorfam und die Achtung fordert, die ihm von 
Amtswegen gebührt, und daß der geftraft wird, ber 
das aus der Acht läßt, aber ed muß auch rein und 
lauter aus Pflichtgefühl gegen die Gefege der Ord⸗ 
nung, und ja nicht aus jener dee des Gefühle grös 
Beres eigenen Werihs gefchehen, 

6. 232, 

Wenn ein Fürft, ein Regent ein wahrer Chrift 
wird und als ein folcher audy regiert, Land und Leute 
glüdlih macht, fo hat er freilich aud in jenem Les 
ben ein weit herrlicheres Loos zu erwarten, als jes 
ber andere Sterblihe, denn wie viel hat eine Fürs 
fteufeele von Jugend auf zu befämpfen, wie viele 
Gefahren zu befteben, wie ‚viele Verſuchungen zu 
überwinden und wie, vieles zu verläugnen ? — Wenn 
fie nun in dem allem bis in den Tod getreu bleibt, 
wie groß wird Dann droben ihre Kreude feyn! Nimmt 
man nun noch. dazu, was Chriftus dem verfpricht, 
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der über Weniges getreu gewefen, was wird Er 
nicht dem gewähren, der Bieles mit Treue verwals 
tet hat? — Allein bei dem allem wird doc feine Ses 
ligfeit fehr vermindert, wo nicht gar aufgefchoben 
werden, wenn er mit ber Idee eines vorzüglicdern 
Geſchlechts, des Familienſtolzes und edleren Geblüts 
binüber fommt. Dieß alles muß in dieſem le 
ben noch in den Tod und gänzlich aus dem Herzen 
ausgetilgt werben! 
$. 233, 

Hierin, fürchte ich, hat es bei den beiden frommen 
fürftlihen Geiftern noch gefehlt; auch die Idee war 
bei einem oder gar bei beiden feft geworden, daß fie 
eine Standegsperfon aus ihrer Familie verföhnen 
müßte. — Geringere wgren ihnen nicht würdig ge⸗ 
nug dazu, und gegen andere ihres Standes hatten 
fie das Mißtrauen aus diefem Leben mit hinüber ges 
nommen. Sie mußten alfo auch deßwegen fo ange 
barren, weil fih in ihrer Familie fo leiht Niemand 
fand, dem die Entwidelung des Ahnungsvermögeng 
nicht ſchadete — (und doch farb Herzog Chriftian 
ein Jahr hernach) und der auch zu dieſem Geſchäfte 
Die gehörigen veligiöfen Gefinnungen hatte. 

. 234. 

Warum fih wohl der gute fromme Fürft Chriftian 
in Tebendigen Kalf begraben lieg? — Freilich! das 
mit fein Körper alsbald verwejen möchte; aber wa⸗ 
zum dieß? Wahrfcheinlih hat er geglaubt, daß fi 
Die beiden Geifter ihrer noch unverwesten Körper bei 
der Erfcheinung bedient hätten, dieſem wollte er 
nah feinem Tode entgehen, der gute Fürft! das 
hatte er wohl nicht zu befürdten. 

- $. 235. 
Ich komme nun zu benen Geiftererfcheinungen, 
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die das ernfle göttliche Gericht auf Tange Zeit ver- 
urtheilt hat, den lebenden Menfchen zum marnenden 
Beifpiel, auf der Gränze zwifchen diefer und jener 
Welt zu verweilen, bis ihr ewiges Scidjal ent» 
ſchieden ift. 

Ein gewiffer frommer und gebildeter Bürger und 
Handwerfameifter in einer Stadt fehrieb mir vor ein 
paar jahren eine merfwürdige Geifterericheinung, die 
einem feiner Freunde begegnet, aber mit der es noch 
nicht ganz im Klaren ift, weßwegen ich fie auch bier 
nicht erzählen mag. Bei diefer Gelegenheit erwähnte 
er in feinem Brief einer Geſchichte, die er felbft ers 
lebt babe; ich bat ihn, mir diefe ausführlich mitzu- 
theilen; bier folgt fie mit feinen eigenen Worten: 

„3b fam den 24. Februqgr 1500 zu meinem lie⸗ 
ben unvergeßlihen Meifter .... in ....... in 
Arbeit, allıwo ich zwei Jahre und fehe Wochen zus 
brachte, ebe ich mich in die Schweiz nach Baſel be- 
gab. Da ih nun von Jugend auf nidts von Ges 
jpenftern (außer einigen ſchwachen Spufen) gefehen 
hatte, fowarich Tag und Nacht durchaus nicht furchtſam, 
fondern jederzeit, und auch da, unerichroden. Da 
geihah es nun öfters ſpät in der Nacht, daß ich in 
meiner Schlaffammer etwas zu thun oder zu holen 
hatte, das ih auch jedesmal finfter, für mich und 
meine Nebengejellen gern verrichtete. Und ich kann 
wohl fagen, daß ich Damals nie etwas gefehen, Doch 
aber ſchon gehört hatte; dad fchrieb ich dann, weil 
id von nichts wußte und von nichts wiflen wollte, 
und wenn’s mir noch fo verdächtig Ichien, den Kagen, 
Ratten oder Mäufen zu. Und fo mögen ungefähr 
fünf Wochen verfloffen geweien feyn, als ich Des 
Nachts ebenfalls einmal, ohne ein Licht mitgenommen 
zu haben, von meiner Schlaffammer wieder herunter 
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in die Stube fam, daß nun unfre damalige Magd 
D.... zu läheln anfing und dabei fagte: der 
®..... fürchtet fih doch nicht; geht doch einer eins 
mol kecklich auf die Bühne hinauf; aber ich ſteh' 
dafür, es wird ihm anders fommen, wenn ihm eins 
mal unfer S........ begegnet, oder ſich recht hören 
läßt. Ich flugte Über dieſe Nede, doch fagte ich 
weiter nichts; übrigens ging mir doc ein großes 
Licht über die Furcht auf, die man vor dem Hinaufs _ 
geben auf den Boden hatte; weil nämlich dieß Nies 
mand einzeln, gefchweige ohne Licht, außer mir, 
wagte. Daher meıfte ich bald, daB man da ein 
Gefpenft ahnen mülle. 

„Run war aber meine Spannung, fo Etwas aud 
feben, oder von der Art gründlich zu hören, fo ans 
gefeuert, daß ich des Nachts immer lauerte, bis ich 
gewiffen Grund in der Sache erfahren hatte. Nun 
waren die Ofterfeiertage vor der Thür, und id ſchloß 
fchon zum Voraus, daß fi in denjelben etwas zeigen 
föante, und wirklich geſchah es auch; denn als ich 
einmal mit meinen Nebengefellen des Nachts in die 
Sclaffammer ging, fo fing es über derſelben, aljo 
auf dem vierten Boden (Denn unjre Kammer war 
drei und diefer Boden vier Treppen body), alio an 
Dem Ort, wo gewöhnlich von jeher die meiften Uns 
ruhen gefpürt worden waren, ganz fubtil von hinten 
ber an zu fchlurfen, gerade fo, wie wenn Einer ganz 
matt und mühſam in alten Pantoffeln einherichleicht 
und in der Finſterniß gewiſſe Tritte fucht; während 
diefem waren alle drei Geſellen im Bert, und mein 
Schlafkamerad ſchlüpfte indeffen fo unter die Dede 
hinunter, daß nichts von ihm bemerft werden Fonnte, 
ich aber behorchte die Sache genau und athmete faum 
hörbar. Da fih nun Diefes Geſchlürſe von hinten 


720 


her bis über unfre Bettſtellen gezogen hatte, fo that 
es auf einmal einen fo fürdterlichen Fall, daß bie 
Fenſter und unfere Bettftellen zitterten. Es wor juft 
ein Fall, ald wenn Einer, von der Laſt gedrüdt, 
einen fchweren Sad auf diefen Boden hätte fallen 
laſſen. Ich muß gefteben, daß ich noch nie einen 
folhen fchauerlih dumpfen Fall gehört habe; unters 
deffen dauerte das Schlurfen noch eine Zeitlang fort, 
ehe es ganz ruhig wurde; jegt fließ mich mein Ne⸗ 
bengefelle, der unter der Dede fledte, an, und fagte 
ganz leiſe: du wirft verfieben, warum wir die von 
einem S........ fagten? Sa, antwortete ich laut, 
den will ich aber auch feben, ehe ich nur fo glaube. 
— Er verfegte: — Pſcht! fey doch ftill, du machſt 
uns alle noch unglüdiih! Ach lachte und war 
gerade im Begriff, aus dem Bette und hinauf zu 
fteigen, aber er bielt mich und bat um alles willen, 
doch flille zu feyn und bei ihm zu bleiben; dieß that 
ih ungerne; doch nahm ich mir vor, es zu thun, 
wenn alle fchlafen würden und er fi hören ließe, 
Endlich fohliefen wir ein. 

Des andern Morgens erzählten wir unferem Mei⸗ 
fter, was fih die Nacht zugetragen und was ich mir 
vorgenommen gehabt hatte, Diefer hörte es ohne 
Berwunderung an und fagte mit einem befondern 
Nahdrud, der ihm ganz eigen ift: Ich will Ihm bie 
Sache erflären: dieſe Unruhen, die ihr dieſe Nacht 
börtet, find in unfrem Haufe nichts Neues und was 
ren einft die Urfache, daB es mein Großvater Faufen 
fonnte; er war aus M..... in H...... und auf 
der Wanderfchaft hieher gefommen, wo er dann einige 
Sahre zubracdhte, ehe er-fich entfchloß, hier zu hei⸗ 
zathen. Diefes Haus fund leer, und der damalige 
Eigenthümer, ein wohlhabender Mann, war bewegen 
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ausgezogen, und gefonnen, ed dem Nächſten, Bes 
fien zu verfaufen. Mein Großvater, ein religiöfer 
unerfchrodener Mann, benugte dieſen Umftand und 
ging bin, 28 zu kaufen; Jener gab ihm fogleich bie 
Schlüſſel, daß er es felbft beſehen fonnte, aber er 
ſelbſt ging nicht mit, fondern überließ es ihm fogleich 
Fäuflih um einen fehr geringen Preis, und erzählte 
ihm zugleih, warum dieſes Haus fo in’s Unglüd 


gekommen und was ihm von den Vorfahren her ges 


fagt worden fey, nämlih: ed fey vor 300 Jahren 
ein Kapuzinerflofter gewefen, von benen Einer noch 
Diefe Stunde im Haufe umberfchwebe und des Nachts, 
beionders auf jenem Boden, die Menfchen beunruhige. 
Die Urfache, warum? habe bisher Niemand erfahren 
können; aber die Kennzeichen eines ehemaligen Klo⸗ 
ſters fönne er in dem Haug felbft, fo wie au in 
den daran gebauten wahrnehmen. 3. 3. Klofter 
gemälde, Altanen, Kreuzgänge, ehemalige Zellthüren, 
und wenn er hinter dem Dfen in der mittlern Wohn 
ftube nachfehe, fo würde er. die Jahrzahl 1550 fehen, 
Da muß aus einer Zelle erft die Stube gemacht wor⸗ 
den feyn. Dieß alles ift auch nod fo, fagte mein 
Meifter, wie ihr felbft ſehet, aber alle diefe Kenn⸗ 
zeichen hinderten meinen Großvater nicht; er zog em 
und wohnte darin. Nun hörten wir zwar von ihm, 
Daß fih von Zeit zu Zeit ein Gepolter und ein fol« 
her Fall im Haus habe hören laſſen, aber fo öfters 
und fo heftig fey ed Damals nicht gewefen, auch habe 
er und die Seinigen nie etwas zu ©eficht befommen, 
und ſchon damals ift dem Unruhmader der Name 
.. ...... gegeben worden. Unter dieſen Um— 
ſtaͤnden ſtarb mein guter Großvater und mein ſeliger 
Bater befam das Haug; jeßt wurde bie Unruhe et⸗ 
was lauter. 
Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. VI. Bd. 46 
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Um biefe Zeit befam ein Bäder, Namens ....., 
ben untern Stod zur Wohnung: da diefer nun eind- 
mals des Morgens vor Tage an feinem Dfen fkund 
und gerade fein Brod eingelegt hatte, hörte ex endlich 
das fchmale Gänglein herauf, dad von der großen 
feinernen Kellertreppe in den Hausgang, wo der 
Badofen ift, führt, ein leifes Schlurfen, das ihm die 
nahe Anfunft eines lebenden Weſens verfündigte, 
md auch wirklich nad einer Heinen Paufe einen 
langbärtigen, ältlihen, mit einer Kutte und einer 
ziemlich ſchwarzen Schlafmüge gefleideten Kapuziner 
gegen ſich berauffommen ſah. Er aber, ftatt ſtehen 
zu bleiben und etwa fein Begehren anzuhören, er 
fhrad fo fehr, daß er in feine Stube hinein floh, 
alles verihloß und verriegelte, und fein Brod im 
Ofen fteden und, weil er vor hellem Tage nicht mehr 
herausging, Alles darin verbrennen ließ! Dieß war 
das erfte Gefiht von ihm im Haufe. Hernach hat 
ihn in eben bdiefer Geftalt auch unfer, auf dieſem 
Boden wohnender Hausherr, der W.... gefeben, 
gerade als er die Stiege des dritten Bodens auf den 
vierten hinaufſchlich. Auch Tiegen des W.... Ges 
fellen, die neben unferer Schlaffammer Tagen, um der 
Öfteren nächtlichen Beunruhigungen willen, nicht mehr 
broben, fondern fie fchlafen lieber in ihrer ungeſun⸗ 
ben Werfftätte, und jene Kammer fteht leer. Dieß ift 
es, fagte mein guter Meifter, was ich von dieſem 
Umftand zu reden weiß. Das war mir aber einfl- 
weilen genug; .ic fannte ihn, daß er, wenn bie 
Sache nicht beftätigt gewefen wäre, Tieber nichte ges 
fagt hätte. Ich fagte daher : diefen Rapuziner möchte 
ih nun auch fehen! — Ya, fagten Alle, fey Er nur 
nicht freh, wir wollen Ihn gewarnt haben. Indeſſen 
konnte ich Doch faft nicht erwarten, bis ich wieder 
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Gelegenheit Hatte, die Sache mit anzuhören; allein 
es geihah nicht alle Nacht, fondern fehr unbeftimmt. . 

„Endlid aber wurde gegen Johanni hin meines: 
Meifters Bruder, ein 3...., der unter unferer Schlafs 
fielle wohnte, frank, und je mehr feine Krankheit 
flieg, deſto heftiger Tieß fi der Geift oben auf der 
Bühne hören, fo daB ich über dem Anhören diefer : 
natürliden Bewegungen, Tönen und Fallen mande 
Stunde ſchlaflos zubradte. Dieß fagten wir dann 
wieder unfrem Meifter; dem ging es dießmal mehr 
zu Herzen, weil er die Urſache nicht reimen Eonnte, 
befonders aber, als vollends mein Nebengefell, der 
Schaden an feiner Gefundheit angab, gehen wollte. 
Ich flößte diefem Muth ein, fo viel ich Fonnte, und er 
blieb dann auch wirflih bis folgende Weihnachten. 
Aber die Krankheit des feligen ...... flieg, und er 
nahte fih im Glauben an Jeſum den Gefreuzigten 
feinem feligen Ende und ging ein zu feines Herrn 
Freude. Sch war bei feinem Heimgang, und bie 
Eindrüde find und bleiben mir unvergeßlich: ich half 
feine Hülle tragen in die dritte Kammer von ber 
Stube abwärts, wo fie lag big an den dritten Tag, 
eb’ diefed Saamenförnlein auf Hoffnung unfern Augen 
entzogen wurde. Des Abende, da ich vorher mande 
Naht gemacht hatte, ging ih mit meinen Nebenge— 
fellen zu Bette, aber was geihah? Jetzt Tieß fich der 
Geift auf eine folde Art hören, daß es mir no 
fihaudert, wenn ich daran denke; denn faum hatten 
wir ung niedergelegt, fo fing ed wieder an von hins 
ten ſchwer langfam vorwärts zu ſchleichen, meine zwei. 
Nebengefellen verfrochen fih abermals unter die Dede; 
allein dießmal nüste es nichts, denn diefen Vorgang 
hörten Alle, weil es gleich darauf einen ſolchen fhred- 
lich fchauerlichen Fall that, daß wieder Alles zufammen 


zitierte. Ich behorchte ed genau und hörte, daß es 
nur eine Paufe todtenftill war. Aber nun fchauderte 
mich's, als fih nad berfelben ein Darf und Bein 
durchdringender hohler Seufzer hören ließ; Dielen zu 
beichreiben, wäre.vergeblich; denn ich darf behaupten, 
daß fein Menſch und Feine Kreatur einen ſolchen 
Häglichen, trauer: und fhauerliden Ton von ſich geben 
fann; und als dieſes gefchehen, war ed, als wenn 
ein ſchwer Gefallener fih wieber allmählig aufzurafs 
fen ſuchte und doch nie zum Gehen fommen faun, 
fondern im Begriff des Aufſtehens wieder unter der 
Laft zuſammenbricht und eine Paufe wieder ohnmächtig 
baliegt; denn nun fing ed an ſich aufzufleupern und 
dann wieder auszuglitihen, und darunter hinein bie 
fürdterlichftien Seufzer hören zu laſſen; kurz, dieſe 
Scene war faft nit anzuhören; und das Nämliche 
ließ fih auch in der zweiten Nacht vernehmen. 
„Blauben Sie ja nicht, daß diefes etwa von bis 
fen Leuten hätte geſchehen können; denn wie gefagt, 
feiner wäre es im Stande gewefen, und im Haus 
wäre feiner auf den Boden gegangen, und von außen 
konnte fein Menſch herein. Nach ber Beerdigung 
bes jel. Mannes fagten wir unfrem Meifter nun, 
was fi) in den verflofienen Nächten ereignet habe. 
Diefem ging der Schmerz bis an die Seele; er er- 
zählte die Geſchichte dem fel. Herrn Konfiftorialrath 
ro... und dann auch dem Herrn Hofcaplan ...... .y 
befonders aber bezog er fi) auf bie legten Unruhen; 
allein dieſe Tiefen fih auf die Sache nur fo weit 
ein, daß fie den Schluß machten: es ſcheine, Daß, 
ba fein verfiorbener Bruder fo felig in jene Woh⸗ 
nungen übergegangen, es dieſen noch unfeligen Geiſt 
fehr fhmerzen müffe, daß er auf dieſe Weife nod 
hier ſchweben folle, das feine fein Seufjen und 
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Stöhnen und die außerordentliche Unruhe über den 
Heimgang feines feligen Bruders zu beweiſen; allein 
daß er ſich nicht fowohl fehen als hören laſſe, dars 
aus fey zu fchließen, daß feine Erlöfung ferne feyn 
müſſe. Diefe Aeußerungen waren meinem Meifter 
theils erfreulich, theils betrübend, weil er auf dieſe 
Art fobald feinen Ausgang “offen durfte. 

„Nach ſelbiger Zeit war ich aber ſehr beſchäftigt, 
ihn zu bereden, des Nachts in der Stille auf dieſem 
Boden zu wachen, ob ſich der Geiſt nicht etwa ſehen 
laſſe; dieß wurde endlich bewerkſtelligt. Er, gedachter 
We.... und ih ſaßen da bie nad Mitternacht, Kei⸗ 
ner athmete laut, aber fo ftille wir faßen, fo war es 
Doch noch ftiller auf dem Boden, und ich glaube, 
wenn wir heute noch fäßen, fo würde es auch noch 
fo feyn. Auch wurde beichloffen, gemeinfchaftlich, näme 
lich mein Meifter, mein furdhtfamer aber gottesfürd)s 
tiger Nebengefell und ich, daſelbſt des Abends zu 
beten, um aud in dieſer Sache die Hülfe Gottes zu 
erflehen. Das hatte nun den Erfolg, daß, ob wir 
ſchon nie etwas fahen, doch nachher die Unruhen 
etwas ſchwächer wurden. Uebrigens, einen Umſtand 
muß ich über obiged Wachen nod bemerken, nämlich: 
damals hatte meine gefpannte Erwartung, bejonders 
gegen Mitternacht, den höchſten Grad erreicht, und 
ih war ordentlich unwillig, daß fie vergebend war; 
aber noch flußgiger wurde ih, ale ih nad 1 Uhr 
wieder herunter fam und das alte Gepolter doch 
wieder hörte. Nun muß ich aber fagen, fo fehr ih 
von allen Seiten überzeugt war, daß ein abgeſchie⸗ 
dener Geift die Urſache dieſer Bewegungen fey, fo 
ſehr wurde ich auch durch öfteres Wachen und Hins 
aufgehen unerfchrodener; und nun faßte ich immer 
mehr den Borfag, ihn einmal ganz einfam zu fehen 


726 


und zu belaufhen. Einmal in der Naht, als wir 
gerade am Ausfleiden waren, fagte und feufzte ein 
Nebengefell die Worte: Ah, wenn nur die Nacht 
wieder vorüber wäre! Ich fagte ganz Faltblütig: 
Ha, wenn id da bin, fo mudt er fih nicht! und 
faum hatte ich augdgeredet, als es wieder Drei 
fürchpterlihe Fälle that und noch lange die übrigen 
Unruhen fortjegte. Mein Nebengefell fagte: Hör’ 
L......, du bringft ung Alle noch in's größte Uns 
glüd, ich bitte Dich, fey Doch fill! Dieß that ih aud, 
denn ich fühlte, daß ich zu jung gehandelt hatte, 
Ein andermal, als ih nach Mitternacht von dem 
Gepolter erwachte, hörte ich den Unruhen, dem Seuf- 
zen u. |. w. aufmerfiam zu, und endlid wurde es 
ftiller; aber jest fchien es, als ob ſich das Geſchlär⸗ 
pel allmählig meiner Kammerthür näherte, und ih 
börte auch wirflih, Daß das Schloß an berfelben 
beunruhigt wurde; ich flieg daher ganz in der Hoff: 
nung, ihn zu Geſicht zu befommen, leiſe aus dem 
Bert und lief der Thür zu, madte fchnell auf und 
fhaute mit großer Gefchwindigfeit hinaus und den 
Gang hinum, aber ich fahe und hörte nihte; und 
als ich wieder in der Kammer war, fo ging der 
Lärm auf dem obern Boden wieder an; nun merfte 
ih, daß alles um mich ber fihlief, und ed dünfte mir 
gefhicte Zeit, mein lang gehegtes Vorhaben auszu⸗ 
führen; es war 24, Uhr. Indeſſen dauerten die 
übernatürlihen dDumpfen Fälle und Bewegungen ims 
mer fort, ich zog mic) in der größten Stille an und 
überlegte während dem Anbören ber Unruhen, was 
ih, im Fall er mir zu Gefiht fäme, ihn fragen und 
mit ihm reden wollte; fo fludirt, ging ich wieder ber 
Thüre zu und den finftern Gang, der an die obere 
Stiege führt, hindurch, und dieſe ſchlüpfte ich fo fill 
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hinauf, daß mich auch Fein Maͤuslein hätte hören 
follen; aber während ich fie beftieg, hörte ich vom 
Boden her nody immer die dumpfen Fälle und dag 
Gepolter. Ich hoffte alfo ganz fiber, dießmal werde 
mir's nicht fehlen. Als ich nun die drei legten Staf- 
ſeln vor mir fühlte, fegte ich, indem ich mich büdte, 
meinen einen Fuß über alle drei, damit war ich nun 
mit einem Sprung auf dem Boden, mein Gefidht 
gegen den Ort, wo bie Unruhen vorgingen, gewens 
det — da ftand ih nun. — Aber Gott! wie fchauers 
ih! — wie ftile! — nie war es ftiller um mid 
ber! Sch fchaute ſchnell umher und bemerfte in der 
Iinfen Ede des Bodens, daß fih hinter dag Kamin 
ein grauer Schatten, ungefähr 4, Schuh lang, in 
Rebenbüſcheln verlor. ch Tief fogleih hin und ri 
alle übereinander, aber vergebens, ich fah und hörte 
nichts; nun ftand sch noch ein wenig da, aber ich muß 
fagen, jest war mir ſchauerlich; ich fühlte, daß eg 
bier geiftig berging; mein Studium war vergebeng;z 
aud hatte ich mich zur Vorſorge bewaffnet, aber aud 
diefes. hätte ich können in der Scylaffammer laſſen; 
denn wenn Gotted Barmperzigfeit nicht über mich 
gewacht hätte, fo hätte mir meine Vermeſſenheit füns 
nen. theuer zu fliehen fommen! Und fo könnte ih 
Ihnen mehrere, aber auf einen Zwed binauslaufende 
Erfahrungen in diefem Haufe mittheilen; daher denfe 
ich, Sie werden mir verzeihen, wenn ic Sie nicht 
zu lange damit aufbalte. Lieb würde ed mir ſeyn, 
wenn ich die Ehre und Freude hätte, Ihre Gedans 
fen und Anfichten darüber zu hören. Auch habe ich 
mid feit der Zeit nach dem Fortgang ber Sache ers 
fundigt, höre auch, daß fie noch in ihrem Esse ift, 
doch fi) nicht fo heftig hören Yaffe, als im Anfang 
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biefes Saeculi und bei dem Heimgang gebachten ſe⸗ 
figen Mannes. 

„Indeſſen bitte ih Sie, theurer Herr Hofrath! 
daß Sie, ob ich ſchon die Wahrheit defien beftätigen 
fann, bei etwaigen Auszügen meinen und die Namen 
derer, die ich genannt habe, zu verfchweigen, denn 
ich habe mehr als einen zureihenden Grund dazu.” 

So weit biefer liebe, verfländige und gottesfürch⸗ 
tige Freund. 

Sch fehrieb nachher an einen vertrauten Freund 
an den Drt, wo fih der Geift hören läßt: dieſer 
Freund ift Doftor der Arzneifunde, ein gelehrier und 
vorzüglich religiöfer Mann; ich bat ihn, fi Doch zu 
erfundigen, wie ed gegenwärtig mit ber Spuferei 
in dem ....... Haus ſtände; er geht alfo zu dem 
noch Iebenden Theologen, den ehemals der Befiger 
des Haufes zu Rath gezogen hatte, wie oben. erzäplt 
worden, erkundigt fi) nach der wahren Befchaffen- 
heit ber Sache und erfährt nun, daß fi der Geift 
noch immer hören laſſe, aber den Hausleuten zu 
Zeiten nahe bevorftehende Vorfälle vorherſage. Es 
thut mir leid, daß ich über diefen Iegtern Umſtand 
nicht Mehreres erfahren babe. Sollte ich aber eins 
mal wieder dahin fommen, wo fich diefe furcdhtbare 
Erſcheinung zuträgt, fo werde ich felbft in das Haus 
gehen, mich genau nad) Allem erfundigen, und dann 
dieſes, fo wie etwa noch fernere Erfahrungen und 
Entdedungen, in einem Nachtrag zu biefem Werf 
meinen Lefern mittheilen. 

Bewundernswürdig ift der Muth, die Kühnheit, 
mit welder mein Freund, damals Handwerfögejelle, 
biefe Unterſuchung anftellte. Als ein frommer, bee 
gnadigter Menſch hatte er, da auch feine Abficht 
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recht unb gut war, nichts zu fürchten, ausgenommen 
da, als er die NRebenbüfchel (Reißbündel von Weins 
ftodäften) auseinander riß, und alfo wahrfcheintich 
die Dunfthülle des Geiftes mit feinen Händen durchs 
wühlte; dieß hätte bösartige und gefährliche Geſchwüre 
verurfadhen fönnen, die ihm das Leben gefoftet hät- 
ten; indefien fcheint mir dieſer Kapuzinergeift fein 
bösartiges, fondern vielmehr bedauernswürdigeg, 
fhwer leidendes Wefen zu feyn, das noch Hoffnung 
zur GSeligfeit haben kann; folglih ift auch feine 
Dunftpülle nicht entzündet und giftig. Es fann aber 
auch feyn, daß er in dem Augenblick, ald er wie ein 
grauer Schatten in den Reißern ſich verlor, feine Hülle 
verließ und in fein Element zurüdfehrte. 
| 6. 237, 

Ich wünfce, Daß mein Freund in dem Augenblid, 
als er den Schritt über die drei Staffeln auf den 
Boden that, fih ernftlid in die Gegenwart Gottes 
geftellt und den Geift fo angeredet hätte: Ich bitte 
Dich, du Liebe, fihwerleidende Seele! im Namen dei⸗ 
nes und meines Erlöfers, Jeſu Ehrifli, mir zu fagen, 
was dein Anliegen ift und warum du dieß Haus fo 
beunruhigeſt? — Wenn er hierauf antwortete, fo 
fand man Gelegenheit, weiter zu gehen und ihm viels 
leicht zur Ruhe zu helfen; antwortete er aber nicht, 
fo war nichts dabei verloren. Würden alle Spufes 
reien mit dem gottergebenen Herzen und mit dem 
Muth unterfucht, fo würde man finden, daß unter 
hundert vielleicht neun und neunzig Trug und Täus 


Ihung find! 
6. 238. 


Geheimnißvoll und ſchrecklich find die Handlungen 
Diefes Geiftes — ed ift eine jede, von jeher und afl« 
gemein befannte Sache, daß die unfeligen Spufs und 
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Holtergeifter an dem Ort, wo fie in ihrem Leben 
ihr Unweſen getrieben haben, ed auch oft nach dem 
Tod in der Nacht in armieligen- Dunftgeftalten wies 
der nachäffen und darinnen Linderung in ihren Leis 
den fuhen, aber vergebens! fie lechzen nach finntis 
hem Genug und haben die Werkzeuge dazu nicht 
mehr, und eben fo wenig find auch die Dunfigeftals 
ten, die fie fich Schaffen, etwas Wefentliches oder Ges 
nießbared. Zu diefer Geifterflaffe, deren endliche 
Berdbammniß unvermeidlich zu feyn fcheint, gehört 
unfer Kapuzinergeift nicht: er trägt feinen ſchweren 
Sad nicht, um fih damit zu amufiren, oder feine 
ehemalige Bergnügen zu wiederholen, fondern viel» 
. mehr feine fehredlichen Leiden dadurd den Menfchen 
zu erfennen zu geben, und dieß fo lang fortzufegen, 
bis fih endlich einmal Jemand finder, auf deſſen 
Ahnungsvermögen er wirfen und alfo mit ihm reden 
fann. Seine Handlungen find alfo laute Klagen 
feines unausſprechlichen Jammers. 

Eben deßwegen, weil er ſich, nach oben bemerkter 
neueſten Nachricht, nunmehr verſtändlich machen, mit 
Jemand reden kann, wünſche ich umſtändlichere Nach⸗ 
richt von ſeinem gegenwärtigen Befinden zu haben; 
vielleiht wäre es möglich, ihm den Weg zu feiner 
Ruhe zu zeigen. 

. 239, 

Die Pantomime, die er zeigt, ift gleich einem Men⸗ 
fhen, der einen ſchweren Getreideſack mühlam trägt 
und dann entweder den Sad, weil er unerträglid 
wird, hinwirft oder damit niederfällt, woher er dann 
auch der G........ genannt wird. Die Urfadhe, 
warum er diefe Rolle fpielt, kann auf zweierlei Art 
erklärt werden: es ift möglich, daß er ehemals im 
feinem ‚Leben mit Getreide Betrügereien ausgeübt 
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bat, und daß er nun diefe Sünde dadurch den Teben- 
den Menfchen befennen und zu verflehen geben will, 
dag man für ihn beten fol. Vielleicht bleibt er 
auch an diefem Erinnern fo Yang, bis er Jemand 
findet, auf den er wirfen, dem er fih nähern und 
ihm alfo fagen fann, wodurd er glaubt, dag ihm 
gehdlfen werden fönne. Es ift aber auch möglid), daß 
er durch dieß Schwere Tragen einer unerträglichen Bürde 
blos feine fchrediichen Leiden zu erfennen geben will. 
Je größer alſo feine Keiden, feine Qualen find, deſto 
ftärfer- find die Fälle des Sacks, und deſto ſchwer⸗ 
fälliger fein Gang. Sc flimme alfo auch dem Theo 
Iogen vollfommen bei, daß der felige Tod des from⸗ 
men 3....... dem armen Geiſt fehr wehe gethan 
haben fünne. Es mußte ihn ſchmerzen, daß dieſe 
Seele fogleih nach dem Tod von den Engeln zur 
©eligfeit geführt wurde und daß er nun fchon feit 
Sahrhunderten Höfllenqualen ausftehen müſſe. Ich 
möcdte aber noch Eins dabei erinnern: Der Geift 
war ein Mönd, wir wiffen aber, daß dieſe Ordens⸗ 
Ieute den feflen Grundfag haben, daß außer der fa» 
tholifhen Kirche Niemand felig werden fönne ; ed mußte 
ihm alfo unausſprechlich wehe thun, wenn er ſahe, 
daß ein evangelifch-Iutherifher Menſch — ein Keger 
— fo von Mund auf zur Seligfeit gefördert wurde: 
denn in feiner einfamen Verbannung in dieß ehmas 
ige Klofter hatte er wohl nocd Feine Gelegenheit 
gehabt, dieß unmenſchliche, feindfelige Vorurtheil abs 
zulegen. 
$. 240. 

Es ift merfwürbdig, daß fi der Geift zweimal in 
feiner Rapuzinergeftalt hat fehen laſſen; vielleicht 
hoffte er mit dem Bäder oder dem Weber reden zu 
fönnen, nahm daher fein gewöhnliches Koflüm an 
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und machte ſich fihtbar. Aber warum zeigte er ſich 
dem Dandwerfögefellen nicht, ber ihn doch fo gern 

ejehen und mit ihm geſprochen hätte? — Antw. 
Beil er fih vor. diefem muthigen frommen Menden 
fuͤrchtete — vielleicht hatte auch biejer die Eigenſchaft 
nicht, daß er ohne Gefahr auf ihn wirfen und 
fein Ahnungsorgan entwideln konnte. 

$. 241, 

Es if unbegreiflih,, daß bergleihen ernfte und 
fihauerliche, fo lebhaft in die Sinnen fallende Zeugs 
niffe der Fortdauer unferes Lebens nach dem Tod 
fo wenig Eindrud auf ung machen. — Man fürds 
‚set fi) vor ihnen, wie die Kinder vor dem Popanz, 
und dabei bleibts. Anftatt Darüber nacdhzudenfen und 
fruchtbare Schlüffe und Entfchlüffe zur Rebensbeffes 
rung daraus zu ziehen und zu fallen, erzählt man 
fi) die Geiftererfcheinungen wie Mährchen zur Bes 
luftigung, und werdet die Jmagination an den Quas 
Ien abgeichiedener Mitbrüder! Die große aufgeflärte 
Welt aber fieht mit fehenden Augen nicht und will 
nicht ſehen, und belegt die, die da fehen, mit dem 
Dbieurantenbann, macht fie verächtlich und lächerlich. 
Daß fi Gott erbarme! 

§. 242, 

Ehe ich weiter gebe, muß ih doch noch eine fon« 
berbare Erfahrung bemerflich machen und meine Ges 
Danfen darüber äußern: Mir find nämlich mehrere, 
ganz zuverläßige Erfcheinungen befannt, wo die Geis 
fter eine lange Zeit, ja wohl einige Jahrhunderte 
lang, nicht haben zur Ruhe fommen fönnen, weil ihre 
Gebeine, der Ueberreſt ihrer flerbligen Hülle, nicht 
gehörig beerdiget oder nicht auf den Kirchhof ge: 
bracht worden. Und dieß ift nicht bei ung Chriften 
allein der Fall, weil wir den Kirchhof oder Gottes⸗ 
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ader für etwas Ehrwürbiges halten, fondern man 
hat auch Beifpiele unter den alten Heiden, daß wie« 
berfommende Geifter auf bie ordentliche Begräbniß 
gedrungen und geklagt haben, daß fie nicht eher zur 
Ruhe fommgn könnten. Ein foldes Beifpiel erzäplt 
Plinius in einem feiner Briefe, daß nämlich ein Haus 
in Athen aud wegen einer Spuferei in üblem Ruf 
geflanden, daß ein Philofoph den Geift gefragt und 
von ihm erfahren habe, er fünne nicht eher zur Ruhe 
kommen, bis feine Gebeine ordentlich begraben wä« 
ren, die er dann auch gezeigt und den Ort, wo fie 
feyen, angegeben habe. Nachdem man feinen Willen 
erfüllt hatte, fey es auch ruhig im Baus geworden. 
6. 243, 


Alle dergleichen Forderungen ber Geifter find Irr⸗ 
thümer, Ideen, die fi) in ihren legten Stunden in 
ihnen firirt haben und nach dem Tod quälende Fu⸗ 
rien für fie werden. Menſchen, die in ihrem fleiſch⸗ 
Kifch gefinnten Zuftand flerben, hängen hernach noch 
mit großer Liebe an ihrem Körper, und wenn fie 
nun auch noch — ich möchte faft fagen, den Aber- 
glauben mitnehmen, daß auf ein feierliches Ber 
gräbniß, oder auf den Drt, wo der Körper verweie, 
etwas anfomme, fo fünnen fie freilich nicht eher zur 
Ruhe fommen, bis ihr Wunfd erfüllt if. Aber eben 
diefe Erfüllung hindert fie denn doch an ihrer fer- 
neren Beförderung, weil ihr Irrthum nicht gehoben, 
fondern noch mehr beftärft wird. In diefem Fall 
muß man den’ Forderungen eines folhen Geiftes fein 
Genüge leiften, fondern ihn eines Beffern beleb- 
ren, vorzüglich dadurch, wenn man ihm fagt, daß 
die Leiber der größten Heiligen verbrannt, ihre Aſche 
in alle Winde verftreut, von wilden Thieren gefrefs 
fen und auf mannigfaltige Weife verunehrt und vers 
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flümmelt worden feyen, und daß dieß alles ihre Ses 
ligfeit im Geringften nicht mindere. Er folle viels 
mehr Dafür Sorge tragen, daß er bei der wahren 
Duelle Ruhe finden möge und fih um den elenden 
Erdenfloß nicht mehr befümmere. 

6. 144, ° 

Hier fann ich es doch nicht unterlaffen, einen-nidht 
unbedeutenden Wink zu geben: Es iſt wahr, dem 
wiedergebornen und gebeiligten Chriften fann es ſehr 
einerlei feyn, was man mit feiner Staubhülle nad 
feinem Tode anfängt, aber wie viele find derer? — 
Nun bevenfe man aber, was fleiihlihde und noch 
nicht fo weit geförderte Seelen nad ihrem Tode 
leiden müſſen, wenn fie entweder hingerichtet, ihre 
Körper aufs Rad geflodhten, gehängt worden, oder 
auf andere Art fhimpflih zum Tod gefommen find! 
— oder wenn Die Körper armer Leute auf die Anas 
tomie gebradyt und da auf mandyerlei Weiſe verſtüm⸗ 
melt werden, und wie mancher geht mit tiefem Kum⸗ 
mer aud der Welt, weıl er weiß, daß fein Körper 
auf die Anatomie kommt! — Ich weiß wohl, daß 
Die armen Seelen darinnen irren, aber fo viel follte 
man ihnen doch zu Lieb thun, daß man nad dem 
mofaijchen Recht die Körper der Uebelthäter or= 
dentlich begrübe, und eben dieß follte auch billig auf 
der Anatomie geihehen. Es geihieht auch wohl, 
aber doch präparirt man ſich Skeleite und macht Prä- 
parate, die man entweder zum Unterricht gebraucht 
sder zur Schau aufftellt, 

$. 245. 

Die wichtigfte, merfwürdigfte und geheimnißvollſte 
Erſcheinung habe ich bis auf's Letzte verſpart, mit 
der ich dann auch dieſes Werk beichließen will: ſie 
betrifft Die berühmte fogenannte weiße Frau. 
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Es ift nämlich eine faft allgemein befannte Sache, 
daß fi) auf verfchiedenen Schlöffern, zum Beifpiel 
auf dem Schloß Neubaus in Böhmen, zu Berlin, 
_ zu Baireuth, zu Darmftadt, hier im Carleruher Schloß 

und an andern Drten mehr, von Zeit zu Zeit eine 
weiß gefleivete, ziemlich Tange, weibliche Figur 
ſehen läßt; ſie trägt einen Schleier, durch den man 
aber foeben ihr Angeficht erfennen fann ; gewöhnlich 
erfcheint fie des Nachts, und zwar nicht lange vor 
dem Tod einer fürftlichen Perfon, wiewohl auch viele 
ſolcher Perfonen fterben, ohne daß fid dieſer Geiſt 
fehen läßt. Zuweilen zeigt fie auch durch ihr Ers 
feinen den Tod folder Menfhen an, die nicht zur 
fürftlihen Familie, aber dod zum Hof gehören. 

. 246. 


Merian erzählt im 5. Band feines Theatri eu- 
ropaei, daß fie in den Jahren 1652 und 53 im 
Schloß zu Berlin häufig fey bemerft worden; was 
mich aber über die Gewißheit diefer Ericheinung völs 
lig beruhigt hat, befteht in folgenden zwei Zeugniffen: 

Daß die weiße Frau bier im Schloß zu Zeiten 
bald von Dieſem, bald von Jenem geſehen worden 
fey, ift eine alte Sage, und daß ed wahr fey, wird 
auch von-vernünftigen Leuten geglaubt; folgende zwei 
Ericheinungen aber geben der Sache den Ausſchlag: 
eine ehrwürdige vornehme Dame ging an einem Abend 
in der Dämmerung an der Seite ihres Gemahls im 
hiefigen Schloßgarten fpazieren; ohne von Weitem 
an die weiße Frau zu denfen, fieht fie fie auf ein- 
mal ganz deutlich neben fih am Wege ftehen, fo daß 
fie ihre ganze Geftalt recht wohl bemerfen fonnte. 
Sie erfchrict, fpringt ihrem Gemapl auf die andere 
Seite, und die weiße Frau verfhwand. Diefer Herr 
fagte mir, daß feine Gemahlin todtenblaß vor Schres 
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den geweſen und einen fieberhaften Puls befommen 
babe; er aber habe den Geiſt nicht bemerkt. Bald 
nachher ftarb Jemand aus der Familie diefer Dame, 

Das andere Zeugniß habe ich von einem chriſtlich⸗ 
gefinnten grundgelehrten Mann, der bier am Hof 
ein anfehnliched Amt befleidet und mir ein fchägbas 
‚ rer Freund if. An Schwärmerei und Aberglauben, 
und eben fo wenig an Trug, Täufchung, oder eine 
Unwahrheit zu fagen, ift bei ihm gar nicht zu den⸗ 
ken, bieß bezeugt Jeder, der ihn kennt. Diefer Herr 
geht einsmald des Abende fpät durd) einen Gang 
int biefigen Schloß; ohne an fo etwas zu benfen, 
fommt ihm die weiße Frau fo entgegengewandelt. 
Anfänglich glaubt er, es fey ein Frauenzimmer aus 
bem Schloß, das ihm Angft machen wolle, er eilt 
auf die Geftalt zu, um fie zu haſchen; allein nun 
entdedte er, daß es die weiße Frau ift, indem fie 
vor feinen Augen verſchwindet. Er bat fie genau 
beobachtet, fogar fonnte er die Kalten an ihrem Schleier 
und durch denfelben ihr Geſicht bemerfen; auch ſchim⸗ 
mere aus ihrem Innern ein ſchwaches Licht hervor. 

§. 247. 

Um die Zeit der drei hoben Fefte pflegt fie fi 
auch wohl fehen zu laſſen. Weberhaupt erfcheint- fie 
gewöhnlich des Nachts, aber gar oft auch am hel⸗ 
Ien Tage. - 

Auf dem Schloß zu Neubaus in Böhmen hat 
fie fi) vor vierthalb hundert Jahren ungefähr etwa 
zuerfi und zwar häufig fehen laſſen; man fah fie oft 
am hellen Mittag oben in einem unbewohnten Schloß⸗ 
thurm zum Fenfter berausguden. Sie war ganz 
weiß, hatte auf dem Kopf einen weißen Wittwen⸗ 
fhleier mit weißen Bändern, war. von langer Stas 
sur und fittfamen Geberden. Daß fie in ihrem 


9 


Leben latholiſcher Religion gewefen, vesficht ſich, denn 
vor vierthbalb hundert Jahren wußte man von fei« 
ner andern, Dan bat nur ein paar Beifpiele von 
ihr, daß fie gefproden hat: Eine gewiffe große Fürs 
fin war mit einer ihrer Kammerjungfern in ihrem 
Zimmer vor den Spiegel getreten, um einen neuen 
Auffag zu verſuchen. Da fie nun die Kammerjung⸗ 
fer fragt, wie viel Uhr es fey? fo tritt auf ein⸗ 
mal die weiße Frau hinter einer fpanifhen Wand 
hervor und fagt: „Zehn Uhr ift es, ihr Liebden!“ 
Die Fürftin erihrad, wie leicht zu denken, heftig; 
nach einigen Wochen wurde fie franf und flarb. 

Im Dezember des Jahres 1628 erfchien fie aud 
in Berlin, und da hörte man fie folgende Tateinifche 
Worte fagen: veni judica vivos et mortuos, ju- 
dieium mihi adhuc superest, d. iſt: Komm, richte 
bie Lebendigen und die Zodten, das Gericht fteht 
mir noch bevor. 

$. 248, 

Aus den vielen und mannigfaltigen Erfcheinungen 
dieſes Geiftes hebe ih nur noch eine heraus, die 
befonders merkwürdig iſt: 

Zu Neuhaus in Böhmen beſteht eine alte Stifs 
tung, vermög welder man am grünen Donnerflüg 
den Armen den fogenannten fügen Brei im Schloß- 
Hof zu effen gibt; es beftand dieſes Gericht aus eis 
ner Hülfenfrucpt mit Honig, dann befam Jeder fo 
viel dünnes Bier zu trinfen, als er verlangte, und 
fieben Bregeln dazu. Es famen oft viele taufend 
Arme an diefem Tage, die alle auf diefe Art gefät- 
tigt wurden. Als nun die Schweden im dreißigläh⸗ 
rigen Krieg, nach Eroberung der Stadt und des 
Schloſſes, den Armen diefe Mahlzeit auszutheilen vers 
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nachlaͤßigten, begann die weiße Frau bergeflalt zu 
toben und ein ſolches Getümmel: anzurichten, daß es 
die Bewohner des Schloffes nicht mehr auspalten 
fonnten, die Soldatenwace wurde verjagt, geſchla⸗ 
gen und von einer verborgenen Gewalt zu Boden 
geftürzt. Es begegneten den Schildwachen mandyers 
lei feltfame Geftalten und bloße Geſichter; die Offi⸗ 
ziers felbft wurden des Nachts aus den Betten und 
“auf der Erde herumgezogen. Da man nun gar feis 
nen Rath wußte, diefem Uebel zu fleuern, jo fagte 
einer von den Bürgern dem Kommandanten: es wäre 
den Armen die jährlihe Mahlzeit nicht gereicht wors 
den, und rieth ibm, er folle fie nad der Borfahren 
Weife aljofort ausrichten laffen. — Dieß geichabe, 
und aljofort wurde es ftille,: fo daß im- Geringften 
nichts mehr bemerkt wurde. 

$. 249, . 

Daß die weiße Frau noch nicht felig if, das 
ift gewiß, denn in dem Fall würde fie nicht mehr 
unter uns herumpilgern. Sie tft aber eben fo wes ' 
nig und noch weniger verdammt, denn aus ihrem 
Angeſicht Teuchtet nichts ale ſittſame Befcheidenpeit, 
Zucht und gottfeliges Wefen hervor; und man hat 
gar oft gefeben, Daß fie zornig worden und drohende 
Mienen gezeigt habe, wenn Jemand wider Gott und 
die Religion Täfterliche oder unanfländige Reden ges 
führt hat — fogar hat fie fi gegen ſolche Thäts 
Vichfeiten erlaubt. 

6. 250, 

Aber wer ift denn nun diefes merfwürdige, gebeims 
nißvolle Weſen? — Dan hat es für eine Gräfin 
von Drlamünde gehalten; allein ich finde in ven 
monatlichen Unterredungen vom Reich der -Geifter, 
aus denen ich obige Nachrichten habe, einen merk⸗ 
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würdigen Aufſchluß über dieſe Sade: ber befannte 
gelehrte Jeſuit Baldinus har fih Mühe gegeben, 
in diefer Dunflen Sache Gewißheit zu befommen, und 
fo bat er dann folgende, fehr wahrfceinlihe Ges 
fhichte der weißen Frau herausgebracht. 

Auf dem alten Schloß zu Neuhaus in Böhmen 
fand man unter den Bildniffen der uralten und bes 
rühmten Rofenbergifhen Familie ein Portrait, 
welches ganz genau die weiße Frau vorftellt; fie ift 
nad damaliger Art in einen weißen Habit gekleidet 
und heißt Perchta von Rofenberg. Die Les 
bensgeichichte diefer Dame ift nun Fürzlich folgende: . 
Sie wurde in dem Jahrzehent 1420 und 1430 ges 
boren; ihr Vater fol Ulrih 11. von Rofen- 
berg gewejen feyn, und fie mit Katharina von 
Wartenberg, weldhe 1436 geftorben, erzeugt has 
ben. Diefer Ulrich war Ober» Burggraf in Böh⸗ 
men, und durch die Veranlaffung des Pabſtes ober⸗ 
fier Feldherr der römifchsfarholifhen Truppen gegen 
die Huffiten. 
. 351, 

Seine Tochter Perchta, oder befier Bertha, 
wurde im Jahr 1449 an Johann von Lichten⸗ 
fein, einen reichen Freiherrn in Steiermarf, vers 
‚heirathet. Da aber dieſer ihr Gemahl ein fehr übles 
ausfchweifendeg Leben führte, fo wurde Bertha fehr 
unglüdlih, ihr Ehebette wurde zum Wehebette, und 
fie mußte bei ihren Anverwandten Hülfe fuchen. Da⸗ 
ber fam es denn auch, daß fie die Beleidiguug und 
unbefchreiblihe Drangfalen nie hat vergeffen können, 
und alfo in dieſer bittern Reidenfchaft aus der Welt 
gegangen ifl. Endlich wurde diefe unglüdjelige Ehe 
durch den Tod ihres Gemahls getrennt, und fie zog 
zu ihrem Bruder, Heinrich IV.; dieſer hatte im 
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Jahr 1454 angefangen zu regieren, und flarb Anno 
1457 ohne Erben. 
6. 2532. 

Nachher hat Frau Bertba zu Neuhaus gelebt 
und das dortige Schloß gebaut, welches Werf mit 
großer Beichwerde der Unterthanen viele Jahre hin- 
durch fortgeiegt worden. Indeſſen fpradh Frau Bertha 
den frobhnenden Untertanen freundlih zu und trös 
ftete fie Damit, daß die Arbeit nun bald ein Ende 
baben und ihnen ihr Taglohn dann richtig bezahlt 
- werten fole. Unter andern bat fie den Arbeitern 
gewöhnlich zugerufen: Arbeitet für eure Herrn, ihr 
getreue Unterthanen! Arbeitet, wenn wir das Schloß 
werden zu Stand gebracht haben, will ih euch und 
allen euern Leuten einen füßen Brei vorfegen ; 
denn dieſer Nedensart bedienten ſich die Alten, wenn 
fie Jemand zu Gafte Iuden. 

Nachdem nun im Herbft der Bau vollendet wors 
ben, fo bielt Frau Bertha ihr Berfpredhen, indem 
fie alle ihre Unterthanen mit einer herrlichen Mahl⸗ 
zeit tractivte und während dem Effen zu ihnen ſagte: 
Zum ewigen Andenfen eurer Treu gegen eure liebe 
Herrſchaft follt ihr alle Jahr eine folde Mahlzeit 


haben, jo wird das Lob eures Wohlverbaltens au 


bei der Nachwelt grünen! 

Rah der Hand haben die Herren von Nofen- 
berg und SIavata für fohidlicher gefunden, diefe 
wohlthätige Armenmahlzeit auf den Tag der Ein- 
fegung des heiligen Abendmahls zu verlegen, wobei 
es dann aud geblieben ift. 

$. 253. | 

Um welde Zeit Bertha von Rofenberg ge 
ftorben fey, finde ich nicht; wahrſcheinlich aber gegen 
base Ende des fünfzehnten Jahrhunderte, In vers 
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fchiedenen böhmishen Schlöffern findet man ihr Por⸗ 
trait im weißen Wittwenhabit, welches aufge Ges 
nauefte mit der Erfeheinung der weißen Frau übers 
einfommt. Zu Raumlau, Neuhaus, Tzezbor, 
Islubocka, Behin und Tregen, lauter böh— 
miſche Schlöffer, die von ihren Nachkommen bewohnt 
werden, läßt fie fih am bäufigften fehen, und da 
auch aus ihrer Kamilie Perfonen in die Brandens 
burgiſchen, Badifchen und Darmftädtiichen Häufer ver: 
heirathet worden, fo pflegt fie auch diefe zu befuchen; 
und überall ift ihre Abfiht, einen nahen Todesfall 
anzuzeigen, vielleiht aud vor Unglüd zu warnen: 
denn fie erfcheint auch oft, ohne daß Jemand flirbt. 
:$. 254. 

Meine Gedanfen über dieß geheimnißvolle Wefen 
find folgende: daß Bertha mit unverfühntem 
Gemüth und mit bitterm Groll gegen ihren Gemahl 
.geftorben ift, mag wohl die Haupturfadye ihres trau« 
rigen Umberpilgernd und ihrer Entfernung vom Ans 
fhauen Gottes feyn. Könnte fie den Quell der Liebe 
in fich eröffnen, fo wäre ihr bald geholfen; denn 
ihre übrigen Eigenfhaften, befonders ihre Wohl⸗ 
thätigfeit, Jaffen mich hoffen, daß fie dereinft zu 
Gnaden angenommen werde. Aus eben dieſer Ge— 
finnung rühren auch ihre Erfcheinungen ber: denn 
fobald fie vermittelft ihres, in ihrem Zuftand ganz 
entwicdelten Abnungsorgang, merkt, dag Jemand in 
ihrer Familie fierben wird, fo erfcheint fie da blos 
in der Abficht, damit fich folche Perfonen befinnen 
und zum Tod gefaßt machen mögen, und da feiner 
weiß, wen es trifft, fo follen alle zum Nachdenfen 
bewogen werben. 


6. 259. 
Dualen ober Leiden fcheint die weiße Frau nicht 
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zu empfinden, denn alle Zeugniffe fiimmen darin über: 
ein, daß fie ruhig und heiter, aber doch auch noch 
nicht felig ift — alfo ein Zuftand, fo erträglih er 
auch feyn mag, der Doch gewiß nicht wünfchenswerth 
iſt. Den Katholicismug muß fie wohl abgelegt ha⸗ 
ben, weil fie gegen die proteftantiichen Familien fo 
gut gefinnt iſt. Uebrigens iſt denn doch ihre wohl» 
thätige Gefinnung noch auf dem Irrwege: ihre Zus 
rückwirkung auf die noch lebenden Menſchen ıft der 
Drdnung Gottes zuwider, und das Wort aus dem 
Mund der Wahrheit: „hören fie Mofen und die 
Propheten nicht, fo werden fie auch nicht hören, wenn 
Jemand von den Todten auferfünde!” ift und bleibt 
felienfeft gegründet; felten, oder nie wird Jemand 
durch eine Beiftererfcheinung befehrt, gewöhnlich bleibt 
es bei einem paniichen Schreden ; was mir aber un- 
begreiflich vorfommt, ift, daß alle unläugbare Er⸗ 
fahrungen, deren noch immer eine beträchtliche Menge. 
iſt, nicht einmaleine fefte Leberzeugung oder Gewißheit 
der Unfterblichfeit der Seelen haben bewirken fönnen! 

Mir find Beifpiele befannt, daß erklärte Freigeis 
fler und mecdanifche Philoſophen unläugbar Geifter 
geſehen haben, fo daß fie überzeugt waren, biefer 
Geiſt fey wirfli die Seele diefes oder jenes bekann⸗ 
ten Berftorbenen, und dennoch zweifelten fie an ihrer 
Fortdauer und ihrem Selbftbewußtfeygn. Gott, wels 
he Ölaubensfhwäche! 

Ich könnte nody manderlei, auch ganz zuverläßige 
Geiſtererſcheinungen erzählen; allein es mag an den 
bisherigen genug jeyn, indem fie binreihend find, 
Das zu beweifen, was fie beweifen follten. Mein 
Zwed ift nur, reine Wahrheit, und zwar alles in 
Beziehung auf unfre ewige Beflimmung vorzutragen, 
und Dadurch dem Herrn Seelen zu gewinnen. Amen! — 
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Bas fünfte Hauptflück. 
Kurze. Ueberfiht meiner - Theorie ver Geifter- 
funde und Bolgerungen aus derſelben. 


‘$. 

Die ganze Schöpfung beteht aus lauter wejents 
lichen realifirten Ideen der Gottheit, oder ausgeſpro⸗ 
chenen Worten Gottes. Ich nenne diefe Ideen Grund» 
weſen. Kein Wefen außer Gott fennt fie alle und 

keins ihre innere wahre eigentliche Beſchaffenheit. 


ß. 

Unter der unendlichen Denge diefer Grundwefen 
gibt es verfchtedene Klaffen, die ſich felbft deutlich 
empfinden, fi auch andere Grundweſen vorftellen, 
Bernunft und freien Willen haben. Hieher gehören 
Geiſter, Engel: und Menſchen. 


$. 

Wir Menfhen tenden das Innere, nämlich die 
Vorſtellungsart, die Denk⸗ und Urtheilskraft und den 
Willen anderer Klaffen vernünftiger Wefen ganz und 
gar nit, und aud unfer eigenes Innere nur 
zum Theil, 

$. 4, 

In unferm gegenwärtigen natürlichen Zuftand Föns 
nen wir auf feinem andern Wege zu irgend einer 
Erfenntnig erichaffener Dinge: gelangen, ale durch 
unfere fünf finnlihen Werkzeuge. 

. 5. 


Wenn etwas in unfern finnlichen Werkzeugen ge⸗ 
ändert, ihre innere Einrichtung verwechſelt wird, fo 
wird auch unfere Borftellung, mithin aud) unfere 
Erfenntiniß anders. 3. B. wenn unfer Auge ans 
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bers gebaut wäre, fo wären aud alle Karben, For⸗ 

men, Figuren, Größen und Entfernungen anders, _ 

und fo verhält ſich's mit allen fünf Sinnen. 
6 


MWefen, die anders organifirt find, als wir, ftellen 
ſich unfre Welt ganz anders vor, als wir. Hieraus 
folgt unwiderfprechlih, daß die Art und Weife, wie 
wir ung die Schöpfung vorftellen, und alle daraus 
gefolgerten Kennmiffe und Wiffenfchaften lediglich von 
unferer Organifation abhängen. 

$. 7. | 

Gott ſtellt fih alles vor, wie es in fih und nah 
der Wahrheit ift, und zwar außer Raum und Zeit. 
Denn wenn er fih die Dinge im Raum vorftellte, 
fein Raum aber ohne Schranfen, wirklich eriftirend, 
gedacht werben fann, fo wären die Borftellungen 
Gottes eingefchränft, und das ift unmöglich, folglich 
eriftirt außer ung in der Natur Sein Raum, fondern 
unfre Vorſtellung deſſelben hat ihren Grund allein 
in unferer Organijation, 

8 


$. 8. 

Wenn ſich Gott die Dinge nacheinander, aufein⸗ 
ander folgend vorſtellte, ſo lebte er in der Zeit und 
wäre wiederum eingeſchränkt. Da das nun unmög—-⸗ 
lich ift, fo iſt auch die Zeit eine Denfform endlicher 
MWefen und nichts Wahres oder Welentlihes. Aber 
wir Menfchen fönnen und follen auch nicht anders 
als in Raum und Zeit benfen. 


$. 9. 

Der thierifche Magnetismus beweist unwiderfprechs 
lich, daß wir einen innern Menfchen, eine Seele has 
ben, die aus dem göttlihen Funken, dem Bernunft 
und Willen habenden ewigen Geiſt und eier von 
ihm unzertrennlichen Lichtshülle befteht. 
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” 6. 10. 

Die Lichtsmaterie, die elektriſche, die magnetiſche, 
die galvaniſche Materien und der Aether ſcheinen alle 
ein und das nämliche Weſen unter verſchiedenen Mo⸗ 
dificationen zu ſeyn. Dieß Lichtweſen oder Aether 
iſt das Element, welches Leib und Geiſt, die Sin⸗ 
nenwelt und die Körperwelt mit einander verbindet. 

8. 11. 

Wenn der innere Menſch die Menſchenſeele, die 
innere Werkſtätte der Sinnen verläßt und nur noch 
die Lebensbewegungen fortſetzt, fo geräth der Körper 
in den Zuftand einer Ohnmacht oder eines tiefen 
Schlaf. Während diefer Zeit wirft die Seele viel 
freier, mächtiger und thätiger, alle ihre Eigenfchaften 
find erhöht Ceraltirt). 
ot $. 12. 

Je freier die Seele vom Körper ift, deſto größer, 
freier und mädtiger wird ihr innerer Wirfungs- 
freis. Sie bedarf alfo des Körpers keineswegs zu 
ihrem Leben und Beſtehen; er hindert fie vielmehr 
Daran; fie iſt in dieſen trägen, traurigen Kerfer vers 
bannt, weil er ihr Organ zur Sinnenmelt ift, deren 
fie in ihrem gegenwärtigen Zuftand zu ihrer Ber: 
edblung und Vervollkommnung bedarf. 

Ä $. 13. 

Alle dieſe Säge find gewiffe und fihere Schlüffe, 
die ih aus den Erfahrungen des thieriichen Mag⸗ 
netiömus gezogen habe. Diefe höchſt wichtige Er⸗ 
fahrungen zeigen unwiderſprechlich, daß die Seele 
der finnlihen Werkzeuge nicht bedürfe, um jehen, 
hören, riechen, ſchmecken und fühlen, und dieſes noch 
in einem weit vollkommenern Zuſtand zu können, aber 
mit dem großen Unterfchied, daß fie in die ſe m Zus 
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ftand mit der Geifterwelt in näherer Beziehung 
fteht, als mit der Körperwelt, 
14 


8. 14. 

Sn diefem Zuftand empfindet die Seele von ber 
Sinnenwelt ganz und gar nichts; wird fie aber mit 
einer Perfon, die in ihrem natürlihen Zuftand iſt 
und duch ihre Eörperlihen Sinne wirft, in ein ges 
meinfchaftlihes Verhältniß (Rapport) gebracht, 3.2. 
wenn ihr diefer die Hand auf die Herzgrube Iegt, fo 
empfindet jene durch diefe, und in dieſer Die Sin 
nenwelt. 

§. 15. 

Wenn die Seele in dieſem eraltirten Zuftand if, 
fo Iebt fie allerdings in der Zeit, weil fie nicht ans 
ders, als in einer Aufeinanderfolge (Succeſſion) den» 
fen fann; alle endlichen Geifter find in der Lage, 
Daß fte fih nur Eins nad dem Andern denfen und 
vorftellen fönnen, aber fie leben nit im Raum. 

$. 16. 

Der Raum if blog die Wirfung ber förperlichen, 
finnlihen Werkzeuge, außer ihnen eriflirt er gar nicht. 
Sobald alfo die Seele diefe verläßt, fo hören alle 
Nähen und Entfernungen auf. Wenn fie daher mit 
einer Seele in Rapport ftebt, die viel taufend Meis 
Yen von ihr entfernt ift, fo kann fie ihr aus ihrem 
Körper Kenntniffe mittheilen und von jener empfans 
gen, und das alles in der Gefchwindigfeit, wie die 
Gedanken auf einander folgen, 

. 17. 

Diefe Wirfungen noch Iebender Menfchen auf eins 
ander würden, wenn die Thüren zu biefen Geheim⸗ 
niffen leicht zu eröffnen wären, in ber gegenwärtis 
gen Periode des menfchlichen Leben eine ſchreckliche 
Verwirrung anrichten. Aber ber Allerbarmer hat das 
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für geforgt, daß das nicht fo Teicht möglich ift. Bet 
der immer zunehmenden Aufflärung in allen Fächern 
und dem immer wachſenden Abfall von Chrifto und 
feiner allerheiligften Religion wird es nun aud das 
hin fommen, daß man auch diefe Thüren aufbricht 
und das Allerheiligfte plündert; dann aber ift auch 
Das Maß vol. Fluch über den, der foldhe Heilige 
thümer öffentlich befannt macht! — 
8. 18. 

Wenn die Seele vom Körper getrennt if, fo iſt 
fie da, wohin fie denft, denn da der Raum ihre Vor⸗ 
ftellungsform ift, aber außer ihr nicht eriftirt, fo iſt 
fie immer an dem Ort, den fie fih vorftellt, wenn 
fie andere da feyn fann und darf. 


6. 19. 

Weil auch die Zeit eine bloße Denfferm ift, in 
der Wahrheit aber nicht eriftirt, fo fann eine abges 
fohiedene Seele zukünftige Dinge ald gegenwärtig em⸗ 
pfinden, aber doch nur in fofern ed die Gefege der 
Geifterwelt erlauben. 

$. 20, 

Durh den Magnetismus, durch Nervenkrankhei⸗ 
ten, durch langwierige Anftrengungen der Seele und 
durch andere verborgene Mittel kann ein noch leben⸗ 
der Menfch, wenn er anders eine natürlihe Anlage 
Dazu hat, feine Seele bis auf einen gewiffen höhern 
oder niebern. Grab von ihrer förperlichen Organiſa⸗ 
tion entbinden; in dem Verhaͤltniß, wie dieß ge⸗ 
ſchieht, kommt fie mit der Geifterwelt in Berührung 
(Rapport). Das, -womit fie ihre Gegenftände em⸗ 
pfindet, nenne ih das Apnungsvermögen oder Ads 
nungsorgan, und feine Entbindung von dem feinften 
Nervenſyſtem ſeine Entwicklung. 
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Es ift ein feftes, unwiderrufliches, göttlihes Ges 
feg, daß wir Menfchen in diefem Erdenleben, in Ans 
fehung der irdifchen finnlihen Dinge, durch richtige 
BVernunftfchlüffe, durch den gefunden Menfchenverftand, 
aber in Anfehung der überfinnlichen durch die heilige 
Schrift, und in Beiden zugleich durch die göttliche 

Borfehung geleitet werden follen. 

' $. 22, 

Denn da Raum und Zeit nur Denfs oder Bors 
ftellungsformen für die Sinnenwelt find, vermög wel« 
cher wir ung aber die Grundwefen nad der Wahrheit 
nicht faßlic machen fönnen, fo ift ed auch unmög⸗ 
Yih, daß ung felbft die mathematifch » richtigen Ber: 
nunftfchlüffe in die Wahrheiten der überfinnlichen Welt 
führen fönaen, wenn ihre Prämiffen in den Denk 
formen für Die Sinuenwelt gegründet find. Es ents 
fteben daher lauter gräuliche Widerfprüde und ges 
fährliche Irrthümer, und dieß ift gerade der Fall 
unferer heutigen Aufklärung in geifligen Dingen. 

. 23. 

Wenn es alfo ein göttlihes Gefeg ift, daß wir 
Menfchen in diefem Leben, im Irdiſchen durch Die 
Bernunft, und im Geifligen und Himmlifhen nur 
durch heilige Schrift, und in beiden durch die Vor⸗ 
fehung geleitet werden, von der Zufunft aber nichts 
weiter wiffen dürfen und follen, ale was ung Gott 
aus freier Gnade ohne unfer Zuthun offenbart, fo 
ift es unmiderfprechlich eine fhwere Sünde, wenn ein 
Menih das Ahnungsvermögen zu entwideln fucht, 
um zufünftige und entfernte. Dinge zu erfahren oder 
um geheime Wiffenfchaften durch Connexion mit bem 
Geiſterreich zu erlernen. 
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s. 24. 

Wenn ein Menfh ganz ohne fein Wuͤnſchen und 
Sucden entweder durch Krankheit oder durch irgend 
eine andere, nicht fündlihe Urſache ein entwideltes 
Ahnungsoermögen befommt, fo befindet er ſich in ei« 
nem gefährlihen Zufand, denn es it erſtaunlich 
fhwer und es gehört ein hoher Brad der Erleud: 
tung dazu, in biefer fo äußerſt anziehenden Sache 
den Mißbrauch zu vermeiden, 

« 25, 

Wenn ein weit geförberter erleuchteter Chrift in 
diefen Zuftand geräth, fo fegt er feinen Werth dar⸗ 
auf, im Gegentheil er demütpigt fi vor feinem Gott 
und fleht inbrünfig um Weisheit und Bewahrung 
vor dem Mißbrauch. Kommt er danı in Lagen, wo 
er glaubt, Nugen fliften zu fönnen, da bediene er 
fi diefer Seelenfranfheit dazu in der Furcht Got⸗ 
tes. Siehe in dem Kapitel von den Ahnungen die 
Beijpiele der F. M. und des Herrn Cazotte. 

8. 26, 

Wenn ein unbefehrter, weltlih gefinnter Menſch 
ſein Ahnungsvermögen entwickelt, ſo geräth er in Ge⸗ 
fahr der Abgötterei und Zauberei. Die Religiong- 
Iehrer und die Aerzte follen alfo die Unwiſſenden 
über dieſen wichtigen Fa belehren. 


Es gibt noch einen Bieptigen Grund, warum bie 
Entwidlung des Ahnungsvermögens ſo gefährlich iſt: 
dadurch bekommen die Geiſter Gelegenheit, auf den 
Menſchen zu wirken, ihm allerhand Bilder vorzufpies 
geln und Gedanfen einzubaugen. Da aber nun 
Die ganze Atmofphäre voller böfer und nur mittel: 
mäßig guter Geifter ift, jene aber darauf ausgehen, 
in Lichtengelögeftalt die Menfchen zu verführen und 
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biefe felbft noch in Srrthum find; und ba die Seele 
in ihrem Fleiſchkerker die Gabe noch nicht hat, Die 
Geiſter zu prüfen, befonders wenn fie noch nidyt hoch 
erleuchtet if, fo kann fie fchredlicy irre geführt wer⸗ 
den, und bier ift eben die Duelle vieler Schwärmes 
reien, Kegereien und abfcheulier Irrthümer. 
8. 28. | | 
Man muß wahre Ahnungen, wenn die Vorfehung 
Jemand durch den Dienft der Engel vor einem Uns 
glüd warnen läßt, vom entwidelten Abnungsorgan 
wohl unterfcheiden. Jenes ift immer zwedmäßig, Dies 
fes hat aber gewöhnlidy gar feinen Zwed. 


$. 29, 

Ebenfo verhält ſich's auch mit der Gabe der Weils 
ſagung, weldye ebenfulld vom entwidelten Ahnungs⸗ 
vermögen ſehr entichieden werben muß; jene hat auf) 
immer. erhabene, das Menſchenwohl befördernde Zwede, 
wenn legteres oft Reichen fieht und unbedeutende Dinge 
ahnet. 

$. 30, 

Der unermeßlihe Aether im Raum unferes Welt- 
foftems tft das Element der Geifter, in dem 
fie auch leben und weben. Befonders ift der Dunſt⸗ 
kreis um unfere Erde bis in den Mittelpunft derfel« 
ben, und vorzüglid die Nacht, der Aufenthalt der 
"gefallenen Engel und folder Menfcenfeelen, die 
unbekehrt fierben. Diefen ganzen Raum nennt 

die Bibel Schoel und Hades, das iſt: Todtenbes 
hälter, 
$. 31, 

Bor dem Anbrud des Reichs des Herrn wird bie 
Luft von allen böjen Geiflern gereinigt; fie werben 
in den großen Abgrund, ber inwendig in ber Erde 
it, verwiefen. 
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$. 32, 
- Wenn: ein Menfch flirbt, fo entwidelt fich allmäh⸗ 
Hg die Seele aus ihrem Körper, dann erwacht fie 
im Hadesz; von der Sinnenwelt empfindet fie nichts 
mehr, die Geifterwelt fommt ihr vor wie ein unends 
lich weiter Dämmernder Raum, in dem fie fich mit 
Gedanfenfchnelle bewegen kann; und da nun ihr Ah⸗ 


nungsorgan vollfommen entwidelt ift, fo ſi ieht ſie 


auch die Geiſter, die im Hades ſind. 


§. 33. 

- Die Seelen und Geiſter theilen ſich burch den 
Willen einander die Gedanken mit; wenn der Eine 
will, daß der Andere Etwas wiſſen ſoll, ſo weiß es 
auch ſchon der Andere, der Eine liest ed im Innern 
des Andern, fo wie der Somnambül in der Seele 
befien, mit dem er in Rapport fteht. 

34 


$. 34, 

Wo Euer Schag if, da if auh Euer Herz! — 
Seelen, die noch der Welt nicht abgeftorben find, 
bleiben auch unten in den dunfeln Regionen, und 

wenn fie fleifchlichen Lüften gefröhnt Yaben, fo it ihr 
Aufenthalt bei ihrem Körper im Grabe. 

$. 35. 

Ale Seelen folder Menfhen, die in diefem 
Leben zwar nicht lafterhaft, doch aber auch nicht 
wahre Chriftenwaren, fondern nur einehrbares bürgers 
liches Reben geführt haben, müſſen immüften, leeren Has 
des Durch die Leiden der Entbehrung allen deffen, was 
ihnen lieb ift, und jeden Genuffes, und dann durch 
das traurigfte Heimweh nad dem verfchwundenen 
Erdenleben lange geläutert, und fo allmäplig zum ges 
- zingften Grab der Seligfeit zubereitet werben. 


6. 36, 
Die Seelen wahrer Chriften, die hier den Weg 
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der Heiligung gewandelt haben, im wahren Glau⸗ 
ben an Jeſum Ehriftum, auf feine Verſoͤhnungsgnade 
und mit gänzlicher Refignation auf alles Irdiſche 
geforben find, werden gleich bei dem Erwaden 
aus dem ZTodesfchlummer von den Engeln in Ems 
pfang genommen, und ohne Aufenthalt aufwärts 
in die reinen Negionen. des Fichte geführt, wo fie der 
Seligfeiten Fülle genießen! 
6, 37, 

Die Seelen der Gotthoſen werden bei bem 
Scheiden aus dem Körper von böfen Geiftern ums 
geben, von denen fie auf mancherlei Weife gequält 
werden; je gottlofer fie geweſen find, deſto tiefer 
finfen fie in den Abgrund hinab! Ihre Leiden find 
ſchrecklich! 


§. 38. 

Die abgeſchiedenen Seelen haben eine ſchöpferi— 
ſche Kraft, die ſie in ihrem Erdenleben, in der 
ſchwerfälligen Körperwelt, nur mit Mühe und Koſten, 
und noch dazu ſehr unvollkommen gebrauchen konn⸗ 
ten; aber nach dem Tod kann ihr Wille das auch 
wirklich darſtellen, was ſich die Imagination vorſtellt. 

g. 39, 

Seelen, die der Welt noch nicht abgeſtorben ſind, 
deren Imagination noch mit lauter Lieblings⸗Vor⸗ 
ſtellungen aus ihrem vergangenen Leben angefüllt iſt, 
ſuchen dieſe Vorſtellungen zu realiſiren; aber es ſind 
leere Dunſtweſen, die feinen Genuß gewähren kön⸗ 
nen, und eben fo wenig ift auch die Seele fähig 
zum Genießen, fie bat feine finnfichen Werkzeuge 
mehr. Daher die befannten Spufereien in alten 
Gebäuden, wo die verarmten Geifter ihre ehemaligen 
. 2uftbarfeiten zu wiederholen ſuchen. 
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S. 40, 

Die Seelenwanderung ift in ben Gefegen und. in 
der Natur des Geifterreichg nicht gegründel. Eine 
Seele kann Jahrhunderte Tang im Hades zubringen, 
ehe fie weiter gefördert wird; aber fie kehrt nie 
wieder in einen menfchlichen Körper zurüd, die Geis 
fterwelt bat Läuterungsmittel genug, es bedarf da 
feiner Rüdfehr in’s Sinnenleben. 

§. 41. 

Wenn Seelen mit einer unbefriedigten Sehnſucht 
aus dieſem Leben ſcheiden, fo empfinden fie ſchwere 
Leiden, wenn fie auch fonft der Seligfeit fähig find, 
Um dieſe Leiden los zu werben, fehnen fie fi oft 
nad einem lebenden Menfchen, der jene Sehnfudt 
befriedigen foll, und wenden bie ihnen befannten Mittel 
an, zu ihrem Zwed zu gelangen, daher dann bie 
G©eiftererfcheinungen. 

$. 42, 

Daher fol man fich frühzeitig, je eher je lieber, 
son aller Anhänglichfeit an’s Irdiſche losmachen; 
und follte einem in den legten Lebensftunden noch 
etwas einfallen, dag er noch thun oder ausrichten 
müßte, und er fann es nun nicht mehr, fo empfehle 
er die Sache Dem, der alles gut machen kann; bei 
Diefem feſten Bertrauen bleibe er auh nach dem 
Tod; denn feine Rückkehr und Erfcheinung ift gegen 
die Ordnung Gottes. Indeſſen kann ed aud Aus⸗ 
nahmen von der Regel geben. Für denjenigen, dem 
ein Geiſt erſcheint, ift es unnachläßliche Pfliht, ein . 
ſolches Wefen mit Ernft und Liebe zu behandeln und 
azurechtzuweiſen. 


8. 43. 
Von den Geiſtern, die noch im Hades I nd, füns 
Etilling’s fämmtl. Schriften. VI. 8». 
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nen wir nichts lernen, denn fie wiffen nicht mehr, 
als wir, ausgenommen, baß fie weiter in die Zu- 
Zunft ſehen; dieſe aber follen wir nicht wifien. Zus _ 
dem Fönnen fie auch irren und uns täufchen wollen, 
Wir müffen alfo ihren Umgang auf alle Weife zu 
vermeiden fuchen. Bollendete Geifter, nämlich Se⸗ 
lige und wirklich Verdammte, erfcheinen nie. 


$. 44, 
Seder Menfch hat einen oder mehrere Schußgei- 

fer um ſich, diefe find gute Engel, vielleiht aud 
feomme abgefchiedene Menfchenfeelen, Bei den Kin 
dern find Tauter gute Geifter gefchäftig. So wie fid 
der Menfch allmählig zum Böſen Ienft, nahen fi 
ibm auch böfe Geifter. Die guten verlaffen ihn 
auch deßwegen noch nicht, bis fie endlich fehen, 
daß er fi in der Sünde verhärtet und vollends uns 
verbefierlih wird; dann weichen fie von ihm und 
überlaffen ihn feinem ſchrecklichen Schidfat. 

$. 45. 


Sp wie fih ein Menfh vom Böfen zum Guten 
wendet, fo nahen fih ihm die guten Geifler mit 
hoher Freude: und je mehr er im Glauben und in 
der Heiligung wächst, befto wirffamer und hülfreicher 
werben fie. Die guten Geifter haben Gewalt über 
bie böfen, aber der Wille des Menſchen ift freiz 
neigt er fi) zu dem Böſen, fo Fünnen ihm die guten 
nicht helfen. Auch mit den Schußgeiftern dürfen wir 
ben Umgang nicht fuchen, wir find nirgends auf 
- fie angewiefen. ' 


$. 46. 
Der Seelenfhlaf — daß nämlich die Seele vom 
Tod an bis zur Auferftehung am jüngften Tag ohne 
Bewußtfeyn und ohne Thätigfeit ruhen werbe, bat 
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in der heiligen Schrift feinen Grund, fondern nur 
blos in dem Borurtheil, daß die Seele den Körper 
zu ihrer Wirffamfeit durchaus nöthig habe; da aber 
nun die magnetifhen Erfahrungen und die Geifters 
erfcheinungen das Gegentheil unwiderfprechlich bewei⸗ 
fen, fo ift der Seelenfchlaf ein Irrthum, und es fann 

feine Rede mehr davon feyn. 

$. 47. 

Es iſt eine ausgemachte und erwiefene Wahrheit, 
baß die Seele, wenn fie vom Körper entbunden ift, 
weit mächtiger und freier wirft und weit erhöhtere 
Kräfte hat, als wenn fie in ihn eingeferfert iſt. Wa⸗ 
rum hat fie denn nun ihr Schöpfer in dieſe einge- 
fhränfte, traurige Lage verbannt ? 

$. 48, 

Die Antwort ift Leicht: weil fie aus ihrem aner- 
fhaffenen vollfommenen Zuftand gefallen if. Im 
Paradies fand fie mit der Geifter- und der Sinnens 
welt in Beziehung, die Gegenſtände beider Welten 
empfand fie: fie genoß die Früchte vom Baum des 
Lebens in der Geifterwelt, und follte die Früchte des 
Berfuhungsbaums in der Sinnenwelt meiden, aber 
fie wollte Beides mit einander verbinden; hätte fie 
die ewige Liebe nicht aus dem Paradies verwiefen 
und fie von der Beziehung mit dem Geifterreich aus— 
gefchloffen: fo wäre fie zum Teufel geworden! Man 
verzeihe mir diefe myſtiſche Erklärung; fie benimmt 
ber Wahrheit der Gefchichte nichts, | 

49 


Die Seele ift in ihren fchmwerfälligen Körper, in 
ihren Rod von Fellen, eingezwängt, ben fie mit 
vieler Mühe unterhalten und durch den fie viel lei⸗ 
den muß. Anftatt ihren Hunger nad Kenntniffen 
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und nah Glückſeligkeit fättigen zu können, täufct 
fih die Organifation des Körpers mit unvollfomms 
nen DBorftellungen und mit vorübergehenden Genüf: 
fen, die nur immer unerfättlicher maden. 

$. 50, — 

Hier öffnet fih nun die Thür zum großen Ger 
heimniß der Erlöfung durch Chriftum. Auch in Dies 
fem Zuftand wäre die Seele nicht gerettet worden. 
Sie hätte zwar im Neich der Geifter weniger gefcha- 
bet, aber damit war ed der ewigen Liebe nicht genug, 
fie follte erlöst, fie follte felig werden, und zwar 
noch feliger, ale fie ohne ihren Fall geworden wäre, 
wenn fie anders nun noch dem Rath Gottes folgen 
und gehorfam feyn wolle, 

$. 51. 

Der Logos, der Sprecher Gottes, durch den fid 
bad ewige, verborgene große Eins in einer unend- 
lihen Zablenreipe, in der Aufeinanderfolge, das ifl 
in der Zeit, offenbart, wurde Menſch, und madtie 
durch fein Leiden, Sterben und Auferftehung feinen 
Körper, fein Fleifh und Blut zum Ferment, wo» 
durch alle Seelen, die es mit wahrem Glauben ges 
nießen, wieder erneuert, und nad der Befreiung 
aus ihrem irdifchen Kerfer in das neu erworbene 
himmlifche Element verfegt werden, bis fie nad 
ihrer Auferftehung wieder ihre urfprüngliche Hertz 
lichfeit anziehen und in ein Paradies verfegt werden, 
wogegen das erfte ein bloßer Schatten war. 

$. 32, 

Aus diefem Allem ift. nun Elar, daß die mechanifcde 
Philofophie mit ihrer metaphyfifhen Aufklärung ein 
bloßes, aber fehr gefährliches Hirngefpinnft, eine 


grund und bodenfofe Täuſchung fey. Die Aufflärung 
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in ben Wiffenfchaften und in den Kenntniffen ber 
Natur, infofern fie ung unfre irdifhe Gefangenfchaft 
erleichtern und Einfluß auf unfre Bervollfommnung 
haben, ift Töblih und nützlich, aber im Ueberſinnli⸗ 
chen, in dem, was unfre Wiederbringung in’d ewige 
Baterland betrifft, da ift ung das höhere geoffenbarte 
Licht des Wortd Gottes und die Erleuchtung des 
heiligen Geiftes nöthig. Damit ausgerüftet, 
fann ung dann auch die erleuchtete Vernunft, diefer 
Bollmond in der Nacht dieſes Lebens, den richtigen 
Meg zeigen. 
$. 53, 

Die eigentlihe Seligfeit fängt erft nach der Auf: 
erfiehung an, wenn der Chriftusähnliche verflärte 
Leib wieder mit der Seele vereinigt, und dann ber 
vollſtändige Menih für die verflärte Sinnenwelt und 
für die Geifterwelt organifirt iſt. 

54 


$. 94. 

Das Paradies ift der Theil im Hades, der zur 
Vorbereitung und zum Aufenthalt begnadigter Sees 
Yen beftimmt if. Es gehört fhon zum dritten Hims 
mel, 2. Cor. 12. V. 2 und 4. Nun fagt aber 
Ehriftus zum Schäder, heute wirft du mit mir im 
Paradies feyn! Luc. 23. V. 43. Chriftus war aber 
zwifchen feinem Tod und zwifchen feiner Auferftehung 
im Hades, 1 Petri 3. V. 193 und nad oh. 20, 
17. war er gleich nach feiner Auferftehung noch nicht 
zu feinem Bater aufgefahren, er war alſo im Hades, 
im Paradied gewefen, wo man das Anfchauen Gottes 
noch nicht genießt. 

6. 55. 

Die eigentlihe Verdammniß fängt auch erſt mit 

ber Auferfiebung an: dann wirb der Auferfiehungss 
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feim des Leibes der Sünden mit der Seele vereinigt, 
und fo wird dann ber ganze Menfch zu allen böfen 
Geiftern in den Abgrund, deffen Mittelpunft der Pfuhl 
iſt, der mit Feuer und Schwefel brennt und ſich im 
Mitelpunkt des Erdförpers befindet, verbannt. Der 
Herr, der Erbarmer, der die ewige Liebe ift, bes 
wahre alle Leſer diefes Buchs vor dieſem ſchreck⸗ 
lichen Schickſal. Amen! — 


Apologie 


der 


Theorie Der Geifterfunde. 


Beranlapt 


Durch ein über biefelbe abgefaßtes Gutachten des 
- — bocdwürbdigen geiftlihen Minifteriums zu Baſel. 


Seyd aber allezeit bereit zur Verantwortung Jeder⸗ 
mann, der Grund fordert der Hoffnung, die in euch ift, 
und das mit Sanftmüthigkeit und Furcht. 


1 Petr. 3, 8. 15. 16. 


Der Heine Rath in Bafel hat fih im verwichenen 
Sommer oder Herbfi?) veranlaßt gefunden, meine 
Theorie der Geifterfunde vorläufig und auf fo lang 
zu verbieten, bis die dortige gefammte ehrwürbige 
Geiftlichfeit ein Gutachten darüber würde abgefaßt 
haben. Dieß tft nun zu Bafel bei Samuel Flid im 
Druck erfchienen und Tiegt hier vor mir. Der Inhalt 
defielben ift von der Art, daß dadurd das Verbot 
beftätigt worden ift, fo dag nun dieß mein Bud 
im Kanton Bafel nicht geduldet werden darf. 

Noch firenger verfährt feine Königliche Majeftät 
von Württemberg damit; denn Buchhändler, Buch: 
Binder und jeder Befiger müffen alle Eremplare bei 
Eidespflichten einliefern. Noch hab’ ich nicht erfahren, 
was für&ründe diefen Monarchen dazu bewogen haben. 

Der ganze Zweck meines Lebens und meines gans 
zen Wirfungsfreifes geht dahin, die wahre, reine, 
evangeliiche Chriſtus- und Bibelreligion gegen die fo 
fheinbaren Sopphiftereien der neueren Aufflärungss 
Philoſophie zu vertheidigen, und zugleich in dieſen 
fo wichtigen und ſchweren Zeiten dem Wahrheit lies 
benden und Wahrheit fuchenden Chriften den wahren 
fhmalen Weg, zwifchen der falfhen Aufklärung und 
ber Schwärmerei durch, zum großen und glänzenden 
Ziel zu zeigen. 


*) Des Jahre 1809. 
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Man prüfe alle meine religisfe Schriften, fo wird 
man in feiner einzigen bie. Tendenz verfennen Fön- 
nen; und meine Boeation zu biefem Zwed findet 
man in meiner Lebensgefchichte. 

Aus eben dieſer Tendenz ift auch meine Theorie 
der Geifterfunde entftanden; die Veranlaffung dazu 
war folgende: Durch meine weitläufige Correfponden 
erfuhr ih, daß es hin und wieder gut⸗ aber au 
übelgefinnte Menfchen gebe, die, durch vormwißige 
Wißbegierde angetrieben, Umgang mit Geiftern fuch- 
ten, auch wohl fi ihrer bedienten, um verborgene 
Schäge zu erlangen. Dann gibt ed aber auch Ge⸗ 
fellfchaften, theils fromme, theils auch nicht fromme, 
welche Durch die Alles — Unfterblichfeit der Seelen, 
Himmel und Hölle wegläugnende Philofophie unb 
ihre fcheinbaren Einwürfe gegen die Bibel irre ges 
macht, doch gern zur Gewißheit kommen möchten, 
und dieſe nun im verbotenen Umgang mit dem Gei⸗ 
fterreich fuchen wollen. Kerner: Unfre gegenwärtigen 
bedenflichen Zeiten machen auch den blos natürlichen 
Menfchen auf die biblifchen Weiffagungen aufmerkſam; 
man gerätb and Grübeln, vergleicht die wichtigen 
politifchen Borfälle mit jenen, Daraus entflehen dann 
allmählig fogenannte Aufihlüffe in Anfehung der 
naben Zukunft, und nun bedarf e8 — befonders bei 
hyſteriſchen Frauens⸗ und hypochondriſchen Manns⸗ 
perſonen — nur eines Schritts, ſo entſtehen Viſionen, 
Entzückungen, man ſieht Engel, Geiſter, ſogar Chri⸗ 
ſtum ſelbſt; man fagt Dinge vorher, die zutreffen, 
abweſende, die ebenfalls wahr find, und bilder fi 
nun ein, das fey göttlihe Offenbarung. Der foges 
nannte Aufgeflärte lacht darüber und unterfucht nicht, 
denn er hält das Alles für vorfägliche Betrügerei, 
aber das ift es nicht, fondern vielmehr eine Seelen 


- 


763 


franfheit, die ihren Sitz in ber feinften Nervenſtruk⸗ 
tur bat. Der gemeine Diann aber, auch der frömmfte, 
wird durch das, was er fieht und hört, hingeriſſen; 
denn er urtheilt fo: Niemand weiß, was in der Zus 
kunft und in der Abwefenheit gefchieht, als allein 
Gott, die gegenwärtige Perfon aber weiß es, folge 
lich wird es ihr von Gott offenbart. Daß aber diefe 
Schlußfolge grundfalfch fey, wird in der Geifterfunde 
unwiderlegbar bewiejen. Aus diefer Quelle find von je⸗ 
ber die gefährlichftenSekten und die furchtbarſten Schwaͤr⸗ 
mereien entflanden. Man erinnere ſich nur an die ſchreck⸗ 
liche Gefchichte zu Rapperſchwyl im Kanton Bern, 
und an fo viele andere ältere und neuere mit allen 
ihren Folgen, Auch jegt in diefer Zeit find mir 
noch verfchiedene ſolcher Perfonen befannt, die auf -» 
diefe Art weiffagen, oder vielmehr wahrſagen, und 
wo ih mit Gewißheit vorausfehe, daß der Ausgang 
höchſt traurig feyn wird. Da nun fo viele vedliche 
Seelen dadurch verführt, und dann dergleichen Vor⸗ 
fälle von den Gegnern der riftlichen Religion zur 
Laft gelegt werden, fo iſt es doch, wahrlich! bie 
höchſte Pflicht, davor zu warnen! Wie fann man das 
aber, wenn die Sache ihrer Natur. nach nicht erflärt 
und Sedermiann begreiflid gemacht wird ? — Denn 
Berlahen und Abläugnen beleidigt nur den, der mit 
gefunden Augen gefehen und mit gefunden Ohren 
gehört hat; aber es überzeugt ihn nicht nur nicht, 
fondern es beflärft ihn nur in feinem Blauben; denn 
er denkt: wenn’s der widerlegen fönnte, fo fpotteie 
er nit; und er hat Recht. Und eben fo verhält es 
ſich auch mit den Geiftererfheinungen; fobald meh⸗ 
rere zugleich ein Geſpenſt, oder doch untrügliche Zei⸗ 
chen feines Dafeyns gefehen haben, fo hilfts nichtz 
wenn nun Einer kommt und beweist fehr vernünftig, 
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Geiſtererſcheinungen ſeyen nicht möglich; denn bie, 
welche gefehen und gehört haben, lachen oder ärgern 
fi) darüber und fagen: Euer Bernünfteln hilft euch 
nicht, denn wir haben die Sache gefehen und gehört; 
und dieß ift der Fall bei dem ganzen allgemeinen 
Publikum; man laſſe Bürger und Bauern von der 
pornehmften bis zur geringften Klaffe fommen und 
eraminire fie ernftlih, fo wird man unter zehn kaum 
einen finden, der nur an Geiftererfcheinungen zweis 
felt; denn alle wiffen mehr oder weniger wahre Ges 
fpenfterhiftorien zu erzählen, Die Herren Aufflärer 
follen nur ja nicht glauben, daß ihr Licht ſchon fo 
weit vorgedrungen fey und jemals vordringen werbe, 
Daß dadurch der jeden Tag ſich erneuernde Glaube 
an Geiftererfcheinungen jemals erlöfchen werde: denn 
immer finden fih Zeugen, die da und dort etwas 
dergleichen gefehen und gehört haben, und wenn aud 
Das mehrefte Täuſchung ift, fo ift Doch auch unläug- 
bar, daß ſich zu Zeiten Wefen aus der Geifterwelt in 
‚ber Sinnenwelt empfinden Faffen, und diefe find dann 
Die Urſache, daß alle philofophiihe Raifonnements 
den Glauben an Befvenfter nie auslöfchen können, 
fo ſehr es auch die Aufklärer und Neologen wünfcden, 

Da fteht nun der Freund dev Wahrheit zwijchen 
Beiden und fragt: was ift denn aber nun wahr? — 
Sagt man ihm, das Fann dir ja gleichgültig feyn, 
fo muß er ganz natürlich antworten: Nein! das fann 
mir nicht gleichgültig ſeyn, denn Zeugen aus der ans 
bern Welt find Jedermann wichtig. Iſt ee nun nidt 
nöthig und nüglih, endlich einmal zu wiflen, was 
denn eigentlih an der Sache it? — und inwiefern 
fih diefe Erfheinungen mit dem Sinnliden vereinis 
gen laſſen, oder inwiefern fie für und wichtig find, 
oder nicht? | 
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- Endlih: wenn wirkliche Geiftererfcheinungen wahr 
find, fo ift die mechaniſche Philofophie in Anfehung 
ihrer Begriffe von der Geifterlehre — nicht wahr 
— !!! Dieß ift Teicht zu erweifen: denn nad ihren 
Grundſätzen fann ſich fein Geift anders, als in ſei⸗ 
nen Wirfungen den Sinnen offenbaren; die Seele 
fann ohne Leib nicht fortdauern, fich nicht ſelbſt be⸗ 
wußt feyn, nicht denken; folglich gibt es auch Feine 
Belohnungen und Strafen nah diefem Leben, bie 
Seele muß mit dem Körper aufhören, wenn nicht 
eine neue Schöpfung mit ihr vorgeht, und davon 
haben wir feine Gewißheit. Dieß Alles ift aber auf 
einmal widerlegt, fobald ed gewiß ift, Daß von Zeit 
zu Zeit Zeugen aus der andern, aus der Geiſter⸗ 
welt, auftreten, die durch ihr Dafeyn das Alles wis 
derlegen und mit apodiftifcher Gewißheit durch thr 
Dafeyn bezeugen, daß die Seele unfterblich fey, daß 
es nad diefem Leben Belohnungen und Strafen gebe, 
und daß wirklich zwifchen Himmel und Hölle ein Mit- 
tel-, ein Borbereitungsort eriftire, der die Seelen zu 
Dem einen oder dem andern Ziel vollendet, 

Sagt man mir, wozu aber das Alles? — wir 
haben ja die Bibel, die und das Alles deutlich fagt, 
fo antworte ich; wer wahrhaft an die Bibel glaubt 
und von dem allem überzeugt ift, der braucht freis 
lich ſolcher Zeugen nicht; aber ich bitte um Gottes 
willen, doch wohl zu bedenfen, daß die mechanifche 
oder Aufflärungs-Philofophie beweist, daß die Bibel 
nichtd weniger als göttlihe Offenbarung ſey — mar 
leſe doch das heut zu Tage fo fehr gelobte und ge- 
rühmte Eipizon, Wielands Euthanafia u. a. m., wo 
wit äußerſt blendenden Gründen Wahrheiten der Bis 
bei und der Religion widerlegt, und welches Alles 
von unfrer jungen Lefewelt mit Begierde verfchluns 
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gen, und dadurch zum unvermeiblichen Abfall von 
Chriſto hingeriffen wird. 

Und dieg Alles ignorirt bie Geiſtlich⸗ 
feit und die KRirhenpolizei, verwirft und 
verbietet aberein Bud, das mit unumftößs 
lihen Gründen (wie ih im Berfolg beweis 
fen werde)darthut, Daß alle Sopbhiftereien 
jener Büher auf Grundlagen (Prämiffen) 
beruben, die grundfalfh find, und zwar 
unter dem Borwand, es mödhte Aberglaus- 
ben und Gefpenfterfurdht verbreiten, denen 
es doch mädtig vorbeugt, 

Aus allen diefen Betradhtungen und Vorausſetzun⸗ 
gen entfland nun das Refultat in mir: Wenn id 
den gänzlihen Ungrund der Prämiffen der falfchen 
und ſchädlichen Aufflärungs » Philofopbie zeigte — 
zeigte und aus VBernunftsgründen bewiefe, daß 
die ganze Bibellehre von Gott, von ber Geifterwelt, 
von der Unfterblichfeit der Seelen und von Beloh⸗ 
nungen und Strafen nad) diefem Leben der reinen 
vorurtheilsfreien Vernunft, dem gefunden Menſchen⸗ 
verftand und allen Erfahrungen aus der Geifterwelt 
vollfommen gemäß fey, fo müßte daraus ein für bie 
hriftliche Religion, und befonderg für die große Menge 
derer, die noch am Scheidewege fliehen und durch die 
berrfchende Philofophie oder Aufflärung geblendet, 
ben rechten Weg nicht finden fönnen, ein fehr nüg« 
liches Werk entflehen, und fo entflunde Dann bie 
Theorie der Geifterfunde, 

Bielleicht hätte ich dieſes Alles in einer Vorrede 
fagen follen — das hätte ich wirklich gethan, wenn 
es mir nur im Traum hätte einfallen Fönnen, daß 
irgend ein Lefer meines Buchs während dem Lefen 
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meine Abficht verfehlen Eönnte, und doch ift es häu⸗ 
fig geſchehen. 

Ob und inwiefern ich in der Ausführung meinen 
Zwed erreicht habe, darüber haben ſchon große und 
erleuchtete Theologen aus allen hriftlichen Religions⸗ 
Partheien, und bei weitem der größte Theil des chrifts 
lichen Publifums zu meiner Beruhigung entfchieden. 


Nachdem ich die Beranlaffung und den Zweck mei- 
ner Theorie der Geifterfunde rein und wahr darge⸗ 
legt babe, fo gehe ich nun zu meinem eigentlichen 
Zwed, zur Apologie derfelben über. 

Hier muß ih nun befennen, daß es mir in ber 
Seele wehe thut, gegen einen fo verehrungsmwürdir 
gen Greis, den Herrn Antiftes Merian, den ich fo 
innig liebe und hoch fhäge, und gegen eine fo vers 
ehrungswürdige Geiftlichfeit, unter welcher ich ver⸗ 
fehiedene zu meinen Freunden zähle, bier öffentlich. 
auftreten und mic gegen ihre Befchuldigungen ver- 
theidigen zu müſſen. — Wäre ihr Gutachten nicht 
gedrudt und öffentlich publicirt worden, fo hätte ich 
gefchwiegen und meine Sache Gott befohlenz jest 
aber, da mich das hochwürdige Basler Minifterium 
Öffentlich und vor dem gefammten Publikum fchwerer 
Irrthümer befchuldigt, fo bin ich, leider! fehuldig und 
verpflichtet, der Wahrheit zur Steuer meine und 
meines Buchs Ehre zu retten. Sch gebe aljo zu dies 
fer verdrießlihen Sache über. 

Seite 4 - 

„Schon der Titel des Buchs: Natur⸗, vernunfts. 
und bibelmäßige Beantwortung der Frage: Was von 
Ahnungen, Gefichten und Geiftererfcheinungen geglaubt 
und nicht geglaubt werben müffe, könnte Manche, die 
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ohnebem ſchon für den Berfaffer eingenommen find, 
auf den Gedanken bringen, als ob es Tauter unwis 
berfprechliche Glaubensartikel in ſich enthielte. Und 
doc fommt darin eine Menge Lehrfäge vor, die wer 
der in der Natur, noch in der Vernunft, noch in der 
Bibel einigen Grund haben.“ 

Antw, Bon lauter Glaubensartifeln ift hier nicht 
die Rede: Glaubensartikel, die bier natur=, vers 
nunft= und bibelmäßig bewiefen werden follen, find 
vorzüglich die Unfterblichfeit der Seelen, ihr Zuftand 
nach dem Tode, die Lehre von Belohnungen und 
Strafen, und beiläufig dann auch die Lehre von ber 
Erlöfung durch Chriftum. Sind diefe Lehren nit 
bibelmäßig? — Alles übrige find Feine Glaubens: 
lehren, fondern entweder Belege zu den Beweifen, 
sder Erläuterungen gewiffer Phänomene, die bisher 
unbegreiflih waren. Wenn ic) das Alles nun aus 
phyfiichen Gründen, 3. B. aus dem Magnetismus, 
sernunftmäßig erfläre und dadurch Bibelwahrheiten 
beftärfe, hab’ ich dann obige Befchuldigung verdient ? 
man hätte mir bier Beifpiele angeben follen. Dod 
finden fih deren vielleicht noch im Berfolg. Ferner 
heißt es: 

„Der Berfaffer glaubt, fein Werk enthalte Worte 
zu feiner Zeit, da fih bin und wieder häufige merf- 
würdige Erfheinungen äußern. Hievon ift uns 
nit das Geringfte befannt. Ehe fein Werf heraus- 
gekommen, ift ſchwerlich der taufendfte Theil fo vicl 
yon Geiftererfcheinungen die Rede gewefen, als feit- 
ber. Und wenn er daffelbe hHauptfächlich zu dem Ende 
geihrieben bat, damit man auf die Erſcheinungen 
aus der Geifterwelt nicht mehr Gewicht und mehr 
Werth lege, als ihnen zufommt, fo hätte es wenigftend 
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in Hinſicht auf unfre Gegend gar füglich ungeſchrie⸗ 
ben bleiben können.“ 

Antw.- Seite 6 ber Driginalausgabe der Gei⸗ 
ſterkunde ſage ich: ich glaube, daß es — (nämlich 
mein Buch) — Worte zu ſeiner Zeit enthält, da ſich 
jegt häufig bin und wieder merkwürdige Erſcheinun⸗ 
gen äußern, wodurch gute Seelen von ber 
wahren Spur bes Einzignöthigen abge 
Teitet und auf Abwege und Jrrthümer ges 
führt werben. Wie famen doch die guten Herren 
auf den Gedanfen, hier unter dem Wort Erfcheinuns 
gen Geiftererfheinungen zu verfiehen — ? denn 
diefe führen ja nicht vom Einzignöthigen ab und auf 
Abwege und Irrthümer, es fey denn, daß man fid 
Hormwigig und auf unerlaubte Art mit ihnen abgibt. 
Die Eriheinungen, welde ic bier im Auge habe, 
find die Beranlaffungen zu meiner Geifterfunde, fo 
wie ich fie im Anfang dieſer Apologie bargeftellt habe, 
&s find alfo gefährliche Erfcheinungen in der mo= 
raliſchen und phyſiſchen Welt. Man ſagt ja, wenn 
man einen ungewöhnlichen Vorfall bemerkt: das iſt 
mir eine fonderbare Erſcheinung. Ich wünſche ſehr, 
Daß man im Kanton Baſel und in der Stadt nichts 
son ſolchen Erſcheinungen wiffen mödte; allein von 
Der franzöffchen Revolution an bis daher bezeugt die 
Geſchichte das Gegentheil. Daß man nad) dem Le- 
fen meiner Geifterfunde alfenthalben viel von ſolchen 
Materien fprach, das iſt natürlich, fo geht's mit allen 
Büchern, die anziehende Sachen enthalten, aber wag 
ſchadetr's Das Mufeum des Wundervollen, welches 
feit einiger Zeit herausfommt und eine fehr anges 
nehme Lektüre enthält, erzählt eine ganze Dienge Abs 
ungen, Bifionen und Geiftererfcheinungen, und wird 

Etilling’s fämmtt. Schriften. VI. Bd. 49 
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allgemein und allenthalben ungehindert gelefen. Faſt 
in allen Geſellſchaften fommt häufig das Gefpräd 
auf folhe Sachen, und Jedermann, Gelehrte und 
Ungelehrte, Geiftlihe und Weltlihe, Chriften und 
Unchriſten mifchen fih in den Discours; Seder ers 
zählt feine Erfahrungen, und wer nicht an Gefpens 
fer glaubt, glaubt wenigftens fo Yang daran, ale 
das Geſpräch dauert; warum nimmt man mir es 
denn fo übel, daß ich auch dergleichen Gefchichten 
erzähle? — befonderd da ich noch dazu ihren wahs 
ren Werth und Unwerth anzeige und beweife, was das 
yon geglaubt und nicht geglaubt werden müffe. Daß 
ich durch mein Buch die Geſpenſterfurcht nicht ver 
mehre, fondern vermindere, und eben fo wenig ben 
Aberglauben unterftäge, fondern ihn befämpfe, das 
muß jeder unpartheiiſche Leſer finden. 

„Ohnedem zweifeln wir, ob Jemand baraus Ternen 
fönne, wie viel oder wenig Werth und Gewicht er 
auf Geiftererfcheinungen legen müfje; indem darin 
bald ausprüdlich behauptet wird, daß wir vom Geis 
Rerreih und feinen Wirkungen feine Notitz nehmen 
folfen, indem außer dem Geifte Gottes alle andere 
Geiſter ung nichts angehen; bald aber heißt es: Für 
denjenigen, dem ein Geift erfcheint, fey ed unnad- 
läßliche Pflicht, ein folhes Weſen mit Ernft und 
Liche zu behandeln und zurecht zu weifen. Der er- 
ſcheinende Geift fey unfer Bruder, bei deffen Scids 
falen wir nicht gleichgültig bleiben Dürfen. ben 
fo offenbar ift der Widerſpruch“ u. f. w. 

Antw. Widerfprud? — Wenn ih zu einem 
Sreund fage: Lieber, hüte dich vor der und der Ge- 
ſellſchaft, ſie iſt bös und gefährlich; begegnet Dir aber 
. einer aus ihr, der dich anredet, oder etwas von bir 
begehrt, fo behandle ihn chriſtlich und Fiebreich, denn 
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er iſt als Menſch dein Bruder — hab' ich mir dann 
widerſprochen? Nun leſe man in der Originalausgabe 
meiner Geifterfunde, Seite 139, 375 und 258, die 
bieher gehörige Stellen in ihrem Zufammenhang, fo 
wird man flar und deutlich, finden, daß ich in An⸗ 
febung des Geifterreiche das Nämliche fage: wir fols 
fen den Umgang mit dem Geifterreich nicht fuchen, 
um von feinen Bürgern etwas zu lernen oder zu 
erfahren; da follen ung die Bibel und die von Gott 
yerordneten Erfenntnißmittel hinlänglich ſeyn; und 
eben fo wenig follen wir ung der Hülfe, des Bei- 
ftande der Geifter in irgend einer Sache bedienen 
wollen, weil es ganz gegen die Ordnung Gottes und 
der Natur und wahre Zaubereifünde if. Wir fol- 
len alfo durchaus feine Notiz von ihnen nehmen, 
weil wir ganz und gar nicht auf fie angewiefen find, 
aber fobald ung Geiſter erfcheinen, fo ift unfre erfte 
Pflicht, zu unterfuchen, ob die Sache Täufchung oder 
Wahrheit ſey? — Denn jede Erfcheinung in der 
phyfiihen finnlihen Natur verdient doch wohl, daß 
fie der menfchliche Verfiand prüfe und unterfuche, ob 
fie etwas Belehrendes für uns enthalte? — Tritt 


nun der fehr feltene Fall ein, daß es wirklich We⸗ 


fen aus der andern Welt find, fo behandelt man fie 
als bedauernswürdige Gegenftände, die freilich unfre 
Brüder find, mit Ernft und Fiebe, aber man fuche 
nichts von ihnen zu lernen, oder etwas zu erfahren, 
oder fich ihrer Hülfe zu bedienen, denn fie irren felbft, 
fonft erfchienen fie nicht. Sf da nun ein Widers 
fpruch zu finden? Ferner heißt es: 

„Eben fo offenbar ift der Widerſpruch, da es ein- 
mal heißt: Der wahre gläubige Chrift bedürfe Feine 
Zeugniffe aus dem Geifterreih; — bei Unbußferti« 
gen belfen alle Geiftererfcheinungen und deren Ers 
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mahnungen nichts! — felten oder gar nie werbe Je⸗ 
mand durch eine Geiftererfeheinung befehrt; gewöhn⸗ 
lich bleibe es bei einem panifhen Screden. Ein 
andermal hingegen werben die Geiftererfcheinungen 
für apodiftifhe, unwiderfprechliche Beweife für bie 
Unfterblichfeit der Seele, für die Gewißheit der Bes 
Yohnungen und Strafen nach diefem Leben, für bie 
Wahrheit der Erlöfung durch Chriſtum, mit einem 
Wort, für die wahre, alte, evangelifche Bibelreligion 
erklärt. Es iſt Leicht zu erachten, Daß manche Leſer 
diefes Buche durch dergleihen Widerfprüce irre ges 
macht werden, fo daß fie nicht wiffen, was fie von 
ſolchen Erjcheinungen glauben oder nicht glauben 
müſſen.“ 

Antw. Der wahre glaubige Chriſt bedarf des 
Zeugniſſes der Juden nicht, daß die bibliſche Ge⸗ 
ſchichte wahr iſt: denn er glaubt ſie ohnehin, und 
der Unbußfertige bekümmert ſich nicht um ſie, aber 
dennoch bleibt dieß Volk doch ein gewiſſer, unver⸗ 
werflicher Zeuge der Wahrheit der heiligen Geſchichte 
des alten und neuen Teſtaments. Gerade ſo iſt es 
auch mit den Erſcheinungen aus dem Geiſterreich; 
der wahre Chriſt bedarf dieſer Zeugniſſe nicht, und 
den Unbußfertigen helfen ſie nicht, wie Chriſtus dem 
Abraham im Gleichniß vom reichen Mann ſagen läßt: 
ſie haben Moſen und die Propheten u. ſ. w. Aber 
bei dem Allem iſt doch ein Menſch, der nach ſeinem 
Tod wieder erſcheint, lebt und wirft, ein- gewiſſer 
unverwerflicher Zeuge von der Unfterblichkeit der Sees 
len — und nah den häufigen Aeußerungen dieſer 
unglüdlihen Wefen bezeugen fie die unnennbaren 
Dualen der abgefchiedenen Sünder und die unbes 
fhreibliche Seligfeit der Srommen, und ebenfo aud 
bie Wahrheit der Erlöfung durch Chriſtum. Daß 
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diefer Zeugniffe der Glaubige nicht bedarf, und daß 
der Unbußfertige ohne fie bußfertig und fromm wer- 
den fann und fol, das hat feine volfommene Rich⸗ 
tigfeit, und eben fo gewiß iſt es, daß ein wiederfom- 
mender Geift irrt und die Ordnung Gottes, und die 
Gefege der Natur, in der er nun lebt, übertritt; daß 
er bei dem allem doch beweist, was ich fo eben ge- 
fagt habe, das fann doc Fein Menſch läugnen. Aber 
wozu denn folhe Erfheinungen? — ih antworte: 
wozu fo viele Erfcheinungen in der Natur, deren 
Zwed wir nit einfehen? — Ich möchte aber auch 
ferner fragen: Wie kommt's, daß die Aufgeklärten 
und Neologen alfofort Aberglaube! Schwärmerei! ru= 
fen, fobald nur von einer ſolchen Geiſtererſcheinung die 
Rede it? — Die Antwort ift Teicht: weil fie ihre 
Zeugniffe fürdten Wo ift nun in allen die— 
"fen meinen Yeußerungen nur der geringfte Wiber- 
ſpruch zu finden? Nun fährt das Gutachten folgen 
dergeftalt fort: 

„Doch diefe Widerfprühe hätten fo viel nicht zu 
bedeuten; aber neben diefen fommen im Bude Irr⸗ 
thümer vor, die dem Staat und der Kirche nicht ganz 
gleichgültig feyn können, und die die Wahrheit deſ— 
fen beftätigen, wad darinnen angemerft wird, Auch 
die frömmften beiligften Seelen fönnen nicht immer 
die Kenntniffe, die fie aus der Geifterwelt erhalten, 
die alſo wahr find, von denen unterfcheiden, die fich 
ihre Iebhafte Phantafie ſelbſt fchaffl. Daher kommen 
dann die Irrthümer und Sehlichlüffe, die fich zumeis 
Ien in ihren Reden und Schriften einſchleichen. “ 

Antw. Ich fol alfo zu den frömmften heiligften 
Seelen gehören, die nicht immer die Kenntniffe aus 
der Geiſterwelt von denen, die fi ihre lebhafte Phans 
taſie ſelbſt ſchafft, unterfcheiden können. ch. verfi- 
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dere aber heilig, daß das nicht der Kal iſt: denn 
mein Abhnungsvermögen iſt ganz und gar nicht ent 
widelt, ih babe nie in meinem Leben auch nur die 
geringfte Kenntniß aus der Geiflerwelt unmittelbar 
. erhalten, und gehöre alfo ganz und gar nicht in bie 
Klaffe der Dienfchen, von denen ich in ber angeführs 
ten Stelle der Geifterfunde rede. Man leſe die bei— 
den SS. 143 und 144, fo wird ein ‘jeder, der mid 
nur von Ferne fennt, gleich davon überzeugt wer⸗ 
den. Doch wir wollen nun auch bie Irrthümer bes 
leuchten, die dem Staat und der Kirche nicht ganz 
gleichgültig feyn können; es heißt ferner: 

„Unter diefe Srrtbümer zählen wir vornämlich 
die Herunterfegung der Vernunft, diefer fo edeln und 
unſchätzbaren Gabe Gottes, die ung über die Thiere 
erhebt. Dieſe wird befchuldigt: fie führe vom Glau⸗ 
ben an Gott und an Unfterblichfeit geradesweges ab, 
und hingegen zum- Deismus, dann zum Fatalismus, 
dann zum Naturalismus, und nun zum Atheismug, 
Ja, fie müſſe endlih dahin Ffommen. Wir glauben 
hingegen, die Bernunft fey, wenn wir fie recht ges 
brauden, eine ung von Gott gefchenfte Yührerin, 
die, wenn wir ihr folgen, und aus den verworrenen, 
dunfeln Labyrinthen des Aberglaubens fowohl, als bes 
Unglaubens herausleite.” 

Antw. Hier halt mich nur meine innige Ehr⸗ 
erbietung gegen das hochwürbige Bafeler Minifterium 
ab, das laut vor aller Welt zu fagen, was ich mit 
Recht fagen könnte — — man lefe doch die Stelle 
in der Geifterfunde, ba heißt es: Die ſich ſelbſt 
überlaffene, nicht durch die wahre geof 
fenbarte Religion geführte und erleuds 
tete Bernunft muß endlich dahin kommen, daß 
fie nad und nach bei fernerem Forſchen von einer 
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Stufe zur andern bie zum Naturalismus, und ſo⸗ 
gar zum Atheismus verfällt, — Liest man diefe Cha⸗ 
rafteriftif der Vernunft, die ih im Auge babe, in 
ihrer Verbindung, fo wäre ed mir leid für das ehr⸗ 
würdige Minifterium, wenn ed ein einziges Mitglied 
hätte, welches nicht Ja und Amen dazu fagte; denn 
wodurd find denn alle die Taufende der Deiften, 
Sataliften, Naturaliflen und Atheiften unferer Zeit 
anders entftanden, als durch die fich felbit überlaffene, 
nit durch bie wahre geoffenbarte Religion geführte 
and erleuchtete Bernunft? _ 

Wer alle meine Schriften mit aufrichtigem und une 
partheiiihem Gemüth prüft, der wird finden, daß 
allentbalben mein Beftreben dahin geht, die Vernunft 
mit den geoffenbarten Wahrheiten in Webereinftims 
mung zu bringen. Man leſe doch nur im Heimweh 
Die egyptifchen Einweihungen und den Unterricht auf 
dem Berge Sinai, fo fann maggan ben, was ih 
bier fage, nicht mehr zweifeln. 

So wie die Bemerkung im Gutachten nur unter 
dem bloßen Wort Bernunft fteht, muß mid jeder 
vernünftiger, vechifchaffener Mann, wenn er meine 
Geifterfunde nicht gelefen hat, und deren find doch 
Diele, für einen Erzfchwärmer und Fanatifer, und 
alfo für einen dem Staat und der Kirche wirklich 
gefährlihen Dann halten; Liest er aber nun bie Geis 
ſterkunde und in diefer die angefochtene Stelle ſelbſt, 
fo fann er nicht anders, er muß fagen: der Mann 
Dat Recht. — Das wäre aljo der erfte Irrthum, 
deffen man mich beſchuldigt; nun die folgenden: 

„Eben fo verächtlich wird auch von dem menſch⸗ 
lichen Leben geredet, da es 3. B. heißt: Der uns 
ſterbliche Geiſt fey in diefem Erdenleben in den thieri⸗ 
ſchen Körper gleichfam verbannt und vermittelft ber 
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Nerven an ihn gefeflelt. — Unb weiter: wo ber 
Leib der irdifche Kerfer, und das Leben unfere irdis 
fhe Gefangenfchaft genannt wird. Wenn Leute, die 
yon Natur einen Hang zur Schwermuth haben, fich 
ein folches melandholifhes Bild von ihrem Leben mas 
hen, fo ift es fein Wunder, daß fie deſſelben nie 
recht froh werden.” 

In der Theorie der Geifterfunde fteht nichts das 
son, daß der Leib ein irdifcher Kerfer fey, indeflen 
lebt es doch anderswo in diefem Bud. — Wenn 
wir die menfchlihe Seele mit allen ihren Trieben, 
mit ihrer Sehnfucht nach unendlihem Genuß des 
MWahren, Schönen und Guten, mit ihrem ewigen 
Streben nad immer wachſender Kenntniß des Bers 
gangenen, Gegenwärtigen, Zufünftigen und der gan⸗ 
zen Schöpfung in Raum und Zeit betrachten; wenn 
wir uns ihren Wunſch vorftellen, wie ein Lichtſtrahl 
durch das ganze MY fliegen, um die Wunder der 
Natur allenthalben ausjpähen zu fönnen, undwir fins 
den fie dann in einen trägen, thierähnlichen Körper 
eingefperrt, der ihr in allen diefen Wünfchen im Wege 
fteht und fie in der That und Wahrheit gefangen 
hält, und das nicht allein: der fie durch unzählbare 
Gefahren, Schmerzen aller Art und durd fo’ mäch⸗ 
tige Reize zur Sünde lockt und aufmandherlei Weiſe 
quält, muß man dann nicht geftehen, daß die Seele 
in diefem Erdenleben in den thierifchen Körper gleiche 
fam verbannt, daß der Leib ihr irdiicher Kerker und 
das Leben ihre irdifhe Gefangenfchaft ſey? — Dieß 
fol nun verurfachen, daß Leute, die von Natur einen 
Hang zur Schwermuth haben, ſich ein foldyes melans 
holiihes Bild von ihrem Leben machen, daß fie defs 
felben nie recht froh werden. — Ja! bei Leuten, die 
son Geburt an Heiden find und von ber alles bes 
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feligenden Reiigion nichts wiſſen, oder durch die falſche 
Aufklärung belehrt, alles ihres Troſtes beraubt find, 
da mag das wohl der Fall feyn, aber bei Shriften, 
die die Hoffnung der ewigen Seligfeit vor ſich fehen, 
it die Mührfeligfeit des Erdenslebens Sporn und 
Antrieb zur Buße, Belehrung und Heiligung, wos 
durch dann erft die Seele gefchidt gemacht wird, 
bereinft in Verbindung mit ihrem verflärten Körper 
allen ihren Wünfchen und Trieben auf eine Gott 
gefällige Art Genüge zu Ieiften. Meine Geifterfunde 
und alle meine religiöfen Schriften zeigen ja häufig, 
wie der Menſch, oder feine Seele, auf dem Wege 
der chriftlichen Religion des Lebens recht froh wers 
den könne. Wer feines Lebens ohne Religion frof 
werden will, dem wünſche ih, daß er duch Leſen 
meines Buchs recht melandyolifh werden möge, und 
zwar in fo hohem Grad, daß er an ber rechten Duelle 
Troſt fuchen und finden möge. - 

Ich babe nun vernünftig und naturgemäß bewies 
fen, daß der angefochtene Sag fein Irrthum fey. 
Fragen wir aber die Bibel, fo finden wir von Ans 
fang bis zu Ende lauter Klagen über die Mühfelig- 
Seiten des Erdenlebens, über den Kampf mit Fleiſch 
und Blut, und Paulus fagt ausdrücklich Röm. 7: 
Ich elender Menſch, wer wird mich erlöſen vom Leibe 
dieſes Todes? — Er klagt vorher über ein Geſetz 
in ſeinen Gliedern, nämlich über die angebornen ſinn⸗ 
lichen Lüfte und Reize, die ihren Grund in dem Kör⸗ 
per haben, und bie ihn nah V. 23 im Gefeg der 
Sünden, das in feinen Gliedern eriftirt, gefangen 
halten, — Aber wie tröftet er fih in feiner Gefan- 
genihaft? — Er fragt: Wer wird mid) daraus er⸗ 
Löfen? — und antwortet ſich felbft: Gott fey Dank! 
28 geichieht durch Chriftum. Jetzt frage ich das ganze 
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chriſtliche Publitum: hab’ ih da einen Irrthum ges 
fagt, der dem Staat und der Kirche nicht gleichgäßs 
tig feyn kann? Nun ferner: 

„Sonderbar und bedenflich ift der Lehrfag, daß 
Alles, was in der Sinnenwelt gefchieht, im Geifters 
reich vorbereitet, und die ganze Menfchheit durch gute 
Engel und Geifter regiert werde; ein Lebrfag, ber 
leicht zur Anrufung der Engel und der abgeftorbes 
nen Heiligen führen könnte, und der mit der Stelle, 
Jeſ. 63, V. 16. Abraham weiß von und nichtig, 
and Iſrael fennet ung nicht, durchaus nicht beftehen 
ann.” 

Antw. Sonberbar und bedenklich foll dieſer Sag 
ſeyn, und doch ift der Engel Gefchäfte, vom Cherub 
im Paradies an big zu dem Engel, der dem Apoftel Jos 
hannes die Offenbarung Jefu Ehrifti mittheilte, immer 
wirffam; man wird das Alles doch nicht für morgen» 
Yändifche Sprachbilder erklären wollen? — Die zwei 
erften Kapitel des Briefs an die Hebräer Laffen in 
Anfehung der Engel feinen Zweifel mehr übrig; ober 
ift etwa das Wort vorbereiten. anftößig? mir däucht 
doch nicht, daß das möglich ift: denn alles muß ja 
erft vorbereitet werden, ebe es ausgeführt werden 
kann. Dan Iefe nur die Offenbarung Johannis, da 
fann man fehen, wie thätig die Engel in der Bors 
bereitung zu großen Geſchäften find. 

Nun iſt nur noch die Frage übrig, ob aud bie 
Geiſter, oder die Seelen verftorbener Menfchen das 
bei wirkjam find? Die Evangeliften Matthäus, Mars 
fus und Lufas erzählen die Berflärung Chrifti auf 
dem Berge Tabor, und merken dabei an, daß Mofe 
und Elia dabei zugegen geweſen jeyen und von dem 
Ausgang feiner Gefchichte in Serufalem geredet häb 
sen, Dan kann doch nicht annehmen, baß das 
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ein bloßer Freundesbefuh war, wo Einer dem Ans 
bern eine Neuigfeit erzählt; mir find Gefihichten bes 
fannt, deren Wahrheit ich mit der höchften Gewißr 
beit betheuern fann, daß wieder erfhienene Menfchen 
nad ihrem Tod bezeugen, daß die Seelen der Hei— 
ligen in jener Welt auf allerhand Weife fehr zum 
Beften ihres irdiſchen Baterlandes gejchäftig find, 
Die: angeführte Stelle aus Jeſaia 63, B. 16: Abras 
ham weiß von ung nichts, und frael fennet ung 
nicht, — beweist in diefer Beziehung ganz und gar 
nichts, denn gefest, auch dieſe Leberjegung fey fo 
richtig, fo fage ich ja felbft in meiner Theorie der 
Geiſterkunde, daß die abgefchiedenen Seelen die Sin— 
nenwelt ganz und gar nicht empfinden, fondern fich 
blos in der Geifterwelt bewußt find, aber daß fie fih 
ihrer lieben Zurüdgelafjenen erinnern, an ihren Schide 
falen, die fie von Neuanfommenden erfahren, theile 
nehmen, und wo fie fönnen, wirffam zu ihrem Glücke 
find: das ift gewiß; dieß bezeugt Jefus Ehriftug, der 
Mund der Wahrheit, felbft, wenn er den reichen 
Mann in feiner Dual den Abraham bitten läßt, ex 
möchte Doch den Lazarus zu feinen noch lebenden Brü« 
dern fihiden und fie wurnen laffen, damit fie nicht 
auch dahin fommen- möchten, wo er fey, nämlich in 
den Qualort des Hades, f. Luc. 16. B. 23 im Gries 
chiſchen — denn bei den Gottlofen fängt die Dual 
fhon im Hades an, fowie bei den Frommen der Vor⸗ 
geihmad der Seligfeit, — Abraham aber gibt ihm - 
Die befannte Antwort: fie haben Mofen und die Pror 
pheten u. f. w., und vorher fagt er: Sohn, du haft 
dein Gutes in deinem Leben empfangen, Lazarus aber 
Böſes. Lägßt fih nun noch mit einigem Schein bes 
haupten, daß Abraham und Sfrael, nämlich Jakob, 
von ihren Nachkommen nichts gewußt und fie nicht 
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gekannt haben? — Dem zu Folge widerſpräche alfo 
diefe Aeußerung Ehrifti dem Jeſaias in oben anges 
führter Stelle? — Keineswegs! — wir wollen fie 
genau prüfen: Der Prophet Flagt betend vor feinem 
Gott über die Entziehung feiner Gnade und Barm⸗ 
bherzigfeit, und appellirt an feine Baterliebe, denn er 
fagt im I6ten Vers: Du (Jehovah) bift ja unfer Va⸗ 
ter, denn (Vater) Abraham wird von ung nichts wif- 
fen wollen, und Iſrael uns nicht anerfennen (das 
ift: beide werden ung, bie wir fo fchwer gefündigt 
haben, nicht mehr für ihre Kinder erfennen), darum 
bit Du, 0 Jehovah, nun unfer Vater und unfer 
Erlöfer, dieß ift fa von Alters ber dein Name, 

Kurz! daß fih unfre Lieben nach ihrem Tode gar 
nicht Unferer erinnern und gar nicht mehr an und 
denfen und an unfern Scidfalen nicht. mehr thätts 
gen Antheil nehmen follten, ift eine dee, die den 
Hoffnungen und Erwartungen des Chriften und dem 
Geiſt der Bibel geradezu widerfpridt. 

Aber was fagt denn nun das vernünftige Publi- 
fum zu der Gonfequenz, die die Herren Verfaſſer 
daraus herleiten? — Dieje dee fol leiht zur Ans 
zufung der Engel und der verftorbenen Heiligen führe 
ren. — Hierauf antworte ich, ich behaupte nichts mehr, 
als was in der heiligen Schrift ſteht, und warne 
felbft in meiner Geiflerfunde mehr als einmal fehr 
ernftlih vor dem Umgang mit den Schugengeln und 
Beiftern. Will man aber den Accent auf das Wort 
Negieren Iegen, nämlidh daß Engel. und Geifter die 
Welt oder die Menfchheit regierten, fo bedeutet dag 
weiter nichts, als daß fie Gott zu Werkzeugen in 
feiner Regierung braude, und dieß habe ich fo eben 
erwiefen. Ferner beißt es: 
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„Eben fo fonderbar ift der Einfall, das längſt 
allgemein angenommene Weltſyſtem des Kopernifus 
umzufloßen, damit die ganze Geifterwelt nicht nöthig 
habe, jährlich mit der Erde die Reife um die Sonne 
zu machen,” 

Antw, Liebes Publikum! lies hier die reine Wahre 
heit und meine Geifterfunde felbft. Ich fage nämlich 
S. 46: die menfchlichen Sinnen empfinden nur bie 
Dberfläche der Dinge in Raum und Zeit, das if: 
in der Ausdehnung und Aufeinanderfolge; in ihr ins 
neres Wefen dringt Fein erfchaffener Geift, nur allein 
der Schöpfer, der fie gemacht hat. Wir find einges 
fchränfte Wefen, daher find auch alle unfere Borftels 
Lungen eingefchränft: Wir können ung feine zwei 
Dinge, gefchweige mehrere zugleich vorftellen, daher 
mußten wir fo organifirt feyn, dag ung alle Dinge 
außereinander, nämlich im Raum und nacdeinander, 
Das ift in der Zeit, erfcheinen. Der Raum und die 
Zeit entftehen alfo blog in unfrer Seele; außer ung 
im Wefen der Natur felbft ift Feines von beiden. 
Da nun alle Bewegungen in der ganzen Schöpfung 
in Raum und: Zeit geſchehen, ohne beide Feine Bes 
wegung möglich ift, fo find aud alle Bewegungen 
in der ganzen Schöpfung blos Vorftellungsformen in 
uinferer Seele, die aber in der Natur felbft nicht 
flatt finden. Folglich find auch alle Weltfpfteme, auch 
ſelbſt das Kopernifanifhe, blos Borftellungsformen. 
In fi felbft aber ift die Schöpfung andere. Man 
Lefe doch das erfte Haupiftüf meines Buchs: Prü⸗ 
fung der Grundfäge u. ſ. w, ruhig, aufmerffam und 
ohne Borurtheile, fo wird man biefen Paragraphen 
wahr und richtig finden, 

Mein ganzer Zwed geht dahin, unwiderſprechlich 
zu beweifen: daß unfre Begriffe, die wir aus ber 
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Sinnenwelt abſtrahiren und auf Gott und bie Geis 
Rerwelt anwenden, um beide daraus fennen zu lernen, 
durchaus unrichtig find; ich will aus der Vernunft bes 
weifen, was Paulus fagt : der felige Menſch (avOo9nog 
Yuxıxos) (die bloße Bernunft) begreift nicht Die Dinge, 
Die des Geiſtes Gottes find, die findihm eine Thorheit, 
er fann fie nicht begreifen. Ja wohl! hält er fie 
für Thorheit, das erfahre ich häufig in Journalen 
und Zeitungen. Die Befchaffenheit des göttlichen 
Weſens -und des Reichs der Geifter kann nicht aus 
den Eigenfchaften der Körperwelt erfannt werben. 
Wenn alfo auch das Kopernifanifhe Syflem zum 
Grund gelegt wird, um Folgerungen für das Geis 
fterreich daraus zu ziehen, fo irrt man ſehr. Für 
uns in der Sinnenwelt ifi es bag Einzige 
Wahre, aber an fih, fo wie fih Gott die Welt 
em der Wahrheit vorftelt, gilt es nichts. Es heißt 
erner: 

„Mit allem Recht wird angemerkt: Es fey ein 
göttliched Gefeg, daß wir Menfchen in biefem Leben 
im Geiftigen und Himmlifhen nur durch die heilige 
Schrift geleitet werden, von ber Zufunft aber nichts 
weiter wiffen dürfen und follen, ale was und Gott 
aus freier Gnade ohne unfer Zuthun offenbaret.“ 

Diefe meine Aeußerung erfennen die Herren Bers 
faffer für wahr, und wollen nun beweiien, daß ich 
Fa Regel nicht befolgt hätte; fie fahren fort und 
agen: 

„Wir Eönnen aber nicht begreifen, ob der Ders 
faffer alles das in der heiligen Schrift gefunden habe, 
oder ob ed ihm von Gott aus freier Gnade, ohne 
fein Zuthun, geoffenbaret worden fey, was er fo 
umfländlich und zuverfichtlich lehret.“ 
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Diefe Aeußerung ifl, wahrlich! eines ehrwürdigen 
Minifterii nicht würdig. Nun folgen dann meine 
Lehren, von denen man nicht begreifen kann, ob ich 
fie dur) die Bibel, oder durch Offenbarung erhalten 
babe, folgendergeftalt : 

„Daß die Hölle im innern Raum ber Erde, der 
Hades aber in unferer Atmofphäre fey und in den 
Erdförper hinab gehe, bis da, wo die Hölle anfängt; 
dann fleige er auch hinauf, bis da, wo im-reinen 
Aether der Aufenthalt der Seligen beginne. Der 
Hades fey der Drt, in welchem die Seelen, die noch 
zu feinem von beiden Zielen reif find, zu dem, wos 
zu fie fih in Ddiefem Leben am mehreften befähiget 
haben, vollends zubereitet werben. Der Hades habe 
an und für ſich felbft nichts Peinigendes, aber auch 
nicht das Geringſte, das dem abgefchiedenen Geiſt 
Vergnügen und Genuß gewähren fönnte, außer dem, 
was er mitbringt. Dieß wird ale die befländige 
Lehre der allgemeinen Kirhe vorgeftellt. Nur feit 
der Reformation werde in der proteftantifchen Kirche 
(welche doch hoffentlich auch einen Theil der allges 
meinen chriftlihen Kirche ausmacht) durchaus fein 
Mittel» oder NReinigungsort geglaubt, fondern alle 
abgefchiedene Seelen feyen fogleih an den Drt ihrer 
Beſtimmung, in den Himmel, oder in die Hölle übers 
gegangen. Den abgefchiedenen Seelen (jagt der Vers 
faffer in einem auf fo ernfthafte Gegenftände wenig 
paſſenden Ton) habe man durd das Geſetz, daß bie 
Frommen gleich nach dem Tod in den Himmel, und 
die Gottlofen in die Hölle müßten, zum Rüdgang 
auf die Erde das Thor verfchloffen. Allerdings ha⸗ 
ben die Reformatoren, die, wie ihnen der Berfafler 
das Zeugniß gibt, die heilige Schrift für Die einzige 
Richterin des Glaubens und Lebens erkannten, den 
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ganz deuflih barinnen geoffenbarten Grunbfag an⸗ 
genommen, daß die Belohnungen der Frommen und 
Die Strafen der. Gottlofen fogleich nach der Trennung 
ihrer Seelen von ihren Leibern angehen. So lehren 
wir in unferer reformirten Kirche dem gemäß, was 
ung Sefug in feiner Gleichnißrede vom reihen Manne, 
was Er in feiner Verheißung am den bußfertigen 
Shäder, was feine Apoftel hin und wieder in ihren 
Briefen gelehrt; was eine Stimme vom Himmel ber 
zeugte: felig find die Todten, bie in dem Herrn 
fterben, von nun an. Wir fönnen nicht einfehen, 
wie das Vorgeben, daß "Seelen Jahrhunderte Fang 
im Hades zubringen fönnen, ohne weiter: gefürbent 
zu werden; daß 3. DB. die fogenannte weiße Frau bereite 
viertbalbhundert Jahre auf der Erbe habe herum 
pilgern fönnen, ohne weder felig, no verdammt zu 
feyn, wie, fagen wir, dieß Vorgeben mit den Au 
ſprüchen der heiligen Schrift beftehen könne, die uns 
fo deutlich fagt: Es fey den Menfchen gefegt, eine 
mal zu fterben, und darnach das Gericht, Hebr. 9, 
V. 27. Es ift Teicht zu erachten, wie ſehr chriſtlich 
gefinnte Perſonen von lebhafter Einbildungsfraft im 
ihrer Bereitwilligfeit zum Sterben geftört und in 
ihren legten Stunden geängftigt werden müffen, wenn 
ihnen der Gedanke an ihren vielleicht Jahrhunderte 
hindurch währenden Aufenthalt im wüften und lee 
ren Hades, wo alle Seelennahrung mangelt, vor 
Augen ſchwebt; oder wenn fie die abergläubtiche 
Furcht anmwandelt, daß fie nach ‚ihrem Abſchied 
aus diefer Welt in finflern Mitternachtsftunden 
traurig bei ihren Gräbern oder in ihren ehema⸗ 
Tigen Wohnungen umberfchleihen, ihre Hinterlaß 
fenen durch ihre Erfcheinung in Furcht und Schre⸗ 
den fegen, oder wohl gar durch Beichwörer (denn 
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auch das Geiſtercitiren wird als moͤglich angegeben) 
aus dem Grabe hervorgezaubert werben koͤnnen, oder 
ſonſt wohl Jahrhunderte lang auf der Erde herum⸗ 
Pilgern müßten. Und wie viel ungegründete Unruhe 
amd Angſt kann leichtgläubigen Hinterlaffenen folder 
Perſonen, deren Gebeine nicht gehörig beerdigt ober 
nicht auf den Kirchhof gebracht worden, verurfacht 
werben, burch die alberne Sage, daß ihre Geifter 
Yange Zeit, ja wohl einige Jahrhunderte ang, nicht 
zur Ruhe fommen können, wovon dem Berfaffer meh⸗ 
rere ganz zuverläßige DBeifpiele befannt feyn follen !“ 
. Antw. Der erfte Borwurf, den man mir .macht 
und den ich nicht aus der Bibel beweifen könne, den 
air alfo Gott müßte offenbaret haben, woran aber 
gezweifelt wird, ift folgender, nämlih, daß ich bes 
baupte: Die Erde fey inwendig hohl, in ihrem Mits 
telpunkt befinde fih die Hölle, von dieſer finge der 
Hades an, fteige dann durch den Dunfifreis hinauf, 
bis er an den Drt der Geligfeit im reinen Aether 
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Daß ed hier Feiner Bibel und feiner göttlichen 
‚Dffenbarung bebürfe, um apodiftifch oder gar ma⸗ 
ihematifch zu beweifen, daß die Erde inwendig hohl 
ſey, oder eine fehr weite Höhle enthalte, das wirb 
fih nun zeigen: Die Erde war bei der Schöpfung 
zuerſt ein Thohu vapohu, ein wüfter leerer Schlamm, 
MWaflerflumpen, der über und über mit Waffer bedeckt 


war, 1B. Moſ. 1., V. 2, in dieſem Zuftand ſchwung 


ſie ſich noch nicht um ihre Achſe, folglich ſenkten ſich 
alle ſchweren Theile gegen den Mittelpunkt. Die 
ſchwerſten Subſtanzen, Steins und Erdarten befan⸗ 
den ſich daſelbſt, die leichteren, z. B. das Waſſer, 
oben auf, im Umkreis. Jetzt fing aber die Erde an, 
Stilling's ſäͤmmtl. Schriften. VI. 8». 50 
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fih wie ‚ein Rab um ihre Achſe zu drehen; nun 
weiß Jeder, dem des großen Iſaak Newtons Theos 
rie des Weltſyſtems befannt if, und was man au 
in jedem Eollegio Phyfico hört und fieht, daß eine 
jede Maffe, die aus fehlen und flüffigen, Teichten und 
fchweren Materien beſteht, wie das bei unferu Erbs 
Törpern der Fall ift, fobald fie in eine Rotation ger 
räth und ſchnell umläuft, eine totale Veränderung 
erleiden müſſe; denn dur den Umfchwung bekom⸗ 
men alle Materien eine Centrifugalfraft, bie, fich wie 
die Schwere der fi) bewegenden Maffen verhält, 
aber in der Entfernung vom Mittelpunkt immer abs 
nimmt, bis fie mit der Gentripetalfraft, oder der 
Schwerkraft in gleichem Berhältniß fleht. Deßwegen 
mußten fich die ſchwerſten Theile der Erde, wie die 
Selfen, Berge und Erbarten, am weiteflen vom Mits 
telpunft entfernen und die Außerfle Erdrinde und 
den Meeresgrund bilden; unter diefer Erbrinde bes 
findet fih Waffer, vielleicht auch feftes Land, Bin und 
wieder Infeln, dann dide atmosphäriſche Luft, noch 
näher bei dem Mittelpunkt ein Dünnerer Dunflfreis, 
und im Mittelpunft der Erde vermuthlich eine dunkle 
Seuerfugel. Dieß ift fo phyſiſch richtig, daß Tein 
Sachkundiger daran zweifeln fann: denn ber Um⸗ 
fhwung der Erde ift fo gefchwind, daß er unter dem 
Aequator in einer Stunde 223 deutfhe Meilen bes 
trägt, und bei und, weil wir um 40 bis 41 Grab 
näher bei dem Norbpol find, ungefähr 150 folder 
Meilen, das if: in einer Stunde bin ih von dem 
Drt, in dem ich mich jest befinde, mit allen mid 
umgebenden Gegenftänden auf ber Oberfläche der Erde, 
um 150 deutſche Meilen gegen Oſten fortgerüdt. 
Nimmt man aber den Fortflug der Erde um bie 
Sonne noch dazu, fo beirägt’s vielleicht mehrere tau⸗ 


‚ 


78 


ſend Meilen; der Aftronom wird mich ganz verftehen 
und bezeugen, daß ich naturgemäß die Wahrheit fage. 
. Bei diefem ſchnellen Umſchwung fonnten Feine ſchwere 
Materien in der Nähe des Mittelpunfts der Erde 
Heiden, fondern fie mußten fih alle nach dem Ver⸗ 
hältniß ihrer Schwere vom Mittelpunkt entfernen, 
und die, welche beinahe Feine Schwere enthält, naͤm⸗ 
lich die Feuers und Lichtsmaterie, formirt ſich Fugel« 
förmig in der Mitte. Dieſes gewiß zu wiſſen, bes 
darfs Feiner: göttlichen Offenbarung, fondern nur 
phyſiſche und kosmologiſche Kenntniffe. 

- Daß fih aber nun in Ddiefer inneren Erbhöhle bie 
Höhe und dann ber Hades befinde, welcher dutch bie 
Erdrinde und durch den Dunftfreis, bis an den Him⸗ 
mel, im hoben reinen Aether, an den Ort der Seli⸗ 
gen ſich erfiredt, das kann ich freilich nicht aus der 
Phyſik und Kosmologie beweifen, wir wollen aber 
feben, was die Bibel davon fagt: 

Spr. Sal. 5. B. 5. beißt es: Ihre Füße (näm- 
lich einer Tiederlichen Weibsperfon) Taufen zum Tod 
hinunter, ihre Gänge erlangen dag Scheol; 
die 70 Dolfmetfcher überfegen hier das hebräiſche 
Wort Scheol durch das griedhifhe Hades. Beide 
bedeuten den bunfeln, ſchweigenden Todtenbehälter, 
and nicht immer, vielmehr nur felten, die Hölle, 
Luther überfegt beide Wörter faft immer durch Hölfe, 
zuweilen aud durch Grab, welches aber unrichtig 
ift und Mißverftand erzeugt. In der angeführten 
Stelle bedeutet es aber den Dualort des Hades, den 
wir die Hölle nennen. Das Wort hinunter beweist, 
daß diefer traurige Drt tief in der Erde fey. Ferner: 

‘ef. 5. B. 14. Daher (weil die Sfraeliten eg 
gar zu arg mit ihren Sünden gemacht hatten) bat 
Das Scheol (die 70 Dolimetfcher haben wieder Ha⸗ 
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des)- fein Inneres weit aufgefpertt, und ben Rachen 
aufgethban ohne alle Maße, daß hinunter fahren, 
beide, ihr Herrlichen und Pöbel, beide, ihre Reichen 
und Fröhlichen. | 

Daß bier wieder der Qualort des Hades, ober 
die Hölle verftanden werde, und daß biefer tief in 
der Erde fey, daran ift fein Zweifel, Ferner: 

ef. 14. V. 9— 19, finden wir eine Stelle, die 
unter bie furdtbar=erhabenften in der ganzen Bibel 
Ber ih will fie ſehr genau überfegt bier einrüdem, 

B. „Das Scheol in der Tiefe ward deinetwes 
gen aufoerzgt bir entgegef zu gehen, als du kameſt. 
Deinethalben wurden die Riefen aufgewedt, alle Böde 
der Erde, und gemadt, daß alle Könige der Heiden 
von ihren Stühlen aufftunden.” 

Hier ift die Rede von dem großen und graufamen 
Eroberer, dem König zu Babel, und von feinem 
Empfang im Sceol oder Hades. Daß hier wieder 
der Drt der Berdammten im Hades verflanden werde, 
und daß diefer Drt drunten in der Tiefe ber Erde 
EA ift außer Zweifel. 

V. 10. „Daß fie alle zufammen (die Rieſen, die 
Böcke, und die Könige der Heiden) anfingen, und 
zu bir fagten: Auch bu bift ohnmächtig worden, fo 
wie wir, du bift uns gleich worden.“ 

V. 11. „Deine Hoheit ift herunter zum Scheol 
geftürzt, mit dem Klang beiner Laute. Dein Unters 
bette wird nun aus Maden, und dein Dedbette aus 
Würmern beftehen.” 

Hier wird vermuthlih auf die Verwefung feines 
Körpers im Grabe gedeutet. 

‚B. 12, „Wie bift du vom Himmel gefallen, bu 
ber Stern, Sohn der Morgenroͤthe! Zu Boden 
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sin bu gehauen, bu, ber bu die Zürften ber Völfer 
ſchwaͤchteſt.“ 

V. 13. „Gedachteſt du doch in deinem Herzen: 
ih will in den Himmel binauffteigen, ich will meis 
nen Stuhl über die Sterne Gottes erhöhen, ja id 
will mich feßen auf den Berg der Zufammenfunft, 
an der Geiten gegen Mitternadt.” 

Das ift: Du hatteft im Sinn, dir einen Sig an 
der Nordfeite des Tempels zu Serufalem, wo nach⸗ 
ber die Veſtung Antonia angelegt wurde, welche den 
Tempel commanbdiren konnte, zu bereiten, 

V. 14. „Sch will auf die Höhen der diden Wols 
Ten bingufſteigen und mich dem Allerhöchſten gleich 
machen.“ 

V. 15. „Ja freilich! Zum Scheol biſt du hinun⸗ 
ter gefahren, zur Seite der Grube.“ 

Dieſe Worte, zur Seiten der Grube, ſind zwar 

wörtlich aus dem Hebräiſchen überſetzt; denn "An 
mas ell jarkethei bor heißt ad latera foveae. 
Die 70 Dollmetfcher fagen eio ra Yeutlia TrS Y78, 
in das Fundament, in den tiefflen Ort der Erbe, 
und dieß ift auch wirklich der eigentliche Sinn der 
Worte: der König zu Babel foll in den tiefften Ort 
der Erbhöhle, des Scheols gebracht werden, das tft, 
in ihren Mittelpunft. 

B, 16, „Die dih fehen, werden dich anflarren, 
genau betradhten, und fagen: ift das der Mann, 
der die Erde zittern und die Rönigreiche beben machte 2” 

V. 17. „Der den Erdboden zur Wüſte mad, 
und die Städte nieberriß | Der feine Gefangenen nicht 
nach Haus ließ?“ 

V. 18. „Alle Könige der Heiden mit einander 
liegen mit Ehren, ein jeglicher in ſeinem Hauſe. 
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2. 19. „Du aber bift weggetworfen von deinem 
„Grab wie ein abſcheulicher Zweig u. |. w.“ 

Kann nun noch wohl Jemand ara zweifeln, ob 
die Bibel das enthalte, was ich gejagt habe: die 
Set fey inwendig hohl, und in ber Mitte fey bie 


Ich will zum Uederſtuß noch einige Stellen an⸗ 
führen: Hiob 11, V. 8. ſagt Zophar: Er, nämlich 
Gott, iſt höher denn der Himmel, was willſt du 
thun? Tiefer als das Scheol, was kannſt du 
wiſſen? 

Cap. 26. V. 6. Das Scheol iſt aufgedeckt vor 
Ihm (Gott) und Pſ. 139. V. s. ſagt David: 
Führe ich gen Himmel, ſo biſt du da, machte ich mir 
ein Lager im Scheol, fo bift du auh da, 

Daß aber das Scheol oder der Hades nicht allein 
den Ort der Berdammten enthalte, fondern der Bes 
hälter aller geftorbenen Seelen fey, oder vielmehr 
geweſen fey, bis Chriftus den Frommen des alten 
Bundes am Tage nad feiner Kreuzigung ihre Er- 
Yöfung angekündigt und fie im Zriumpp über Tod und 
Scheol zu feiner Herrlichkeit eingeführt habe, das bes 
weiſen folgende Stellen: 

. B. Moſ. 37, V. 35, fagt der Erzvater Jakab 
zu einen Kindern, die ihn tröften- wollten über ben 
Tod feines Sohnes Jeſephs: Ach werde mit Leide 
hinunter fahren ing Scheol zu meinem Sohn, 
Vom Grab fann hier die Rede nicht ſeyn, denn er 
glaubte, Joſeph fey von wilden Thieren zerriffen 
worden; von der Hölle eben fo wenig, dazu waren 
Jakob und Joſeph nicht geeignet, er redet alfo von 
dem Todtenbehälter (Hades), wo aud die Frommen 
ihr dereinftiges Heil in Ruhe und Seelenfrieden er: 
warten follten. 


Une m u ee — — 
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Hiob 17. B. 13. klagt der große Dulder: Wenn 
ich gleich lange harre, fo ift doch das Scheol (der 
Hades) mein Haus, und im Finfterniß ift mein Bette 
gemadt, Das ift: meine Seele wird im Hades 
wohnen, und mein Leib im finflern Grabe ruhen, 
Hiob Fam aber nicht in die Höfe, folglich in den 
Ort der Nuhe im Hades. Ferner: 

Pfalm 89. B. 49, Wo ift Jemand, der da Yebet 
und ben Tod nicht fehe? Der feine Seele errette 
aus der Hand des. Scheols? 

. Das it: Jeder Menfh muß fterben, und feine 
Seele fann ſich dem Hades entziehen, dahin müffen 
alle Frommen und alle Gottlofen, aber mit großem 
Unterfchieb, die Erften zur feligen. Nuhe, und bie 
Andern zur ewigen Dual. Ferner: 

. Pred. Sal. 9. DB. 10, „Alles, was dir vorhan⸗ 
den. fommt zu thun, das thue frifh: denn im Scheol, 
wo bu binfähreft, ift weder Werk, Kunft, Nachſin⸗ 
nen, noch Weisheit. 

Das ift: Thue hier, was beine Pflicht ift, ohne 
Auffchub, denn drunten im Scheol, im Hades, Fannft 
du nichts mehr ausrichten, da fehlt’8 an Allem; und 

Jeſ. 38. V. 10. klagt der König Hisfia in feis 
ner Krankheit: Ich fprah: Nun muß ich zu den 
Pforten des Scheols fahren. Hiskia war ein frommer 
König, yon dem Ort der Verdammten ift hier Feine 

ede. 

Man bemerfe nur immer, daß das bebräiiche 
Scheol und das griedifhe Hades einerlei, nämlich 
ben Behälter der abgefchiedenen Seelen bedeuten, 

Dieß find nun bie Zeugniffe des alten Teſtaments; 
nun wollen wir auch fehen, was das neue davon 
fagt: In dieſem Theil der Bibel, der griechiſch ges 
fhrieben if, kommt das hebräifhe Wort Schenl nicht 
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mehr vor, fondern das gleich bedeutende Hades; Hier 
ift aber befonders merfwürbig, baß der Dualort des 
Hades gewöhnlich Gehenna genannt wird, wie fi 
Das weiter unten finden wird, Das griediiche Work 
Geenna oder Gehenna fommt vom bebräifhen Ge 
Hinnom, das Thal Hinnoms, her. Die Thal ſchei⸗ 
det, mittagswärts von Serufalem den Berg Zion 
vom Berge Gihon. Zur Zeit. der Abgötterei fs 
raeld wurden m bemfelben, an dem Ort Topheth, 
die Kinder dem Moloch verbrannt. Dieß machte dieß 
Thal zum Ort des Schredens und bes Abſcheu's, 
und nachher zum Sinnbild des Qualorts im Hades, 
nämlich der eigentlichen Hölle, 

Matth. 16, V. 18 fagt Chriſtus: „Du bift Petrus, 
und auf dieſen Felſen will ich bauen meine Gemeine, 
und die Pforten des Hades follen fie nicht überwäl⸗ 
tigen,” 

Das ift: Die Kirche, die Petrus zu Serufalem 
am erften Pfingfitag und in den folgenden Tagen 
gründete, fol von allen denen, bie durch die Thore 
des Hades auds und eingehen — und das find doch 
wohl böfe Engel und Menfchenfeelen. — nit be- 
gwungen werden. Dieß ift ein unwiderlegbarer Bes 
weis, daB von Geiten des Geiſterreichs gegen bie 
wahren Chriften gefämpft wird, wie and aus Eph. 6, 
klar und gewiß ift. 

Luc. 10, V. 15,.fagt der Herr: „Und du Caper⸗ 
naum, die du bis an den Himmel erhaben bift, bu 
‚wirft bis in den Hades hinunter gefioßen werben.‘ 
Dieß ift ein Metapher und bedeutet, daB Kaper- 
naum eine blühende Stadt war, die noch dazu bag 
unausſprechliche Glück hatte, daß ſich der Welterlöfer 
oft in ihr aufbielt, wegen ihres Betragens aber in 
ben Abgrund des Elends geftürzt werben folte. Bei⸗ 
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laͤufig flieht man aber wieberum, daß durch Chriſtus, 
ber die Wahrheit ſelbſt ift, den Hades in die Erde 
hinabſetzt. 

Merkwürdig und zu meinem Zweck dienlich iſt bie 
Stelle Luc. -16. V. 24. Hier fagt Ehriftus vom 
reihen Mann: Als er nun im Hades und in ber 
Dual war — doch von dieſer Parabel werde ich noch 
in der dege reden müſſen. 

Das Wort Gehenna, der Qualort des Hades, 
kommt in folgenden Stellen vor: 

Math. 5. 22. Wer aber ſagt: Du Narr! der 
iſt des Feuers der Gehenna ſchuldig. V. 29 u. 30. 
Es iſt beſſer, daß eins deiner lieber verderbe, als 
daß dein ganzer Leib in die Gehenna geworfen werde, 
Gay. 23. V. 45. Wehe euch Schriftgelehrten und 
Dharifder ........ Ihr macht Arofelpten, und her⸗ 
nad aus bdiefen Söhne der Gehenna. B. 33. Ihr 
Schlangen» und Ötterngezüdte, wie wol ihr dem 
@ericht der Gehenna entgehen? u. ſ. w. Der Apos 
ftel Jakobus nennt die böſe Zunge entflammt von 
der Gehenna. 

Mir iſt fehr wahrſcheinlich, daß unter der feurigen 
Gehenna der Qualort im Scheol oder Hades, der 
ſich im Mittelpunkt der Erde befindet, verftanden- 


werden muß. Doch ich eile weiter: 


Daß der Hades in der Erbhöhle anfange, habe 
ih nun bewieſen, nun folk ich aber auch beweifen, 
daß er durch bie Erdrinde und durd die Atmofphäre 
binauf bis in den reinen Aether fleige, und an den 
Drt der Seligen, nämlid an den Himmel gränze. 
— Daß der Drt der Seligen in ber Höhe, im Him- 
mel ift, das bezeugen viele Stellen, Epriftus ift ja 
auch in einer Wolfe emporgehoben worden und in 
den Himmel gefahren, doch daran zweifelt Niemand; 


ob aber der. Raum von ber Gebenna im Mittel 
punft der Erde bis zum Himmel der Seligen, bad 
ift vom Hades, ausgefüllt werde, das kann ich aug 
der Bibel nicht beweifen. Aber ich könnte es aus 
Zeugniffen wieder gefommener Seelen nad ihrem 
Tod, und aus Zeugniffen magpetifirter und anderer 
Derfonen beweifen, die alle darin übereinflimmen ; 
allein diefe Zeugniffe ninimt man nicht an. Es ift 
unangenehm für mid, daß ich nicht beweifen darf, 
weil immer dadurch Familien in Verlegenheit geſetzt 
werden, die nicht gern ſehen, daß man ſolche Sachen 
bekannt macht, ſonſt könnte ich gerichtliche Akten über 
mehrere Erſcheinungen angeben, wo, wahrlich! ſtrenge 
unterſucht und die Erſcheinung wahr befunden wor⸗ 
den iſt. Wenn aber die Hölle und die Berbammten 
im Mittelpunft der Erde, und der Himmel mit den 
Geligen droben im Aether find, fo ift es ja glaubs 
würdig, daß der Raum zwifchen beiden Ertremen 
mit Seelen ausgefüllt iſt, die je nad dem Grad ber 
Moralität, oder Tugend, oder Frömmigkeit, dem eis 
nen oder andern Ertrem näher find. Und überhaupt 
ift das ja feine Lehre, die Einfluß auf das: Thun 
und Laffen der Menfchen haben kann, und aljo voll 
fommen gleichgültig if. 

Daß meine Lehre vom Hades, oder einer Neinis 
gung nah dem Tod von den erften Zeiten an bie 
auf die Reformation allgemeine Lehre der. Chriftens 
heit oder der allgemeinen Kirchen gewefen, Das wird 
fein Sadfundiger läugnen. Da aber fpäterhin in 
der römischen Kirche ein Fegfeuer daraus gemacht 
wurde, aus dem man fich durch Seelenmeffen, welde 
theuer bezahlt wurden, erlöfen konnte, fo hatten bie 
Neformatoren ganz recht, daß fie das Fegfeuer aus 
ihren Glaubens » Artifeln verbannten, aber die Lehre 
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der erſten Kirche von den fortbauernden Wirkungen 
des Erlöfungswerfes Chrifti nah dem Tod hätten 
fie beibehalten ſollen. Im Berfolg werde ich das. 
beweifen. ’ | 

Daß man mich befchuldigt, ich hätte nicht mit 
Würde von einer ernfthaften Sache gefprocden, wenn 
ich fage: die Neformatoren hätten durch bie Abfchaf- 
fung der Lehre von der Reinigung nah dem To 
den abgefchiedenen Seelen zum Rüdgang auf bie 
Erde das Thor verihloffen, ift der Beantwortung 
nicht werth; jeder Bernünftige mag darüber urtheis 
Yen, ich dachte fehr ernfthaft, wahrhaftig! nicht ſpaß⸗ 
. Daft, ale ich es ſchrieb. Ä 

Niemand kann den Werth der Reformatoren und 
ihre Berdienfte höher fehägen ale ich, aber Apoftel 
find fie nicht, fonft wären fie nicht fo verfchieden in 
ihren Meynungen gewefen und hätten nicht fo lets 
denfchaftlih darüber mit einander geftritten. Die 
Herren Berfaffer des Gutachtens behaupten: die Re⸗ 
formatoren hätten in Anfehung des Zuftande der 
Seelen nah dem Tod Die Lehre der heiligen Schrift 
für fih und führen zu dem Ende einige Scriftftellen 
an, welche beweifen follen, daß die Gottlofen gleich 
nad dem Tod in die Hölle, und die Frommen auch 
gleih in den Himmel fommen. Wir wollen feben, 
ob das wahr tft: 

Die erfte Stelle, die angeführt wird, ift bie vors 
treffliche und belehrende Parabel vom reihen Mann, 
Luc. 16. V. 19-31. Hier erzählt der Herr: Ras 
zarus fey geftorben und von den Engeln NB. in Abra- 
hams Schoos, das ift, in den Ort der Ruhe und 
des Friedens im Scheol oder Hades, wo Abraham 
mit allen Heiligen des alten Teftaments feinen Auf- 
‚enthalt hatte, wie ich im Borübergehenden ausführ- 
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lich bewiefen habe, getragen worben: ber reihe Mann 
aber fey auch geftorben und begraben worden. Nun 
fagt ber Herr ferner wörtlich alfo: Aus dem Hades 
erhob er feine Augen, indem er fih in Dualen bes 
fand, fah er Abraham von weiten, und Lazarım in 
feinem Schoos, u. f. w. 

:, Der reihe Mann war alfo im Dualort des Ha⸗ 
des, und Abraham ebenfalld im Hades, aber weit 
vom reihen Mann entfernt, und in einem feligen 
Zuftand; fo wurde er vom reichen Dann mit auf: 
gehobenen Augen erblidt. Abrahams Aufenthalt war 
alfo viel höher. Wieder .ein Winf, wie der Hades 
aus der Erde aufwärts fleigt. est bat nun der 
arme Sünder um Linderung, bie ihm aber der Erz» 
vater Tiebreich abjchlug, und dann noch die Entfchuls 
Digung beifügte: Es fey ein großer Raum, xaoue 
uye, Hiatus magnus, zwifchen beiden, der von feiner 
Seite durchgangen werden fönnte,-u. f. w. Das 
Folgende gehört nicht hieher. 

Aus diefer Parabel’ folgt aber gar nicht, daß bie 
Verftorbenen gleich nad) dem Tod an den enblis 
hen Ort ihrer Beftimmung, in den Himmel oder in 
die Hölle kommen, denn beide waren im Hades, aber 
weit von einander entfernt, Jetzt nad der Himmels 
fahrt Chriſti, nachdem Er das Reich eingenommen 
und bie Stätten für die Seinigen bereitet hat, find 
alle Heiligen des alten Teftamentd bei Ihm, und 
alle, die im wahren Glauben an Ihn, ale Erlöste 
und durch fein Blut Gereinigte ſterben, Fommen nicht 
in's Gericht oder in den Hades, fondern fie geben 
augenblidtich zu ihres Herrn Freude über, wie ich 
biefes in allen meinen Schriften, wo von biefer 
Sade die Rede war, ausführlich gefagt habe. Daß 
die Strafen und Belohnungen gleich nad dem Tode 
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ihren Anfang ‚nehmen, das habe ich ja nie geläugnet. 
Hier ift nur von den Dertern, Himmel, Habes und 
Hölle die Rede. Im Berfolg finde ich Gelegenheit, 
mich über das Alles näher zu erklären. Ä 

Dann wird auch das Beifpiel vom bußfertigen 
Schäder-angeführt, zu welchem Cpriftus fagt: Wahre 
lich! Wahrlich! ich ſage dir, heute wirſt du mit mir 
im Paradieſe ſeyn. — Diefes ſoll nun beweiſen, daß 
der Schächer gleich nach dem Tod in ben eigentlichen 
Himmel, in den Drt der Seligen und des Anfchaus 
ens Gottes gefommen fey; das ift aber unrichlig, denn 
er fam dahin, wohin. Chriftus noch heute gleih nad 
- feinem Tod fommen würde: nämlich im Dabes an 
den Ort der Ruhe und. des Friedens, wo ſich die 
Bäter des alten Bundes befanden. Diefen Ort nann⸗ 
ten die Juden zu Chrifii Zeiten das Paradies, fo 
wie fie den Dualort des Hades Gehenna nannten, 
Daß Chriftus unter dem Wort Paradieg nicht den eigent⸗ 
lichen erfien Himmel, wo -der Thron Gottes ifl, vers 
fand, ift aus dem Far, was Chriſtus nad feiner 
Auferfiepung ber Maria von Magdala fagte: Joh. 

20. B. 17. Ich bin nod nicht aufgefahren zu mei⸗ 
nem Bater, u. f. w, Wenn alfo Chriſtus zum Schäa . 
her fagte: Heute wirft du mit mir im Parabiefe 
ſeyn, und Er war nad) feiner Auferſtehung noch nicht im 
Himmel, ſondern Hinabgeftiegen in die unterflen Ders 
tes der Erben, Epheſ. 4. V. 8., folglih in ben Has 
des, fo folgt fehr natürlich, NT: Ihn der Schäkher 
dahin begleitste, wo er dann zum Genuß ber vollen 
‚ Seligfeit vorbereitet wurde. Paulus wurde auch in’s 

Paradies entzüdt, 2 Cor. 12., wo er unausfprechliche 
Worte hörte; er nennt. ed den dritten Himmel, folge 
Lich war es' nicht der erſte, wo man das Anſchauen 
Gottes genießt. Endlich gedenkt auch Chriftus des 
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Paradieſes, Off. Joh, 2.8. 7. Die Ueberwinder 
aus der Ephefinifhen Gemeinde follen Früchte vom 
Baum des Lebens im Paradies genießen. Die Smyrs 
ner follen vom zweiten Tod befreit ſeyn; die Pergas 
mener vom verborgenen Manna effen; die Thyatirer 
befommen Macht über die Heiden; die Sarder weiße 
priefterliche Kleider; die Philadelphier werden Pfei⸗ 
Ier im Tempel Gottes, und die Laodicätfchen Ueber⸗ 
winder fommen gar auf ben Thron des Baters und 
des Sohns, auf den Thron, aller Welten. Man be> 
merfe biefe wichtige Gradation: So wie bie firei- 
tende Kirche von der Apoftel Zeiten an bis daher an 
innerer Kraft und Erleuchtung zunimmt-Cich meyne 
bier die wahren‘ Gläubigen) und wie ber Kampf ge- 
gen bas Reich der Finfterniß ſchwerer wird, fo wird 
auch der Lohn der Meberwinder größer. Man Iefe 
in meiner Siegsgefchichte die Erflärung der erſten 
Kapitel der Apocalypfe. Der Genuß der Früchte 
vom Baum des Lebens im Paradies ift Doch weit 
geringer, als weiße priefterliche Kleider zu tragen, 
oder Pfeiler im Tempel Gottes zu feyn, ober gar 
mit Chriflo auf dem Thron aller Welten zu -fiten. 
Dem zufolge ift alſo das Paradies der Borhof des 
Himmels, der ewige Morgen: D wohl dem, der nur 
auch diefes Baterland zur Bleibflätte bekommt! 
Dann führen die Herren Berfaffer auch die Stelle 
Off. Joh. 14, V. 13. Selig find die Todten, die 
in dem Herrn fterben von nun an, gegen mid 
an: — Diefe trifft mich aber gar nicht; denn ich 
berufe mich auf alle meine Schriften, und befonders 
auf meine Theorie der Geifterfünde, wo ich ausdrück⸗ 
lich und fehr beftimmt behaupte, was ich ſchon oben 
bemerft habe, daß eine fromme, begnadigte Seele im 
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Tode ohne Aufenthalt von den Engeln aufgenommen 
und fogleid in den Ort der Seligfeit gebracht werde, 

Wie hat das ein hoch würdiges Minifte- 
rium überfehben, und mid fogar noch be 
fhuldigenfönnen, ih behaupte das Gegen, 
theil? — I! — 

Veberdieß muß ich noch erinnern, daß obige Stelle 
den Sinn gar nicht hat, der ihr bier beigelegt wird, 
fondern folgenden: Bon diefer Zeit der großen Trüb⸗ 
fale an, die hier verfündigt werden, von jest an, 
find die glüdfelig, die im Herrn fterben, denn fie 
werben weggerafft vor dem Unglüd; fie fommen zum 
Frieden und ihre MWerfe folgen ihnen nad. 

Dann kann aud das hochwürdige Minifteriuim nicht 
begreifen, wie Seelen Jahrhunderte lang im Hades 
zubringen können, obne weiter gefördert zu werden ; 
und führt 3.3. die weiße Frau an, weldhe gun ges 
gen vierthalb hundert Jahr herummwandern muß. | 

Ich frage dagegen mit gebührender Befcheidenheit: 
Iſt es begreiflicher, wenn man bie große Menge bürs 
gerlich guter rechtfchaffener Menſchen, die fih aber - 
in ihrem Leben wenig um Chriftum und feine Re⸗ 
ligion befümmert, fondern nur die äußeren Ceremo⸗ 
nien mitgemadt haben, fogleih nah dem Tod in 
die unendlichen Dualen der Hüllen verdammt? — 
in den Himmel, in das Reich ber Liebe und ber Des 
muth Fönnen fie doch auch unmöglich fommen. Wo 
ollen fie denn nun Bin? — Wie fann der. Gott der 
Liebe, der unendlichen Liebe, die da gern alle Mens 
ſchen felig machen will, zugeben, daß Menfchen um 
der Verſäumniß einer Hand voll Zeit willen, alle 
Ewigkeiten durch, unendlich Tang gepeinigt werden 
follen? Mit frehen boshaften Sündern, bie Laſter 
auf Lafter häufen, ifl es ſchon eiwas anders, 


Diefer Mittelflaffe von Menſchen, die weber zum 
Himmel nod zur Höfe geeignet find, dient bie weiße 
Frau und ihres gleihen, nebft allem dem Schauer⸗ 
lichen des Hades zur ernftlihen Warnung, damit fie 
fi) befehren und Buße thun mögen. Freilich find 
fie nicht darauf angewiefen, daß bieß das Mittel 
zu ihrer Befehrung feyn. fol, dafür forgt die Res 
Yigion, aber man kann doch auch jenes mit zu Hülfe 
nehmen. j 

Die Stelle Hebr. 9, B. 27. und wie dem Diens 
ſchen ift gefegt, einmal (nicht mehrmals) zu flerben, 
und nad) diefem aber (usra de Tovzo) das Ges 
richt: Alfo it Chriſtus einmal geopfert u. f. w. 
„Zum andernmal wird Er erfcheinen zum Strafen 
und Belohnen, das ift zum Gericht.“ Hier ſteht fein 
Wort davon, daß das Gericht alfofort auf den Tod 
folge, fondern ber Sinn ift der: So wie der Menſch 
zwei wichtige Epochen hat, in denen fein ewiged Schick⸗ 
fal entſchieden wird, nämlich feinen einmaligen Tod, 
und dann das füngfte Gericht, fo hat auch Chriſtus 
feine zwei Epochen, nämlich feinen bohenpriefterlichen 
Kreuztod und fein königliches Wiederfommen, zu rich⸗ 
ten die Lebendigen und die Todten. Ueberdem if, 
wahrlih! der Hades ale Verbeſſerungs⸗ und Reini⸗ 
gungsort ein fchweres Gericht für eine Seele, die 
bier ihr Heil verfäumt bat. 

Was die Herren Berfaffer ferner fagen, daß chriſt⸗ 


lich gefinnte Perfonen, mit lebhafter Einbildungsfraft. 


in ihrer Bereitwilligfeit zum Sterben, durch alle die 
fhauerlichen nächtlichen Spufereien bei Gräbern u. 
f. w. gehindert oder ängftlich gemacht werden fönnen, 
Das fällt nach dem, was ich in allen meinen Schrife 
ten, die davon handeln, und noch fo feierlich in mei⸗ 
ner Theorie. der Geifterfunde an oben angeführtem 
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" Drt fage, ganz und gar weg. Glauben mir chriſt⸗ 
lich gefinnte Seelen in’ dem Einen, fo werden fie 
mir auch im Andern glauben. 
Die Möglichfeit des Geiſtercitirens wirb mir auch, 
als ob ich fie behauptete, Schuld gegeben; und zwar 
nach $. 170; der Geifterfunde. Wer aber dieſe ganze 
Stelle aufmerkſam Tiest, der wird Feine Spur davon, 
wohl aber das Gegeniheil finden: Ich fage nämlich: 
„Seartshaufen wurde mit einem Schottländer befannf, 
Ber fih aber nicht mit Geifterbefhwören und ber- 
leihen NB. NB. Charlatanerien abgab, u. f. iv. 
enn ich das Geiſterbeſchwören Charlatanerie nenne, 
glaube ih dann feine Möglichkeit? Die Gefchichte, 
die ich aus Edartshaufend Buch erzähle, mo man 
durch lange Vorbereitung feine Smagination erhigt, 
und dann durch einen gefährlichen narfotifchen Dampf 
fo betäubt wird, daß man das verlangte Bild im 
Dampf fieht, beweist fa nicht, daß ich die Möglid- 
feit des Geiftercitireng glaube, fondern daß bei Dies 
fem Kunſtſtück Dinge vorfommen, die unbegreiflich 
find und doch einen fernen Einfluß des Geifterreichs 
ahnen laſſen. Wer Schröpfern gefannt und feine 
Betrügereien gehörig beobachtet hat, der wirb mir 
recht geben. | ’ 
° Die Herren Berfaffer fagen ferner: „und wie viele 
ungegründete Unruhe und Angft kann Teichtgläubigen 
Hinterlaffenen folcher Perfonen, deren Gebeine nicht 
gehörig beerdigt, oder nicht auf den Kirchhof gebracht 
worden, verurfacht werden durch die alberne Sage, 
Daß ihre Geifter lange Zeit, ja wohl einige Jahre - 
Hunderte Yang, nicht zur-Ruhe kommen fönnen, wos 
son dem Berfaffer mehrere ganz zuverläßige DBeis 
fpiele befannt ſeyn ſollen.“ 
Gtiliing’s fämmtl. Schriften. VI Br. 51 
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Hier fommt es erft barauf an, ob die erzäßften 
Thatfachen wahr, undalfo feine alberne Sage find? 
- Müßte ich wieder nicht ehrwürdige Perfonen fcho= 
nen, und bürfte ich die mir anvertrauten Papiere 
produciren, fo würden bie Herren Berfaffer nicht mehr 
weifeln und mich alberner Sagen beſchuldigen. Ich 
babe einen ganzen Stoß Akten in Händen, in denen 
mehrere adeliche Perfonen von einigen Jahrhunder⸗ 
ten ber vorkommen, die in Duellen umgefommen und 
an ungeweibhten Orten begraben worden find, und 
die nun noch die Beerdigung ihrer Gebeine verlangt, 
und erlangt haben. Was kann ich und was Fönnen 
neue Zeitgenoffen dafür, wenn vor mehr als zwei 
hundert Jahren unbefehrte Leute noch fo abergläu«s 
bifh waren, daß fie meinten, es könne zu ihrer Ruhe 
etwas beitragen, wenn ihre fierbliche Hülle an eis 
nen geweihten Ort und auf den Kirchhof begraben 
würde? — Und wie fann die Erzählung diefer aber» 
gläubifhen Irrthümer längſt abgeſchiedener Geiſter 
unſere Zeitgenoſſen beunruhigen, die längſt von ſolchen 
Thorheiten geheilt find? Fromme Seelen werden ſich 
nach dem Tod wenig darum bekümmern, was aus 
ihrem Körper wird, denn ſie wiſſen, daß der Keim 
zur Auferſtehung unzerſtörbar iſt, und bei unbekehrten 
Menſchen gibt es wichtigere Sachen zu fürchten als 
dieſe. Wiſſen die leichtgläubigen Hinterlaſſenen alſo, 
daß ihr verſtorbener Freund fromm war, und das 
glauben faſt alle, ſo wird ſie mein Buch nicht irre 
und bange machen; zweifeln ſie aber daran, ſo wird 
ſie die Angſt der Nichtbeerdigung der Gebeine ihrer 
Lieben nicht ängſtigen, wohl aber die ſchreckliche Furcht 
ihrer Verdammniß. Doch wir wiſſen ja Alle, daß 
man ſich überhaupt um das Schidfal der Verſtorbenen 
nicht fonderkich befümmert, Im Gutachten heißt esferner: 
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„Wenn aber durch dergleichen abergläubifche Bars 
urtheile, und die daher entfiehende unnöthige Unruhe 
nicht geringer Schaden geftiftet wird, fo wird noch weit 
mehr Schaden angerichtet Durch die falfche und höchſt 
gefährlihe Ruhe und Sicherheit, worin Tafterhafte 
Menſchen durch einen Lehrſatz eingewiegt werden kön⸗ 
nen, welder im Worte Gottes nicht den geringften 
Grund bat. Daß nämlich ein Geift, der bei feinen 
noh auf Erden Tebenden Nachkommen Hülfe fucht, 
auf dbiefem Wege noch zugefügte Beleidungen, als 
Mord, Diebftahl, Schulden u. dgl. fo viel möglich 
verfühnen oder erflatten könne. Gleich darauf wagt 
der Berfaffer bie Muthmaßung, die ihm gewiß zu feyn 
dünft, daß auch dort noch Seelen gerettet und zum 
Licht geführt werden können. Würde diefe Muthmaßung 
von leichtfinnigen Lefern für gegründet angenommen, fo 
würden fie dadurch Teicht verleitet werden, ihre Bekeh⸗ 
zung nicht nur auf das Kranken⸗ und Sterbbette, fons 
dern gar bie auf die Ewigfeit zu verfchieben.” 
Antw. 8 gibt fehr viele Erfcheinungen in ber 
Natur, die in der heiligen Schrift feinen Grund has 
ben, weil fie davon gänzlich ſchweigt, deßwegen find 
fie Doh wahr. Wie fann man doch Fakta wegläug- 
nen, bie fo viele zuverläßige Perfonen mit allen ihren 
Sinnen genau geprüft und mehrere zugleich empfun⸗ 
den haben? — Died Wegläugnen hilft ganz und 
gar nicht, ed Ärgert nur den rechtfchaffenen Mann, 
der felbfi gefehen und genau geprüft hat, daß man - 
ihn der Tügen, der Schwärmerei, oder der Dumm- 
beit befchuldigt. Man muß ja nicht denfen, daß durch 
den Fortfchritt der Aufflärung der Gefpenftergefchich- 
‚ten weniger geworden ſeyen; die Schande der Schwär« 
merei und bes Aberglaubens, womit man fie belegt, 
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macht, daß man nicht davon ſpricht, und dann hält 
jede Familie ſolche Sachen gern geheim. Diefe Scheins 
Hugbeit, alles wegzuläugnen, ift fehr unflug, fie hilft 
zu nichte, denn Wahrheit Heibt Wahrheit, man mag 
dagegen einwenden was man will. 

Der pernünftige, rechtſchaffene Mann unterfucht 
fireng und genau; was er falfch findet, das erflärt 
er für falih, und was er für wahr und gewiß ers 
fennet, das erflärt er vernünftig, natur= und bibel- 
mäßig, und zeigt dabei an, ob und wie dergleichen 
Erfcheinungen den Menſchen nügen oder ſchaden kön⸗ 
nen, Dieß ift ja. Regel bei allen Naturerfcheinune 
gen, warum nicht auch bei diefen fo außerordentlich 
wichtigen Erfcheinungen aus dem Geifterreih ? und 
diefen Zwed habe ich in der Theorie der Geifters 
funde zu erreihen geſucht. 

Was aber nun den Leichtfinn, die Befehrung fo- 
gar bis in die Ewigfeit zu verſchieben, betrifft, fo 
bitte ich nur zu bedenfen, ob ſolche fchauerliche und 
furchtbare Erfcheinungen, in finftern Mitternachtftuns 
den, in fchredficher Geftalt, mit allen Beweifen. fehr 
fchwerer Leiden und Klagen über ihren erbärmlichen 
Zuftand, über ihren Aufenthalt in Gräbern, in ein 
famen unterirdifchen Gewölben, über ihre Gefellfchaft 
und Qualen von böfen Geiftern, auch den Leichtſin⸗ 
nigſten bewegen fönne, feine Buße und Befehrung 
fo lang aufzufchieben, bis er auch in dieſe ſchreckliche 
Lage fommen würde ? . 

Nun kommen die Herren VBerfaffer auch auf die 
Lehre von der Reinigung nad dem Tod, und von 
der Apocataflafis oder Wiederbringung aller Dinge; 
fie fagen: 

„Die heilige Schrift fagt uns nichts von einem 
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weiten Prüfungsſtand nach diefem Leben, fonbern fie 
ehrt ung, daß wir durch den Tod in den Stand der 
Vergeltung eintreten, wo wir empfangen follen, nach⸗ 
-dem wir gehandelt haben, bei Leibes Leben, es fey 
gut oder böfe,.2 Cor, 5. V. 10, Dort heißt eg, 
wer böfe ift, der fey immerhin böfe, und wer unrein , 
ift, der fey immerhin unrein. Dffenb. 22. V. 11. 
Die von dem Berfaffer angeführte Stelle Matıh. 12, 
DB. 32. beweist gar nicht, wad er damit beweifen 
will, denn alle vernünftige Ausleger derfelben (die 
Päpftifhen ausgenommen, welde ihr Fegfeuer da— 
mit beweifen wollen) flimmen darinnen überein, daß 
der Sinn diefer Worte der fey: DE Läſterung wis 
der den heiligen Geift werde nimmermehr, fie werde 
in Ewigfeit nicht vergeben werden, wie diefe Worte 
auch von zweien andern Evangeliften, Mare. 3. V. 
29, und Rue. 12. V. 10. alfo angeführt werden,” 

Antw. Die.Lehre von der Neinigung nach dem 
Tode behauptet auch die griechiſche Kirche; und. ich 
fenne fehr viele fromme, gelehrte und erleuchtete Theo⸗ 
Iogen in beiden proteftantifchen Kirchen, die ſowohl 
in Anfehung der Reinigung nach dem Tod, als aud 
ber Wiederbringung aller Dinge mit mir vollfommen 
einverftanden find. Daß man bdieje Lehre nicht auf 
die Kanzel bringen dürfe, das verfteht fih von felbft; 
ich würde auch in meinen Schriften diefen Punkt nicht 
berühren, wenn ung die Philofophen und Neologen 
nicht den gegründeten Vorwurf madten, unfere Re— 
Iigion enthalte Lehren, welche die Würde des höch— 
fien Weſens entehrten, und Gott zu einem Tyranz 
nen machten, der feine Freude an den Qualen feiner 
Geſchöpfe habe. Welcher FZürft wird ein Kind um 
einiger jugendlichen Sehler willen auf lebenslang in 


806 


einen ſchrecklichen Kerfer verdbammen? und Gott, Die 
ewige Liebe, follte‘ einen Menfchen, fein Gefchöpf, 
wenn er auch über hundert Jahre fündigte, mit einer 
Strafe belegen, die Myriaden Jahre dauerte, und 
Pa biefe vorüber wären, wieder von vorne ans 
ng! — 

Kann in dem gerechteſten Gericht, wo bie Liebe 
ſelbſt Richter ift, endlihe Sünde unendlihe Strafen 
verdienen? — weg mit dem abſcheulichen Gedanken! 
Aber daß der fündige Menfch von einer Periode fei- 
ner Eriftenz zur andern in immerr wirffamere Zuchts 
und Berbefferungshäufer gebracht wird, big er end⸗ 
lich für feinen Bchöpfer und Erlöfer gewonnen wird; 
das ift Gott geziemend, feiner ewigen Liebe gemäß 
und redt. 

SH frage ferner: Wäre dem Sohn Gottes fein 
Erlöfungswerf gelungen, wenn er etwa den vierten 
vder fünften Theil feiner Brüder, für die Er Menſch 
wurde, litt und flarb, rettete? — Nein! es wäre 
ihm mißlungen, und das konnte es nicht; Feine eins 
ige Menfchenfeele geht verloren, fie werden endlich 
Alle — Alle gerettet, die heilige Schrift fagt nicht 
in einer einzigen Stelle das Gegentheil, und fie fann 
es nicht fagen, wenn ed auch fo fcheintz; in Diefem 
Sal muß man die vernünftigfte Erklärung wählen, 
allein fie fcheint ed auch nicht einmal zu fagen, denn 
alle Stellen, womit man die Unendlichfeit der Höls- 
Ienftrafen beweifen will, beweifen nichts weiter, als 
daß fie eine unbeftimmte lange Zeit währen werden. 
Das hebräifche 5509 und das griechiſche auwvıog, 
welche Luther durch ewig überfegt hat, bedeutet nirs 
gends eine unendlihe, wohl aber eine fehr Tange, 
eine unbeflimmte lange Zeit. 
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Der Spruch 2. Cor. 5, V. 10,, baß jeder em- 
pfangen fol, nachdem er gehandelt hat bei Leibes Les 
ben, gut oder böfe, beweist bier ganz und gar nichts. 
Denn wenn ein Vater einmal über feine Kinder diſpo⸗ 
art, und fagt: Hör du! du willſt Fein gut thun, bu 
geht in’s Zuchthaus, und du in's Verbeſſerungshaus, 
und du bleibft auf deiner Kammer ein Jahr lang 
bei Waffer und Brod, heißt das dann nicht, daß jeder 
empfängt, nachdem er gehandelt hat, wenn andere 
der Vater ein gerehter Mann if. Von Unendlich⸗ 
- Seit der Strafen fteht hier Fein Wort. Und wie kann 
man doch die Stelle Offenb. Joh. 22. V. 11, in 
diefer Rüdficht eitiren? — Sie lautet nad) der grie- 
chiſchen Grundfprade fo: Der Ungerechte fey ferner 
ungerecht; der Unflätige fey ferner unflätig; ber Ge- 
rechte übe ferner Gerechtigkeit, und der Heilige hei- 
lige fih ferner — wo ſteht bier auch nur ein Wort 
son unendlicher Dauer der Höllenftrafen ? Der Sint 
diefer Worte ift: Gott hat nun dur die Offenba⸗ 
zung in feinem Wort Alles gethan, was ein Tiebrei- 
her Bater thun kann; wer nun böfe und unflätig 
feyn will, der fey es, und wer gut und fromm feyn 
will, der fey es auch, jeder hat feine Freiheit. 

Die Stelle Matth, 12. V. 32. beweist allerdings 
fehr viel: Chriſtus fagt im 3iſten Vers, was auch 
die Evangeliften Marfus und Lufas in den ange- 
führten Stellen fagen, nämlich, daß die Läſterung des 
heiligen Geiſtes nicht vergeben werde. Matthäus 
aber fügt noch die bedenklichen Worte, die Chriſtus 
noch weiter gefagt hat, hinzu, nämlich: Diefe Sünde 
fol weder in der gegenwärtigen, noch in der künfti⸗ 
gen Weltperiode vergeben werden. Freilich bedeutet 
dieß, was auch die Herren Verfaſſer fagen, daß dieſe 


Sünde niemals verziehen werbe, aber fie bebeutet 
aud gewiß, dag in Fünftigem Welt-Aeon auch noch 
Sünden verziehen werben, denn Chriflus fpricht bes 
flimmt fein Wort zu viel und keins zu wenig. Wer 
in meiner Geifterfunde die ſchrecklichen Schickſalen 
unbheiliger Seelen nad) ihrem Tode liest, der kann 
unmöglich durch meine Lehre von der Reinigung nach 
dem Tode in Sicherheit gerathen, denn der Zuſtand 
iſt furchtbar und ſchreclich. 

An einem Ort können die Herren Verfaſſer des 
Gutachtens nicht begreifen, wie die weiße Frau und 
andre Seelen Jahrhunderte lang in Nacht und Dun⸗ 
kel herumpilgern müſſen, ohne zu ihrer Beſtimmung 
zu gelangen, und an dem andern wollen ſie bewei⸗ 
ſen, daß Gott die Unbefehrten i in alle unendliche Ewig⸗ 
keiten werde peinigen laſſen; iſt das auch conſequent 
gedacht? Im Gutachten heißt es ferner: 

„Der Verfaſſer behauptet, daß es unter tauſender⸗ 
lei Träumen, Täuſchungen, Dichtungen und Phans 
taftereien doc nod immer einige wahre und unläugs 
bare Ahnungen, Geſichte und Geiftererfheinungen 
gebe, Er verfihert zwar, es fey feſter Grundfag bei 
ihm, feine Geſchichte aufzunehmen, von deren Ges 
wißheit er Feine Beweife habe, Indeſſen beruht die 
Wahrheit der großen Menge von Geſchichten, womit 
fein Buch größtentheilg. angefüllt ift, und die mit‘ 
ben Legenden des Mittelalters nur gar zu viel Aehn⸗ 
lichfeit haben, auf bloßem Hörenfagen; und wir zwei⸗ 
feln fehr, ob auch nur Eine derfelben eine fcharfe 
Prüfung aushalten würde. Das glauben wir zwar 
gerne, Daß er Feine derfelben angeführt haben würde, 
wenn fie ihm nicht glaubwürdig vorgefommen wäre. 
In allewege aber ift es nicht zu Läugnen, baß bie 
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- Verbreitung folder Wundergefchichten mancherlei nach⸗ 
theilige Folgen nad ſich ziehen könne.“ 

Was kann und was foll ich hierauf antworten? — 
Hier kann ich Feine Beweife führen. Wer die Menge 
meiner flaatswirtbfchaftlihen Schriften gelefen und 
während den 25 Jahren meines öffentlichen Lehre 
amts meinen Vortrag ‚gehört hat, der fann und ber 
wird mir bezeugen, daß mir von jeher die Wahrheit 
Heiliger war, als meine Ehre, und daß ich mich oft 
ſowohl in meinen Schriften, als aufdem Katheder jelbft 
eorrigirte, fobald ich in einer Sache zu befferer Einficht 
fam. Und, wahrlich! bei der Materie, die ich in der 
©eifterfunde abgehandelt habe, war feine Ehre zu 
erjagen; ich Fonnte wohl vorausfehen, daß ich ein 
MWespenneft aufregen, und daß ich bittern Spott und 
Schande zum Lohn befommen würde. Allein bie 
Beranlafjung, die ih Eingangs diefer Schrift ans 
gegeben habe, und dann die gewilfe Ueberzeugung, 
die ich feit vielen Jahren ‚her durch Correfpondenz 
mit großen, würdigen und gelehrten Männer, und 
durch die frengfte Unterfuhung in biefer fo dunfeln 
Sade befommen habe, machten mir es zur Pflicht, 
die Refultate meines Forfchens endlich einmal bes 
fannt zu machen, weil ich gewiß überzeugt bin, daß 
dieſes Buch unendlichen Nugen ftiften wird, wovon 
ih auch ſchon dem Anfang nad) wichtige und gül= 
tige Beweife in Händen babe. Was die Legenden 
des Mittelalters betrifft, fo waren fie mit allen ihren | 
Abgefchmadtheiten immer weit mehr werth, als bie 
kalte elende Philofophifterei unferer Zeit, die Alles 
wegvernünftelt, was uns in unfern bedenklichen ˖ Zei⸗ 
ten Troſt und Hoffnung gewähren fann, und nichts 
als Zweifel, Unglauben und falfche Sicherheit an bie 
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Stelle gibt. Uebrigens warne ich ja allenthalben vor 
Aberglauben und Mißbrauch folder Erfcheinungen, 
und zeige, wie man das Wenige, was an der Sadıe 
wahr ift, chriftliih ‚und vernünftig behandeln müſſe. 
* Die Herren Berfaffer fagen ferner: 

„Kinfältige, vervenfhwace, von Natur furdtfame 
Derfonen werden durch dergleichen Erzählungen von 
einer abergläubifhen Gefpenfterfurdt eingenommen 
und gemartert. Sonderlich erbliden fie bei der Nacht 
bald in ihrer Wohnung die Beifter, oft fogar ſchwarze 
Geifter ihrer Vorfahren; bald in ehemaligen Kld- 
ftern die Geifter der barinnen wohnhaft gewefenen 
Mönche; bald in alten Gebäuden die verarmten Gei⸗ 
fer, welche ihre ehemaligen Luftbarfeiten zu wieber- 
holen fuchen und daher ihre befannten Spufereien 
treiben. Bald und zwar am häufigften auf Kirch⸗ 
böfen. Seelen, die fleifchlichen Lüften gefröhnt und 
nun ihren Aufenthalt bei ihrem Körper im Grab 
haben, oder auch andere abgefchiedene Seelen, bie 
fih mit ihrem Auferftehungsfeim überfleiden und ſich 
fo der Sinnenwelt mehr nähern können; Seelen, 
mit denen der ganze Dunftfreis angefüllt iſt; bald 
wandernde Geifter, melde von mehreren Menfchen 
auch ohne Entwidlung des Ahnungsvermögeng geſe⸗ 
ben werden. Kurz, furchtſame Leute, welche die in 
dem Buch enthaltenen Erzählungen für ausgemachte 
Wahrheit annehmen, werden, befonders bei der 
Nacht, bald feinen Schritt thun Fönnen, ohne einem 
Geiſt zu begegnen.” 

Antw. Die Berfafler fennen das allgemeine Pub 
likum, befonders die gemeinen Leute der unterften 
Claffen ganz und gar nicht; da weiß man weit meh⸗ 
tere Gefchichten der Art, als ich erzählen kann. Man 
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muß in ihre vertrauten Zirkel kommen, oder ihr Zu⸗ 
trauen gewonnen haben, um ihre Geſpenſterhiſtorien 
zu hören. Vor vornehmen Perſonen, beſonders vor 
Gelehrten, und vorab vor ihren Pfarrern ſcheuen ſie 
ſich, weil ſie wiſſen, daß ſie entweder ausgelacht oder 
gar tüchtig ausgeputzt werben. Die einfältigen, ner⸗ 
venſchwachen und furchtſamen Perſonen finden in mei⸗ 
ner Geiſterkunde die ſicheren Mittel, ſich vom Aber⸗ 
glauben und der ſo unnöthigen Geſpenſterfurcht zu 
heilen. Dieſe Furcht haben ſie einmal, ohne mein 
Buch je geſehen zu haben; läugnet man ihnen Alles 
ab, ſo denken ſie, das wiſſen wir beſſer, und ſchwei⸗ 
gen, folglich hilft das Aufflären, Sophiſtiſiren und 
MWegwigeln in diefem Punkt ganz und gar nicht. Ers 
zählt man aber Thatfachen, unterfcheidet das Wahre 
vom Falſchen, und befehrt fie dann, daß nichts thö⸗ 
richter als die Gefpenfterfurdht fey, indem folche We⸗ 
fen Niemand ſchaden können, wenn man fie fo be⸗ 
handelt, wie ih in meinem Bud) gezeigt habe, fo 
gewinnt man ihr Zutrauen, fie glauben, folgen gu- 
tem Rath, und Furcht und Aberglauben verfchwinden. 
Glauben, daß es Gefpenfter gibt, ift nicht Aberglaube, 
fondern die Furcht vor ihnen, und die Folgen, die 
aus diefer Furcht entfteben. — Es ift ein fonderba- 
res, aber fehr merfwürdiges Phänomen, dag man 
alfofort aufgebracht wird und mit Händen und Fü—⸗ 
Ben jeden Beweis wegftößt, fobald von Geifterer- 
fcheinungen die Rede iftz man fpottet, fehimpft und 
brandmarft mit Schande den, ber fie für wahr hält. 
Sch frage jeden auf fein Gewiffen, warum? — Iſt 
es denn nicht der Mühe werth, in biefer bunfeln 
Sade ein Licht anzuzünden, um das Wahre vom 
Falſchen unterfcheiden zu fönnen, und dann zu zei 
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gen, wie man fich vernünftig und chriſtlich dabei zu 
verhalten habe? — Wo ift der apodiktifhe Beweis 
und wo die mathematifhe Demonftration, daß Gei⸗ 
flererfcheinungen unmöglich feyen? — und fo lang 
die fehlt, müfjen die Herren Philofophen fich nicht her= 
ausnehmen, einen ehrlichen Mann für einen Schwad- 
Fopf zu erflären, der anderer Meinung ift als fie. 
Daß man immer Aberglauben fehreit und die Fol⸗ 
gen-fo entfeglich fchildert, Die aus dem Glauben an 
dergleichen Dinge entſtehen follen, ift der wahre Grund 
nicht, Die Urſache ift tiefer verborgen. Die Folgen 
der Aufflärung find weit ſchädlicher und gefährlicher, 
als jener Aberglaube. Daß ich hier die Herren Ber- 
faffer des Gutachtens nicht im Auge habe, das be- 
theuere ich bei der höchſten Wahrheit. Aber das bes 
dauere ich, daß fte fih in diefem Stüf An die Neo- 
logen anfchließen. Ferner heißt ed im Gutadten: 

„Es gibt aber noch andre fchädliche Folgen, welche 
aus diefen Erzählungen und aus den Lehrfägen des 
Verfaſſers entfteben können. Leute 3. B., die mit 
Nervenkrankheiten behaftet find, Fönnen fi) einbilden, 
eine natürliche Anlage zu haben, ihre Seele von 
ihrer Förperlichen Drganifation zu entbinden, und noch 
diefjeits des Grabes mit dem Geifterreich in Umgang 
und Verbindung zu kommen.“ 

Antw. In der Geifterfunde $. 109, fage ich 
deutlih und beſtimmt: Nah den Gefegen unferer 
Natur fol diefe Fähigkeit in unferm fterblichen Reibe 
nicht entwickelt werden, weil wir in dieſem Leben bet 
weiten nicht alles befigen, was zur Prüfung der Gei- 
fter erforderlich ift, und alfo fchrediidh betrogen und 
irre geführt werden fünnen, Wie treulih warne ich 
allenthalben vor Mißbräucen, und warum verfchweis 
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gen bie Bafeler Herren Theologen immer das, was 
mich entfehuldigen Fann. on 

In der vorigen Befchuldigung behaupten fie, ner- 
venſchwache Perfonen würden dur mein Buch noch 
ängftliher, ihre Gefpenfterfurdt würde vermehrt; 
und hier fol ed Nervenfhwadhen Anlaß geben, mit 
dem Geifterreih in Verbindung fommen zu wollen, 
Zum Ueberfiuß führe ih noch eine Stelle aus der 
@eifterfunde an $. 23., die mich bier volllommen 
rechtfertigt. Dort fage ih: Es ift unwiderfprechlich 
eine fchwere Sünde, wenn ein Menſch das Ahnungs⸗ 
organ zu entwideln fucht, um zufünftige und ents 
fernte Dinge zu erfahren, oder um geheime Wiffen- 
ichaften durch Connerion mit dem Geifterreich zu 
erlernen. An andern Orten nenne ich dergleichen 
Berfuhe Zaubereifünde. Wie fann nun mein Bud 
Menſchen zu fo etwas verleiten? — Nun weiter: 

„Auch gefunde Perfonen Fönnen glauben, dieß durch 
Yangwierige Anftrengung der Seele, dur Magnes 
tifiren, durch natürliche Mittel aus den drei Reichen 
der Natur, und durch andere magifche und geheime 


Künfte zumege zu bringen, oder auch zu Wahrſagern 


‚ werden zu fünnen.” 

Antw. Diefer Borwurf iſt fo eben beantwortet 
worden, wie fann ich zu etwas verleiten, das ich für 
Zaubereifünde erfläre, und wofür ich fo ernfilich warne? 
Ferner: 

„Dur die Erzählung von Träumen über die Lots 
geriezablen kann mander in der ohnedem nur allzu⸗ 


— 


gemeinen, verderblichen Lotterieſucht beſtärkt, ſowie 


durch die weitläufig erzählte Geiſtergeſchichte zum Schatz⸗ 
graben. verleitet werden, zumal da das Geiftereitiren 
eoder Bannen als etwas Mögliches vorgeftellt wird.“ 
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‚Antw. Man Iefe boch die ganze Geſchichte ſelbſt, 
fo wie ich fie aus Morizend -Erfahrungsfeelenfunde 
abgefchrieben, und was ich 9. 136. und an andern 
Drten über dergleichen ahnende Träume gefagt habe, 
fo kann feine Rede mehr von Berleitung zum Lot 
teriefpielen feon. Was aber nun die erzählte Gei- 
ftergefchichte betrifft, deren gewiſſe Wahrheit von vie⸗ 
len anfehnlihen Männern, geiftlihen und weltlichen 
Gelehrten bezeugt werden fann, fo ift fie gerade deß⸗ 
wegen da, um von dem elenden abergläubifhen Schatz⸗ 
graben abzufchreden; man leſe um Gottes und ber 
Wahrheit willen die SS. 186, 187 und 185, und 
dann urtheile man. Was aber nun das Geilters 
eitiren und Bannen beirifft, deſſen Möglichkeit ic 
behaupten fol, fo habe ich fchon oben die erfte Stelle: 
gründlich erläutert und bewiefen, daß die Beſchuldi⸗ 
gung fall war; was fagt aber der vernünftige Les 
fer dazu, wenn ich ihm die Stelle hier einrüde? Da 
fage ih am Schluß des 216. Paragraphen: Uebris 
gens ift Das Geiftereitiren eine gottlofe unerlaubte - 
Bermefienheit, und das Beſchwören und Berbannen 
Tieblos und dem Chriftentbum nicht gemäß. Steht 
bier ein Wort, aus dem man fchließen kann, daß ich 
die Möglichkeit eines wirffamen Erfolg habenden Gei⸗ 
flereitirens und Bannens glaube? — Da id weiß, 
daß die gemeinen Leute, auch unter den Proteſtan⸗ 
ten, bald in Klöfter laufen, wenn fie ein Geſpenſt 
beunruhigt, um es wegbannen zu laſſen, oder bei an⸗ 
dern Gelegenheiten einen Geiſt citiren laſſen, um 
dieß oder jenes Geheimniß zu erfahren, fo habe ich _ 
in obiger Stelle Davor warnen wollen; übrigend weiß 
ih wohl, daß jenes Eitiren und Bannen gottloje Bes 
trügerei ift; auch fchon einen Geift wegbannen zu: « 
wollen, ift Tieblos und unchriſtlich. Herner: 
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„Bas vom Leichenfehen, ald von einer richtigen 
und gewiflen Sache erzählt wird, Fönnte leicht Ans 
laß zu einer unter und noch unbefannten und höchſt 
ſchäädlichen Art des Aberglaubend geben, Der Bers 
faffer fagt, er wolle faft behaupten, daß das Brannts 
weintrinfen zur Entwidlung des Ahnungsvermoͤgens 
der Leichenfeher beförberlich feyn könne. Die Pos 
Yigei, fagt er, ſollte ſolchen Leuten ernftlich verbieten, 
zu entbeden, was fie gefehen haben. Doc wenn 
es als eine warnende Stimme der Borfehung anges 
‚ jeben werben Eönnte, fo mögen fie es dem fagen, ber 
gewarnt werben fol. Wie mißlich würde es aber 
feyn, es der Klugheit des vom Branntwein begei- 


ſterten Leichenfehers zu überlaffen, wem er die To⸗ 


desbotichaft bringen, und dadurch vielleicht feinen Tod 


befchleunigen foll.” | 
Antw. Wer den Artifel vom Leichenſehen in mei⸗ 
nem Buch unbefangen und ohne Borurtheil gelejen 
hat, der urtheile, ob es möglich ift, Daß dadurch Je⸗ 
mand verleitet werben könne, dieß ſchreckliche Talent 
fih zu erwerben? — Diejenigen, welde biefe uns 
glüdliche Krankheit haben, klagen ſehr darüber, weil 


es mit vieler Angft verbundem if. Die Herren von 


Bafel können ganz ruhig ſeyn, meine Geifterfunde 
wird dort fo wenig als irgendwo Leichenfeher erwes 
den. Ri fol ich aber die Confequenz der Herren 
Verfa 

hegeiſterten und warnenden Leichenſeher reden? — 
Wo hab' ich denn hier von Todesbotſchaft geredet? — 
Ich hatte hier Leichenſeher und Leichenſeherinnen im 
Auge, welche öfters Leute warnten: ‚gebe fest nicht 
da oder dorthin, es würbe dir ein Unglüd begegnen 
u. dgl.; warum dreht man mir alles zu Bolzen? — 






nennen, wenn fievon einem von Branntwein 


N 
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und warum Tieß man gefliffientlih weg, was ich in | 
Berbindung mit obigem, und zwar fehr ernſtlich, dop⸗ 
pelt unterfirichen, in diefem Paragraphen fage, näm⸗ 
lich: Sndeffen ik aud wohl zu bemerfen, 
daß fih die Vorſehung ſchwerlich folder 
verborbenerabergläubifher Werfzeuge be: 
dienen wird, - | 

Nun führen die Herren Verfaſſer noch verſchiedene 
meiner Meinungen an, bie fie fonderbar nennen. 
Wenn fie Ihnen fonderbar vorkommen, fo folgt dar⸗ 
aus noch nicht, daß fie unrichtig, oder gar gefährlich 
und ber Religion zuwider find, Wir wollen fie nad) 
einander durchgehen : 

Daß fih ein Menfch, der eine phyſiſche Dispofl- 
tion dazu hat, an einem entfernten Ort, wohin er 
eine große Sehnſucht hat, zeigen Fönne, ift eine fo 
befannte und anerfannte Sache, daß Feine Einwen⸗ 
dung Dagegen gilt. Wir hatten hier im Herbſt nod 
eine merfwürdige Erfahrung diefer Art, wo fich eine 
sodifranfe Schwefter, die neun Stunden entfernt war, 
ihrem Bruder in Gegenwart einiger Perfonen zeigte, 
und bann in wenigen Stunden flarb, Wenn man 
ſolche unzweifelhafte Sachen vor Augen fieht, fo ift 
es empörend, wenn fie Andre abläugnen und gar 
für Schwärmerei und Aberglauben erflären. Und 
was fchadet denn nun biefe phyſiologiſche > piys 
hologifhe Erfahrung? Ferner: | 

Ich fol die Fürbitten für Berftorbene empfehlen, 
und ich fage weiter nichts, als daß eine Fromme Pers 
fon von abgefchiedenen Geiſtern fey erſucht worden, 
für fie zu beten. Indeſſen geftehe ich gern, daß ich 
nicht einsehe, warum man nicht für feine verflorbene 
Lieben beten und ihnen Gutes wünſchen fol? — 
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Daß es bie proteftantifche Kirche nicht billigt, Tommt 
daher, weil. fie die Reinigung nach dem Tod nicht . 
anerfennt. Ferner: 

- „Daß der Geift des Menfchen während bem hie⸗ 
figen finnlihen Erdenleben einen geiftigen Lichtkörper 
bilde, mit dem er ewig vereinigt bleibe, und Daß 
jeder Menfch einen feeliihen Dunftfreis um fi her 
babe,” ift eine unläugbare Erfahrung, die durch den 
thierifhen Magnetismus und durch ganz zuverläßige 
Geiftererfcheinungen bewiefen ifl. Wer wird und wer 
kann in diefer phyfifchen Entdeckung einen Irrthum 
finden, der dem Staat und der Kirche nicht gleich, 
gültig feyn fann? Ferner heißt es: 

„Auf eine auffallende Art widerfpridt der Berfafs 
fer fih felbft, indem er fagt: Darum muß ih aud 
immer fo ernftlih vor dem Grübeln in den biblifchen 
Weiffagungen, um die nahe Zufunft zu erfahren, wars 
nen, und wenn Irmand bibliſche Weiffagungen ers 
Härt, und zeigt, was allenfalls erfüllt iſt oder noch 
erfüllt werden muß, in diefem letztern Fall aber ent⸗ 
feheidend fpriht, fo macht er fich verbäctig. Und 
doch fpricht er jelbft in einem ziemlich entfcheidenden 
Ton über die nahe Zufunft; Lieben Leer alle! Die 
große allgemeine Prüfungs: oder Verfuchungsftunde, 
in welcher die bis aufs Blut ausharrende Treue der 
wahren Chriftusverehrer auf die Probe gefegt und 
bewährt werden foll, ift nicht weit mehr.“ 

Antw. Man darf nur die hier bezielte Stellen 
der Geifterfunde, 9. 146, $. 176 und den ganzen 
Paragraphen 174 aufmerffam leſen, fo wird man 
nicht begreifen können, wie es möglich if, aus die⸗ 
fen meinen Aeußerungen etwas Schädliches oder rs 
ziges heraudzubringen, ch warne ernſtlich vor allem 

Stilling’s ſaͤmmtl. Schriften. VI. Bd. 92 
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Grübeln in den Weiffagungen und beren Anwendung 
auf diefe oder jene Perfonen, Reihe, oder wichtige 
Vorfälle unferer Zeit, dazu hab’ ich große Urfache, 
weil diefe Sucht jegt flarf graffirt und zu gefährlis 
hen Irrthümern verleitet. Sch denfe doch nicht, daß 
das hochwürdige Bafeler Minifterium dieſe meine 
Warnung mißbilligen wird. If es nun nicht ganz 
was anders, und feineöweges ein Widerfprud, wenn 
ih aus den großen politiihen Kreigniffen unferer 
Zeiten, aus dem fleigenden Lurus und aus dem uns 
aufhaltbar zunehmenden Abfall von Chrifto, verbun⸗ 
den mit dem zügellofeflen Sittenverderben, im Hin⸗ 
blid auf die allgemeinen biblifhen Weiffagungen, 
fhwere Zeiten in der nahen Zufunft vermuthe, und 
in diefer Rüdfiht zur ernftlichen Sinnesänderung ers 
mahne ? — Heißt das flrafbare Grübelei? oder fann 
daraus etwas Schädliches oder Irriges entfiehen? 
Kerner heißt es: 

„Anftößig muß vielen Lefern die Stelle vorkom⸗ 
men, da der DVerfaffer, der Lehre der ganzen protes 
ftantifchen Kirchen zuwider, behauptet: die eigentliche 
Seligfeit fange erft nad der Auferfiehung an, und 
das Paradies, zu weldem der gefreuzigte Erlöfer 
dem bußfertigen Schächer den Eingang verhieß, für 
einen Theil des Hades erflärt, da doch unter dem 
Saradies fein Mittelort, fondern der Ort der Ses 
ligfeit zu verftehen iſt“ u. ſ. w. 

Antw. Wie ift es doch möglih, mir fo etwas 
zur Laſt zu legen, da ich hin und wieder in ber Geis 
fterfunde flar und deutlich gejagt habe: Der wahre 
begnadigte Chriſt fomme nit in den Haded, fons 
dern er gehe gleich zur Seligfeit, zu feines 
Deren Freude über . Daß aber biefe Seligfeit 
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noch merklich erhöht und dann erft vollfommen wird, 
wenn ber verflärte Leib mit feiner Seele vereinigt, 
nun auch den reinften und heiligften finnliden Ge⸗ 
nuß mit feiner bigherigen geiftigen Seligfeit verbin- 
bet, das ift doch wohl feine Lehre, die den Lehren 
der ganzen proteftantifchen Kirche zuwider ift, 

Was die Einwendung gegen meine Meinung vom 
Paradies betrifft, fo habe ih mic oben hinlänglich 
darüber erflärt. | 

Nun wird auch noch meine Aeußerung, daß näme 
ich ſolche Bücher, wie die Geifterfunde, gleih von 
allen Seiten auögepfiffen, verläftert und mißhandelt 
werden, dahingegen die gefährlichfien, fittenverberbr 
Iihften und irreligidjeften Schriften feinesweges in 
. ihrem Umlauf gehindert würden, beleuchtet, wo dann 
die Herren Berfaffer wünfhen, daß der wohlweife 
Rath gegen folhe fchädlihe Bücher wachſam feyn 
möge; geben aber zulegt nicht undeutlich zu erfens 
nen, dag mein Buch darum fehädlicher fey, als jene, 
weil ich in einem zuverfichtlichern Ton fpreche; Die 
größten Männer, Neformatoren, Copernifus, Cartes 
fius, Leibnig, Newton und andere mehr verurtheile, 
welches die Berfaffer jener fhädlihen Schriften nicht 
thäten, und fi) nicht rühmten, neue, vollfommen zus 
verläßige Entdeckungen über den fihwierigften Ges 
genftand, über die Geifterwelt auf die Bahn zu bringen. 

Lieben Lefer! ich bitte dieß Alles ruhig und uns 
partheiiſch, aber dann auch ebenfo meine folgende 
Antwort zu erwägen: 

Meine Theorie der Geifterfunde hat den Zwed, 
die Hauptwahrheiten der chriftlihen Religion, Die 
Unfterblichfeit der Seele und die Lehre von Beloh⸗ 
nungen und Strafen nach biefem Leben gegen die 
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mechaniſche Aufflärungs-Philofophie zu vertheibigen. 
Die Wichtigkeit der Sache, ihre Gewißheit und meine 
böchft Klare Ueberzeugung macht, daß ich mit Zuvers 
fiht fpredhe und fprechen fann, Ich frage nun Je« 
den auf fein Gewiffen, thun das die Gegner von 
ihrer Seite nicht auch? — Stoßen fie nicht mit eis 
nem höhnenden ftolzen Ton Alles um, was nur Bis 
bel und Bibelreligion heißt? — und andere, nod 
gefährlichere Männer, nehmen einen frommen, men 
fhenliebenden Ton an, indem fie dem Chriften alles 
rauben, was nur heilig iſt; und foldhe Schriften 
follen weniger ſchaden, ald mein Bud), weil fie wes 
niger Geräufh machten? Wiffen denn die Herren 
nicht, daß dergleichen abfcheuliche Schriften von uns 
ferer Welt begierig verfchlungen werden, und daß 
alle Lefebibliorhefen damit angefült find? — 

Ich ſoll ferner über die Neformatoren, über Co⸗ 
pernifus, Gartefius, Leibnig, Newton und über bie 
größten Männer abfprechend urtheilen, und dann fas 
gen die Herren des ehrwürdigen Minifterii, Das thä= 
ten jene Berfaffer nicht. 

Borerfi bitte ich alle hieher gehörige Stellen in 
meiner Geifterfunde zu Iefen, fo wird man im Aus 
genblid finden, was heut zu Tage alle helldenkende 
Gelehrten finden, daß fene große Männer alle bei 
ihren unfterblichen Verdienften doch aud Vieles noch 
nit richtig erfannt haben, das man nun in unlern 
Zeiten bei der fleigenden Erfenntniß in den Wiffen- 
fhaften beffer einfiebt. Niemand kann jene großen 
Männer mehr fchägen und ehren als ich, aber ich 
are fie fhimpfen, wenn ich fie für unfehlbar ers 
lärte. 

Diefe großen Männer folen nun von den Berfafs 
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fern jener fhädlihen Schriften nicht abfprechend vers 
urtheilt werden, und deßwegen find ihre Bücher wes 
niger ſchädlich, ale das meinige; welch’ ein Yolges 
ſchiuß? — Freilih rühmen fie fih Feiner Auffchlüäffe 
über die Geifterwelt, aber fie rühmen ſich des Aufs 
fchluffes, daß es gar Feine Geifterwelt gibt — wels 
ches ift nun das Schädlichere? — Freilih tadeln 
fie jene großen Männer nicht, wenn fie ihnen nicht 
in den Wurf fommen, dagegen aber fohimpfen, fpote 
ten und brandmarfen fie mit Schande und Schmach 
alle wahren Verehrer Chrifti, die ſich unterftehen, 
gegen fie zu zeugen. Jeder, ber dieß Iiedt, gebe 
Gott die Ehre und befenne, wo tft Recht und wo 
ift Unrecht? 

Was nun endlih die Herren Verfaſſer noch zu 
meinem Lob fagen, erfenne ich mit dem verbindliche 
fien Dank; und follte Ihnen in biefer Schrift das 
Eine oder Andere beleidigend vorfommen, fo bezeuge 
Ich biemit vor Gott, daß ich nicht beleidigen wollte, 
Wie viele Stellen des Gutachtens aber für mich tief 
fränfend gewefen find, das fann der unpartheitfche 
Lefer im erften Blick erfennen; der Herr verzeihe 
es den Berfaffern, fowie ich Ihnen herzlich verzeihet 

Der, welcher Herzen und Nieren. prüft, Fennet 
meine Abfichten; Er weiß aud, was mich außer den 
im Eingang angeführten Beranlaffungen drängte, dieß 
Bud zu Schreiben; wahrlih! nit Geld, und noch 
weniger Ehre; denn an deren Stelle erndte ih Schmach, 
Spott, Beratung und Schande; und das Fonnte 
ip voraus vermuthen. Ihm, meinem bimmlifchen 
Führer, überlaffe ich die Folgen, die fein Verbot 
hindern, wohl aber befördern wird; benn feine Büs 
her werden fleißiger und mit mehrerem Sntereffe 
gelefen, ale bie verbotenen. 


Das, was bie Herren Berfaffer noch auf dem Yet» 
ten Blatt des Gutachtens fummarifch fagen, iſt zur 
Genüge beantwortet. Ich lege nun mit blutendem 
Herzen die Feder weg, und werde fie auch zu Ver⸗ 
tbeidigung der Geifterfunde nie wieder in die Hand 
nehmen, wenn es mir nicht dringende Umftände zur 
Pflicht machen. Mein Zeuge ift im Himmel, und 
ber mich fennet, wohnet in ber Höhe! 








